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Historisches. 

Hauy bat in seinem Traitä de minäralogie noch alle drei 
Zeolithe: den Natrolith (Werneb), den Skolezit (Fuchs) und den 
Mesolith (Fuchs) unter dem Namen Mesotyp vereinigt und rechnet 
zu ihnen auch noch den Mesotype äpointäe (Apophyllit). Fuchs 
trennte im Jahre 1813 in seiner Arbeit: Über Werner's Zeolith * 
von dem Mesotyp den Skolezit und Apophyllit ab; die Anregung, 
sich mit diesen Zeolithen näher zu beschäftigen, hatte er durch 
folgende Bemerkung Haut's über die Mesotype erhalten ^: «Fusible 
avec bouillonnement en ämail spongieux'^ ; er fand dagegen, dass 
der wirkliche Mesotyp^ ganz ruhig zu einem klaren ungefärbten 
Glase schmelze, während die von ihm später als Skolezite be- 
zeichneten Körper in der Hitze sich wurmförmig krümmen. 

Durch quantitative Analysen zeigt er sodann, dass in dem 
Skolezit neben Spuren von Alkali grOsstentheils Calcium an Stelle 
von Natrium, wie beim Mesotyp (Natrolith Werner), getreten 
sei. In einer folgenden Publikation weist sodann Fuchs ^ im 
Verein mit Gehlen die Angriffe Hauy's ^ auf die neue Gattung 
zurück und trennte vom Skolezit noch den Mesolith ab. Spätere 
Analysen von Sartoriüs v. Waltershaüsen ^ , BREroENSTEiN ', 
Berzelius®, Heddle^, How*^, Thomson", Riegel*', Marsh*' 
und E. ScHHiD *^ zeigten, dass auch diese Species wohl begründet 
sei und daher vom Skolezit abgetrennt werden müsse. 



^ ScHWKioe. Joam. VIII. p. 353. 

* Traitd de min. t. lU. p. 152. I. Aafl.; in d. II. Aufl. t. III. 182. 
» p. 356. 

♦ ScHWEioo. Joum. 1816. Bd. 18. p. 1. 

^ Leonhard, Taschenbach f. Min. DC. 612. 
^ Vulcan. Gest. p. 267. 

^ Rammelbbero, Handb. d. Mineralchemie. I. Aufl.: II. p. 634. 
8 Jabresb. 8. 147. 
3 Phil. Mag. IV. Ser. 13. 50. 
'0 Am. Joum. IL Ser. 26. 30. 
" Phil Mag. 1840. t. 17. p. 409. 
»' Joum. f. p. Chem. 40. 317. 
»* Dana, a syst. V. Aufl. 431. 
*♦ PoGG. Ann. 142. p. 118. 
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Die neue Gattung enthält sowohl Calcium als Natrium, steht 
also, «was ihre chemische Constitution anbelangt, zwischen Natrolith 
QDd Skolezit mitten inne, während ihre physikalischen Charact^re 
mit jenen beiden übereinkonunen'^ ^\ Auch erkannte Fuchs, »dass 
diese Mischungen, wie aus den angegebenen quantitativen Verhält- 
m^en der Bestandtheile zu ersehen ist, sehr gut mit den Gesetzen 
der bestimmten Mengenverhältnisse übereinstimmen*', und „dass 
der Wassergehalt sich nach dem Natron und Kalk richtet , dass 
das Thonerdesilicat jedoch in allen dreien constant bleibt" **. Fuchs 
schliesst^^: „Wenn man sich zu dem chemischen Mineralsystem 
bekennt, so wird man sagen, dass jedes der drei Mineralien eine 
eigene Gattung ausmache." 

Die Krystallformen der drei Mineralien hielten jene Forscher 
för übereinstimmend mit dem rhombischen System. Genauere 
Messungen am Natrolith der Auvergne, welche später HAmiNGER 
Teröffentlichte^^ bestätigten die Angaben von Fuchs und Gehlen für 
diese Gattung; hingegen zeigte nachher G. fiosE an den Erystallen 
des Skolezits von Island ^^ dass derselbe dem monoklinen System 
zugerechnet werden müsse; diese Angaben finden sich dann 
auch in der von Zippe besorgten Ausgabe der Mineralogie von 
Mobs. Als dritte Species ist hier der Mesolith aufgenonunen, 
wekher dann auch den Comptonit von Hkuenstein umschliesst, von 
dem jedoch Bammelsberg ^^ zeigte , dass er gar nicht hierher 
gehört. 

RiESS und Bose'^ kamen vorzüglich auf Grund des electrischen 
Verhaltens zu dem Schlüsse, »dass der grösste Theil des Mesoliths 
keine selbstständige Gattung bildet, sondern theils zum Natrolith, 
theils zum Skolezit gehört, dass es aber kalkhaltige Natrolithe 
ond natronhaltige Skolezite gebe*. 



» ScHWBiOG. Joum. 1816. XVIII. p. 16. 

« a. a. 0. p. 22. 

" a. a. 0. p. 24. 

** Eogliscbe Übersetzung von Mona. Min. II. p. 236. 

>' Po60. Ann. 28. 424. 

^ Über die Identität Ton Thomsonit und Ck>mptonit. Pogo. Ann. 
Bd. 46. p. 286. (Haidihger, Yerbandlongen des vaterländischen Museums 
io Bdhmen. 1836. p. 44.) 

" Pogo. Ann. 59. 373 
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In der Folge beschäftigten sich Phillips und Levy mit den 
Erystallgestalten dieser Körper, wie dies aus den Gitaten im 
Traitö de minöralogie von Düfränoy und im Manuel de minöra- 
logie von Des-Gloizeaux hervorgebt; leider habe ich die Quellen, 
aus welchen beide geschöpft haben, nicht eruiren können. Nach 
ihnen scheint sich in der Folge nur Des-Gloizeaux mit der Gruppe 
des Mesotyp's beschäftigt zu haben. Nach seiuen Untersuchungen 
ist der Skolezit monoklin und der Mesolith kommt nur in triklinen 
Zwillingeu vor. 

Durch Ankauf der GREDNER'schen ^ Sammlung gelangte auch 
das Originalmaterial, welches Herr Heinrich Credner bei Ver- 
öffentlichung seines Aufsatzes: ^Über den Dolerit der Pflaster- 
kante und die darin vorkommenden Mineralien* vor Augen 
gehabt hatte, an das hiesige mineralogische Museum. Unter 
diesen Mineralien fand sich auch Skolezit; eine nähere chemische 
quantitative Analyse ergab, dass dieses Mineral ebenso viel 
Procent Natron wie Kalk enthält, es also nicht zum Skolezit, 
sondern eher zum Mesolith gestellt werden muss. Damit stand 
scheinbar im Widerspruch, dass die geometrischen und optischen 
Eigenschaften des Minerals ein monoklines System verlangten. 
Um diesen Widerspruch aufzuklären, wandte ich mich an Herrn 
E. E. ScHMiD**, welcher schon früher einfache Krystalle von 
typischem Mesolith von Island beschrieben hatte und bat den- 
selben, mir einige Krystalle seines analysirten Vorkommens zu 
überlassen. Die freundlichst überlieferten Krystalle zeigten eben- 
falls, dass es Mesolithe giebt, welche einfache Krystalle sind 
und dem monoklinen Systeme zugezählt werden müssen. Daraus 
geht hervor, dass — mit den Angaben Des-Gloizeaux's**^ ver- 
glichen — es sowohl verzwillingte trikline, als einfache monokline 
Mesolithe giebt. 

In der Folge wandte ich mich nun auch den Skoleziten zu ; 
ich untersuchte^^ die typischen Vorkommnisse des Schattigen 



" Annales des mines. V. S^rie. XYI. 898. Manuel de min. 386. 

^ Sammlung des verstorbenen Geh. Oberbergraths Heinrich Credner. 

» Über Mesolith; Pooo. Ann. 142. p. 118. 

» Manuel. 1862. p. 889. 

26 dies. Jahrbuch. 1880. II. 200. 
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I^chels an der Fellinen-Alp, auf welche früher Kenngott'' auf- 
merksam gemacht hatte. Es sind Zwillinge des triklinen Kry- 
stallsystems , ganz ähnlich den triklinen Mesolithen. Hingegen 
emiesen sich die Krystalle, welche Rose'® beschrieben hat, 
sowie die von Haneel'' zu seinen thermo^lectrischen Unter- 
suchungen verwandten, als Zwillinge des monoklinen Systems, 
— ganz so, wie von Kose derzeit berichtet wurde. Es giebt 
demnach ebenso wie es monokline und trikline Mesolithe giebt, 
auch monokline und trikline Skolezite: beide Substanzen sind 
idodimorph. Da nun nach vielen Analysen der Skolezit die chemische 
Zosammensetzmig: GaAl'Si^O^® + 3^4 h&^i ^^^ ^^^ Mesolith 
eine Mischung von Skolezit und Natrolith: 

Na« AI« Si« 0^0 + 2aq 
2 (Ca Al'Si^O^o + 3aq) 

ist, so scheint daraus unmittelbar zu folgen, dass auch dieNatrolith- 
sobstanz der Skolezitsubstanz isomorph sein muss; es müsste 
dann eben so wohl monokline und trikline Natrolithe geben, wie 
es monokline und trikline Skolezite und Mesolithe giebt; dies 
seheint in der That der Fall zu sein, denn Natrolithe von Salesel 
und Aossig zeigen, parallel den Säulenflächen auf den Tisch des 
Polarisationsmikroskops gelegt., Auslöschungen, die 5 — 6^ gegen 
die Sänlenkante geneigt sind. 

Andererseits könnte es dann natürlich auch rhombische Me- 
solithe und Skolezite geben; in der That scheint dies der Fall 
zu sein, denn Des-Gloizeatjx giebt für den Galaktit®^ von Bishop- 
town an, dass die optischen Constanten mit denen des Natroliths 
identisch seien. 

Am Schlüsse dieser einleitenden Worte sei es mir vergönnt, 
den Herrn Eisenach in Gotha, Herrn von Fwtsch in Halle, Herrn 
Hansel in Leipzig, Herrn E. Schmid in Jena und Herrn Webskt 



» di«s. Jahrbach. 1873. 725. 

» PoGG. Ann. 28. 424 und 59. 368. 

*> Abhdlg. d. mathem.-phys. Cl d. Kgl. Sachs. Akad. d. Wissensch. 

XIL No. L p. 33. 

.,.,.. TT .oo » n Na«Al»Si«0*» -h 2aq. 
*• Raioielsberq, Mineralchemie. II. 633. . q^ Al'Si'0*° + 2aQ 
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in Berlin meinen herzlichsten Dank auszusprechen für die zuvor- 
kommende Freundlichkeit, mit welcher sie mir Material zu meinen 
Untersuchungen zur Verfügung gestellt haben. 

Skolezite. 

I. Monokline Skolezite. 

1. Untersuchung der von Biess und Rose benutzten 
Erystalle von Island. 

Chemisches Verhalten: 6. Bose'^ und KiESS^^ fanden, 
dass die Krystalle sowohl Kalk als Natron enthielten. Der letztere 
sagt: «Bücksichts ihrer chemischen Zusammensetzung enthalten 
die Erystalle Kalkerde und Natron, sie gehören also zum Mesolith.' 
Die beiden Krystalle, welche ich durch die Güte des Herrn 
Webskt aus der Berliner Sammlung erhielt, gaben, in die Flamme 
des BuNSEN'schen Brenners gebracht, derselben keine Natrium- 
färbung ; erst nach dem Befeuchten mit Salzsäure zeigte sich bei 
dem einen eine schwache Natriumflamme; beide Krystalle scheinen 
demnach Natrium nur in Spuren zu enthalten und können dess- 
halb nicht zu den typischen Mesolithen gezählt werden. In der 
Flamme krümmt er sich und bläht sich auf; es ist typischer 
Skolezit. 

Physikalisches Verhalten: Die schön durchsichtigen, 
wasserhellen bis schwach gelblichen Krystalle haben eine Härte 
von 5 — 5,5. Legt man die Krystalle mit dem Klinopinakoid 
unter das mit gekreuzten Nicols versehene Mikroskop, so bemerkt 
man, dass das Klinopinakoid in zwei Theile zerßlllt, in welchen 
bei normaler Ausbildung die Auslöschungsschiefen symmetrisch 
zum Orthopinakoid liegen. Auf diese durch Zwillingsbildung nach 
dem Orthopinakoid hervorgerufene Erscheinung hat schon Brewster 
aufmerksam gemacht. Schon im gewöhnlichen Lichte sieht man 
parallel der Säulenkante auf dem Klinopinakoid eine scharfe Linie, 
in welcher unter einem Winkel von 24—26® (Dbs-Cloizeaux und 
Dana) feine Streifen zusammenstossen (Taf. III. Fig. 2, 3, 4 und 5). 

Macht man Schliffe parallel dem Klinopinakoid (Taf. III 



" PoGO. Ann. 28. 424. 
« PoGG. Ann. 59. 370. 
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Fig. 6), so bilden die Anslöschungen im weissen Lichte mit der 
Zvrilliiigsgrenze , welche als haarscharfe Linie über den Schliff 
parallel der Yerticalaxe hinl&oft, nach vom za einen Winkel 
Ton 22,7^ und nach hinten 11,5^; an einem andern Präparate 
wurden die bezüglichen Winkel 23,7® und 9,8<^ im Mittel ge- 
funden. (Taf. II Fig. 10). Ähnliche Beziehungen finden sich an 
Hankbl's Krystallen, wo die betreffenden Winkel 21® und 9® be- 
trugen (Taf. II Fig. 12), und an den ScHMm^schen einfachen 
Krystallen von Mesolith, wo die Auslöschung gegen die vordere 
Säolenkante (Taf. II Fig. 9) 9® beü-ägt. Schliffe senkrecht zum 
Elinopinakoid und zur Säule zeigen, dass die Auslöschungen senk- 
recht und parallel zur Combinationskante zu ersterer Fläche 
li^n. Die Orientirung der Hauptauslöschungsrichtungen ist also 
im Einklang mit dem monoklinen System. Die verschiedene 
Grösse der Auslöschungen in den beiden Theilen der Zwillinge 
rührt wahrscheinlich von anomaler innerer Structur der KrystaUe 
her, eine Anomalie, welche auch in der äussern Gestalt der Kry- 
staUe ihren Ausdruck in der Verschiedenheit der Flächen findet, 
welche die beiden Scheiteltheile des Zwillings begrenzen, und 
darin, dass die beiden 'theoretisch parallelen Flächen b um 5 — 6' 
Ton einander abweichen. 

Im Polarisationsapparat für convergentes Licht sieht man, 
dass die beiden Ebenen der optischen Axen auf dem Elino- 
pinakoid (Taf. 11 Fig. 8) senkrecht stehen. Stellt man im Adams- 
sehen Polarisationsapparate das Elinopinakoid parallel zum ge- 
theilten Kreise und die beiden gekreuzten Nicols so, dass sie 
mit dem getheilten Kreise Winkel von 45^ einschliessen, so 
kann man annähernd den Winkel, welchen beide optische Axen- 
ebenen mit einander einschliessen, messen; er betrug 32^30"; in 
Bezug auf das Glas des Apparats betrug der Winkel, welchen die 
beiden optischen Axen mit einander bilden: 

für Lithiumlicht 34» 35' 

„ Natriumlicht 35^ 36' 

„ Thalliumlicht 36» 36'. 
Die Brechungsexponenten ^^ für das Glas der beiden mittleren 
halbkugelf5rmigen Linsen betragen: 



'' Bestimmt Yon Dr. Ar. Brezixa in Wien. 
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für Lithiumlicht 1,6156 
, Natriumlicht 1,6213 
, ThaUiumlicht 1,6269. 
Geneigte Dispersion ist schwach^ der optische Character der 
ersten Mittellinie negativ. Ähnliche Angaben giebtDES-CLOizEAUX ^ 
für die monoklinen Skolezite: „Plan des axes optiques normal 
ä odPoo. Bissectrice negative parallele ä ooPco. Dispersion des 
axes tr^s notable. Le plan des axes rouges et leur bissectrice 
fönt un angle de 17^8' avec coPc»; le plan des axes bleus et 
leur bissectrice fönt avec odPoc un angle de 17^52'. 
2E =^ 53MI ray. roug., 59^37 ray. bleus. 
Deux Plaques, normales avec deux bissectrices, m'ont donnä 
dans l'huile (n^ =r 1,465) 2Ha = 35« 57'; 2Ho = 165M'; 
2V = 350I'; ß = 1,502 raypns rouges.* 

„Die Erystalle des Skolezits^^ sind fast alle Zwillings- 
krystalle"" nach dem Orthopinakoid und gewöhnlich Combinationen 

von ooP (HO); ocP (UO); cxPc» (010); — P (111); - P (111). 
g e_ b - _ 0^ 

„Sind die beiden Individuen von gleicher Grösse (Taf. III 
Fig. 2), so geht die gemeinschaftliche Ebene (Zusammensetzungs- 
fläche des Zwillings) durch die klinodiagonalen Polkanten der 
Grundform; eine Fläche —0 des einen Individuums grenzt an 
— des andern Individuums und bildet mit demselben eine 
Kante von 141*56'. Gewöhnlich ist dies jedoch nicht der Fall, 
sondern es grenzt ein — o^mit einem zusammen (Taf. III Fig. 3). 
Beide bilden dann einen Winkel von 178<>28'.* G. Rose hat 
an seinem schönen Materiale die Messungen oft und zu wieder- 
holten Malen vorgenommen; ich habe ebenfalls von jenem Ma- 
teriale 2 Erystalle gemessen, dieselben zeigen sich als Zwillinge, 
wie sie oben beschrieben worden sind. Der Krystall 1 hat die 
beiden Flächen — und —0, welche unmittelbar an einander 
stossen , auf einer Seite sehr gross ausgebildet , so dass sie fast 
allein den Gipfel des Krystalls einnehmen; sie sind etwas ge- 
rundet und desswegen zu genauen Messungen schlecht geeignet. 



*♦ Manuel. 1862. p. 387. 
" PooG. Ann. 28. 425. 
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Der Erystall 2 ist in Taf. III Fig. 4 dargestellt; es ist eine 

Combination von ooP 110; ooP HO; oc^oo 010; -P 111 ; P III; 
g g b —00 

-P UJ^: — 3P3 131; — 3P 331; die beiden letzten Flachen 

sind sehr schmal und geben sehr in die Breite gezogene Bilder; 
p liegt mit g und — o und p mit — o und b in einer Zone. 

Die umstehende Tabelle giebt unter B^ die von 0. Boss 
in seiner Arbeit über den Mesotyp gegebenen Winkel; unter B^ 
stehen die von mir aus denselben Grunddimensionen nachgerech- 
Deten Winkel. 

Aus: g: g = 91» 35'; 
— o: — = 144^40' 
und g : — = 116® 27' findet man: 

Neigung der Elinodiagonale a zur Verticalaxe c = 89® 5|4' und 

a : b : c « 0,97290 : 1 : 0,3390. 

Bezeichnen wir femer mit: 

X die Neigung der positiven Hemipyramide P gegen den klinodiagonalen 

Hauptschnitt 

Y , „ „ „ n n n orthodiagonalen 

Hauptsdmitt 

^ n « n - n n n baBischen 

Hanptschnitt 

and mit X' Y' Z' die entsprechenden Winkel der negativen Hemi- 
pyramide — P, femer: 

mit /i die Neigung von X gegen die Verticalaxe c 
„ V „ „ „ X „ , Klinodiagonale a 
n P n » n Y „ „ Verticalaxo c 
» <J „ n » Z „ „ Klinodiagqnale a; 

endlich mit n' und v' die entsprechenden Neigungen von X' gegen 
c und a, so ist: 

p . in. 

X = 72» 10,1' 

Y = 72» 31,0* 

Z = 26» 2,9^ und 
fi = 71« 36,2' ; V = 19° 18,4' 
p = 71» 16,6'; 6 = 45« 47,2'. 
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—P.m. 

X' = 72« 20,0' 
Y' = 70» 57,7' 
Z' = 26» 47,9' und 
/i' = 69» 68,8' v' = 19» 6,6'. 
oüP . 110. 
X = 46» 47,6' 
Y = 44» 12,6' 
Z =t 90» 89,1' 

—3 P . 331. 

X' = 56» 6,4' 

Y' --: 63» 20,8' 

Z' == 66» 7,r 
/i' -.: 43» 17,7' ; r' = 45» 47,7' 
p' = 44» 31,0'. 

Aus diesen Winkeln berechnen sich die in der Tabelle unter 
B, angegebenen Combinationskanten. In derselben sind dann 
noch unter L^ die von mir an Bose*s Erystall 2 und unter L, 
die an ErystsJI 1 gemessenen Winkel angeführt. Unter Lg finden 
sich endlich die aus den 3 besten Messungen am Erystall 2: 

g : g = 91« 20,5' 
— : — = 144<> 8,8' und 
— : g = 116« 29,3' 

berechneten Dimensionen ; ß ist hier 89^ 30,3' und a : b : c = 
0,9769 : 1 : 0,3439. Ferner: 

P.Tll. 
X = 71» 68,9' 

Y = 72» 0,6' 
Z = 26» 16,3' 

/i - 71» 2,8' ; V = 19» 26,9' 
p = 71» 1,3' ; tf = 46» 40,2' 

— P . 111. 

X' = 72» 4,4' 

Y' = 71» 10,0' 

Z' = 26» 8,1' 

/i' = 70» 9,9' r' = 19» 20,3' 

odP. 110. 
X = 45» 40,3' 

Y = 44» 19,7' 
Z = 90» 21,4' 
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Flächeo 


ßi 


Rt 


1 


L, 


U 


g:fir 


« 
91 35 


» 


' 

91 20,5 


' 

91 21* 


' 

91 20,5 


— : — 


144 40 


— 


144 8,8 


144 5,5 


144 8,8 


: 


144 20 


144 20,2 


143 54,1 


— 


143 57,9 


o : —0 


143 29 


143 28,7 


143 14,5« 


— 


143 10,5 


o : — o 


178 28 


178 26,9 


178 42,8 


— 


179 9,4 


— o:l) 


107 40 


107 40 


107 55,2* 


— 


107 55,6 


o:b 


107 50 


107 49,9 


106 3,2 


— 


108 1,1 


—ozg 


116 27 


— 


116 29,3» 


116 85 


116 29,3 


o:g 


115 24 


115 23,8 


115 50,8 


■ 


115 55,3 


— o : — 


141 56 


141 55,4 


141 57,2 


141 58,9 


142 19,9 


-o:d 


162 20 


162 20 


162 19,5 


— 


162 4,4 


— o : p 


— 


150 39,8 


150 11,7 


149 55 


150 37,4 


— o : p 


— 


154 8 


155 20 


— 


153 47 


b:g 


134 13 


134 12,5 


184 21,9» 


134 20,3» 


134 19,8 


b:p 


— 


134 41,9 


132 35 


— 


134 8,6 


b:d 


900 


90 


— 


— 


90 


P'g 


- 


145 46,2 


146 17,5 


147 50 


145 59,9 


P'P 


— 


110 12,8 


109 46 


— 


109 31,9 


p:b 


— 


— 


125 8 


— 


— 


a:d 


_ 


110 1,2 


"" 


— - 


109 50,1 



^. ^ Mittel ans den Yorderen und hinteren Kanten. 

* Mittel ans den künodiagonalen Kanten (beiderseits). 

' Mittel ans sehr gnt übereinstimmenden Messungen am vordem 
Theile des Zwillings. Am hinteren Theile des Zwillings fand sich rechts 
129^ 30 nnd links 129^45,0'; letztere Messungen waren auf weniger deut- 
liche Bilder basirt. 

^ Mittel ans den rechten nnd linken Combinationskanten. 

» Mittel ans allen vier Combinationskanten. 

Rj Bose's Winkel; B^ durch Luedbcke aus Bose's Gmnddimensionen 
gerechnete Winkel. 

1^ An Bose's Krystall 2 durch Luedecke gemessene Winkel 

L) ans L| berechnete Winkel. 
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-3P . 331. 

X' = 64« 46' 

Y' -- 63Ö27.5' 

Z' 55» 88,8' 

A«' = 48« 12,2^ ; V = 46» 18,2» ; p* =- 44« 6,3' 

Vergleicht man in der Tabelle die gerechneten Winkel aus 
Bose's Dimensionen mit den von mir aus den Grunddimensionen des 
Erystall 2 gerechneten, so wird man finden, dass die Summe der 
Differenzen zwischen meinen gerechneten und gemessenen um ^ ge- 
ringer ist, als die zwischen den Dimensionen Rose's und meinen an 
2 gemessenen. Diese beiden Krystalle sowohl, als der HANE£L*sche 
Erystall zeigen die Fläche b auf der negativen Seite von der 
Axe b um 5—6' aus der parallelen Stellung zum b auf der posi- 
tiven Seite der Axe b verschoben; eine merkwürdige überein- 
stimmende Abweichung von der normalen Ausbildung. 

2. Monokliner Skolezit von Kandallah. 

Dieses ausgezeichnete Vorkommen verdanke ich der Freund- 
lichkeit des Herrn Hankel in Leipzig ; es ist das Originalmaterial 
far seine Untersuchung über die „thermoelectrischen Eigenschaften 
des Skolezits'' ^'. Die Krystalle stammen ursprünglich von 
Th. Schuchardt in Qörlitz, welcher als Fundort „Kandallah'' 
angiebt. 

Chemisches Verhalten: An die Flammenbasis des 
Bunsen'schen Brenners gebracht, schmilzt er zu einem weissen 
Email, höher in die Flamme gebracht, bl&ttert er sich etwas 
auf, krümmt sich dabei und schmilzt, ohne der Flamme die Na- 
triumfärbung zu ertheilen, zu einem undurchsichtigen weissen Email; 
auch mit Salzsäure befeuchtet, giebt er keine Natriumflammen- 
reaktion; ebensowenig zeigt die durch Behandeln mit Salzsäure 
hervorgerufene Gallerte unter dem Mikroskope Chlornatrium- 
würfelchen: Natrium ist desshalb nicht im Skolezit von Kandallah 
anwesend; setzte man hingegen zu der wieder angefeuchteten 
Qallerte Schwefelsäure, so bildeten sich die bekannten monoklin^, 
buntfarbig polarish^nden (bei gekreuzten Nicols im Mikroskop) 



*^ Electrische üntersachungen. XIII, aas dem 12. Bande der Abhand- 
laogen der mathemat.-phy$. Classe der Königl. S&chs. Ges. der Wissen- 
schaften, p. 38. Leipzig 1878. 
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Gypskrystalle, ein Zeichen, dass Calcium in bedeutender Menge 
vorhanden ist. 

Physikalisches Verhalten: Die Erystalle dieses Sko- 
lezits sind die grössten, welche mir bis jetzt zu Gesicht ge- 
kommen sind; Krystall 2 hat eine Länge von 20 Millim., eine 
Breite parallel der Axe b von 4 Millim. und eine Dicke parallel 
der Axe a von 5} Millim. ; es ist ein typischer Zwilling nach 
cxfoo(lOO), wie sieG. Böse beschrieben hat; die beiden andern 
Krystalle waren oben und unten Verstössen und in ihren Dimen- 
sionen kleiner als die von 2 ; der eine der letztern Erystalle ist wasser- 
hell, während die beiden andern weisslich sind; ihre Härte ist 
genau die des Apatits vom Zillerthal. Alle 3 Krystalle zeigen auf 
dem Elinopinakoid die federartige Streifung (Tau 111, Fig. 5). Die 
Äuslöschungeu bilden in den beiden Theilen des nach cxf cx) zu- 
sammengesetzten Zwillings einen Winkel von 31— 33^^; auch hier 
liegen die Auslöschungen mehr oder weniger unsymmetrisch zur 
Zwillingsfläche. In demjenigen Theile des Erystalls parallel cxsPoo 
(Tatn Fig. 12), welcher oben von den beiden Pyramidenkanten 
und — begrenzt wird, macht die eine Auslöschung mit der Zwil- 
üflgägienze einen Winkel 21^; während sie im hintern Theile, 
welcher oben von dem Doma — d begrenzt wird, mit der Zwillings- 
grenze nur 9,2^ einschliesst ; bei Erystall 3 nähern sich die beiden 
Winkel einander mehr ; es wurden den vorigen entsprechend 18,4® 
undl4,70gefunden; bei Erystall 1 fand sich 22,7® u. 11,5<> (Taf. III 
Fig. 6). Macht man Schliffe senkrecht zur Säule , so kann 
man sich leicht davon überzeugen, dass die Hauptauslöschungs- 
richtungen des Lichts wirklich parallel und senkrecht zur Com- 
binationskante der SchlifflBäche mit dem Elinopinakoid liegen, so 
wie davon, dass die beiden optischen Axenebenen mit einander 
den Winkel von 32® (scheinbarer Winkel in Glas) bilden. 

Der Winkel der optischen Axen selbst betrug im weissen 
Lichte 351—36®; die Platten waren senkrecht zur Säule ge- 
schnitten, nicht ganz gleichmässig dick und eigneten sich nicht 
zu einer genaueren Bestimmung im monochromatischen Lichte; 
andererseits hinderte die geringe Menge des Materials neue 
Schnitte zumachen; auch hier ist Q<r (s. Des-Cloizeaüx, Manuel 
pag. 387). 

Die thermoelectrischen Eigenschaften hat schon 



Digitized by VjOOQIC 



16 

Hauy ^^ bei einem TheUe seines Mesotyps beobachtet; Fuchs sagt 
in seiner Abhandlung 1816 ^^ daas die' Skolezite und Mesolithe 
am ausgebildeten Ende bei dem auf das Erwärmen folgende Er- 
kalten positive Electricität zeigen; auch Brewster^ fuhrt in 
seinem Verzeichnisse electrischer Mineralien Mesolith und Skolezit 
auf. Nach Biess und Bosb^^ sollten die Skolezite eine el6ctrische 
Axe besitzen, welche mit der Verticalaxe zusammenfallen sollte: 
.Stets waren die freien oder divergirenden Enden antilog electrisch.*' 
Die Vertheilung der Electricität sollte gerade so wie beim Tur- 
malin und Eieselzinkerz sein. Nach Hankel's^' Abhandlung existirt 
eine solche electrische Axe überhaupt nicht; »die electrische Ver- 
theilung gleicht vielmehr der von mir am Topas, Aragonit, Gyps, 
Diopsid und Orthoklas beobachteten, und die Zwillingsbildung hat 
auf die electrische Vertheilung keinen massgebenden Einfluss'' 
(p. 35); ,es gleichen die Zwillingskrystalle des Skolezits denen des 
6ypses (p. 40) und hier ist die Vertheilung der Electricität bei 
einfiichen und Zwillings-Erystallen dieselbe.'' An Stärke über- 
trifft die electrische Erregung die des Turmalins und des bra- 
silianischen Topases ; beim Erkalten sind ouP und cxf cx) positiv ; 
ooPcx) dagegen negativ. Das ausgebildete Ende der Verticalaxe 
zeigt beim Erkalten sehr starke positive Electricität, welche beim 
weiteren Erkalten bei einigen in schwache negative übergeht.^ 

Ery stall form: Die Erystalle gleichen den BosE*schen von 
Island. Sie sind ebenfalls Zwillinge nach dem Orthopinakoid ; 
nur Erystall «2* ist vollkommen terminal begrenzt; 1 und 3 
sind oben und unten Verstössen. Der vordere Theil des Zwillings 
„2MstvondenPlächen(Taf.niFig.5)g.cx)P.110;b.cx)Poo.010; 
— 0.— P.lll;o.P.Ill;— d.— Poo.l01;-pmPm;a.ooPoc.lOO 
begrenzt; der hintere Theil nur von g.ooP.HO; b.cxsPoo.OlO; 



" Trait6 de Min. 2 6d. T. 8. p. 180: ,une partie seulement des cri- 
staux sont ^lectriques par la cbalear.^ 

»« Journal der Physik und Chemie XVIII. Bd., 1816, p. 11. 

^ Joornal der Physik und Chemie v. Schweigoer, 1625, Bd. 48, p. 94. 

♦* Pooo. Ann. 59. 1843, p. 373. 

♦' Abhdlg. d. math.-phys. Cl. d. Kgl. s&chs. Ak. der Wissenschaften, 
1878, XII Bd., p. 35. 

♦» ibid. p. 38 
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.d . Pro -101 ; a . ooPqo .IOO* Die Flächen g, b, — o und o sind sehr 
yollkommen eben und geben recht gute Bilder; — d und a sind sehr 
sdunal and geben sehr breite rerwaschene Spalt«Bilder; hingegen 
giebt — d einen ganz guten Reflex; — p ist sehr rauh und die 
eine Fläche verbrochen ; o rechts hinten ist nur punktartig ent- 
wickelt, liefert jedoch noch ein leidliches Bild. Die Zeichnung zeigt die 
Flächen gleichartig ausgebildet; am Erystall selbst ist dies nicht 
der Fall; — p, nach dem negativen Theile der Axe b zu gelegen 
imd das auf der andern Seite nach +b zu gelegene — o sind 
am vordem Theile des Erystalls grosser ausgebildet; hingegen 
ist auf der hintern Seite dasjenige o, welches nach dem negativen 
Theile der Axe b zu liegt, stärker entwickelt, als das nach dem 
positiven Theile zu liegende: In der Figur ist femer die hintere 
Fläche a im obem Theile des i&ystalls zu stark ausgedehnt 
gezeichnet ; eigentlich ist die Fläche — d ungefähr die Fortsetzung 
der Polkante von o : o und die in a hervortretenden Ecken des 
hintern Individuums sind abgebrochen. Wenn man: 

g: g = 91« 29,5' 
— : — = 144« 32,8' und 
g : -0 = 116« 36,0' 
der Bechnung zu Grunde legt, erhält man: 

/3 = 88« 58,6' und 
a : b : c = 0,9744 : l : 0,3406. 

-fP . in. 

X = 72« 5,0' 

Y 72« 34' 

Z = 26« 9,3' 
p = 71» 11,6' tf = 45« 44,5' 

fi = 71« 38^' V = 19» 22,6' 

— P . 111. 

X' = 72» 16,4' 

Y' = 70« 49,4' 

Z' =r 25« 52,0' 

;i' = 69« 49,6' ; v' = 19« 9,0'. 

ocP . 110. 

X = 45« 44,8'* 

Y =r 44« 15,2' 

Z = 90« 44,0' 

N. Jabrboeh f. Mineralogie etc. 1881. Bd. 11. 9 
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Aus dtesen Daten irt die falgeBde Tabelle berechnet, 
welche unter B^ die aus Bosb's Skolezitdimensionen berechneten 
Winkel, unter H| die an Hakkel's Erystall «2'' gemessenen ond 
unter H, die aus den oben aogenonunenen Fundamentalwinkeln 



Flftchen. 


B. 


Hl 


H, 




s 


* 


' 


g ' 8 


91 35 


91 29,5* 


— 


-0 : —0 


144 40 


144 323^ 




: 


144 20^ 


144 


144 10 


: —0 


14d 28,7 


143 22 


143 23,4 


—0 : b 


107 40 


107 31,7 


107 43,6 


: b 


107 4d^ 


107 58 J 


>07 65,0 


—0 : g 


416 27 


116 86* 


— 


: g 


U5 ^,8 


1U50 


116 26,8 


—0 : d 


192 20 


162 16y4 


162 16,4 


b : g 


134 12fi 


1 134 19 


134 15,2 


d : b 


900 


90 10 


90 


g: d 


104 12,3 


104 16,2 


104 18 


a: d 


110 1,2 


110 0,3 


110 10,4 



R, Winkel aus Robb's Gnmddimensioneii durch Luedbcke berechnet. 
H| Winkel an Hahssl's Erystallen durch Lukdbcks gemessen; H| ans den 
GronddinieBwnen H|* berechnete Winkel 

berechneten Combinationskanten giebt. Die gemessenen Winkel 
schliessen sich im Grossen und Gänsen den BosK*schen Dimen- 
sionen eher, als den von mir aus den besten Messungen be- 
rechneten an. 

Auch an diesem Srystalle ist 4ie eine Flache b der andern 
nicht ganz parallel, gerade ao irie an dem Ross'schen Erystalle. 
Trotz der mannigfachen Ab^^chraigen «wischen meinen Messungen 
und Boss's berechneten Winkeln, dürfte es wohl das beste sein 
Ar alle monoklinen Skoleate, das Böse* sehe Azensystem 
beizubehalten, da er seine Messungen an vielen Erystallen 
mehrfach wiederholt hat 
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n. TrJklixLO Bkolesite. 

1. J>^x triklin« Bk^l^zit voi9 Schattigen Wicbel Aber der 

Fellinen-Alp hinter dem Bristenstock. 

Der Skolezit kommt am Sdrattigea Wichel mit Galdt, Quarz, 
Byssolitb, ApoftbyUit« Chlorit, Stilbit luid Bpidot vor; Beaerdiiig« 
habe ich mit deoselben MineralieD zusammen auch den Desmin 
kamen gdernt^. Die Skokzite^* sind frei anskrystallisirt, ge^- 
wohnlich von der Säule und der Pyraaoide begrenzt, haben 
einen Dofchmesser yon 0,2—1,8 Millimeter; zum Theil sind sie 
lebhaft glasgltozend, snm Theil jedoch, bescmders jene, welche 
mit Bygsoliih zusammeo vorkommen, trdb imd undurehsichtig. 

Chemisches Vjerhalten: Bringt man mi Säulchen in 
die Nibe der Flammenbasis des Bunsen'sehen Bremers, so wird 
es weiss, emaikotig, schmilzt an der Spitze und ki*ammt sich 
etwas ; in die Flammeobaste gebradit, krteunt es sich stark und 
sebmilat m einem weiieeii Email, ist ateo etwas schwieriger 
adimetebar alsAntimomt nnd eh^so leidit wie Bosax und EryoHth; 
dtf flamme selbst theät iHß Beebe eine degelrothe Färbm)g mit. 
Bmgt vom Splitter der ErystaUe mit SaLmiue aitf einen Otgect- 
Mger, w gelatiniren ab nid nnr ftuaierst w«mge geben isotrope 
Qüeinatriiimwütfelcheii; War schon cfarehidiese Yorversucbe der 
cbwiacbe Gharaotar üer Krystalle last^stellt, so argab die 
qnaotttative Ana^^ dasn #a wickUoher Skatest w«r. Kwti 
Auiljsen, weliÄe ich im Torigeft* Wintev aoaüBlirtev argdien f6h 





I 


U 


Mittel 


B 


D 


SiO» 


45.82% 


,47,04 7o 


46,43% 


45,85 


+0^8 


A1»0» 


26,52 


25,27 


25,89 


26,13 


+0,24 


CaO 


. ia»99 


14,14 


14.07 


I4,2ß 


-^0,19 


Na'O 


0,70 , 


0,2J 


0,48 


•9f^ 


+ 0.49 


H»0 


i3.04 


13,44. 


13,24 


13,76 


-0,W 



** Erhalten Tom Üiiieralienh&iidler Dosiu« aas Appenzell. 

^ Kwßvwyrt: Dke; Jidifbp^ 1878. ^6 und LviDZCxs, Sitzungsbericht 
(kr «MBrimdiBatei QeielMiafl «« flfiHe, 8. FelMar W!^. 

** Analytische Belege: 0,4211 Grm. Skolesit ferterea: 
0,0649 Grm., also Id/Mi^/o H*0; 1,790 erm. eodiielteii: 
0^tta2 , Kieseliänre, also 4a,at% 
0,4766 « Thonerde , 26,62 « 
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unter Mittel steht in der Tabelle das arithmetische Mittel 
ans 1 nnd n, unter B die von Bammelsbebg aus der Formel: 
CaAl«Si*0*«( . ^ 
CaAl«Si«0« i^"^^' 
berechneten Procente^^ endlich unter D die Differenz zwischen diesen 
Angaben und meinen Mittelwerthen. Der untersuchte Skolezit hat 
also ganz dieselbe chemische Zusammensetzung wie die Skolezite 
von Island, den FaeroSr-Inseln, der Insel Staffa und von Poonah. 
Sein specifisches Gewicht bestimmte ich zu 2,27 bei 16® Celsius. 

Physikalisches Verhalten: Schon früher^ hatte ich 
darauf aufmerksam gemacht , dass die typische Skolezitsubstanz 
dasselbe physikalisch-optische Verhalten zeige, wie die triklinen 
MesoUthe Des-Cloizeaüx' ; eine nähere Untersuchung hat die 
frühern Resultate nur bestätigt. Behufe der Orientirung wurden 
diejenigen ErystaUe, aus welchen die Schliffe hergestellt wurden, 
vorher gemessen. Die ErystaUe zeigen gewöhnlich nur die Com- 
bination von cx>P mit den vier Pyramidenflächen (Taf. I Fig. 1). 
Macht man nun einen Schliff, welcher die stumpfe Säulenkante 
abstumpft, also ungefähr parallel dem vordem Pinakoid (Taf. I 
Fig. 3), so beobachtet man eine Zweitheilung des Schliffs und 
findet, dass die Auslöschungen in den beiden Theilen desselben: 
ADEF und BGEF, ungefähr symmetrisch zur Linie FE liegen; 
ADEF wird zwischen gekreuzten Nicols dunkel, wenn die'Kante 
FE mit dem einen Nioolhauptschnitt 14f^ bildet und BGEF, 
wenn FE mit dem gleichen Hauptschnitt 17^® bildet. Es bilden 
also die Maxima der Auslöschungen in den beiden Theilen des 



0,2515 Grm. Calciotnoxyd, also 13,99% 
0,0250 „ Chlornatrium „ 0, 7 „ Natriamoxyd ; 
ferner enthielten 1,5270 Grm. Skolezit : 

0,7183 Orm. Kieselsäure also 47,04 <Vo 
0,3860 , Thonerde „ 25,27 „ 

0,2198 « Calciumoxyd „ 14,14 , u. 0,0080 Chlornatrium, was 
0,0042 , Natriumoxyd > 0,27 „ entspricht; 
J),2015 „ Wasser ans 13, 2«/o berechnet. 
Snmma 1,5298 stattl,5270; endlich ergaben 0,9676 Grm. Skolezit 0,ld00Grm^ 
also 18,44% Wasser. 

^^ RAmoELSBKRG, Miueralchemle, II. Anfl. II, 632. 
^ Sitzungsbericht der naturforscbenden GeseUschaft zu Halle, 8. Febr. 
1879; dies. Jahrbuch 1880. Bd. II, p. 200. 
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Schliffs mit einander einen Winkel von 32|^ Gehörte der Erystall, 
entsprechend seinen geometrischen Verhältnissen, welche zeigen, 
dass die betreffenden Gombinationskantenwinkel rechts und links 
TOD der Symmetrieehmie identisch sind, dem monoklinen Systeme 
an, so durfte man erwarten, dass die Hauptauslöschungsrichtungen 
des Lichts im Orthopinakoid der Gombinationskante zum Elino- 
pinakoid parallel und senkrecht verliefen ; da dies nicht der Fall 
ist, gehört der Erystall in das trikline System. An 3 andern 
Präparaten zeigten sich ähnliche Auslöschungen im Makropina- 
koid (Tat I Fig. 4 u. 6). HKP betrug bezüglich 15» 17^ und 
16» und GKF mass bezüglich 15<> 17^' und 16^ Während am 
ersten Schliff HEF und FEB eine verschiedene Grösse zeigten, 
sind sie bei den 3 andern Schliffen vollständig einander gleich; 
anch hier dürfte die verschiedene Grösse der symmetrisch zu 
EF liegenden Auslöschungen in einer innem anomalen Structur 
desErystalls zu suchen sein. Durchschnittlich bilden daher die 
Elastidtätsaxen im Makropinakoid mit der Yerticalaxe 16^ Ähn- 
fiehe Verhältnisse zeigten sich an den Skoleziten vom Etzlithale 
und von Faeröe (siehe p. 26). Fertigt man Schliffe parallel dem 
Brachypinakoid, so zeigte der ganze Schliff durchaus in allen seinen 
Theilen dieselbe Auslöschung ; dieselbe bildet in dem einen Schliff 
mit der hintern Säulenkante oben einen Winkel von 7|^, in dem 
ScUiff „5* einen Winkel von 8« (Taf. I Fig. 7) ; andere Schliffe, 
welche vor ihrer Fertigstellung verunglückten, zeigten dieselben 
Auslöschungen wie diese ; auch Erystalle von Faeröe zeigten ähn- 
liche Verhältnisse. Taf. II Fig. 7 zeigt emen Schliff parallel ocP; 
es bilden hier die Auslöschungen 7^ und 15^ mit der Zwillings- 
grenze. Schliffe senkrecht zur Säulenkante zeigen ebenfalls ver- 
schiedene Theile, in denen die Auslöschungen nicht gleich gerichtet 
liegen. Der Schliff ABCDEFG (Taf. I Fig. 5) hat drei ver- 
schieden orientirte Theile; in den beiden äussern Theilen ABG 
und CDEF liegen die Auslöschungen gleich gerichtet; die des 
mittlem Theils bilden mit den Auslöschungen der beiden äussern 
Theile 16®. Der mittlere Theil befindet sich in Zwillingsstellung 
gegoi die beiden äussern. Andere Erystalle zeigten ein&chere 
Verhältnisse. Während bei Fig. 5 die Zwillingsgrenzen zum Theil 
unr^elmässig, nicht geradlinig verlaufen, zeigen die Figuren auf 
Tat I Fig. 1 1 und Taf. II Fig. 2 die Zwillingsgrenzen direct parallel 
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dem BMchjpinat:aid verlaafend; auch hier bilden die Aosldschan* 
ffen in deir beiden terxwillingten TheÜen mit dem Bracbypinakoid 
iH dem einen Kille 8^ im andern 9^*K Parallel denselben liegen 
Uei* die Ebenen der optis(Shen Axen. Ein hinreichend dickes 
Präparat Hess ernennen , dass der Character der Doppelbrechung 
negativ und Q<t ist. 

Der Winkel der optischen Axen ist in Bezug auf das Glas 
im Adams^schen Polarisationsapparat: 

für Lithiumlicht 35« 17' 
„ Natriumlicht 36*2(y 
, Thalliumlicht 38« 22^; 
die entsprechenden Brechungsexponenten des Glases waren: 

Li 1,6156 
Na 1,6213 
Thl i,6269W 

Durch Drehen des Schliffs kann man auch das 2. Paar 
optischer Axen sehen und messen; es wurden die gleichen Grössen 
geftmden. 

Ganz ähnliche optische Erscheinungen an Mesolithen hat 
Senabmont*^ an Schliffen senkrecht zur Sftule beobachtet (Taf. III 
Pi?- 8)f «Ic V^^^ ^63 ^^^ ^^ sectenr v filit un angle de 165 «'^ 
(an meinem Schliff Taf. I Fig. 5 bilden im Tbeile GDEF die Aus- 
lOscfaungen mit denen im Theile BCFG 164«), ^avec celui du 
secteur x; celui du secteur x fait un angle de 209 avec celui du 
secteur y**. In meinem Schliffe (Fig. '5 Ta£ I) bildet dann die 
Auölöschung im Theil BCFG mit der im Theil AB6 16«. 

Im Grossen und Ganzen erscheinen indess die optischen Ver- 
hältnisse an Des-Gloizeaux' Mesolithen, complicirter und mannig- 
faltiger als die der triklinen Skolezite. 

Die krystallographischen Constanten: Aus den 
optischen Eigenschaften geht hervor, dass die scheinbare Symmetrie- 
ebene des triklinen Skolezits eine Zwillingsebene ist. Während 



^ Ein Präparat aus KrystaU 8 zeigte (Taf. I Fig. 8), dass es auch 
Erystalle giebt, wo die Aoslöschnngen grössere Winkel einschliessen: 
RS bildet mit ooPoo 18^ und ST mit derselben Fläche t6<*. 

^ Bestimmung von Dr. Brezina in Wien. 

" Des-Cloizkaux, Manuel de Min., p. 899. 
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die monoUinen Skolezite Zwillinge nach dem Orthopinakoid sind, 
haben wir hier Zwillinge nach dem Braehypinakoid. Der Erystall 
Fig. 1 Taf. I ist demnach zu betrachten als Combination von 
cxjP/UO; oc'P . I10;ocP/110;oo/P . HO; P' . 111 ; ,P . 111 ; 
Sj Sj S| ^ P4 Pj 

p . in ,p . 111. g^jj^^ ^^^^ ^^j^ ^ pj j^ ooPoo 010 

p* p* b 

beobachtet Die Säulenflächen eignen sich selten zu guten Messun- 
gen, da die Orunds&ule vielfiach dadurch gewellt und parallel 
ihrer Kante gefurcht erscheint, dass vidnale Säulenflächen auf- 
treten. Nehmen dieselben so überhand, dass sie prävaliren, so 
fidlen, wenn man z. B. Zone {£^ : p'J einstellt, die Signale von S^ 
und Sj nicht mehr in die Zone [p* p*]* Fast bei allen Kry- 
stallen fallen die Säulenbilder nicht ganz in die Pyramidenzone; 
indess sind die Abweichungen gering und 2' nicht übersteigend. 
Diese Erscheinung zeigen auch die Skolezite vom Etzlithale und 
die moBoklinen Mesolithe der Pflasterkaute. Die Pyramidenflächen 
zagen ebenfialls häufig doppelte und mehrfache Bilder, herrührend 
TOQ vicinalen Pyramidenflächen aus der Zone [P^ p^] und [p^ Pal* 
Die Messungen wurden an folgenden 8 Erystallen ausgeführt: 1, 2, 
4, 5, 6, 8, 9 und 10; zahlreiche einzelne Erystalle gestattete nur 
einzelne Winkel zu messen ; diese sind in der Tabelle weggelassen 
worden. Unter Mittel steht in der Tabelle daqenige Mittel, 
wdches mit Bücksicht auf die Güte der einzelnen Messungen aus 
den betreffenden Daten gewonnen wurde; es ist also nicht das 
directe arithmetische Mittel ans den angefahrten Messungen. 
Aus: 



p* 


:pi = 


145<» 44,0' 


p«: 


p« = 


145» 11,0' 


pi: 


p« = 


141» 28,0' 


ß, : 


8,= 


91» 27,0- 


S, : 


P* = 


1150 59^0' 



berechnete sich im Octanten oben vorn rechts: 

a = 88» 30,1' : ß = 90^ 41,3' ; y = 89« 49,2' 
a : b : c = 0,9712 : 1 : 0,3576. 

* De8-Cix)izbavx fahrt Gleiches Yon seinen triklinen Mesolithen an 
Min^rilQgie I. p. 389. 
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F . 111. 
X = 72« 52,0' ; /i = 69» 10,8' ; v = 20» 7,9' 
Y = 70» 12,8' p = 71« 89,8' ; « = 19» 60,6' 
Z = 27« 14,2' (J = 46" 85,8' ; r = 44« 15,8' 

,P . TU. 
X' = 72« 35,5' ^i' = 70» 23,6' ; v' = 20« 17,7' 
Y' = 71» 16,7' & = 46» 44,6' ; r' = 44» 4,6' 
Z' == 27» 31,4' 

cx)P/ 110. oo/P. 110. 

X = 45» 66,6' X = 45» 43,5' 

Y = 44» 20,0' Y = 44» 0,9' 

Z = 89» 26,8' Z = 88« 27,6' 

Da diese Zahlen ans yielen Beobachtungen abgeleitet sind, 
so werden sie den wirklichen Constanten jedenfalls sehr nahe 
stehen und auch näher stehen als die folgenden vom Etzlithale, 
welche nur aus den Beobachtungen an einem Erystalle hergeleitet 
sind; auch stimmt die Kontroimessung p^ : S^ an den Erystallen 
10, 6 und 9 ziemlich genau mit dem berechneten Winkel 116^41,0' 
überein (siehe nebenstehende Tabelle). 

2. Der trikline Skolezit vom Etzlithale. 

Vorkommen: Der Skolezit vom Etzlithale findet sich mit 
Stilbit und Byssolith^'; seine Krystalle erreichen 20 Millim. 
Länge bei einem Durchmesser ^ welcher unter einem Millimeter 
liegt. Herr E. E. Sghmid hatte die Freundlichkeit, mir einige 
seiner beschriebenen Erystalle zur Untersuchung zu überlassen. 

Chemisches Verhalten: Der Schmelzgrad liegt zwi- 
schen dem des Antimonits und dem des Kryoliths; ehe er schmilzt, 
krümmt er sich stark und schmilzt dann zu einem schaumigen 
Email. In der Bunsen'schen Flamme konnte man weder vor 
noch nach dem Befeuchten mit Salzsäure Natriumreaction wahr- 
nehmen; „das Glühlicht ist ziegelroth^ (Schmid). 



>^ £. E. Schmid, in Zeitschrift für Medidn ond Natarwissenschaft. Jena, 
9. Juli 1880. 



Digitized by VjOOQIC 



25 





♦ 


58 


1 


ua 


L45 15,4 
142 16,0 
142 1,0 
127 46,0 
127 48,0 
116 28,0 


1 1 1 




^^ 


' ■ 


' ' ' ' 








9 


1 


o 

CD 


8S 

r-l *-! 


1 
o 

CO 






n o 


• 

s 


i * 
s ^ 


• • . 1 
3 5-2 


1 2 

CO 






1- 


1-^ 


1 


« o 


o 

9» 


1 


CO 


o 

!S 1 1 1 


1 1 


; 1 1 


1 

f 


o» 




1 


1 


' ' 's 

•-4 


C^ CO 

1-* t-« 


S g S 

CO >0 )0 

CO .-1 i-H 
i-H rH fH 


1 

a 


o 


CO 
09 


1 


s 


04 CO 

gs s s" « 

!S S? « SS 

(^ ,-1 «.^ «.^ 


n ' 

•-4 


SS" , 
2 5 ' 

1-^ fH 




o 


1 


1 


3 




1 1 


1 1 1 


1 


e 


1 


1 


00 
CO 


0> *^ CO 

o c<r CO ^^ 

lo 03 eq t« 

'«j* ^ •* N 

1-* 1-1 Tl ,H 


«5. 


' UÄ CO 




o 


1 


1 




«> ^« ^« t^ « 

'^ s s gj s; , 

S 5 5 2 B 


1 1 1 




CO 




1 


«?. «^ "^ «l 0«. -^^ 

2*4 , S S 83 

ü? !? 5! s a s 

«i^ ,-4 rH ,-^ ,-1 r^ 


^ ^ C* 
•* 0« 

CO CO CO 
»H »H i-t 

1^ »H »-4 




o 

o 




1 




gg.« 
IS g §§ 


1 CO 


O 00 

g s s 

CO tf3 U9 

«-I i^-l *-4 
»-• fH 1^ 




1 


»1 


,a 


-o., 


-o.rp,-p,rp.i 


ftoä" 


QtTi'aiob 




ob 


oö" 


A 


"p* 'a« "p4l 'ä 


P.I o. 


ftl5>i Ä 






00 









ff 



I 



:g.2 

;§§ 

1^ 

-§ 3 
|P 

S 'S 

i I- 

^ © S © 

00 



t 



® Ja 

•o 'S 

ä ! 

s I 

CO Ig 

Ä s 

§ 



i i 



i 



3 



I 





^ 



^ 



'S 



.1 



-.- a 



Digitized by VjOOQIC 



26 
Herr Scbmip veröffentlichte folgende Analyse I: 



Kieselsäure 
Thonerde . 
Kalkerde . 
Wasser 
Eisenoxyd 



I 


II 


m 


45,707„ 


45,85 


— 0,15 


27,46 


26,13 


H-1,33 


14,29 


14,26 


+0,03 


13,45 


13,76 


-0,31 


0,16 


— 


+ 0,16 


0,06 


— 


-hO,06 


0,11 


— 


+0,11 



Natron . 

Unter n ist die Berechnung nach der von Bammelsbebo ge- 
gebenen Formel fQr die Skolezite: 

CaAl«Si'0*ö + 3aq; 

unter III findet sich die Differenz zwischen Schmid's Analyse 
und der Berechnung nach Bammelsbek6*s Formel angegeben. 

Optisches Verhalten: Schliffe parallel dem Makro- 
pinakoid zeigten sich wiederum, wie oben beim Skolezit vom 
Schattigen Wichel, durch eine haarscharfe Linie in 2 verschiedene 
Theile getrennt, in welchen die AuslöschuBgen symmetrisch und 
entgegengesetzt liegen. Sie bilden hier einen Winkel von 35® mit 
einander, jede von ihnen mit der Zwillingagrenze 17^® = HKF 
= FKG (Taf. I Fig. 12,); bei den Krystallen vom Schattigen 
Wichel betrug dieser Winkel durchschnittlich 16®. Tat I 
Fig. 10 stellt einen Schliff parallel der Säule dar; hier bilden 
die Auslöschungen mit der Zwillingskante 9® und 15®. In einem 
Schliff ungefUir in der Sichtung des Brachypinakoids geführt, 
zeigte sich gegen die Vertikalaxe eine AuslOschungsschiefe von 
11®. Schliffe senkrecht zur Säule zeigten sich durch eine ge- 
wundene Linie (Taf. 11 Fig. 5) in 2 optisch verschieden orien- 
tirte Theile zerschnitten. Die optischen "Elasticitätsaxen bildeten 
auch hier, wie beim Skolezit des Etzlithals, miteinander einen 
Winkel von 16®, cf. pag. 21. Parallel diesen Auslöschungen 
liegen auch hier die Ebenen der optischen Axen in beiden Theilen 
des Zwillings. Auch diese Krystalle sind daher Zwillinge des 
triklinen Systems nach dem Brachypinakoid. 

Krystallographische Constanten: Die Krystalle 
sind Combmationen von: 
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ooP/ HO; ooP,' 110; oo/P HO; c^/P IlO; F 111; ,P 111; 
S* 8* S« S» p* p« 

Pill und ,PIÜ. 



Von vielen Erystallen zeigte sich nur einer ringstim messbar; 
auch hier erwiesen sich die Pyramidenflächen parallel den in der 
Zwillingsebene liegenden Polkanten gestreift und ebenso die Säulen- 
flächen durch das Auftreten der vicinalen Säulen; auch hier waren 
die Zonen S^ p^ p^ S* und S* p* p* S, nicht ganz erfallt; doch 
&nd sich nur eine geringe Abweichung der Sänlenfiächen aus der 
Zone der Pyramidenflächen, sie betrug im Maximum 2 Minuten. 

Am Erystall wurden folgende Winkel von mir gemessen: 



*S* 
»»•pi 

*n2 



*S* 



S* = 910 46^0' 
p^ - 145<>20,5' 
p^ = 1450 15,4' 
P« rr. 127« 46,0' 



p2 ^ 1270 43,0'; 

p* :^ 1160 28,0'; 

p« r:^ 1420 16,0'; 

P> -ttr 1420 1,0', 
Die besternten Winkel wurden der Berechnung zu Grunde 
gel^; von den rechts und links von der Zwillingsebene gelegenen 
Kanten wurde 142^ 16,0' in die Rechnung aufgenommen , da sie 
aaf YoUkommeneren Messungen beruht als p^ : p*. unter der An- 
nahme, dass die Zwillingsebene das Brachypinaköid ist, ergaben sich 
im vordem obem rechten Octanten folgende Grunddimensionen: 



a = 900 56,3' ; 
a : b : c 



p = 71« 87,7' 
6 = 45« 52,8' 



fi ^ 900 37,1- 

- 0,9676 : 1 : 

F 111 
X ^ 72« 40,8' 

Y « 70» 34,5' 
Z = 26'» 40,5' 

; « ^ 19» 18,6' ; 
;t = U^ 0,0' ; 

,P TU 
X — 72« P»7J' 

Y -- 71° 41,r5' 
Z = 26'^ 48,5' 



; y = 89<> 52,8' 
0,34844. 



V = 19° 43,9' 
;i - 69« 39,0' 
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^ = 7(fi UyT ; V == 19« 52,4; 

(j = 46« 0,2' ; T = 44» 7,0'. 

C50P/ 110 

X = 45'» ÖSjO* 

Y = 44» 1S,6' 
Z ^ 89» 47,6' 

oo/P HO 
X = 45» 52,4' 

Y — 43» 53,7' 
Z == 91» 6,2' 

Da hier die Messungen nur an einem Erystall durchgeführt 
wurden, so ist diesen berechneten Dimensionen naturlich nicht 
derselbe Werth beizulegen, wie den aus vielen Mittelwerthen er- 
haltenen Dimensionen der Krystalle vom Schattigen Wichel; auch 
liegen diese Winkel innerhalb der Grenzwerthe der an den Kry- 
stallen vom Schattigen Wichel erhaltenen Werthe. 

3. Trikliner Skolezit Yon Faeroä. 

Vorkommen: Es sind feine 0,2—0,8 Millim. dicke bis 
iyö Millim. lange Sänlchen von 4 Säulenfl&chen begrenzt ohne 
Endfl&chen; das Material verdanke ich Herrn Wsbskt; es ist 
z. Th. aus der Ciollection Tamnau, z. Th. aus der Collection Berg- 
mann (Berliner Universitätssammlung). 

Chemisches Verhalten: Schon in der Nähe der 
Flammenbasis des Bunsen'schen Brenners schmelzen sie; in der 
Flamme krünmien sie sich nur wenig, schmelzen zu einem weissen 
Email, ohne der Flanmie die NatriumQxbung zu geben. Auf 
dem Objectträger mit Salzsäure befeuchtet, bilden sich keine Ghlor- 
natrium würfelchen und mit Schwefelsäure bilden sich Gypsnädel- 
chen: es ist also ein typischer Skolezit. 

Optisches Verhalten: Schliffe parallel dem Makropina- 
koid zeigen, ganz wie beim Skolezit vom schattigen Wichel und 
vom Etzlithal in den beiden optisch symmetrisch entgegengesetzt 
orientirtenTheilen eine Neigung der Maxima der Auslöschungen von 
35,7® gegen einander; die betreffenden Winkel betrugen (Taf. I Fig.3) 
HKF = U^ und GKF 21,7». Eine zweite Platte gab für HKG 
= 34®. Eine Platte parallel dem Brachypinakoid zeigt eine Nei- 
gung der Auslöschung von 3,8® gegen die Verticalaxe, also eine 
geringere Neigung als bei den Skoleziten vom Schattigen Wichel, 
eine andere Platte (Taf. I Fig. 9) zeigte 4®. 
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Ein Skolezitvorkommen ebenfalls von FaeroS aus der Col- 
lection Bebgvakn I&sst ähnliche chemische Beactionen und die- 
selben optischen Verhältnisse erkennen: 

Ein Schliff parallel dem Makropinakoid zeigte eine Abweichung 
der Maxima der Auslöschungen von 33® in seinen beiden Theilen. 
Winkel HKP (Taf. I Fig. 3) betrug 23» und PEG 10«, ein 
anderer Schliff in gleicher Richtung ergab für HE F i9<> und für 
FEG 9® ; dieser Schliff zeigt auch, dass die Zwillinge häufig nicht 
direct das Brachypinakoid als Zusammensetzungsfläche haben, 
sondern dass die einzekien Theile des einen Individuums in die 
des andern eingreifen. Ein anderer Schliff hatte in der Mitte eine 
Lamelle HFILE'M, welche sich in Zwillingsstellung zu den seit- 
lichen Theilen befand. Die Auslöschungen bildeten rechts und links 
?on den ZwiUingsgroizen 13^ HEF, GEF, G'E'L und ffEl- 
betrugen 13® (Taf. II Fig. 6). Ähnliche Auslöschungsschiefen zeigen 
die in Fig. 1 und 3 auf Taf. II dargestellten Schliffe; die betreffen- 
den Auslöschungsschiefen betrugen HEF = 16,8® und 16,6® und 
6£F= 16,8 und 16,6®. Eine Platte parallel dem Brachypinakoid 
(Taf.II Fig. 4) zeigt eine Auslöschung Yon 6® gegen die Säulenkante. 

Die optischen Verhältnisse verweisen auch diese Skolezite in 
das triUine System ; auch hier findet man bei vielen Erystallen, 
dass die AuslOschungoi nicht ganz symmetrisch zu den Zwillings- 
grenzen liegen, was wohl auch hier, wie schon oben angedeutet, 
auf innere anomale Struktur zurfickgeführt werden muss. 

Mesollth. 

1. Monokllner Hesolith Yon Island. 

Vorkommen: Das isländische Vorkommen ist ein Stfick 
einer etwa 5 (Zentimeter starken Auskleidung eines grossen ba- 
saltischen Hohlraums, bestehend aus massig divergirenden Strahlen- 
bfindeln, die in freien Erystallen enden; die Dicke der Erystalle 
beträgt jedoch nur selten über 1 Millim. und häufig unter 0,55 *•. 
Die Innenseite der von den Erystallen erfftUten Caverne war von 
einer lehmartigen Masse ausgekleidet, die sich nicht abputzen Hess 
xnA den Thonerdegehalt beeinflusst. 

Chemisches Verhalten: Vor dem Löthrohre blättern 



" £. ScmoD, ünt. Mesolith, Poog. Ann. 142. Bd., p. 119. 
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sich sehr dtan9 Splitter auf und die auilgeblfttterten Easem schmel- 
zen leicht ZQ einem traben Qlaae; das Glühlicht ietrgelb^. Die 
ScHMiD^schen Original^Erystalle, weiche ich d^ Freondlichkeit 
des Herrn Schmid verdanke« schmelzen etwas schwieriger als 
Schwefel nnd leichter als Eryolith. Grobe Splitter in «<mceii- 
trirte Salzsäure gelegt, zeigen sich bereits nach zwei Tagen deut- 
lich angegriffen, opalisiren, quellen auf und umgeben sidi mit 
Gallerte '^ , in welcher man unter dem Mikroskope deutlich iso- 
trope Chlematriumwurfelchen erblickt. Setzt man Schwefelsaure 
zur Gallerte hinzu, so bilden sich bald chromatisch polarisirende 
Gypsnftdelchen. Scbhid gab für die Erjstalle folgoide Analjse I: 

I n 

SiO» 46,58% ^f32 

A1«0» 27,57 „ 26,40 

CaO 9,11« 9,61 

MgO 0,08« 

Na«0 3,64^ : 5,82 

H«0 12,94 „ 12,35 
Nach Bammelsbebg bat der MesoBth eine procentische Zu- 
sammensetzung n, welche aus ier Formel : 

i JJa»Al»Sx«0*^-j-2aq i 
. }2(CaAl«Si«0*«» + 3aq)[ 
abgeleitet ist. P^r Sdmm'oeliß Meidttlb ^« hiMA l weicht 
nur wenig davra ab. 

Physikalisc)ies Verhaite«: Di^ kleinen Krystalle sind 
zum Theil voUkammen wase^iiell, glaagl&nzeiod, durchsichtig, be- 
sitzen ein epediüdiflB Gewicht vdiI;2^8 mi eine filrte Fon 5 
und etwas darüber. Logt man einen dünnen Erystall «nf im 
Tisch des Polarisattonsmikroskops, so beehachtet man bei paralle- 
len Nicols und eingeediobeQ^r Qui^r2q[datte bei einer Drehung um 
90^ nur einen scbwadien ganz aUinSl4^n Übergang der m^ 
letten Farbe des Gesichtsfeldes in andere FarbentOn«, 

Wählt man hierzu dickere Erystalle, so zeigt eich bald, dass 
der ganze Erystall ein einfaches Ii^v]duum ist, von Zwülii\g;s- 
bUduug findet sich keine Spur. Das Maximum der AuslOschung 

*^ a. a. 0. Scbhid, p. 120. 
M ibidem. 
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bildet mit der vordern Stalenkante unten (Taf. II Fig. 9) einen 
Winkel von 9^, wenn der Krystaü anf dem Elinopinakoid liegt; 
an andern Erystallen wurden 8^, 9^ und 9 Vi® beobachtet; nur 
einige wenige zeigten 5~6^. Ein SeMiff senkrecht zum Elino- 
pinakoid und parallel ooPoo zeigte, daes hier die Anslöschungen 
äbereinstimmend mit dem monoUinen System parallel der Ver- 
tikalaxe liegen. Schliesslich wurden verschiedene Erystalle auf 
den Säulenflächen unter dem Mikroskop im polarisirten Lichte ge- ' 
prftft; nirgends zeigten sich jene von DeS'Gloizeävx>^ beschrie- 
benen Erscheinungen, welche triküne Mesolithe und Skolezite fast 
immer zeigen: „Les cristaux tus, ä travers leurs &ces laterales, 
offirent en g^n^ral deuK bandes ttroites paralleles ä ces faces, et 
dont les plans d'extinction sonft h b^ ou 6® Tun de Tautre.' 

Geometrische Constanten: Die Erystalle sind mono- 
kline Combinationen von c3oP . (110); mit — P . (111); + P (II 1) ' 

g —0 

und ocFoo • (010); letztere Fläche ist mmdger hänig verbanden 

(M ifi f^g. 1); parallel den klinodii^tmalen Polkanten sind 
(HoPyrnnidenflSohen sehr häufig gestreift, besonders an jenen Ery- 
stiUn, welche dis Slinopinakoid zeigen; di^enigen, welchen das* 
selbe fUDgelt, uigm jene Streifung, welche durch vidnale Pjn- 
midenfiäcben aus der Zone — P : ooPcx) und + P : cx)Pcx) hervor- 
grimeht wird, gew<^hnlieh nicht. Auch auf der Saufe ^b^nerkt man 
häufig Streifungen parallel <tor Säuleolkante, hervorgerufen imck 
fidnale od^m; so wurde ooPif (13 . 14 . 0) an mehrten Krf- 

staUen bwbaditet. Aud folgenden am EiTstall 3 gemessenen 
WinkeLo: 

o: e = i4S*«)' 

o:-^o = 142« 39^ 
— rechts: Bnls = I25^45,2' 
worden die Dimensionen berechnet; 

at b : d ^ Ö,9OT9*: 1 rfl^SSSB 
ß = 87« 53;6' 

^ Man. d. min. p. 389. 

Digitized by VjOOQIC 



32 

— P . Ul. 

X' == 73° 17,0' 

Y' = 69* 31,5' 

Z' = 25» 19,9' 

p = 72» 7,2' 6 = 47*46,9' 

ßi'= 68« 84,7' t/ = 19« 18,9' 

H-P . 111. 

X = 72« 65,0' 

Y = 73« 7,5' 
Z = 26« 64,9- 

/i = 72» 19,2' ; V = 19« 47,2' 
ocP.llO 
X = 47»47,r 

Y ~ 42« 12,9' 
Z = 91« 33,6' 

Aus diesen Winkeln berechnen sich die in der Tabelle an- 
geführten Combinations-Eanten. 



Fl&chen 


Krystall 3 


4 


1 


2 


: 


145« 50,0'* 


— 




146« 12,9^ 


—0 : —0 


146« 84,0' 

ber. 


146« 28,3' 


146« 22,1' 


146« 19,9- 


rechts o : o 


142« 39,0'* 


— 


142« 38,1' 


142« 39,6' 


links : — o 


142« 33,9' 

gem. 


— 


142« 46,6' 


142« 26,6' 


: —0 
rechts links 


128« 45,2'* 


— 


— 


— 


rechts — o : b 


106« 43,0' 

ber. 


106« 44,3' 


— 


— 


links —0 : b 


n V 


106« 45,7' 


— 


— 


g, : g, 


91« 19,2' 
ber. 




91« 10,0* 


91« 26,0' 


g : g 


95« 34,2' 

ber. 




— 


— 


g,: b 


134« 20,4' 

ber. 


134« 26,0* 


""" 





unter 3, 4, 1, 2 sind die Messungen an den gleichbenannten 
vier ErystaUen angegeben; unter 3 stehen gleichzeitig die aus 3"*" 
berechneten Gombinationskanten: 

Betrachtet man die Werthe in ihrem Verhältniss zu den an 
den monoklinen Skoleziten gegebenen, so wird man finden, dass 
der Säulenwinkel von o6P sehr hoch aus der Bechnnng hervor- 
geht, und dass andererseits die als cxPff berechnete Säule 
der einfachen Grundsäule an den monoklinen Skoleziten nahesteht; 
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es ist desswegen wahrscheinlidi , dass die als Winkel von 4- ^ 
und — P angenommenen Werthe eigentlich zwei — P und -|- P 
Tidoalen Pyramiden angehöien nnd o^lj nicht diese, sondern 
die eigentliche Qmndsäule ooP ist; unter diesem Gesichtspunkte 
würden dann die Dimensionen der monoklinen Mesolithe noch näher 
an die der monoklinen Skolezite heranrücken. 

2. Monokllner Mesolith von der Pflasterkaute. 

Den Mesolith der Pflasterkaute hat Gredner^' beschrieben: 
gSelten in zarten, nadelförmigen Erystallen mit wahrnehmbaren 
Endflächen, häufiger kugelförmig, concentrisch strahlig in den 
Drusen des feinkörnigen Dolerits; kleine Drusen oft vollständig 
an^lend; ausserdem der einen Doleritabänderung innig bei- 
gemeogf Er kommt auf Nephelinbasalt Zirkel *^^ mit Thom- 
sonit, Phillipsit, Gismondin^^ Natrolitb, Glimmer, Sphaerosiderit, 
Bitterspath, Galcit und Magneteisen vor. 

Herr Prot Eisenach in Gotha war so freundlich, mir von 
der schdn krystallisirten Varietät brauchbares Material für eine 
taystaUographische Untersuchung zu überlassen. 

Chemisches Verhalten: Vor dem Löthrohre krümmt 
er sich nicht, sondern schmilzt zu einem wasserklaren Email, 
im Glaskölbchen erhitzt giebt er Wasser aus ; mit Salzsäure be- 
handelt, gelatinirt er; die eingetrocknete Gallerte lässt leicht 
isotrope Chlomatriumwürfelchen unter dem Mikroskop erkennen; 
setzt man zur wiederangefeuchteten Gallerte Schwefelsäure, so ent- 
stehen Gypskrystalle, die durch ihre Gestalt und ihr optisches Ver- 
halten unter dem Polarisations-Mikroskop scharf charakterisirt sind. 
Das spec. Gewicht betrug bei 16^ C. 2,232. Eine quantitative Analyse, 
welche ich im Sommer 1878 anstellte, ergab folgendes Resultat ^^r 

" Dies. Jahrbach 1860, p. 59. 
^ Zirkel, Basaltgesteine p. 166. 

*' Dieses Mineral führt Credner als Fanjasit auf; hingegen erwähnt 

schon Blum in seiner Mineralogie den Gismondin von der Pflasterkante; 

dass es wirklich Gismondin ist, zeigten die von mir gemessenen Winkel. 

^ Analytische Belege: 0,9825 Grm. Mesolith gaben 0,1150 Grm. Wasser 

also 11,75% ans. 

0,98äO Gnn. Mesolith enthielten: 
0.4331 , Kieselsäure, also 48,83% 
0,2869 „ Thonerde „ 29,04% 

0,0775 „ Calciumoxyd „ 7,847,, und 0,1453 Chlomatrium 
oder 0,077 , Natriumoxyd , 7,80% 

K. Jfthrboeh f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. 3 
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I 


Elemente Qaotient Atome 


SiO* 


43,837, 


20,450/0 0,73 5 


A1»0» 


29,04 „ 


15,45 . 0,56 4 


CaO 


7,84 ., 


5,60 . 0,14 1 


Na'O 


7,80 „ 


5,8 r, 0,25 2 


H«0 


11,75 „ 


1,3 „ 1,3 10 


Aus den Atom Verhältnissen folgt die Formel H" Na* Ca AI* 


Si^O" oder 








Na» 


Si08 




CaSi03 + 5H«0 




Al*SiäO" 



Der Mesolith der Pflasterkaute hat demnach eine ähnliche Zu- 
sammensetzung, wie die als Mesole bezeichneten Mineralien von 
Bombay**, Oberschaffhausen «^ Anaklef ^ und den Faeroer-Inseln **. 

Physikalisches Verhalten: Die Krystalle besitzen leb- 
haften Glasglanz. Im polarisirten Lichte zeigen sie sich durchaus 
als einfache Individuen ; alle Theile der Krystalle löschen gleich- 
massig aus, wenn sie auf der Säulenfläche auf dem Tische des mit 
gekreuzten Nicols versehenen Mikroskops liegen ; die Abweichung der 
Auslöschung von der Säulenkante — wenn man durch eine Säulen- 
fläche den Erystall beobachtete, — betrug an einigen Krystallen 
22 — 24®, bei andern 3 — 6^ Legte man den Krystall 5 auf eine 
Säulenfläche, so beobachtete man ein Maximum der Auslöscbung 
von 3,6^ ; auf die andere Säulenfläche, welche mit der ersten einen 
Winkel von 91® Ky bildete, gelegt, wurde eine Auslöschung von 
4® beobachtet; die Auslöschung liegt demnach auf 2 anstossenden 
Säulenflächen symmetrisch entgegengesetzt. Die Dnnnheit der 
Krystalle verhinderte das Schleifen nach den Pinakoiden. Klebte 
man einen Krystall an eine Stecknadel, so dass die Axe c in 
die Verlängerung der Nadel fiel, so gelang es den Krystall auf dem 
Objecttische durch Drehen um c in eine solche Lage zu bringen, 
dass die Auslöschung parallel der Säulenkante 0® war. Die Kry- 
stalle scheinen demnach dem monoklinen System anzugehören. 



<^ Thomson, Edinburgh New Philosophical Joamal 17. 186. 
«* ToBLBR, Annal. d. Chem. n. Pharm. 91. 229. 
" HisiifOER, Berzeliüb' Jahrb, V. 217 u. XX. 227. 
*♦ S. Uro, Philosoph. Mag. IV. Ser. 18. Bd., p. 53. 
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Geometrische Constanten: Die Krystalle stellen immer 
Combinationen der Säule cx)P . 110; cxJ?H 14.15.0, mit 

-P 111 mid +P 111 dar. Figur 10 auf Tafel III stellt 

-P P 

eine Projection auf die zur Säulenzone senkredite Ebene dar. Aus 
den Winkeln: 

— p : — p = 145« 37,3' 
p : — p = 141« 53,8' 
rechts links 



nnd 
folgt: 



a 



127« 13' 

85<> 57,8' 
0,9241 : 1 



0,3375. 



: p = 

ß = 
b : c = 

— P . 111. 
X' = 720 48 j. 
Y' = 74« 21,2' 
Z' = 26« 58,8' 

p = 71» 21,1' tf = 47015,6' 
/i' rr^ 78« 32,3' v' ^ 20« 29,^ 

+P.I11. 
X := 72« 4,0' 

Y — 67« 32,6' 
Z =r 25« 48,8' 

/i = 66« 24,3' V = 19« 33,1' 
odP . 110. 
X = 47« 19,9' 

Y = 42« 40,1' 
Z = 92« 58,2' 

Hieraus berechnen sich die in der unten stehenden Winkel- 
tabelle aufgeführten Combinationskanten. 



FUchen 


Krystall 10 


4 


7 


8 


Berechnet 


8|: S. 


90« 40,0' , 




90« 55,8' 


90« 41,2' 


S: S 


— 


— 


— 


— 


94« 39,8' 


p:-p 


141« 53,8' ♦ 


142« 46,7' 


— 


142« 15,3' 


— 


-p:-p 


145« 37,3' ♦ 


— 


— 


144« 32,1' 


- 


Mb rechts 












P:-p 


127« 13'* 


— 


— 


127« 11,1' 


- 


ncfat« links 












p-.-p 


» n 


— 


— 


127« 11,2' 


— 


P- P 


144« 13,5' 


— 


144« 21,7' 


— 


144« 8' 



3* 
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Auch hier sind die Säuienflächen stark gestreift parallel 
ihren verticalen Kanten ; auch die Pyramidenflächen sind oft ge- 
streift parallel den klinodiagonalen Polkanten; auch hier wird 
dies durch vidnale Flächen bewirkt; auch hier liegen S, p, — p 
und S nicht immer in einer Zone, weil die Säuienflächen S oft 
durch S^ verdrängt werden; es ist endlich auch bei diesen 
KrystaUen wahrscheinlich, dass die abgeleitete Säule cxPH die 
eigentliche Hauptsäule cxsP ist und, dass die als Grundpyramiden 
angenommenen + P und — P nur der Grundpyramide vicinale Py- 
ramiden sind. Die bescheidenen Dimensionen der Erystalle — sie 
haben nur 0,25 Millimeter Durchmesser — erschwerten die im Winter 
1877— 78 vorgenommenen Messungen sehr; die 4 Pyramidenflächen 
sind gewöhnlich auf 0,06 Quadratmillimeter vertheilt. 

Schliiss. 

Betrachtet man diemonoklinen Formen der Mesolithe und 
Skolezite, so findet man, dass beide einander so nahe stehen, dass 
sie wohl als isomorph angesehen werden können; auch die optischen 
Verhältnisse (pag. 30, 31 und 34) sprechen dafür und, wenn sie 
auch in Bezug auf die Grösse der Auslöschungen einige Differenzen 
zeigen, so ist der Sinn derselben doch stets der gleiche. Merk- 
würdig bei den beiden Mineralien ist, dass während der Skolezit 
fast nur in Zwillingen nach dem Orthopinakoid vorkommt, der 
Mesolith dagegen sich nur in einfachen Erystallen findet. 

Auch dietriklinen Formen der Mesolithe und Skolezite sind 
isomorph. Allerdings sind mir von triklinen Mesolithen nur die An- 
gaben bekannt geworden, welche Des-Cloizeaux in seinem Manuel 
giebt ; leider giebt derselbe nicht an von welchem Fundorte seine und 
die von Senabmont optisch untersuchten Krystalle stammen; unter 
denjenigen Erystallen, welche ich untersucht habe, fanden sich tri- 
kline Mesolithe nicht. Aus den Winkelangaben Des-Cloizeaüx' 
(Tabelle bei trikliner Skolezit) folgt, dass die Formen ganz ähn- 
liche wie bei den triklinen Skoleziten sind. Auch die optischen 
Verhältnisse scheinen übereinzustimmen. »Des lames coup^ 
perpendiculairement aui aretes verticales montrent, dans un fais- 
ceau polarise de rayons paralleles, une structure tres-variable 
quoique soumise k certaines lois: leur contour est toujours an 
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paralleiogramme tr^s-voisin d^un carr^, mais lear int^rienr se eom- 
pose, tantdt de deux triangles sensiblement isoc^les d'ägale ou 
d*in^Ie ^tendue , en contact par lenr base ou s6paräs par une 
bände streite ä cÖt4s paralleles, tantdt de qnatre triangles ä peu 
INrte 6gs^\a on de deux triangles et de deux hexagones dispos^ 
en Opposition, tantdt enfln d*ane grande plage uniforme dans la- 
quelle sont enchäss^s deux triangles isocdles opposäs par leur 
sommet. Dans les lames ä deux sectenrs triangulaires, las di- 
rections oü Textinction maximmn a lieu pour chacun d*eux fönt 
entre elles un angle de 20— 24^ (Taf. 1 Fig. 8.) Dans les lames 
i quatre secteurs, Textinction parait complM« en m@me temps 
pour deux secteurs opposös, tandis qu'elle se fait sous nn angle 
de 11—15® pour deux secteurs voisins**.** An meinen Platten 
zeigten sich nicht so grosse Verschiedenheiten, gewöhnlich zeig- 
ten sich die Verhältnisse, wie in den Figuren 8 und 11 Tafel I 
und Fig. 2 Taf. II; seltener wie Fig. 5 Taf. 11 und Fig. 5 
Ta£ I (Tergleiche auch Text: pag. 21 und 26). Nach den Zeich- 
nungen (Fig. 175 Atlas d. Man. de Min. tab. XXX r= Copie 
Taf. ni Fig. 8) wfirden die optischen Axenebenen bei den Ery- 
stallen Des-Gloizeaux' eher m der Bichtung des Makropinakoids 
liegen, als mehr in der Bichtung des Brachypinakoids , wie es 
meine Figuren zeigen. Die Bichtung der optischen Axenebenen 
und ihre Werthe (pag. 21 u. 22) wurden jedoch an einem Ery- 
stall festgelegt, dessen geometrische Constanten vorher bestimmt 
waren, und aus welchem später 3 Schliffe: parallel dem Makro- 
pinakoid, parallel dem Brachypinakoid und senkrecht zu den Säulen- 
flfichen, gemacht wurden, so dass eine Unsicherheit in Bezug auf 
die Lage der optischen Axenebenen nicht vorhanden sein kann. 
Hingegen giebt Des-Cloizeaux keine genauen Angaben über die 
Orientirung seiner Ebenen der optischen Axen im Texte ; er zeich- 
net sie nur in seinen Figuren wie oben angedeutet; es könnte 
daher, bei sonst ganz analogen Verhältnissen wohl möglich sein, 
dass dieselben ebenso orientirt wären, wie bei meinen triklinen 
Skolöriten. 

Unter diesem Gesichtspunkte wären dann auch die triklineti 
Mesolithe und Skolezite isomorph and man hätte die isodimorphe 



^ De8-Cloizeaux, Manuel de Min. p. 389. 
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Gruppe Mesolith und Skolezit, was um so wahrscheinlicher ist, 
da man ja schon weiss ^, dass der Mesolithsubstanz: 
Na«AiaSi8 0*<> + 2aq. 
2 Ca Al»Si»Oio + 3aq. 
die isomorphe Skolezitsubstanz: Ca Al^Si^O*® + 3aq. beigemengt 

ist. Krystallisirt nun emerseits J ^ p ai^^'^Oio -L ^ mono- 

Uin und triklin und andererseits Ca AI* Si^O*® + 3 aq. in glei- 
chen Formen so ist nicht einzusehen, warum es nicht auch monokline 
und trikline Na«Al«Si»0^ö + 2aq., d. i. Natrolithe, geben soll. 
Ebenso gut aber wie in dem Mesolith 1 Na* Al*Si^ 0*^ -f- 2 aq. mit 
2CaAl*Si*0*®+3aq. verbunden ist, ebensogut können Mineralien 
existiren, wo dies Verhältniss 1 : 2 ein anderes ist ; es kann dem- 
nach eine ganze Reihe solcher Mesolith-artiger Körper geben. 
Hierher scheinen die bisher als Mesole aufgeführten Mineralien zu 
rechnen zu sein. Zu den soeben erwähnten monoklinen und tri- 
klinen Natrolithen scheinen die von Aussig und Salesel^' zu ge- 
hören. Wenigstens zeigten Krystalle von beiden Fundorten nach 
den Säulenflächen auf den Tisch des Polarisationsmikroskop ge- 
legt, Auslöschungen von 5—6^ gegen die Säulenkante. 

Umgekehrt wie man aus der Isotrimorphie von Mesolith und 
Skolezit vorstehende Schlüsse ziehen kann, kann man dann auch 
weiter folgern, dass es rhombische Mesolithe und Skolezite geben 
muss. Ein derartiger Natrolith-ähnlicher Mesolith ist der Galak- 
tit*®. Freilich besteht derselbe nach Kammelsbkrg nicht aus iso- 
morphen Mischungen von Natrolith und Skolezit, sondern aus 
einem isomorphen Gemisch von Natrolith und Natrolith, wo an 
Stelle des Natriums Calcium eingetreten ist: 
(nNa2Al^Si3 0*<>-i-2aq. 
i Ca AI« Si« 0*« -r 2 aq. «« 

^ Rahmelsberg, Mineralchemie, 2. Aufl. 11. Thl. p 635. 

^^ AUerdings scheinen die von Selighann, Zeitschrift für Erystallo- 
graphie I. 339—340, gemessenen Krystalle gerade dieses Vorkommens da- 
gegen zu sprechen; indess könnten ja an demselben Fundorte rhombische 
and monokline Natrolithe vorkommen. 

^B 8. Literatur Rammelsbero, Mineralchemie U. Aufl. II. Bd. p. 633. 

^^ Es könnte dann eine zweite Reihe Mesolithe geben, welche nach 

der Formel j ™^^'^,|!,^|, ^^JJ ^^s*™™®"«®^®^ ^^^^ 
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Des-Cloiz£axjx ''^ sagt : J'ai constatä sar des aigoilles de Bishop- 
towD des propri^t^ optiques bir^fnngentes identiques ä Celles de 
la m&otype. Der Oalaktit ist also wirklich ein rhombischer 
Mesolith. Unter der Voraussetzung, dass meine Beobachtung 
über die schiefe Anslöschung an den Natrolithen von Aussig und 
Salesl wirklich den normal monoklinisch ausgebildeten Erystallen 
zukommt, was nur eine Untersuchung an besserem Material, als 
ich besitze, feststellen kann, hätten wir also folgende untenstehende 
isotrimorphe Gruppe des Mesotyps. Ich nenne sie desswegen 
Gruppe des Mesotyps, weil Haut alle drei Körper: Natrolith, 
Hesolith und Skolezit unter diesem Namen zusammen&sste. Oleich- 
zeitig siebt man, dass die rhombischen Natrolithe und rhombischen 
Mesolithe mehr der Natrolithformel folgen; es würde desswegen 
aoch anzunehmen sein, dass, wenn ein rhombischer Skolezit jemals 
au^funden würde, demselben die analoge Formel CaAl^Si^O*^ 
+ 2aq. zukommen müsste. 

Isotrimorphe Omppe des Mesotyps. 
1. Bhombische 2. Monokline 3. Trikline 

1. Natrolithe: 



typische Vorkomm- von Aussig, 
Bisse z. B. von Äro. von Salesel. 



unbekannt. 



2. Skolezite: 
von Island, 
von Eandallah. 



unbekannt. 



vom Schattigen Wi- 

chel, 
von Faeröe, 
vom Etzlithal. 



3. Mesolithe: 
Galaktit von Bishop- von Island, Vorkommen nach 

town. von der Pflasterkaute. Des-Cloizeaux. 



" Man. de Min. p. 385. 
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Erklärang der Tafeln. 
Taf. L 

Fig. 1 stellt einen Skolezitzwilling dar: Corabinalton cx>P/S,; oo^T 
S,; ^' S,; oo/P S,; Fp'; ^p«; F p'; ^ p^(pag. 28). 

Fig. 2 dieselbe Gombination, Projecdon anf die sa ooP/ and cx)/P 
normale Ebene. 

Pig. 8 Schliff vom Krystall 1 vom Schattigen Wichel paralld ooPc» ; 
die AosK^schnngen HE und EG machen mit der ZnsammensetzangsflAclie 
des ZwiHings Winkel von 14V4" und 17Vi' (pag. 20). 

Fig. 4 ein eben solcher Schliff vom gleichen Fundorte, wo die Aas- 
Oschnngen je 15® mit der Zwillingsnaht E F einschliessen. 

F%. 5 ein 'Schliff senkrecht zu den S&ulenflächeo. Die Aoslöschangen 
bilden in den verschiedenen Theilen 16® and 164® mit einander (pag. 21). 

Fig. 6 Schliff parallel cx)Poo; Aosldschnngen bilden 17Vt® ^^ ^^ 
ZwOlingsnaht (pag. 21). 

Fig. 7 Schliff parallel ooPcu; Anslöschong bildet mit der Vertical- 
aze 8® (pag. 21). 

Fig. 8 Schliff senkrecht zu den S&ulenflflchen ans Erystall 3, die 
Auslöschongen bilden 29® mit einander (pag. 22). 

Fig. 9 Schliff parallel ooFOo; wie 7, ans einem Erystall von den 
Faeröer (pag. 28). 

Fig. 10 Schliff parallel der S&ole, aas dem Etslithale (pag. 26). 

Fig. 11 Schliff ans einem Erystall vom Schattigen Wichel, senkrecht 
za den S&ulenflftchen, zeigt die Lage der optischen Axen. (pag. 21) 

Fig. 12 Schliff aus einem Erystall vom Etzlithal parallel cx)Püo 
(pag. 26). 

Taf. n. 

Fig. 1 Schliff aas milchigem Skolezit von den Faeröer Insehi paral- 
lel cx)Poo (pag. 29). 

Fig. 2 Schliff senkrecht zn den Sänlenflächen (vom Schattigen Wichel, 
pag. 21). 

Fig. 3 wie Fig. 1 (pag. 29). 

Fig. 4 Schliff parallel odPoü (pag. 29) von den Faeröer Inseln. 

Fig. 5 Schliff aas einem Erystall vom Etzlithale senkrecht zn den 
S&alenflftchen (pag. 26). 

Fig. 6 Schliff aus Skolezit von FaeroS parallel ooPcx} (pag. 29). 

Fig. 7 Schliff ans Skolezit vom Schattigen Wichel parallel einer 
Sänlenfläche. 

Fig. 8 Platte aas einem monoklinen Skolezitzwilling von Eandallah; 
optische Axenebenen senkrecht za odPoo zeigend (pag. 15). 
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Fig. 9 Scbhid's xnonokline Mesolithe; Platte parallel dem Klinopina- 
koid (pag. 30). 

Fig. 10 Schliff aus Rosb's Krystallen parallel odPcx: (Skolezit pag. 9). 

Fig. 11 ProjeetioD Ton Roai's igländisehem monoklinen Skolezit auf 
die 8ar Säule normale Ebene. 

Fig. 12 Hankbl's Krystall von Kandallab; Aualöschnngen im Elino- 
pinakoid (pag. 15). 

Taf . m. 

Fig. 1 Schmid'b KrjBtall von Island I. Combinationcx^Pg; cxsPcx) . b; 
-P-o; +Po ; (pag. 31). 

Fig. 2 a. 3 Copien nach G. Ross. Skolezit (pag. 10). 

Fig. 4 Erystall 2 von 6. Ross's Krystollen mit —SP und — 8P3. 

P P 

Fig. 5 Haxkel's Erystall „2'* von Eandallah (pag. 16). 

Fig. 6 AusKyschnngen im KlinopinAkoid an Bankbl's Erystall. 

Fig. 7 Protection auf die zu den Sftnlenflächen normale Ebene von 
RoBi's Erystall »2*. 

Fig. 8 nnd 9 Copien von triklinen Mesolithen nach Des-Cloizeaüx. 

Flg. 10 Monokliner Mesolith von der Pflasterkante : Projection auf 
<iie zur Säule normale Ebene. Combination — P +P odP (pag. 85). 

-PPS 

Mineralogisches Institut, im Januar 1881. 
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Ueber einige Tertiärbildungen der Umgebung 
von Schaffhansen. 



Von 

F. Sehaleh in Leipzig. 
Mit Taf. IV. 



Einleitung. 

A.US zahlreichen Publicationen der badischen, schweizerischen 
und württembergischen Geologen'*' ist bekannt, dass auf dem 
Bandenplateau zwischen dem Rhein- und Donauthal eine Reihe 
von Ablagerungen tertiärer Gesteine sich verbreitet finden, welche 
der subjurassischen Randzone des schweizerisch-oberschwäbischen 
Molassebeckens angehören. Theils sind es harte, oft als förmliche 
Muschelbreccien ausgebildete marine Kalksandsteine, theils nagel- 
fluhartige, vorherrschend lockere, aus Gerollen jurassischen Ur- 
sprungs zusammengesetzte Conglomerate, die sogen. Juranagelfluh, 

* Stüder, B., Geologie der Schweiz, Zürich 1853. — Schill, Die 
Tertiär- nnd Qaartärbildungen des Landes am Bodensee und im Höhgau. 
Stuttgart 1858. ~ Möbch, Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz, 

4. Lief.: Geologische Beschreibung des Aargauer Jura. Bern 1867, 

5. 225 — 243. — ZiTTEL und Vogeloebänq, Beiträge zur Statistik der inneren 
Verwaltung des Grossherzogthnms Baden. 26. Heft: Geologische Beschreib- 
ung der Umgebungen von Möhringen und Mösskirch. Karlsruhe 1867, 
S. 22—42 — WOrtbnberoer, F. J., Die Tertiärformation im ESettgau. 
(Zeitschrift der deutsch, geolog. Gesellschaft 1870, S. 471—581.) — Miller, 
Das Molassemeer in der Bodenseegegend. Lindau 1877. — Schalch. 
Über einige Tertiärbildungen auf dem Randen. Dies. Jahrbuch 1878, 
S. 831—885 u. s. w. 
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theils endlich, aber von weit untergeordneterer Bedeutung, Süss- 
wasserkalke und Landsebnecken führende Mergel , die sogen. He- 
licitenmergel. 

Während die Mehrzahl dieser Ablagerungen, soweit es sich 
um badisches Gebiet handelt, schon seit längerer Zeit speciell 
untersucht und beschrieben worden ist , war dagegen dem inner- 
halb der Grenzen des Kantons SchafiThausen fallenden südöst- 
lichen Theile des Sandenplateaus mit Bezug auf Tertiärvorkomm- 
nisse bis jetzt noch gar keine nähere Aufmerksamkeit geschenkt 
worden. Bei einer im Frühjahr 1880 vorgenommenen speciellen 
Begehung des eben bezeichneten Gebietes stellte sich nun heraus, 
dass namentlich auf den Höhen von Stetten, Lohn und Büttenhardt 
marine Tertiärbildungen eine gar nicht unbeträchtliche 
Verbreitung besitzen und hier, wenn gleich direct auf weissem 
Jnra aufruhend, eine Ausbildung zeigen, welche im unterschied 
m den oben erwähnten, petrographisch abweichenden subjurassi- 
schen Niederschlägen auffallenderweise zum Theil noch ganz mit 
derjöiigen des Mittellandes zwischen Jura und Alpen überein- 
stimmt Es soll davon im 1. Abschnitte des speciellen Theiles 
die fiede sein. 

Von noch grösserer Tragweite war aber das gleichzeitig sich 
ergebende weitere Resultat, dass diese eben erwähnten marinen 
Schichten, ähnlich wie in Oberschwaben, an mehreren Stellen von 
einer mit Meeres- und Süsswasserconchylien erfüllten Brack- 
wasserbildung bedeckt werden, welche ihrem paläontologischen 
Character nach vollständig mit den bekannten Dm^sena- füh- 
renden Schichten von Kirchberg an der Hier über- 
einstimmt Der 2. Abschnitt wird sich mit diesem Gegenstande 
näher beschäftigen. 

Bei Büttenhardt werden die Schichten der Dreissena clavae- 
formis endlich von der jüngsten der in der betreffenden Gegend 
Torkommenden Tertiärbildungen, nämlich von der Juranagel- 
fluh überlagert. Zur Erörterung der oft discutirten Frage über 
das Alter dieser letzteren war dieser Umstand von besonderer 
Wichtigkeit Vergl. darüber den 3. Abschnitt des speciellen 
Theiles. 
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Specieller Theil. 
I. Abschnitt. 

Die marinen Schichten von Stetten, Lohn und 
Büttenhardt*. 

Dem regelmässigen südöstlichen EinfetUen der Schichten ent- 
sprechend, bildet der weisse Jara in der Umgegend von Schaff- 
hausen ein von Nordwesten her unter einer Neignng von 2—7^ 
sich einsenkendes, von Th&lem vielfach durchschnitten^, sanft- 
welliges Plateau, welches gegen das Bheinthal und den Bodensee 
hin mit ziemlich unbestimmter Grenze unter die Eies- und Ge- 
röllmassen des Bheingletschers untertaucht. Zunächst nördlich 
und nordöstlich von Schaffhausen wird diese Grenze durch das 
Thal des Krebsbaches schon orographisch genauer bezeichnet, 
mdem die westlich davon sich rasch heraushebenden Höhen, auf 
welchen die Dörfer Stetten, Lohn und Büttenhardt liegen, und 
welche einen unter dem Namen Reyath bekannten nordöstlichen 
Vorsprung des Bandens bilden, bereits durchweg aus weissem Jura 
bestehen. Nur stellenweise bilden über diese Höhen sporadisch 
verbreitete Ablagerungen von bohnerzführenden Thonen eine wenig 
mächtige Decke auf den anstehenden obersten Schichten des weissen 
Jura. Jüngere Tertiärbildungen waren von diesem Theile des 
Bandenplateaus bis jetzt noch gänzlich unbekannt Schon bei 
den ersten, einer Specialuntersuchung des betreffenden Gebietes 
geltenden Excursionen musste es jedoch auffallen , dass die über 
dem weissen Jura sich ausbreitenden Felder dieses Plateaus ausser 
mit Bruchstücken des den Untergrund bildenden jurassischen 
Kalkstems mit zahlreichen wohlgerundeten Geschieben übersäet 
sind, welche ihrer petrographischen Beschaffenheit nach gänzlich 
von den direct in der Nähe anstehenden Gesteinen abweichen und 
ihren fremden Ursprung sofort unzweideutig zu erkennen geben. 

Konnte man anfangs versucht sein, dieselben far diluvial zu 
halten, so sprach doch einerseits schon die bedeutende Höhenlage, 

* Zar genaueren Orientirong der im Folgenden vorkommenden Orts- 
angaben sind EU empfehlen: die Bl&tter Engen and Oailingen der badisch^n I 
topographischen Karte 1 : 50000, sowie die zur Zeit noch in Arbeit be- 
findlichen, aber nftchstdem zur Publication gelangenden, den Kanton Schaff- 
hausen betreffenden Blätter der neuen topographischen Specialkarte der 
Schweiz im Maassstab der Originalaafhahmen 1 : 25000. i 
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irdche sie an einigen Punkten erreichen, gegen diese Dentong, 
und ergab andererseits ein genaueres Studium der Gterölle selbst, 
dass diese mit den in echten Quartärbildungen vorkonunenden 
Gesteinen nur geringe Ähnlichkeit besitzen. Ausserdem stellte 
sich bald heraus , dass an mehreren Stellen die fraglichen Oe- 
schiebe von glimmeneichen Sauden und Kiesen, sowie von san- 
digen Thonen begleitet werden , welche petrographisch manchen 
marioeD Sauden der mittelschweizerischen Molasse zum Verwechseln 
Üuilich sehen. Durch Auffindung einer Anzahl massgebender 
Versteinerungen konnte dann endlich der definitive paläontolo- 
gische Bewds geleistet werden, dass man in diesen Schichten 
wirUich eine echte, der schweizerische Meeresmolasse entspre- 
chende marine Tertiärbildung vor sich habe. 

Wir lassen der nun folgenden speciellen Beschreibung dieser 
letzteren zunächst einige Übersichts- und Detailprofile über die 
Lagenu^verhältnisse und die Gliederung der einzelnen bereits 
oben näher bezeichneten Tertiärablagerungen des namhaft ge- 
muhtan Gebietes vorausgehen. (Vergl. Tat IV.) 

Profil 1 vom Preudenthal über die Hochfläche von 
Bnttenhardt in der Bichtung nach Opfertshofen. 
Vergl. Taf. IV. 

Dasselbe beginnt im Südwesten mit dem linken Steilgehänge 
des Freudenthaies, ca. 2 Salometer südwestlich von Büttenbardt. 
Die Wände dieses Thaies bestehen aus den unteren, mittleren 
und oberen Schichten des weissen Jura. Letztere treten als 
plumpe massige Felsenkalke am oberen Bande des Thaies viel- 
&eh in mächtigen Felsen zu Tage und bilden zugleich die zu- 
nächst an dieses sich anschliessende Partie der Hochfläche süd- 
westlich von Büttenhardt Nur local, wie an einer von unserem 
Profil geschnittenen Stelle, breitet sich über den Massenkalken 
als jüngstes Glied der Juraformation eine wenig mächtige Decke 
von Plattenkalk aus. Bereits etwas südwestlich von Sig. 666, 
^ergl. Tat IV, Profil 1, gesellen sich den dem Untergründe ent- 
staannenden Feldsteinen von weissem Jura mehr und mehr ei- bis 
iaustgrosse, gutgerundete, &8t ausschliesslich von Quarz und quar- 
zitischen Felsarten gebildete Geschiebe bei, welche gegen Nord- 
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Osten hin bald so überhand nehmen, dass die Weissjnrakalkfrag- 
mente neben ihnen y(^llig yerschwinden, und sie das ausschliessliche 
oberflächliche Oesteinsmaterial in den Feldern darstellen. Zu gleicher 
Zeit nimmt der Ackerboden eine auffallend graue Farbe und 
sandig-thonige Beschaffenheit an. Unweit genanntem Sig. 666 
findet man eine unbedeutende Kiesgrube mit folgendem kleinen 
Localprofil eröffnet. 

Aufgearbeitetes Material und Humus. 

0,75 M. Gelblicher sandiger Lehm mit vielen Geschieben und ein- 
zelnen reinen Sandnestem. 

0,27 M. Grober, braun, weiss und schwarz gebänderter kiesiger, 
etwas lehmiger Sand, bestehend aus bis 4 Mm. grosse» 
graulichen QuarzkOmem und Fragmenten von weissem, zum 
Theil oder ganz kaolinisirtem Feldspath; Bindemittel thonig, 
locker, etwas eisenschüssig, zum Theil fast schwarz gefärbt 
und dann reich an Psilomelan, die Quarz- und Feldspatfa- 
kömer zu einer wenig consistenten , zerreiblichen Masse 
verbindend. Sehr selten sind einzelne winzige weisse Glimmer- 
blättchen beigemengt. Kalkgehalt = 0. Vereinzelte grössere 
Geschiebe kommen hie und da mit vor. 



ca. 0,30 M. tief aufgeschlossen: Stark lehmiger Sand, reich an bis 
erbsengrossen Geschiebchen von verschiedenfarbigem Quarz, 
mit sparsamen grösseren GeröUen und Sttlcken fossilen 
Holzes. 



Der ganze Aufschluss zeigt auffallend unregelm&ssige, viel- 
fasoh gestörte und an discordante Parallelstructur erinnernde Schich- 
tung, welche auf eine heftige, bei der Ablagerung thfttig gewesene 
Strömung schliessen lässt. Jenseits (nordöstlich) von Sig. 666 
und längs dem von diesem Signal nach Nordosten gerichteten 
Fahrweg bleiben die Felder immer noch von den vorherrschend 
quarzitischen Geschieben dicht bedeckt, bis man bei der Kreuzung 
dieses Weges mit der Strasse von Büttenhardt nach Merishausen 
mehrere oberflächliche Steingruben antrifft, in deren zweien A. 
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imd B. sich folgende Schichten zur Zeit der Untersuchung ent- 
bldsst zeigten: 

A. 
Humus und Ackerboden. 

0.75 M. Gelbe bröckelige Mergel. 

ca. 1,50 IL tief aufgeschlossen: Oelbe, 2 bis 8 Zoll dicke, mit 
dünnen Mergelzwischenlagen wechselnde feste Kalksand- 
steinbänkchen mit zahlreichen Exemplaren von Dreisaena 
davaefoTfms, Cardium sociale und Melania Escheri. 

B. 

Basendecke. 



Lehm wie unten. 



0,45-'O,6O M. Kalksandstein von wechselnder Mächtigkeit mit den- 
selben Petrefacten wie in Profil A. 

bis 1,50 M. aufgeschlossen: Oelbücher bis blaugrauer, stellenweise 
Toihgeflammter Thonmergel und Lehm. 

In der Nähe der Qruben liegen zidilreiche Blöcke von Jura- 
nagelfluh über die Oberflfiche zerstreut und solche sieht man im 
Wechsel mit bunten, vorherrschend gelben Mergeln an der Strasse 
nach Buttenhardt, jn nftchster Nähe dieses Dorfes wiederholt 
anstehen. Die nämlichen Gesteine wurden etwas westlich den 
nördlichen Hftnsem von Buttenhardt beim Ausstocken von Obst- 
bäamen mehrfach zu Tage gefördert, und aus der characteristischen 
gelben Farbe des Ackerbodens, sowie aus den diesem beigemengten 
NagelflnhgeröUen geht hervor, dass die ganze Euppe mit Sig. 681 
(sidie Profil 1 Ta£ IV), an deren SMwestgehängeldie Gruben 
im Dmsdtffio-Sandstein sich befinden, aus Juranagelfluh besteht. 

Die Kalksandsteine mitDreisaena davaefamUs bilden 
also das Liegende einer echten Jnranagelfluh und 
werden ihrerseits wieder von den geschiebeffihren- 
den Schichten unterlagert 

Am nordöstlichen Abhang der 68i-Höhe und von hier bis 
etwas jenseits der Strasse von Buttenhardt nach Opfertshofen 
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findet man cti» bereits mehrftch erw&hnton QiwrsitgeeclMbe wieder 
allgemein über die Oberfläche verbreitet. Auf einigen in der 
Nähe der Profillinie befindlichen Grundstücken liegen sie so zahl- 
reich, dass sie ein f&rmHches Steinpflaster bilden und neben ihnen 
sogar der Ackerboden fast gar nicht mehr zum Vorschein kommt. 

Am Waldrande ca. 30 M. westlich der Profillinie finden sich 
einige kleine Crruben eröfibet, in denen ein grober Sand mit 
ziemlldi zaldreichen Bohaerzköroern und verttnzelten Haifisch- 
zahnen bis auf geringe Tiefe entbUsst ist. Gegen oben nimmt 
derselbe zahbeicbe Geschiebe von genau derselben Art auf, wie 
sie in Menge die benachbarten Felder bedecken. Das Liegende 
des Sandes ist an Ort und Stelle nicht aufgeschlossen, an einer 
etwas weiter gegen Nordwesten entfernten Stelle kann man jedoch 
deutlich beobachten, dass dort die geschiebeführenden Schichten 
direct auf anstehendem weissem Jura aufruhen. 

Von der Strasse Büttenhardt-Opfertshofen gegen Nordosten 
gelangt man, unserem Profile weitei folgend, über die immer 
noch reichlich mit Quarzgeschieben bestreuten Felder hinweg bald 
zu mehreren Gruben in einem bis auf 2— 3 Meter Tiefe auf- 
geschlossenen licht-bläulichgrauen bis gelblichen, stellenweise 
auch roth geflammten Thonmergel, welcher in der blaugranen 
Abänderung die oben aus dem Kalksandstein angeführten Petre- 
£gU3ten (Dreissena davaefarmis etc.) wiederum in zahlreichen und 
gut erhaltenen Exempliuren einschliesst. Zahlreiche feine, glim- 
merige Sandsteinplättchen liegen auf den ai\^geworfenen Halden. 
Der tiefere Theil der Gruben steht för gewöhnlich unter Wasser. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass man es hier mit derselben 
von den geschiebefahrenden Schichten unterteuflen jüngeren Gruppe 
tertiärer Gesteine wie in den erwähnten Gruben westlich von 
Bfittenhardt zu thun hat. 

Nordöstlich von dem ebenerwähnten Aufschluss erreicht man 
(siehe Profil 1, Taf. IV) sogleich wieder das Verbreitungsgebiet 
der Quarzgeschiebe und verlässt dasselbe erst da, wo das Terrain 
sich in der Sichtung gegen Opfertshofen rascher zu senken be- 
ginnt. Am steilen Gehänge treten hier die mittleren und oberen 
Schichten des weissen Jura von neuem zu Tage. Die Fort- 
setzung des Profils nach dieser Seite hin kommt für uns nicht 
weiter in Betracht. 
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Profil 2 vom Mittelthal über die Hochfläche von 
Lohn nach dem Thale der Biber. 

Die Hochfläche yon Lohn, über welche sich unser 2. Profil 
erstreckt, wird wieder vorwiegend von den obersten, als Platten- 
hlke bezeichneten Schichten des weissen Jura gebildet. Nnr 
an wenigen Stellen treten die das Liegende der Plattenkalke bil- 
denden Massenkalke in einiger Verbreitung zu Tage, wie denn 
auch das die Hochfläche westlich begrenzende Mittelthal am* süd- 
westlichen Ende unseres Profils grösstentheils in diese letzteren 
eingeschnitten ist. Ober die Plattenkalke breitet sich besonders 
südhch, zum Theil auch westlich von Lohn zunächst eine wenig 
mächtige, durch Denudation mehrfach unterbrochene Decke von 
bunten erzführenden Thonen und Letten der Bohnerzbildung aus. 
Man findet sie an Ort und Stelle nur selten irgendwo deutlich 
aufgeschlossen, da die Erze zur Zeit keine Verwendung mehr 
finden und die früher gewonnenen feuerfesten, ausgezeichnet reinen 
und zur Tiegelfabrikation vorzüglich geeigneten Thone, die sogen. 
Lohnererde, gegenwärtig nur noch selten gegraben werden. Über 
diesen Bohnerzthonen greifen nun, die höchste Kuppe des Pla- 
teaus nördlich von Lohn bildend, wieder dieselben Sande und 
Geschiebeablagerungen Platz, wie wir sie aus der Umgebung von 
Bfittenhardt durch das erste Profil kennen lernten. Man findet 
sie besonders an der Strasse von Lohn nach Opfertshofen, etwas 
bevor dieselbe ihren Culminationspunkt erreicht hat, rechts und 
links im Felde durch mehrere Gruben aufgeschlossen. In der 
tieften derselben liess sich folgendes Profil beobachten: 

Vegetation und Humns. 

1,50 M. Lehmiger, kalkfreier Sand, reich an nass- bis kopfgrossen, 
vorherrschend aus Qnarzit bestehenden Geschieben. 

0,08 M. Schmutziggelber, äusserst feinsandiger Lehm, mit zahlreich 
eingestreuten, winzigen Olinmierschüppchen. 

2,00 M. Gelblicher, glimmerreicher, etwas thoniger Sand, braust gar 
nicht mit Säuren, führt stellenweise vereinzelt dieselben 
Geschiebe wie die hängendsten Schichten. 

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. IT. 4 
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Noch bevor man, von diesem Aufschlnsse aus dem Profile 
weiter folgend, den gegen Nordosten gewandten Steilrand der 
Hochfläche von Lohn völlig erreicht hat, nehmen die Quarzit- 
geschiebe in den Feldern bis zum Verschwinden wieder ab, so 
dass an dem das Biberthal südwestlich begrenzenden Steilgehänge 
die Schichten des weissen Jura überall wieder direct zu Tage 
ausgehen, am oberen Bande des Gehänges die Flattentalke, 
etwas tiefer Massenkalk. In der durch unser Profil gegebenen 
Bichtung vom Plateau aus zur Tiefe steigend, gelangt man un- 
gefähr in der Mitte des Abhanges, am Fusse der Massenkalke 
von neuem auf eine fast horizontale, nur wenig gegen Nordosten 
sich einsenkende, terrassenförmig vorspringende kleine Fläche, 
Flurbezirk „auf Egg* der topographischen Specialkarten, deren 
Felder wiederum mit Plattenkalkbruehstücken, sowie mit einzelnen 
quarzigen Geschieben der Tertiärbildung bedeckt sind. Ihre 
grösste, durch das Profil geschnittene Breite beträgt ca. 250 Meter, 
nach den Seiten, also nach Nordwesten und Südosten verschmälert 
sie sich rasch und verfliesst hier mit dem Hauptgehänge, so dass 
ihre maximale Längenausdehnung kaum 750 Meter erreicht. 
Gegen Nordosten fäUt sie an&ngs mit einem scharf ausgespro- 
chenen Steilrand, später ziemlich sanft nach dem Ufer der Biber 
ab. An diesem Steilrande treten sowohl die Plattenkalke, als 
die Massenkalke, erstere zum Theil mit aul&llend gestörten, 
N. 45<> W. streichenden und 22^ in NO. einfallenden Schichten von 
neuem zu Tage. Die flachere untere Partie des Gehänges wird 
von den Schuttmassen des Bheingletschers gebildet. 

Topographische wie Lagerungsverhältnisse weisen auf eine 
dem rechten Gehänge des Biberthaies folgende Verwerfung hin, 
längs welcher ein kleines Stück am Nordostrande der Hochfläche 
von Lohn in die Tiefe sank, wo es jetzt die eben erwähnte, in 
halber Höhe des Abhanges stehen gebliebene kleine Terrasse 
bildet. 

Profil 3 von der Schaffhausen-Donaueschinger Land- 
strasse in nordöstlicher Bichtung über die Anhöhe 
westlich von Stetten. 

Dasselbe folgt anfangs ziemlich genau dem Wege, der von 
eben genannter Chaussee abzweigend durch den sogen. Bremlen- 



Digitized by VjOOQIC 



51 

wald nach Stetten führt und häufig als kürzester Communications- 
weg zwischen Schaffhausen und Stetten benutzt wird. Bis der- 
selbe in den Wald eintritt, hat man zu seinen Seiten noch 
durchweg Gletscherschutt, untermischt mit einzelnen, der um- 
gebang entstanmienden Geschieben Ton weissem Jura. Ersterer 
hört indess, bald nachdem man den Wald erreicht hat, auf und 
macht wieder den Massenkalken und Plattenkalken des weissen 
Jura Platz. Denselben finden sich hier an mehreren Stellen Bohn- 
erzthone aufgelagert, auf welchen früher Gruben in Betrieb stan- 
den, deren Beste jetzt noch sichtbar sind. Sowie der Weg oben 
ans dem Walde austritt und man die Hochfläche von Stetten 
erreicht hat, begegnet man sofort wieder den bekannten, in 
grosser Menge über die Felder zerstreuten Quarzitgeschieben. 
l^nweit Signal 575 und in geringer Entfernung von der Profil- 
linie waren die Schichten, denen sie entstammen, in einem Graben 
denüich sichtbar. Man sah hier die GeröUe in emem lehmigen, 
graulich bis gelblich gefärbten eckig-kömigen Sande drinnstecken. 
Einen etwas besseren Einblick in die Zusammensetzung der 
in Bede stehenden Bildung bieten einige gleich westlich von 
Stetten, und direct an der Profillinie gelegene Sandgruben, in 
deren zweien man folgende kleine Localprofile G und D be- 
obachtet: 

C. 

Humus. 

ca. 1,0 M. Brannlicher, etwas thoniger Sand mit Haifischzähnen. 

auf ca. 0,45 M. Tiefe aufgeschlossen: Beingewaschener lockerer 
Quarzsand mit einzelnen thonigen Schmitzen. 

D. 

Ackerboden und Aufschwemmungsproducte. 

0,30 H. Ziemlich compacter thoniger Sand. 

0,24 M. Gelblich und bräunlich gefärbter lehmiger Sand und Lehm. 

1,20 M. Homogener, grauer, ungeschichteter Quarzsand. 
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Ganz in der Nähe davon, nur 235 Meter Ton der FrofiUinie 
gegen Westen entfernt, findet man endlich noch in zwei zur Ge- 
winnung von Lehm eröflheten Gruben folgende beide Profile 
E und F entblösst. 

E. 

Vegetation. 

1,05 M. Brauner sandiger Lehm mit vielen erbsen- bis haselnuss- 
grosson Ckschiebchen von Quarzit, Homstein, Eieselschie- 
fer etc., sowie vereinzelten grösseren Gerollen und hie und 
da beigemengten Bohnerzkügelchen. 

Haifischzähne ziemlich häufig. 



1,10 M. Licht-gelber, blaugrau geflammter, plastischer Thon der 
Bohnerzbildung. 



F. 

Vegetation und aufgeschwemmtes MateriaL 

0,70 M. Ziemlich grober, etwas thoniger Sand, dessen Körner mit 
den Gesteinen der grösseren über die benachbarten Felder 
zerstreuten Geschieben übereinstimmen. 

0,36 M. Magerer, bröckeliger brauner Lehm mit vielen bis erbsen- 

grossen quarzigen Geschiebchen. 

I 

0,80 M. Magerer, sandiger, glimmerführender, dankelbraun und gtau | 
gefärbter Lehm mit welligen Grenzflächen. { 

auf 1 M. aufgeschlossen: Weiss und gelb geflammter plastischer 
Thon der Bohnerzbildung. 

Nordwestlich von Statten erreichen die in Bede stehenden 
tertiären Gesteine bald ihr Ende, indem von da an in der Fort- 
setzung der Profillinie nur noch Plattenkalke des weissen Jura, 
stellenweise von Bohnerzthonen bedeckt, an der Oberfläche sicht- 
bar werden. Wir unterlassen daher, das Profil nach dieser Seite 
hin weiter auszudehnen. 
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Wie aas den vorausgesandten Profilen hervorgeht, beginnen 
innerhalb des Eingangs näher bezeichneten Gebietes die für uns hier 
in Betracht kommenden Tertiärbildungen mit einer bald mehr, bald 
weniger mächtigen Ablagerung von Sauden und sandigen 
Thonen. Dieselben ruhen entweder direct dem weissen Jura auf, 
oder werden von diesem noch durch die Thone und Letten der Bohn- 
erzbildung getrennt. Die Sande bestehen aus graulichen bis gelb- 
lichen, sehr selten schwarzen, lyditartigen Quarzkömchen, kaolini- 
sirten Feldspathbröckchen und bald mehr, bald weniger reichlich 
beigemengten winzig kleinen Blättchen von weissem Qlimmer. Die 
einzelnen Körnchen sind durch ein vorherrschend aus feinpulverigem 
bis feinststaubigem Kaolin bestehendes, manchmal etwas eisen- 
schüssiges Bindemittel zu einem lockeren bis zerreiblichen Ganzen 
mit einander verbunden. Beim Befeuchten mit Säuren findet 
kein Aufbrausen statt, Kalk fehlt also ganz oder ist doch nur 
in verschwindend kleiner Menge zugegen. Durch einen oft sich 
geltend machenden Wechsel in der Grösse des Korns entstehen 
local einerseits kiesige Sande, andererseits lehmige, äusserst fein- 
sandige, politische Gesteine. Da wo die Sande den Bohnerzthonen 
direct aufruhen, siehe Profil E und F, Seite 32, nehmen sie nicht 
selten selbst eine stark thonige Beschafifenheit an und führen dann 
stets auch noch einzelne Bohnerzkömer, so dass sich die Grenze 
zwischen Hangendem und Liegendem oft nur sehr schwer erkennen 
lä3st. Offenbar sind bei Ablagerung der Sande die Bohnerz- 
thone theilweise aufgearbeitet worden und hat sich ihr Material 
in grösserer oder geringerer Menge den ersteren beigemengt. 

Schon wiederholt fanden sich in den Sauden Spuren von 
Braunkohle, namentlich bei Büttenhardt und unweit dem einzel- 
stdienden Hof südwestlich von Stetten. 

An sämmtlichen besseren Aufschlusspunkten sieht man die 
Sande in ihren oberen Lagen einzelne Geschiebe aufnehmen 
odergeradezuin mitSänd untermischteGeschiebeanhäufungen 
übergehen. Da die Geschiebe eines consistenteren Bindemittels 
gänzlich entbehren und daher leicht aus den lockeren Sauden 
aasgewaschen werden, so findet man sie überall in grosser Menge 
über die Felder zerstreut, wo immer die sie beherbergenden 
Schichteif an der Zusammensetzung der Bodenoberfiäche theil- 
nehmen. — Sie sind stets gut gerundet, zeigen nie deutliche 



Digitized by VjOOQIC 



54 

Eindrücke und besitzen vorherrschend mittelgrosse Dimensionen, 
so dass kopfgrosse Stücke schon zu den Seltenheiten gehören. 
Ihrer petrographischen Beschaffdnheit nach weichen sie total von 
den in der Umgegend anstehenden Gesteinen ab und scheinen, wenn 
nicht ausschliesslich, so doch ganz vorwiegend alpinen Ursprungs 
zu sein. Um diesen so weit möglich näher zu ermitteln, war 
vor allem eine genauere petrographische Untersuchung, sowie 
eine sorgfältige Yergleichung mit alpinen Gesteinen bekannter 
Fundorte und Formationen nothwendig. Die letztere wurde mir 
dadurch sehr wesentlich erleichtert, dass Herr Prof. Heim in 
Zürich die dankenswerthe Güte hatte, den grössten Theil der von 
mir gesammelten Geschiebe durchzusehen und mir seine Bemer- 
kungen über deren muthmassliche Herkunft mitzutheilen. 

Da ausserdem eine Vergleichung der Geschiebe mit den- 
jenigen der mittelschweizerischen Tertiämagelfluh von Interesse 
schien, so ersuchte ich Herrn A. Gützwiller in Basel, der bei 
seinen seit einer Reihe von Jahren aasgefahrten Aufnahmen in der 
Ostschweiz die letzteren Gesteine näher studirt hat, mein bei 
Stetten etc. gesammeltes Material nach dieser Richtung hin näher 
zu prüfen und bin ich auch ihm für die Bereitwilligkeit, mit 
welcher er meinem Wunsche entsprach, zu besonderem Danke 
verpflichtet. 

Ich werde mir erlauben, die Ergebnisse er beiden genannten 
Herren Fachgenossen unten speciell und zum Theil wörtlich mit 
anzuführen. 

Folgende Felsarten treten als Geschiebe in den vorher be- 
schriebenen Tertiärablagerungen auf: 

1. Glimmerarmer Granit. Kleinkörniges Gemenge von 
weissem Orthoklas, wenig weissem Plagioklas, Quarz (stark vor- 
waltend) und einzelnen zerstreuten Blättchen, resp. Aggregaten 
kleiner Schüppchen von grünlichweissem Glimmer. 

Nach Heim weisser Granit, wie er im Finsteraarhornmassiv 
(Obersandalpkessel, Maderaner-, Etzli- und Fellithal, Bernerober- 
land) nicht selten ist. Vom Gotthardmassiv unbekannt. 

In der miocänen Nagelfluh nicht beobachtet, dagegen in 
quartären Ablagerungen. (Gützwiller.) 

2. Kleinkörniger rother Granit, bestehend aus weissem 
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Orthoklas, lichfe-fleisclirothem, etwas zersetztem Plagioklas, Quarz 
and wenig schwärzlichgrünem Glimmer. 

Ich halte diesen bloss in 3 Stücken gefundenen Granit un- 
bedingt für einen Schwarzwälder, denn er stimmt vollständig mit 
manchen Granitvarietäten der südlichen Schwarzwaldthäler (Alb- 
thal, Schlüchtthal etc.) überein. 

Ist mit dieser rothen Farbe des Feldspathes in den Alpen 
nicht anstehend, gleicht am meisten den ähnlich gefärbten Gra- 
niten der Tertiämageifluh. (Heim.) 

3. Feinkörniger, granitischer Chloritgneiss mit vorherrschen- 
dem weissem Orthoklas, Plagioklas und Quarz und wenig zahlreich 
beigemengten Chloritschüppchen (Zersetzungsproduct von Horn- 
blende?) sowie vereinzelten Blättchen von Muscovit, Körnchen 
von Granat, Apatit? und Rutil. 

Scheint dem Eurit nahe zu stehen. (Limmemboden im Linth- 
thal, Val Gliems in Graubündten etc.) (Heim.) Ähnliche in der 
Tertiämageifluh nicht selten, ob identisch? (Gutzvtilleb und Heim.) 

4. Kleinkörniger, granitischer Dioritgneiss , mit weissem, 
plagioklastischem Feldspath, Quarz (relativ zurücktretend) und 
rabenschwarzer Hornblende; sehr untergeordnet nimmt ein weisser 
feinschuppiger Glimmer am Gemenge mit theil. 

Mit Gesteinen des Vorderrheinthaies, Südabhanges der Tödi- 
gnippe, Oberengadins, Seussgebietes gut übereinstimmend. Fehlt 
im Gotthardgebiet. (Heim.) In der Nagelfiuh unbekannt. (Gutz- 
willeb.) 

5. Schieferiger, feinkörniger xVmphibolit. Hornblende sehr 
vorherrschend, daneben Feldspath mit hie und da deutlich er- 
kennbarer Zwillingsstreifung, untergeordnet Quarz, sowie ver- 
einzelte winzig kleine, erst mit starker Lupe erkennbare licht- 
röthliche Körnchen von Granat und Eutil. 

Im Finsteraarhommassiv oft anstehend. (Heim.) In der 
Nagelfluh fehlend. (Gützwiller und Heim.) 

6. Undeutlich schieferiger feinkörniger Amphibolit, resp. 
Dioritgneiss. Gemengtheile: weisser, öfters gelblich verwitterter 
Feldspath, wohl vorherrschend Plagioklas, soweit die vor- 
geschrittene Zersetzung noch erkennen lasst, Quarz (untergeordnet), 
Hornblende, Epidot, letzterer wohl als ümwandlungsproduct der 
Hornblende, Muscovit, Granat, Chlorit? Rutil. 
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Ähnliche Gesteine in der miocänen Nagelfiuh hin und wieder 
(Heim und Outzwilleb), anstehend aber auch in manchen Theilen 
von TJri, Oraubündten und im Linthgebiet. (Heim.) 

7. Feinkörniger, gestrecktschieferiger Quarzit mit spora- 
dischen Feldspathkörnchen und ganz vereinzelten Schüppchen von 
weissem Glimmer. 

8. Dunkel-rauchgrauer, sehr feinkörniger Quarzit mit zahl- 
reichen bis 2 Mm. grossen Körnchen von zersetztem Granat. 

Anstehend unbekannt. Ob in der Nagelfluh, unsicher. (HiiM.) 

9. Verrucanoartiges, hartes Brecciengestein, zusammengesetzt 
aus vorherrschend grau, licht-röthlich und grün gefärbten, mehrere 
Millimeter grossen, unregelmässigen Fragmenten und eckigen 
Kömchen von Quarz, einzelnen zerstreuten Körnchen von meist zer- 
setztem Feldspath und winzig kleinen, ihrer Menge nach sehr zu- 
rücktretenden Schüppchen eines weissen, sericitähnlichen Glimmers. 

Zum Verrucano gehörig. Ähnliche Abänderungen finden sich 
im Vorderrheinthal, sowie im Semf- und Walenseegebiet, doch 
nicht häufig. (Heim.) In der Nagelfluh unbekannt. (Gctzvoller.) 

10. Verrucanoartiger Quarzit. Die licht -ölgrün, seltener 
röthlich gefärbten Körner von Quarz durch ein ebenfalls quarziges 
Cement fest mit einander verbunden und daher auf dem frischen 
Bruch nur undeutlich hervortretend. Glimmer in fast mikro- 
skopisch kleinen, sehr fein vertheilten Schüppchen. Auch Feld- 
spath in geringer Menge vorhanden. 

Typisch für obere Lagen des Verrucano (Banz, Lugnetz, 
Obersaien, auch local im Linth- und Walenseegebiet); erratisch 
häufig. (Heim.) In der Nagdfluh nicht mit Bestimmtheit be- 
obachtet. (GüTZWILLER.) 

11. Grobkörniges, verrucanoartiges Gestein, aus 1 bisSMillim. 
grossen eckigen bis schwach gerundeten Quarzkömchen und ebenso 
grossen Kömchen von meist zersetztem, selten noch frischem 
Feldspath bestehend. Quarz grau oder röthlich geßlrbt. 

Kann den Lagen zwischen Böthidolomit und Verrucano an- 
gehören, findet sich im Linth- und Bhonegebiet, könnte aber 
eventuell auch eocän sein. (Heim.) In der Nagelfluh unbekannt. 

(GüTZWILLER.) 
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12. Bother Verracano, ähnlich 9 und 11, Qaarzkörner aber 
von vorherrschend rother Farbe. 

13. Licht- oder dunkel-graulich weisser bis rötblicher Quarzit 
resp. QuarzitsandsteiUf feinkörnig, mit splitterigem Bruch. Auf 
der Oberfläche werden feinste Pünktchen von zersetztem Feld- 
spath sichtbar. 

Ähnliches in der Biginagelfluh, anstehend unbekannt. (Heim.) 
In der ostschweizerischen Nagelfluh unbekannt. (Gutzwiller.) 

14 Grobkörniges, aus unregelmässigen, eckigen, mehrere 
Millimeter grossen , fettglänzenden Quarzkömern zusammen- 
gesetztes, verrucanoartiges Brecciengestein mit einzeln ein- 
gestreuten Kömchen von zersetztem Peldspath, sehr hart. 

Kommt genau so in einzelnen Lagen im Semifit vor, aber 
auch in der Tertiämagelfluh, z. B. am Bigi. Übrigens treten 
auch in Lias- und Eocänsandsteinen ganz ähnliche Gesteine auf. 
(Hehl) 

15. Harte Breccie aus bald ganz kleinen, bald erbsen- bis 
haselnussgrossen Quarzkörnem und dazwischen vertheilten Frag- 
menten von zersetztem Feldspath, resp. Kaolin. Sehr selten Blätt- 
chen von weissem Glimmer. 

In der Nagelfluh des Bigi nicht selten, anstehend unbekannt. 
(Heim.) Ähnliche puncto Zusammensetzungen, doch verschieden 
in der Farbe (roth) finden sich in der miocänen Nagelfluh nicht 
selten. (Gutzwiller.) 

16. Quarzitischer, arkoseartiger Sandstein, ziemlich reich 
an Kömchen von weissem zersetztem Feldspath. 

ünunterscheidbar von einer 1—3 Meter mächtigen Bank an 
der Basis des Böthidolomites, ähnlich aber auch in der Tertiär- 
nagelfluh vorkommend. (Heim.) 

17. Harter, licht-röthlicher, feinkörniger Quarzit, mit spo- 
radischen, hauptsächlich auf der Gerölloberfläche hervortretenden 
Feldspathkömchen und höchst vereinzelten Blättchen von weissem 
Glimmer. Die rothe Farbe rührt von fein vertheiltem Eisen- 
oxyd her. 

Unbekannt (Heim). In der ostschweizerischen Nagelfluh 
unbekannt. (Gutzwiller). 

18. Dunkel-raucbgrauer Quarz mit splitterigem Bruch. 



Digitized by VjOOQIC 



58 

Jedenfalls anstehend in den näheren Alpen nicht bekannt. 
(Heim.) In der ostschweizerischen Nagelfluh fraglich; helle 
Quarze sind häufig, möglich, dass die dunkeln auch vorkommen. 

(QüTZWILLER.) 

18 a. Schmutzig-ölgrüner, chalcedonartiger Quarz und 
18 b. Licht-gelblicher, derber, feinsplitteriger Quarz. 

19. Eother Hornstein, vielfach von weissen, netzförmig ver- 
laufenden Quarztrümern durchzogen. 

In der ostschweizerischen Nagelfluh häufig. (Heim und Gutz- 
wiLLER.) In den Alpen anstehend nicht bekannt. (Heim.) 

20. Blutrother carneolartiger Hornstein. 

Anstehend in den Alpen unbekannt. Ähnliches findet sich 
aber im Semifit, wohl auch in der Biginagelfluh. (Heim.) Ganz 
dasselbe kommt in der Juranagelfluh ob Tenniken bei Sissach 
vor. (Gützwiller.) Stimmt durchaus mit den in der Cameol- 
schicht des bunten Sandsteins am südlichen Schwarzwald vor- 
kommenden Garneolen überem uud findet sich auch am Banden 
häufig in der Juranagelfiuh. 

21. Bauch wacke, resp. deren Auslaugungsproduct. Klein- 
zellig-poröses Gestein, das fast nur noch aus Quarz und einer 
kaolinartigen Substanz besteht, während die Carbonate gänzlich 
verschwunden sind. 

Aus der alpinen Trias. 

22. Dichter, sehr feinsplitteriger, graulich-gelber dolomi- 
tiscber Kalkstein, abweichend von den in der Nähe anstehenden 
Gesteinen des weissen Jura. 

Anstehend ähnlich im Vorarlberg im Lias, Bhät und in der 
Trias, ähnlich auch manchen Flyschkalken der Schweiz; in der 
Biginagelfluh nicht selten. (Heim.) Ähnliche in der miocänen 
Nagelfluh nicht selten, ob vollständig übereinstimmend? (Gütz- 
willer.) 

23. Harter, dunkel-schwärzlichgrauer, quarzitischer Kiesel- 
kalk mit sehr vorherrschendem Quarzgehalt. 

Sehr ähnlich manchen Liasquarziten und solchen des Doggers 
(Sfidufer des Walensees), möglicherweise aber auch eocän. (Heim.) 
In der Nagelfluh unbekannt, im Erraticum hingegen kommen 
ähnliche vor. (Gützwiller.) 
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24. Harter Sandstein, aus bis 1 Mm. grossen, fest mit ein- 
ander verbundenen Quarzkörnchen und etwa ebenso grossen, 
meistens zersetzten Feldspatbfragmentchen bestehend, frei von 
Glimmer. 

Sehr wahrscheinlich Liasquarzitsandstein aus den Belem- 
nitenschichten der Südseite des Walensees; indees sind auch 
eocäne Gesteine ganz ähnlich. (Heim.) In der ostschweizeriscben 
Nagelfltth unbekannt. (Outzwillek.) 

23. Dunkel-schwärzlich-grauer Quarz mit splitterigem Bruch. 

Ähnlich manchen Feuersteinknollen des alpinen Malm. (Heim.) 
h der ostschweizerischen Nagelfiuh hin und wieder, doch im 
allgemeinen etwas heller, licht-grünlich gefärbt. (Gutzwiller.) 

26. Graulicher, unregelmässig mäandrinisch gebänderter 
Jaspis, stammt jedenfalls aus den in der Nähe anstehenden 
Massenkalken des weissen Jura. 

26 a. Dunkel -rauchgrauer, auf der Oberfläche meist ver- 
eiterter dichter Kalkstein. 

Stimmt mit dem Seewerkalk der alpinen Kreide durchaus 
öberein. 

27. Dunkelgrauer, sehr harter, feinkörniger, quarzitischer 
Sandstein, anscheinend etwas Feldspath führend. Ausserdem sind 
einzelne winzige Blätteben von Glimmer beigemengt. 

Gleicht manchen eocänen Quarzen der Alpen (z. B. des 
Linth- und Reussgebietes). (Heim.) In der Nagelfluh unbekannt. 

(GCTZWILLER.) 

28. Sehr feinkörniger harter, dunkel-bräunlichgrauer Sand- 
stein, bestehend aus feinsten Quarzkörnchen, winzigen Glimmer- 
blättchBi und zahlreichen Glaukonitkörnchen, welche zum grossen 
Theil zersetzt sind, und in den an ihrer Stelle entstandenen 
feinsten Poren braunes Eisenhydroxyd hinterlassen haben. 

Sehr wahrscheinlich alpiner eocäner Quarzitsandstein, obschon 
im Dogger, namentlich in den Eisensandsteinen mit Amm. Mur- 
fhiwnae ähnliche Gesteine vorkommen. (Heim.) 

In der Nagelfluh nicht bekannt. (Gutzwilleb.) 

29. Sehr feinkörniger bis dichter, dunkelgrauer, harter, quarz- 
reieher Kalksandstein. 

Wahrscheinlich eocän, ähnelt aber den Doggersandsteinen 
nnd manchen Liassandsteinen mehr als 24. Ähnliches kommt 



Digitized by VjOOQIC 



60 

auch im Bündtner Schiefer sowie im Neocom und Yalenginien 
vor. (Heim.) In der Nagelfluh unbekannt. (Oützwilleb.) 

30. Sehr feinkörniger, harter, qnarzitischer Sandstein mit 
feinstvertheilten Feldspath- und intensiv grün gefärbten Olau- 
konitkömchen, sehr vereinzelt helle Glimmerblftttchen jfnhrend. 

Petrographisch ununterscheidbar von alpinen eoc&nen Sand- 
steinen und Quarziten des Linth- und Beussgebietes. (Heim.) 
In der Nagelfluh unbekannt. (Outzwiller.) 

31. Feinkörniger, sehr harter Sandstein mit graulichen 
Quarzkörnchen und vorherrschend ganz frischen, weiss bis fleisch- 
roth gefärbten Peldspathfragmenten, sowie vereinzelten kleinsten 
Blättchen von weissem Glimmer. 

Sehr wahrscheinlich eocän, ähnlich im Linth- und Beuss- 
gebiet vorkommend. (Heim.) In der Nagelfluh unbekannt. (Gutz- 

WILLER.) 

Was die relative Häufigkeit der einzelnen Geschiebesorten 
anbelangt, so erlangen Nr. 13 als die härtesten dermaassen das 
Übergewicht über alle anderen, dass diese neben ihnen &st ganz 
verschwinden und sie mindestens 90—95 7o des gesammten Ge- 
schiebemateriales ausmachen. Nächstdem erscheinen verhältniss- 
massig noch am häufigsten die ebenfalls durch grössere Härte 
sich auszeichnenden 16, 17, 30, sowie die verrucanoartigen harten 
Trfimmergesteine 9, 11, 12, 14, 15, die derben Quarzit- und 
Hornsteine wie 18 b, 19. 

Nur in geringer Zahl fanden sich die krystallinischen Fels- 
arten 2—6 sowie unter den ganz oder theilweise klastischen 
10, 18, 21, 26. 

Lediglich in 1—2 Exemplaren wurden beobachtet 1, 7, 18 a, 
20, 22, 23, 24, 25, 26 a, 27, 28, 29. 

Hinsichtlich der Formationen herrschen die jüngeren, den 
Eocänbildungen entstammenden, sowie besonders die verrucano- 
artigen dyasischen oder triasischen GeröUe stark vor, die meso- 
zoischen Schichten scheinen demnach damals in noch viel gerin- 
gerem Maasse entblösst gewesen zu sein als gegenwärtig. 

Von unterer und mittlerer Kreide sowie von Malm ist mit 
Sicherheit kein einziges Geschiebe gefunden worden, da die zweifel- 
haft als Dogger gedeuteten Stücke auch eocän sein können. 

Die typischen Eisenoolithe des Doggers fehlen. 
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Die krystallinischen Gesteine gleichen weit mehr denen des 
Quartärs, wie denjenigen der miocänen Nagelfluh der Ostschweiz* 
Die häufigsten krystallinischen Felsarten der Alpen fehlen, dagegen 
sind seltenere und solche der südlichen Gentralmassive vertreten. 
Der echte rothe Semifit fehlt, wogegen derjenige der entfernteren 
Alpen in mehreren Abänderungen vorhanden ist. 

Überhaupt fehlen die jetzt in den Alpen am massenhaftesten 
entblössten Gesteine mit Ausnahme der eocänen. Die selteneren 
mid südlichen sind besser vertreten. 

Ffir die echte miocäne Nagelfluh der Ostschweiz characte- 
ristische Geschiebe sind kaum mit Sicherheit nachzuweisen, wohl 
aber solche, die typischen Gesteinen dieser Bildung ähnlich sehen, 
aber mit ihnen nicht identisch sind. Eine erhebliche Zahl der 
bei Stetten etc. vorkommenden Gesteine sind bis jetzt in der 
miocänen Nagelfluh nicht beobachtet worden und ist ihre Her- 
kunft sicher von derjenigen der letzteren verschieden. 

Auffallen muss namentlich auch, dass unter den eben be- 
schriebenen Geschieben die far die bunte Nagelfluh sonst so 
bezeichnenden und schon eine Stunde südlich von Stetten, bei 
Benken, Canton Zürich, vorkommenden rothen Granite und Por- 
phyre so ausserordentlich sparsam vertreten sind. 

Wie schon oben S. 55 erwähnt, erinnern die einzigen hier- 
hergehörigen, bei Büttenhardt gefundenen Geschiebe durchaus an 
Gesteine des südlichen Schwarzwaldes und scheint dieser letztere 
daher doch einen, wenn auch nur sehr geringen Antheil an der 
Znsammensetzung des Geschiebemateriales geliefert zu haben.* 

Die bathrologische Stellung und der ausgesprochen 
marine Character der im Vorhergehenden beschriebenen Schichten 
konnte dadurch mit Sicherheit näher ermittelt werden, dass sie 
eine Anzahl von Versteinerungen einschliessen, welche f&r die 
mittelschweizerische marine Molasse, speciell das mittlere Hel- 
vetian Karl Mater^s, in hohem Grade characteristisch sind. 
Sie kommen meist nur in den Sauden vor und fehlen da, wo die 
Geschiebe zahlreicher werden, gänzlich. 

Fischzähne sind bei weitem am häufigsten; nur einmal 



* Weitere Schlfisse ans dieser Thatsache können ▼ielleicht später 
gezogen werdea 
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wurden mit diesen eine Anzahl von Exemplaren der unten an- 
geführten Austern gefunden. Das Loealprofil S. 46 lieferte 
ausserdem einige kleine, schlecht erhaltene, unbestimmbare Holz- 
stücke. 

Die nicht gerade seltenen Zähne sind immer sehr klein, 
wenig in die Augen fallend und daher leicht zu übersehen. Sie 
werden nicht selten von einzelnen Ganoidenwlrbeln begleitet. 
Meine fast ausschliesslich im Abraum der ehemaligen Thongruben 
dicht bei Lohn gemachte Ausbeute ergab folgende Arten:'*' 
Lamna cuspidata Ag. h.** 

contortidens Ag. s. h. 
lineata Pr. h. 
reticulata Pr. h. 
„ rigid a Pr. h. 
Oxyrhina exigua Pr. s. 
Carcharodon megälodon Ag. s. 
Älopecias gigas Pr. s. 
Notidanus? (Bruchstück) s. 
Wirbel von Ganoiden s. h. 

Sparoidenzähne (mit ausgewitterter Zahnsubstanz) s. 
Fragment eines Bhinoceroszahns. 
Die Austern gehören, nach einer von Herrn Prof. Dr. K. Mater 
in Zürich gütigst vorgenommenen Bestimmung, folgenden Arten an: 
Ostrea arenicola May. h. 
r lacerata Mü. s. 
;, argoviana May. h. 
Über die Mächtigkeit der Sande und geschiebeführenden 
Schichten lassen sich genaue Maasse nicht angeben, da die ganze 
Bildung nirgends vom Liegenden bis zum Hangenden aufgeschlossen 
ist. Bedeutend wird sie aber schon deshalb nicht sein, weil 



* Die Bestimmung derselben wurde mir wesentlich dadurch erleichtert, 
dass Herr Dr. Probst, der sich jahrelang speciell mit dem Stadium der 
Fischzähne des Molassemeeres beschäftigte, die dankenswerthe Güte hatte, 
die von mir gesammelten Stücke durchzusehen und mit dem ihm zu 6e- 
böte stehenden ausgezeichnet reichhaltigen Material aus dem Muschel- 
sandstein der Bodenseegegend zu vergleichen. 

** In diesem und den folgenden Fetrefactenverzeichnissen bedeuten 
h = häufig, hs = weder selten noch häufig, s = selten. 
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man nirgends tiefere Gruben in den doch sonst mit Vortheil ver- 
werthbaren Sauden angelegt findet, and sich da, wo die Geschiebe 
über die Felder zerstreut liegen, diesen an zahlreichen Stellen 
Bnichstücke des offenbar in geringer Tiefe unter der Oberfläche 
anstehenden weissen Jura beigemengf^ zeigen, ja diese letzteren 
nicht selten die Geschiebe gänzlich verdrängen. Offenbar hat 
man es mit einer verhältnissmässig dünnen, dem weissen Jura 
aofrohenden, durch Erosion aber stellenweise &st auf Null redu- 
cirten Decke zu thun. 

Mit Bezug auf die oberflächliche Verbreitung der 
eben beschriebenen Schichten wurde bereits oben bei Anführung 
der wichtigeren Aufschlüsse hervorgehoben, dass die Bildung in 
3 von einander isolirten Ablagerungen auftritt, eine bei Stetten, 
die zweite bei Lohn und die bei weitem ausgedehnteste auf der 
Anhöhe von Büttenhardt. Begrenzung gegen den anstehenden 
Jura und horizontale Ausdehnung lassen sich übrigens aus den 
eben angegebenen Gründen keineswegs mit grosser Genauigkeit 
feststellen. 

Die Partie bei Stetten wird von einer Linie umschlossen, 
welche von den südwestlichen Häusern des Dorfes etwas unter- 
halb dem Fussweg nach Schaffhausen sich durchzieht und un- 
gefähr mit diesem den Waldrand erreicht Dem letzteren folgt 
sie von hier in westnordwestlicher Bichtung ziemlich genau, zieht 
sich dann dem oberen Bande des Mittelthaies entlang bis etwas 
westnordwestlich von Stetten weiter und kehrt von hier in 
mehreren nnregelmässigen Aus- und Einbuchtungen nach dem 
Dorfe zurück. Die Ablagerung bei Lohn bildet bloss die höchste 
Kuppe nördlich diesem Dorfe und wird im Westen von dem 
linken Gehänge des Mittelthales, im Norden und Nordosten vom 
rechten Gehänge des Biberthaies begrenzt, während ihre Süd- 
grenze weder topographisch noch geologisch irgendwie scharf 
markirt ist Bei Büttenhardt erstreckt sich die Meeresbildung 
ziemlich über die ganze Hochfläche zwischen den beiden Armen 
des Freudenthaies und reicht gegen Norden bis in die Nähe von 
Opfertshofen. 
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II. Absobnitt. 



Die Brackwasser-Bildung oder die Schichten 
der Dreissena clavaeformis. 

Wir haben in Profil 1 gesehen, dass die oben beschriebenen 
geschiebefahrenden Sande an zwei Punkten von jüngeren Tertiär- 
schichten überlagert werden, welche sich von ihnen sowohl durch 
ihre petrographische Beschaffenheit als besonders durch die in 
ihnen vorkommenden Versteinerungen wesentlich unterscheiden. 
Von dem einen, ca. 800 Meter westlich von Büttenhardt, hart 
an der Strasse von diesem Orte nach Merishausen gelegenen 
Vorkommen wurden bereits oben S. 47 zwei kleine Localprofile 
mitgetheilt. 

Das dort Aufgeschlossene besteht aus einem, im Maximum 
auf 2,25 M. Tiefe entblössten Complex von gelben Kalksand- 
steinen und ähnlich gefärbten gelblichen bis blaugrauen, znm 
Theil auch etwas röthlich geflammten Thonmergeln, welche in 
dünnen Zwischenlagen die einzelnen Sandsteinbänke von einander 
trennen, im Hangenden und Liegenden dieser letzteren aber eine 
etwas grössere Mächtigkeit erlangen. Die Kalksandsteine stellen 
ein inniges Gemenge von Quarz — und (zersetzten) Feldspath- 
körnchen, sowie vereinzelten Schüppchen weissen Glimmers dar, 
welche durch ein krystallinisch-späthiges Kalkcement fest mit 
einander verbunden sind, so dass in Folge davon das Gestein 
eine ziemlich bedeutende Härte erlangt. 

Was die Lagerungsverhältnisse der in Rede stehenden 
Schichten zu den vorher beschriebenen Meeressanden anbetrifft, 
so sind diese mit Hülfe des oben erwähnten Au&cblusses west- 
lich von Büttenhardt insofern leider nicht direct zu ermitteln, 
als die Kalksandsteine und Mergel nirgends in ihrer ganzen 
Mächtigkeit bis auf das Liegende hinab entblösst sind. Da man 
indess auf den benachbarten, gegen Westen, Südwesten und Osten 
sich ausdehnenden Feldgebreiten durchweg die Bollsteine der 
Meeresbildung verbreitet findet, so geht daraus, wie bereits oben 
S. 47 erwähnt, doch unzweifelhaft hervor, dass die Dreisscnor 
Schichten der marinen Bildung aufruhen, also jünger als diese 
letztere sind. 

Die 2>m8«^a - Schichten erhielten ihre Benennung daher. 
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dass sie, obwohl zum Theil völlig frei von organischen Besten, 
doch in der Begel eine grosse Menge von Versteinerungen ein- 
schliessen, unter denen Dreissma clavaeformia Er. an Häufigkeit 
bei weitem oben ansteht Leider zeichnet sich die ganze Fauna weit 
mehr durch die Zahl der Individuen, als durch diejenige der 
Arten aus, indem ausser der eben erwähnten nur noch 2 weitere 
Species an deren Zusammensetzung theilnehmen. Es sind dies 
Carditim sociale Er. und 
Mdania Eschen Bro. 

Sämmtliche 3 Arten kommen lediglich in den festeren Sand- 
steinbänken vor und zeigen sich namentlich auf den Schicht- 
flUchen zum Theil in grosser Anzahl zusammengehäuft. Sie sind 
immer nur als Steinkeme vorhanden, haben aber oftmals noch 
scharfe Schalenabdrücke hinterlassen, an. welchen mit Hilfe von 
Guttaperchaabgüssen auch die feineren Sculpturen sich oft noch 
ziemlich gut erkennen lassen. 

Um übrigens bei der Bestimmung über alle Zweifel erhaben 
zu sein, hatte mein verehrter Lehrer, Herr Prof. Sandberger in 
Würzburg, die dankenswerthe Güte, mein bei Büttenhardt ge- 
sammeltes Material mit typischen, wohlerhaltenen Exemplaren 
der Eirchberger Gegend zu vergleichen. Seinen Mittheilungen 
zufolge findet zwischen beiderlei Vorkommnissen vollkommene 
Obereinstimmung statt 

Der Umstand, dass von den 3 genannten Arten die eine 
{Cardium sociale) zu den echten Meeresbewohnem gehört, wäh- 
rend Mdania nur im süssen Wasser lebt, Dreissena hingegen eine 
eharacteristische Brackwasserform darstellt, verleiht der ganzen 
Fauna einen ausgesprochen brackischen Character und rechtfertigt 
daher die oben für diese Schichten angewandte Bezeichnung. 

Der zweite Punkt, wo Gesteine mit Dreissena davaeformis 
in der Nähe von Büttenhardt anstehen, ist von dem eben be- 
schriebenen in nordöstlicher Richtung um etwas mehr als 1 Eilo- 
meter entfernt. Wir haben auf denselben eben&Us durch Profil 1 
Seite 48 hingewiesen. 

In petrographischer Hinsicht unterscheidet sich dieses Vor- 
konunen dadurch nicht unwesentlich von ersterem, dass hier die 
harten Ealksandsteine ganz zurücktreten und nach dem Halden- 
material zu urtheilen, nur noch in dünnen Plättchen in den 

N. Jalirbaeh f. Minttnüogie «tc. 1881. Bd. II. 5 
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Mergeln eingeschaltet sind, während die Hauptmasse ans licht- 
blänlich grauem und gelblichem , stellenweise auch etwas roth 
geflammtem Thonmergel besteht, der hftufig von einzelnen mdir 
■sandigen und glimmerreichen Zwischenlagen durchzogen wird. 

Die bläulich- graue Abänderung enthält die aus dem Kalk- 
samdstein erwähnten 3 Arten zum Theil in grosser Anzahl 
(Cardium sociale ist hier weit häufiger als Dreissena davaeformis, 
Mdania Escheri dagegen wurde sowohl hier als westlich von 
Büttenhardt nur in je einem Exemplar gesammelt) und meist 
mit wohl erhaltenen, calcinirten Schalen. Leider wird das fast 
plastische Material beim Trocknen so bröckelig, dass es auf den 
Halden nach kurzer Zeit in kleinste Fragmente zerfällt, wesshalb 
man die Versteinerungen nur gerade während des Grabens oder 
kurz darauf in unversehrtem Zustande erhalten kann. 

Die Lagerungsverhältnisse dieses zweiten Vorkommens der 
Drei^^ena-Schichten mit Bezug auf die marinen Sande sind ebenso- 
wenig an Ort und Stelle direct ersichtlich, wie westlieh von 
Büttenhardt. 

Es dürfte aber wohl kaum zweifelhaft sein, dass man es 
auch hier, wie am ersten Punkte mit einer insularischen, den 
marinen Schichten aufgelagerten jüngeren Tertiärbildung zu thun 
hat, welche mit der ersterwähnten einst in directem Zusammen- 
hang stand und erst nachträglich durch Oberfiächendenudation 
von derselben getrennt wurde. 

III. Abschnitt. 

Die Juranagelfluh. 

Westlich von Büttenhardt werden die Drm^^a-Sandsteine 
von einer noch jüngeren dritten Tertiärbildung überlagert, nämlich 
von der Juranagelfluh. Siehe Taf. IV, Profil 1 und Seite 47. Man 
bezeichnet mit diesem Namen schon seit langem die bekannten 
eigenthümlichen Conglomerate tertiären Alters, welche sich 'über 
die Höhen des Basler und Aargauer Jura, des Klettgau, sowie den 
Südostab&ll des Bandens bis jenseits der Donau in mehr oder 
weniger ausgedehnten Ablagerungen verbreiten, und die eingangs 
erwähnten subjurassischen, dem schweizerischen Muschelsandstein 
entsprechenden marinen Kalksandsteine (Thengen, Zimmerholz etc.) 
überall begleiten. 
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Es sind gewöhnlich feste, nagelfluhartige Conglomerate, 
deren Geschiebe, aber im stricten Qegeosatz zur miooftneii Nagel'- 
flah des schweizerischen Mittellandes ausschliesalich aufl jorassir 
seheo und triasischen Gesteinen bestehen. Am Banden traten 
als solche vorzugsweise auf: Gesteine des bunten Sandsteins 
(Qaarzsandsteine, Carneole), Muschelkalkes (Encriniten- und 
Disciteskalke), Lias (Arietenkalk, Steinmergel des mittleren Lias), 
braunen Jura (Murchisonaeoolith mit Pecten pumüm, Eisenoolith 
mit Bdemmtes giganteus^ Hauptrogenstein, besonders häufig und 
characteristisch, mit Avicula echinata, ockergelbe Mergelkalke mit 
AmmonUes Parhinsoni^ Yarianskalke) und weissen Jura (helle 
Ealke mit Terebratida bisuffaränata ^ gelbliche spathige Kalke 
mit Sternkorallen). 

Dieselben stammen aus der Westschweiz, wie durch das 
sehr häufige Vorkommen der Hauptrogenstein- und JKoraU^n- 
blkgeschiebe unzweifelhaft dargethan wird. 

Das Bindemittel der Geschiebe ist theils ein ziemlich harter 
Kalkaandstein, theils ein lockerer, gelblicher sandiger Mergel. 
Beide bilden nicht selten mehr oder weniger mächtige geröllfreie 
Zirkchenlagen in der eigentlichen Nagel&uh und wechseln oft 
mehrfach mit dieser ab. In petrographischer Hinsicht zeigen 
sovohl die Kalksandsteine wie die Mergel oft eine ßrappante 
Ähnlichkeit mit den dreissenaführenden Gesteinen von Bfittenhardt. 

"Es verdient dies um so mehr betont zu werden, als an 
letzterem Orte die dreissenaführenden Kalksandsteine mit der 
Joranagelfluh in directe Berührung treten, wie bereits oben bei 
Besprechung von Profil 1 Seite 47 ausdrücklich hervorgehoben 
wurde. 

Unter Berücksichtigung der dort näher erörterten Lagerungs- 
verbältnisse lässt sich die Sache nur so deuten, dass man die 
Dreissenasandsteine entweder geradezu als unterste Schichten 
ist Juranagelfiuh betrachtet und sie dem Alter nach dieser 
gleichstellt, oder aber sie als selbstständiges Zwischenglied zwi- 
Khffli den Meeressanden und der Juranagelfiuh ansieht und die 
letztere einem nächstjüngeren Gliede in der Beihe der subjuras- 
nsehen Tertiärbildungen zutheilt. 

Wir werden im folgenden Abschnitt auf diese Frage noch- 
mals zurückkommen« 

6* 
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Das oben erwähnte Auftreten jurassischer Nagelfluh ist 
übrigens nicht das einzige im Bereich der im- Vorhergehenden 
beschriebenen Tertiärvorkommnisse. Vielmehr tritt dieselbe ca. 
750 Meter nordöstlich von Lohn, ganz in der Nähe von Sig. 2021 
der badischen topographischen Karte, nochmals in geringer Ver- 
breitung zu Tage. 

Obschon das Gestein hier nirgends deutlich ansteht, so wird 
man durch die von demselben herrührenden, über die Felder zer- 
streuten und auf Lesesteinhaufen zusammengeworfenen characte- 
ristischen Hauptrogenstein- und Braunjurageschiebe doch sofort 
auf dasselbe, aufmerksam. 

Die Bildung grenzt im Osten unmittelbar an anstehenden 
weissen Jura, während die westlich davon sich ausbreitenden 
Felder wieder dicht mit Quarzgeschieben der Meeressande be- 
streut sind. Wenn schon über die Lagerungsverhältnisse sich 
hier keine näheren Beobachtungen anstellen lassen, so weist 
doch der Umstand, dass JuranagelfluhgeröUe nie unter dem Ge- 
schiebematerial der marinen Schichten vorkommen, darauf hin, 
dass letztere bei Ablagerung der Juranagelfluh bereits fertig 
gebildet vorhanden waren und daher älter als diese sind. 

IV. Abschnitt. 

Parallelisirung der beschriebenen Tertiärbil- 
dungen mit denjenigen benachbarter Gebiete. 

Die Parallelisirung der subjurassischen Tertiärbildungen mit 
denen benachbarter Gebiete, speciell denen des schweizerischen 
Mittellandes und ihre Einreihung in das System ist von jeher 
als eine der schwierigeren Aufgaben der vergleichenden Straü- 
graphie angesehen worden. 

Während nämlich in der Mittelzone des schweizerisch-ober- 
schwäbischen Molassebeckens die einzelnen Etagen an vielen 
Punkten in beträchtlicher Mächtigkeit einander regelmässig über- 
lagern, so besteht im Gegensatz dazu die subjurassische Band- 
zone dieses Beckens fast immer nur aus einzelnen, wenig mäch- 
tigen und wenig ausgedehnten, unter sich nicht in directem 
Zusammenhang stehenden Niederschlägen, von denen die jüngeren 
gerade so gut wie die älteren direct auf dem weissen Jura ab- 
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gelagert sein können. Nnr an wenigen Punkten lässt sich eine 
deutliche Überlagenmg mehrerer Etagen übereinander unmittel- 
bar beobachten und so mit Sicherheit entscheiden, was älter und 
was jünger ist Noch seltener tritt der Fall ein, dass die Facies 
der Mittelzone an sich tragende Schichten direct mit solchen 
der snbjorassischen Bandzone in Verbindung treten und so eine 
unmittelbar auf die Lagerungsverhältnisse sich gründende Fa- 
rallelisirung der beiden Entwickelungsphasen angehörenden Se- 
dimente möglich wird. Wir haben an dem S. 47 beschriebenen 
Profile bei Büttenhardt ein unzweifelhaftes Beispiel dieser Art 
Tor Augen. 

A. Horizont der Meeressande. 

Die marinen Sande yon Stetten, Lohn und Büttenhardt 
stimmen sowohl in petrographischer als paläontologischer Be- 
ziehung so sehr mit gewissen Ausbildungsformen der schweize- 
rischen Meeresmolasse überein und tragen noch so sehr den Typus 
der Mittelzone des Molassemeeres an sich, dass sie für nichts 
anderes als eine weit auf den Jura hinauf sich erstreckende 
Fortsetzung dieser letzteren anzusehen sind. Besonders frappant 
ist ihre Ähnlichkeit mit den am nächsten %.gel^enen und von 
Stetten in südlicher Bichtung kaum 9 Kilometer entfernten, der 
mittleren Abtheilung der Meeresmolasse angehörigen, also dem 
Muschelsandstein entsprechenden marinen Sauden von Benken, 
Kanton Zürich. In den dort eröffneten Gruben stehen theils 
fast reingewaschene, nur vereinzelte Feldspathkömchen und spo- 
radische Glimmerblättchen fahrende, deutlich geschichtete Quarz- 
sande, theils durch Sand locker verbundene nagelfluhartige Ge- 
schiebemassen an. Beide wechseln vielfach mit einander ab, und 
zwar nicht in regelmässigen Schichten, sondern mit oft sehr steil 
ein&Ilenden unregelmässig verlaufenden Grenzflächen. Die Sande 
enthalten mitunter festere Sandsteinschmitzen und Knauer ein- 
gels^ert. 

Die Geschiebe sind gut gerundet, faust- bis kopfgross und 
liegen inuner ganz lose im Sande, ohne durch ein festeres Binde- 
mittel zn einem eigentlichen Conglomerate mit einander verkittet 
zu sein. Ihrer Art nach zeigen sie eine sehr viel grössere 
MannigJbltigkeit als die von Stetten etc. obenbeschriebenen und 
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gleichen in dieser Hinsicht weit mehr der bunten Tertiämagelfinh 
der Mittelschweiz. Neben Torherrschenden Qoarriten findet man 
ziemlich viele der ffir die Nagelflnh so characteristisehen rothen 
Granite mid Porphyre*, daneben echte AmphiboKte (Dioritgneisse) 
ähnlich den im Schutte des Rheingletschers vorkommenden Hom- 
blendegesteinen, aber keine jurassischen Kalksteine. Das Strom- 
gebiet, welches die GeröUe der marinen Sande bei Benken ge- 
liefert hat, scheint demnach ein wesentlich anderes zu sein, als 
dasjenige^ welchem die Geschiebe der Tertiärbildung bei Lohn etc. 
ihre Abkunft verdanken. Ob mit diesen unterschieden in der 
Beschaffenheit der Gerolle zugleich gewisse Altersdifferenzen im 
Zusammenhang stehen, mag einstweilen dahingestellt bleiben. — 
An Versteinerungen enthalten die Sande von Benken gerade 
wie diejenigen von Lohn vorzugsweise Austern und Haifischzähne. 
Nach einer von Herrn Prof. Dr. K. Mayer flreundlichst 
ausgeführten Bestimmung meines an Ort und Stelle gesammelten 
Materiales vertbeilen sich die ersteren auf folgende Arten: 
Ostrea baUUum May. 
n giegensis Schloth. 
Die Fischzähne, welche Herr Dr. Probst näher zu unter- 
suchen die Güte hatte, gehören folgenden Arten an: 
Lamna contortidens Aa. h. 

„ ctispidtxta Ao. h. 
Oxyrhina Desori Ag. h. 
yf hastalis Aa. h. 
Carcharodan megdladon Ao. s. 
Hemipristis serra Ag. s. 
Notidanms primigenius Ao. s. 
Glyphis angülata Mü. s. 
Nach gütiger Mittheflung des Herrn Prof. Dr. K. Matsb 
liegen von dier in Bede stehenden Lecalltftt in der Züricher 
Sammlung ausserdem noch: 

* Es kann keinem Zweifel anterliegen, dass diese bei Benken h&ofig 
vorkommenden Granite und Porphyre dem sadXichen Schwarzwald ent- 
stammen. So ist unter ihnen dte* typische mit deinem anderen Geste&ie 
zu yerwechseliide rothe Granit von. MenzemMShwand- bei 3<i. Blatien, sowie 
derjenige vom Schlachsee reichlich yertroten und die PoopUjre sind zam 
grossen. Theil ahaolut unonterscheidbac von solchen, wie sie im Alb- und 
Schlflclitthal vielfach im Gneiss aufsetzen. 
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Oatrea menieda icO. 
„ caudata MO. 
^ lacerata Goldf. 
;, Meriani Mat. 
virginicma LiHK. 
FecUn Hermanseni Dnk. 

„ pusio L. 
Lima squantosa Lk. 
Xfamna dubia Aot. 
Careharodon polygirua Ag. 
OdUoeerdo aduncm Aa. 
SlygcbaUs Studeri Ag. 
Agtiobatis annulus Ag. 
Sparoides Quenstedti Mat. 
Halianassa Studeri H. v. Mbyeb. 
Von den oben S. 62 angefahrten, bei Lohn gesammelten 
drei Ansterarten stimmen demnach zwei mit den bei Benken 
vorkommenden Formen überein, während die dritte hier zwar 
fehlt, dafür aber in petrographisch ähnlicheni Schichten des Aar- 
ganes am so hänfiger wieder yorkommt. Anch die Fischzfthne 
haben der Mehrzahl nach Lohn and Benken mit einander gemeia. 
Es wird daher keines weiteren Beweises mehr bedärfen^ 
dass die marinen geschiebefahrenden Schichten von Lohn etc. 
mit den Sanden von Benken gleiches Alter besitzen and wie 
diese mit dem Mnschelsandstein der Mittelschweiz, dem mittleren 
Helvetian Mayee*8 zn parallelisiren sind. 

Übrigens zeigt anch bei Büdlingen and Bachberg ami fibein, 
Kanton SchaflThaasen, ca. 7,5 Kilometer westsfid westlich von 
Banken diio dort smstehende Meeresmolasse nicht nar palftonfto* 
logisch, sondern, anch petrographisch noch manche Ähnlichkeit 
mit Stetteow Aach dort besteht sie yorwiagend ans lockeren 
lischzShne and Aaatem fohroaden» graogränea Sanden, mit 
ättelQw Sehnitzw lUid anü^gelm^aaigen« knaoerigen Btaken Yon 
bsteieia Sandstein, ffihrt aber 191 Unteisohied, zn den AUager* 
nngen aof dem Beyath nar ganz vereinzelte Oeschiebe. 

Das? Ton den der snbjarassischen Stnmd^rone des Molassemeeres 
angehörenden, bekannten moschelreichen Kalksandsteinen vomTypos 
Qmmerholz, Thengen etc. die Mehrzahl ü»er bath);qlQgi3chßn Stfiü* 
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Inng nach mit dem mittelschweizerisehen Muschelsandstein, also 
indirect auch mit unseren marinen Tertiärbildnngen Yon Lohn etc. 
übereinstimmt, ist ans den oben S. 42 angefahrten früheren 
Arbeiten zur Genüge bekannt. Wie Herr F. J. Würtenbergsr 
zuerst nachgewiesen hat*, stehen im Elettgau, d. h. auf dem 
südwestlich Yon Schaflfhausen gelegenen Theile des Bandenplateaus 
mit den dort nur schwach entwickelten Muschelbreccien , dem 
sogen. Turritellenkalk, Ablagerungen nagelfluhähnlicher Conglo- 
merate in Verbindung, die des Vorkommens von Austern halber 
als Austemagelfluh bezeichnet worden sind. Dieselben bestehen 
ausschliesslich aus der Westschweiz entstammenden jurassischen 
und triasischen Oeschieben, sowie aus zahlreichen OeröUen kry- 
stallinischer Felsarten, welche mit Gesteinen des Schwarzwaldes 
grosse Ähnlichkeit besitzen. Die Austemagelfluh bildet das 
Liegende des Turritellenkalkes, scheint aber auch mehrfach mit 
diesem zu wechsellagem, da man nach Würtekberger nicht 
selten Stücke findet, welche nur zum Theil aus Muschelbreccie, 
anderntheils aber aus typisch ausgeprägter Nagelfluhe bestehen. 
Ähnliche austernführende, ausschliesslich aus jurassischem Ma- 
terial zusammengesetzte Nagelfluhen finden sich wieder an meh- 
reren Stellen auf dem zwischen SchafFhausen und das Donauthal 
fallenden Theile des Bandenplateaus. Man hat diese früher all- 
gemein mit der jüngeren Juranagelfluh zusammengeworfen, da 
sie wesentlich aus denselben triasischen und jurassischen Fels- 
arten, wie diese letztere zusammengesetzt ist. 

Indessen hat namentlich Vogelqesang zuerst darauf hin- 
gewiesen ** 

1) dass die oben erwähnten Kalksandsteine (von Zimmer- 
holz etc.) an mehreren Stellen, besonders deutlich bei Mauenheim, 
mit echter Nagelfluh wechsellagem und in diese übergehen und dass 

2) an der Eisenhardt bei Hattingen und an einigen benach- 
barten Punkten die Nagelfluh zahlreiche Exemplare der für den 
Kalksandstein characteristischen Ostrea giengensis Schlote, ein- 
schliesst. Dasselbe Verhalten zeigt die Juranagelfluh am Wege 

* Zeitschrift der deutschen geol. Gesellschaft 1870, S. 607^520. 
*^ Dies. Jahrbuch 1865, 8. 833 und Beiträge zur Statistik des Gross- 
herzogthums Baden. 26. Heft: Geol. Beschreibung der ümgebtmg von Möh- 
ringen und Mösskirch 8. 888. 
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Ton Neuhaos auf dem Banden nach Oberbargen, wo die Anster- 
schalen in Menge über den Feldern zerstreut liegen. Durch 
genauere Detailuntersuchungen werden ohne Zweifel noch weitere 
derartige Vorkommnisse bekannt werden und so den Beweis liefern, 
dass eine wirkliche Altersdifferenz zwischen einigen bisher zur 
Joranagelfluh gezählten Gesteinen und der echten marinen Mo- 
lasse nicht besteht. Freilich darf man diesen Satz nicht so weit 
ausdehnen, dass man alles, was die petrographische Zusammen- 
setzung der Juranagelfluh zeigt, ohne weiteres mit dem Muschel- 
sandstein und den Kalksandsteinen von Thengen etc. dem Alter 
nach gleichstellt, denn aus dem Profil S. 47 geht deutlich her- 
vor, dass die dort anstehende Jurauagelfluh nicht nur jünger als 
die Meeresmolasse ist, sondern auch noch von den dieser auf- 
mhenden Brackwasserschichten unterteaft wird. 

B. Die Schichten der Dreissena clavaeformis. 

Auf das Vorkommen der Brackwasserschiehten mit Dreissena 
davaeformis bei Büttenhardt wurde oben desshalb mit besonderem 
Nachdruck hingewiesen, weil es sich dabei bekanntlich um eine 
Schichtengruppe handelt, welche wie durch ihre eigenthümliche 
brackische Fauna, so durch ihre beträchtliche Verbreitung längs 
dem Jurarande des Molassemeers für die Gliederung der schweiz- 
eriscb-oberschwäbischen Tertiärbildungen eine hervorragende Be- 
deutung erlangt hat. 

Während diese Schichten südwestlich von Büttenhardt bis 
jetzt noch gänzlich unbekannt sind, findet man sie in entgegen- 
gesetzter Sichtung zunächst in der Gegend von Heudorf bei 
Mösskirch, von wo sie Walchner bereits im Jahre 1846 näher 
besehrieb. Von hier an lassen sie sich, dem Rande der Alb ent- 
lang, &st ununterbrochen bis über Ulm hinaus verfolgen. Am 
schönsten entwickelt trifft man sie in der Gegend von Unter- 
und Ober-Eirchberg an der liier, daher sie nach dieser Localität 
auch häufig als Eirchberger Schichten bezeichnet werden. Eser 
hat sie hier zuerst näher untersucht und in den württembergischen 
Jahresheften ein genaues Profil über dieselben veröffentlicht. Später 
wurden sie namentlich von Miller, Probst, Wetzler etc. an 
noch zahlreichen anderen Stellen nachgewiesen und ihre geolo- 
gische Stellung namentlich von ersterem genauer ermittelt. 
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Indem wir mit Bezug auf die Details dieser üntersuchungeu 
auf die eiazelneui Spedalarbeitea selbst verweisen*, kommen f&r 
uns zam Beweis der Identität der bei Bättonbardt nachgewiesenen 
Dremeno-fuhrenden Kalksandsteine mit den oberschwäbischen 
Eirchbarger Schicbtea hier nur folgaide Sckksss&tze in Beiaracht: 

1) Die Eirchberger Sehicbten tragen wie die Kalksandsteine 
von Büttenhardt deutlichst dea Gharacter einer Brackwasser- 
bildung an sich und für beide Vorkommnisse sind die an letzterem 
sich vorfindenden Petrefacten, namentlich Dreissena davaefomm 
und Cardium sociale, in hohem Grade bezeichnend. 

2) Sowohl auf der schwäbischen Alb als bei Büttenhairdt 
haben die in Bede stehenden Schichten eine Meeresbildung zum 
Liegenden, welche ihrem Alter nach da wie dort genau dem 
Muschelsandstein der Mittelschweiz und Bodenseegegend oder dem 
mittleren Helvetian Mater*s entspricht. — Während man also 
bis jetzt allgemein annahm, dass der nach Ablagerung d^ Meeres- 
molasse längs dem Bande der Alb entstandene Brackwassersee, 
in welchem sich in Oberschwaben die Kirchberger Schichten ab- 
lagerten, gegen Südwesten hin schon in der Nähe von MOsskirch 
sein Ende erreichte, geht aus den oben angeführten Thatsachen 



* Walohner, Geognosie. 2. Aufl. 1846, S. 848. — Esbr, über die 
FoBsiUen in Oberkirchberg (Wfirttemb. natnrwiss. Jahreshefte 1849, S. 151). 
— Eber, Das Petrefactenlager bei Ober- and Unterkirchberg an der Iller 
(WOrttemb. naturw. Jahreshefte 1849, S. 2ö8''269). — Krausb, Mollusken 
der Terti&rformation von Kirchberg an der Iller (Wflrttemb. naturwiss. 
Jahreshefte 1852, S. 136—167). — Palaeontographica I, II, VL — Fraas, 
Begleitworte cur geognostischen Specialkarte von WOrttemberg, Atlasblatt 
Ulm und Rammingen, Stattgart 1866, S. 11—12. — Zittel und Voosl- 
6K8AN0, Beiträge zur Statistik der innem Verwaltung des Grosshersog- 
thums Baden, 26. Heft: Geologische Beschreibung der Umgebungen Ton 
Möhringen und Mösskirch, S. 33 u. 34. — Probst, tertiäre Pflanzen von 
Heggbach bei Biberach nebst Kachweis der Lagerungs^erh&lt&isse (Wftrt- 
temb. naturw. Jahreahefte 1868, S. 181). -^ Probst, fofiaile Meeresf and 
Brackwasaeroonchylien: aus der Gegend von Biberach (WOrttemb. naturw. 
Jahreshefte 1871, S. 111—118). — Qubhstbdt, Begleitworte zur geognosti- 
schen Specialkarte von WOrttemberg, Atlasblatt Blaubeuren, S. 14« — 
Savdbeboer, Land- und Sflsswasserconchylien der Vorzeit. Wiesbaden 1875, 
S. 662 u. f. — Qvenstedt, Begleitwopte zur geognostischen SpeciäHtsvte 
von WOrttcmbevg. Atlasbl&ltter Ehingen, Biberach, Lauphetm, Ochsen- 
haosen 8. 12-^18. 
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berroTt dass dessen Ansdohnnn^ in dieser Bichtong jedenfiEills eine 
weit heträchüidiere war. Ans der immerhin nicht ganz unerhebr- 
liehen MSohiigkBit der Kalksandsteine bei Bflttenhardt möchte 
num &st sahliessen, das» auch diese LocalitU noch nicht äea 
äasBorsien sMwestliohen Endpunkt dieses Ablagernngsgebiet«» 
darstellt. Die Bestflftigong oder Widerlegung dieser Yermuthung 
kum aber erst von naehfolgenden Untersuchungen erwartet werden. 

C. Die Jnranagelflah. 

Der Umstand, dass naeh Profil 1 S. 47 die Dreissena- 
Sandsteine unzweifelhaft von echter Juranagelfluh überlt^rt wer^ 
d^, ist für die Altersbestimmung dieser letzteren von grosser 
Bedeutung. Nicht nur ergiebt sich daraus deren entschieden 
obermiocftner Gharacter, sondern es lässt sich deren Alter dadurch 
Ddch genauer fizirenr dass auf der schwäbischen Alb die Eirch- 
berger Brackwasserbildung eben&Us von noch jüngeren Schichten 
bedeckt wird, welche, wie die zahlreichen Untersuchungen der 
obtti genannten wurttembergischen Geologen ergeben haben, voll* 
ständig der oberen Susswassermolasse der Mittelschweiz entspre- 
ehen oder mit dieser sogar geradezu identisch sind. So Iftsst 
sich denn kaum mehr ernstlich bezweifeln, dass wir in der bei 
Bfittenhardt anstehenden Juranagelfluh nichts anderes als eine 
dem Juraraade des Molassebeckens eigenthdmliche Facies der 
oberen Susswassermolasse vor uns haben« 

Wenn man diesen Satz aber für dieses Vorkommen der Jura- 
ns^lfluh zugiebt, so wird er auch für die Mehrzahl der übrigen 
über das Bandenplateau verbräteten Juranagelfluhen ebenso seine 
Gültigkeit besitzen. Dafür spricht auch nodi besonders der Umn 
Stande dass an mehreren Punkten der dem Maschelsandstein b»- 
tfarotogisch äquitalente Meereskalk von Thengen, Zimmerholz ete. 
unzweifelhaft von der Juranagelflub überlagert wird. Freilich 
Mit an aHen diesen Stellen eine den Kirchberger Schichten zu 
vergleichende Brackwasserbildung voUstäindig. An ihrer St^fo 
sdiieben sich rielmehr zwischen die Meeresbildung und die Jura- 
nagdfluh eigenthfimliche rothe Süsswassermergel ein, welche wegen 
der in ihnen stellenweise zahlreich vorkommenden Helixarten 
als Helicitenmergel bezeichnet . worden sind. Sie fahren eine 
eigenthumliche, ausschliesslich durch Landschnecken, namentlich 
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T\idora Larteti NouL., fl. Bandensis Millke (cf. ovuin reguli), 
H. cf. Ehingensis Klein, Clatmlia spec., Olandina parreda 
OoB. etc. characterisirte Fauna. Ob wir sie nun diesen Lagerungs- 
verhältnissen zufolge als eine mit den Brackwasserschichten gleich- 
zeitig abgelagerte und daher mit diesen dem Alter nach über- 
einstimmende Süsswasserbildung anzusehen haben, oder ob sie, 
was wahrscheinlicher, bereits der die Eirchberger Schichten ander- 
wärts bedeckenden oberen Süsswassermolasse entsprechen, ist vor 
der Hand nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Genug, der for 
uns hier allein in Betracht kommende umstand, dass sie von 
echter Juranagelfluh überlagert werden, spricht unzweifelhaft for 
ein obermiocänes Alter dieser letzteren und ist jeden&lls geeignet, 
die aus dem Profil bei Büttenhardt geschlossene Äquivalenz von 
Juranagelfluh und oberer Süsswassermolasse zu bestätigen. Wäre 
die Juranagelfluh ihrer petrographischen Beschaffenheit halber 
nicht für Erhaltung organischer Beste so sehr schlecht geeignet, 
so würde eben erwähnte Altersübereinstimmung mit der oberen 
Süsswassermolasse wahrscheinlich auch noch direct auf paläon- 
tologischem Wege zu erhärten sein. Leider sind aber, bis jetzt 
wenigstens, in der Gegend zwischen Schaffhausen und dem Donan- 
tbal noch nie deutlich erkennbare organische Überreste in der 
Nagelfluhbildung gefunden worden, und wenn sie anderwärts darin 
vorkommen* so haben sie doch keine genügenden Anhaltspunkte, 
zu einer sicheren Altersbestimmung geliefert. 

Es mag übrigens, um Missverständnissen vorzubeugen, noch- 
mals darauf hingewiesen wurden, dass , wie bereits oben hervor- 
gehoben, ein Theil der bisher als Juranagelfluh bezeichneten Ge- 
steine unzweifelhaft mit dem Muschelsandstein gleiches Alter hat 
und dieses letztere überhaupt nur unter Berücksichtigung der 
jeweiligen Lagerungsverhältnisse sich genauer feststellen lässt. 



* WüRTENBERGER, die Tertiärformation im Elettgau. (Zeitschrift der 
deutschen geolog. Gesellschaft 1870, S. 528—534 a. 553.) 
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üeber den Parallelismns der hannoyerschen nnd 
der englischen oberen Jnrabildnngen. 



Von 

C. Struckmann in Hannover. 



In meiner im Jahre 1878 erschienenen monographischen Dar- 
stellung der oberen Jurabildungen der Umgegend von Hannover * 
habe ich eine Vergleichung des hannoverschen oberen Jura mit 
den oberen Jurabildungen in Schwaben, von Neuchätel, im Aar- 
gau, der Haute-Mame und von Boulogne-sur-Mer versucht und 
die gegenseitigen Beziehungen ihrer einzelnen Glieder nachgewiesen. 
Für den englischen Jura habe ich damals eine derartige Ver- 
gleichung unterlassen, da es mir an dem erforderlichen Material 
und namentlich an genauen Nachweisungen ü]>er die Vertheilung 
der Versteinerungen in den einzelnen ünterabtheilungen der oberen 
Jorabildungen in England fehlte. Diesem Mangel ist inzwischen 
theilweise abgeholfen durch die neueren Arbeiten der Herren Bev. 
J. F. Blake und W. H. Hüdleston, obwohl in paläontologischer Be- 
ziehung eine genauere Durchforschung des oberen Jura in England, 
namentlich der Eimmeridge- und Portlandbildungen auch jetzt 
noch wüDschenswerth bleibt. Im Jahre 1877 erschien eine ge- 
meinschaftliche Abhandlung der Herren Blake und Hudleston 
»On the Corallian rocks of England", in welcher der Korallen- 
oolith der Gegend von Weymouth, von North-Dorsetshire, Wilt- 



^ Der obere Jura der Umgegend von Hannover. Hannover 1878, 
& 123 ff. 
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shire, Berkshire and Oxfordshire, ^Cambridgeshire und Torkshire 
in seinen einzelnen Gliedern sowohl stratigraphisch, als paläon- 
tologisch eingehend geschildert wird '. Indessen wird eine Ober- 
sicht der erlangten Besnltate dadurch einigermassen erschwert, 
dass bei der Beschreibung der einzelnen Districte eine Menge 
von Localnamen gebraucht werden, und dass es an einer über- 
sichtlichen Zusammenstellung über die Vertheilung der Versteine- 
rungen fehlt, obwohl die gemachten Funde an jeder Localität 
angezählt werden. Es werden schliesslich für die gesammten 
/üoraUJan Tocks**, wenn vollstämdig entwickelt, von nnten 
nach oben folgende seehs IJnterabtheilungen unterschieden : 

1. The Lower Calcareous Grit mit Ammonites cor- 
datuSfAmmonites perarmatus, Bdemnites hastcUus, Ostrea 
düatata^ GervUUa aviculoides, Avicula ovalis, Fleurotomaria 
Münsteri, CoUyrües hicordata, MiUericrinus echincUtis^ Rhyn- 
chonella Thur mannt etc. Derselbe lagert unmittelbar über 
dem Oxford Clay, mit welchem derselbe theilweise durch Über- 
gänge verbunden ist. 

2. The Lower Limes tone or Hambleton OoUte, Schich- 
ten, die sich ihrer Fauna nach von den vorigen kaum unter- 
scheiden. 

3. TheMiddle Calcareous Grit mit Ammonites pli- 
catilisj GervilUa aviculoides, Lucina aliena, Trigonia coral- 
Ima^ Trigonia perlata^ Opis Phillipsii, Chemnitzia Redding^ 
tonensis, Nerinea Visurgis, Echinobrissus seutatus etc., im 
Ganeen eine Schichtenfolge von untergeordneter Bedeutung, die 
sich der folgenden Abtheilung unmittelbar anschliesst. 

4. The Corallin/e Oolite, reicdi an Verateinerungen, dar- 
unter Amnwnites plioatiUs, Trigonia davellata, Trigonia papü- 
lata, Lucina alisna, Mytilus pectinatus, Pecten inaequicosta^ 
tus, Mytüus jurensis, PhasianeUa striata^ Chemnitzia Hedding' 
Umenm, Nerinea fasciata, Terebratula insignis, Cidaris 
florigemma, Pggurus pentagonalis, Hemicidaris intermedia, 
Ediinobrissus seutatus etc. 

5. The Coral-rag mit einer Korallen-Facies, im Übrigen 
aber mit einer der vorigen Abtheilung sehr ähnlichen Fauna. 



' Quarterly Journal of the geological Society. 1877. S. 260 C 
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NaiDentlich erwfthnenswerth sind: MontUvauUia subdispar, 
Thamnastraea eoncinna, Thamnastraea arachnoi- 
des, Isastraea explanata, Cidaris flarigemma, Olypticus 
hieroglyphicus, Pseudodiadema hemiapfiaerieum, Stomechi^ 
nus gyraius, Ammonües dUemana, Nerinea fasciata, Fe den 
maequicostatus, Pectm vimineus, Lima laeviusctda, Tere^ 
hrfOula insignis etc.; ausserdem finden sich viele andere Arten 
der Yorhergehenden Abtheilung. 

6. The Snpracoralline Beds oder Upper cakareens 
Orit mit einer Fauna, die bereits an die Eimmeridge-Bildungen 
erinnert. Namentlich bemerkenswertrh sind: Amtnoniies aU 
Um an 8, Am. plicaiüis, Cidaris florigemma, Echinobrissus 
mäalus^ Pggurus pentagonalis, Terebratula subsella, Ostrea 
ddUndea, Lima rigida, Modiola canceüata, Pectm wmmeus, 
Nucula Menkei, Trigonia daveUata, Astarte aupracor^U 
iina^ Lucina substriata, Trochus exiguus, Natica Clio, 
CeriÜUum septemplicatum. — 

Bereits im Jahre 1875 hatte Bev. J. F. Blake allein eine 
Arbeit: ,0n the Kimmeridge Clay of England* veröffent- 
lieht'. Derselbe unterscheidet zwischen den Gorallian rocks tmd 
dem Portland-Sand drei ünterabtheilungen des Kimmeridge, und 
zwar Ton unten nach oben : 

1. Kimmeridge Fassage-Beds, welche typisch bei 
Weymouth über den Sandfoot-Orits (Snpracoralline Beds) ent- 
wickelt sind^ und von Dämon früher als „KimmeridgeHOiif^ 
bezeichnet wurden. Es ist eine verhältnissmässig untergeordnete 
Bildung von nur 20—21 Fuss Mächtigkeit, aber mit einer be- 
zeichnenden Fauna. Als charakteristische Versteinerungen sind 
namentlich heryonsuheben: Rhynchonella ineonstans^ 
Ostrea deltoidea, Pinna granulata, Lucina plebeja, Am^ 
numües biplex. Auch Oidaris florigemma, PhasianeUa striata 
QDd Ghemnüzia Heddingtanensis ^nden sich noch in diesen Sohioh- 
tiB; dagegen soll Ammamies altemans y. Buch (= Am. serraius 
Sow.) in denselben nicht vorkommen. Vielmehr charakterisiren 
nach Blake Am. aUemans die Snpraooralline Beds, Ehyrnho- 



' Qnarterly Journal 1875. S. 196 ff. 
^ Qnarterly Journal 1877. S. 270. 
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neUa inconstans dagegen dieEimmeridge-Passage-Beds^, während 
Waagen die beiden genannten Arten als charakteristisch für 
die untere Abtheilung des Eimmeridge-Thones annimmt ^ 

2. Lower Eimmeridge Clay, für welchen namentlich 
folgende Arten von Versteinerungen bezeichnend sind: Ämmo^ 
nites mutabilis, Am. longispinus, Am. rotundus, Exo- 
gyra virguia, Exogyra nana, Ostrea ddtoidea, Nuctda Menkei, 
Thrada depressa, Lucina suhatriata, Pleuromya teUina, Mac- 
tromya rv^osa, Neritopsis ddphinula, Alaria nodifera und zahl- 
reiche Reste Von Fischen, Schildkröten und Sauriern. 

3. Upper Eimmeridge Clay, hauptsächlich charakteri- 
sirt durch Discina latissima Sow. und Lucina minus- 
culaBh. Ausserdem sind hervorzuheben: Lingula ovcdis Sow., 
Exogyra virgtUa, Gervülia tetragona, Astarte litieata Sow., Bdem- 
nites Souichii d'Orb., Ammonites pectinatus Fh. ; es sind dieses 
meistens Formen, welche dem norddeutschen oberen Jura völlig 
fremd sind. 

Im Jahre 1880 endlich folgte eine Abhandlung von Blake: 
„On the Portland rocks of England", an deren Schiasse 
sich eine Tabelle über die Verbreitung der bisher in den beiden 
Hauptabtheilungen der Portland-Bildungen, dem Fortland-Sand 
und dem Portland-Stone, beobachteten Versteinerungen findet'. 
Bev. Blake gelangt dabei zu dem Besultate, dass die Ansicht 
der französischen Geologen, nach der in England das Äquivalent 
für den unteren Fortland (Zone des Ammonites gigas) fehle, eine 
irrige sei; vielmehr sucht derselbe darzulegen, dass der ganze 
untere Fortland von Boulogne-sur-mer und der untere Theil des 
dortigen mittleren Portlands überhaupt keinen Anspruch auf den 
Namen von Fortland-Bildungen erheben könne, ihr Äquivalent 
vielmehr in den höheren Schichten des englischen Eimmeridge 
zu suchen sei. Ich werde später noch Qelegenheit haben, auf 
diese Frage zurückzukommen. Der Fortland-Sand enthält wenige 
eigenthümliche Arten, namentlich Bdemnites Souichii, Plectomya 



» Quart. Journal 1875. S. 215. 

^ Versuche einer allgemeinen Classification der Schichten des oberen 
Jura. München 1865. S. 10 und Übersichtstabelle am Schluss. 
' Quart. Journal 1880. S. 180 ff. 
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rugoM, Idtna bolonienäs, Peden Morini, RhynchoneUa port-- 
landica, JJngtda ovaLis. Desto reicher ist der Portland-Stone 
mit Ämmonäes giganteus^ Natica elegans, Cerühium parüandi- 
cum, Neräama sintMsa, Sowerhya Dukei, Qyrena ragosa, Lur- 
dna porüandica, Cardium dissimile, Trigonia gibbosa, Ostrea 
expansa etc. 

Nach oben hin wird der Portland-Stone durch die Purbeck- 
schichten begrenzt, die Bev. Blake indessen bislang nicht in den 
Kreis seiner Untersuchungen gezogen hat. Auch ist es nicht 
meise Absicht, die Yergleichung auf diese Schichten auszudehnen, 
da ich erst kurzlich in meiner Arbeit über den hannoverschen 
Wealden nachgewiesen habe, dass die englischen Schichten des 
Porbeek's, Hastingssand's und Wealdclay's mit dem norddeutschen 
Porbeck oder unteren Wealden, dem mittleren Wealden und dem 
oberen Wealden mit völliger Sicherheit in Parallele zu stellen sind^ 

Abgesehen von den vorgenannten Arbeiten habe ich noch zu 
meinen vergleichenden Untersuchungen die treffliche Abhandlung 
T(m Thomas Wriqht »The correlation of the jurassic rocks of 
tbe Cdte-d*Or and the Cotteswold Hills" benutzt'; ferner das 
bekannte Buch von Damon über die Geologie von Weymouth^^ 
Von deutschen Schriften erwähne ich namentlich: 

Eabl von Seebagh, der hannoversche Jura, Berlin 1864, 
da mir dieses Buch verschiedentlich wichtigen Anhalt in Betreff 
der Identificirung der englischen Arten von Versteinerungen 
mit den deutschen Species bot Ferner sind die älteren ver- 
gleichenden Arbeiten von Oppel ** und Waagen *' von mir nicht 
unberücksichtigt gelassen; jedoch glaube ich dieselben in mehr- 
fachen Punkten ergänzen, in einzelnen Theilen auch berichtigen 
zu können. 



* C. Strückkann, die Wealden-Bildaogen der Umgegend voo HannoTer. 
Haanorer 1880. S. 116 ff. 

' Read at the Meeting of the Cotteswold Club, Wotton-aoder-Edge, 1869. 

^^ RoBiRT Damon, Handbook to the Geology of Weymouth and the 
iBland of Portland. London 1860. Supplement, London 1864. 

^^ Albsrt Oppkl, die Juraformation Englands, Frankreichs und des 
südöstlichen Deutschlands. Stuttgart 1856—1858. 

" W. Waagen, Versuche einer allgemeinen Classification der Schichten 
fa oberen Jura. Manchen 1865. 

R. Jahrbaeh f. Minenlogia etc. 1881. Bd. II. 6 
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Was nun die AnfeteUung der vergleichenden Übersicht über 
die im "englischen und hannoverschen oberen Jura vorkommenden 
gemeinschaftlichen Versteinerangen in der nachfolgenden Tabelle 
anbeMflt, so habe ich mich einmal bemüht, nur solche Arten an&o- 
nehmen, bei welchen der Identificirung keine Bedenken entgegen- 
stehen, während ich alle diejenigen Species, bei welchen mir die Be- 
stimmung oder das Vorkommen unsicher erschien, unberücksichtigt 
gelassen habe. Die Liste würde sonst wesentlich grösser ge- 
worden sein. So habe ich z. B. Pema mytiUndes aus dem Ver- 
zeichnisse von : Blake ganz fM'tgelassen, weil ich vermuthe, dass 
darunter zum Theil Pema rugosa Münster und PertM subplana 
Et. zu verstehen sein wird, ferner Pecten lens Sow., welcher nach 
Blake vom Oxford bis zum oberen Eimmeridge verbreitet ist, 
weil ich es für nicht unwahrscheinlich halte, dass darunter ver- 
schiedene verwandte Arten zusammengefasst sind ; auch Turritdla 
minuta K. et D., welche aus dem untern Eimmeridge angeführt 
wird, habe ich nicht in die Liste aufgenommen, weil ich einige 
Bedenken gegen die Bichtigkeit der Bestimmung habe; dasselbe 
gilt von Pectm solidus A. Boem., welcher aus dem Portland an- 
geführt wird, bei dem ich aber nicht ganz sicher bin, ob der- 
selbe mit der BoEMER'sohen Art übereinstimmt. Andererseits habe 
loh die feste Überzeugung, dass namentlich aus dem Eimmeridge 
und Portland mit der Zeit bei einer monographischen Bearbeitung 
der englischen fossilen Fauna noch viele Arten nachgewiesen 
werden, die auch auf dem Continente vorkommen; Bev. Blake 
hat das Verdienst, die Liste dieser Versteinerungen bereits wesent- 
lich bereichert zu haben. 

In Betreff der Verbreitung der Arten im hannoverschen 
oberen Jura bemerke ich, dass ich dabei nicht lediglich die nähere 
Umgebung der Stadt Hannover, sondern den gesammten hanno- 
verschen Jura berücksichtigt habe; indessen beruhen meine An- 
gaben überall auf eigener genauer Beobachtung. Endlich bemerke 
ich noch, dass ich bei Aufstellung der nachfolgenden Übersicht 
allerdings im Ganzen die von den Herren Blake und Hudleston 
far den englischen oberen Jura angenommenen ünterabtheilungen 
beibehalten habe; indessen habe ich den Lower calcareous Grit 
(Nothe Grit) und Lower Limestone (Nothe Glay, Hambleton Oolite) 
in eine einzige Abtheilung zusammengezogen, weil in paläon- 
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tologischer Beziehnng kein irgend bemerkenswerther unterschied 
stattfindet, es anch keinem begründeten Zweifel unterliegen kann, 
dass beide Scbichten zusammen vereint mit der Oberregion des 
darunter lagernden Oxford Glay (Zone des Ammonäes biarmatus 
nach Ofpel) den norddeutschen Hersumer-Schichten , d. h. der 
Zone des Ämmonüea hiarmatus und der Zone des Ammonites 
transnersarius zusammen entsprechen (cfl das Tableau am Schlüsse 
meines Buches über den obern Jura der Umgegend von Hannover, 
femer Ofpel, die Juraformation, S. 642 und 668). 

Ferner habe ich den Middle calcareous Grit (Bencliff grits), 
den Coralline Oolite (Osmington-Oolite und der untere Theil der 
Trigonia-Beds von Weymouth) und den Goral-rag (nach der 
Aoffitösung von Blake und Hudleston) in eine einzige Abthei- 
long vereinigt, einmal, weil der s. g. Middle calcareous Grit eine 
Zone von untergeordneter Bedeutung ist, welche sich pal&onto- 
logisch dem Coralline Oolite unmittelbar anschliesst und sodann, 
wdl der Goral-rag nur als eine abweichende Fades-Entwieklimg 
des Coralline Oolite (z. B. entspricht der obere Theil der Tri- 
gonia-Beds von Weymouth dem Coral-rag an anderen Orten, 
namentlich in Oxfordshire und Torkshire) sich darstellt. Übrigens 
halte ich die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass ein Theil 
des Coral-rag's auch noch als das Äquivalent der nächstfolgeiiden 
höheren Zone (Supracoralline Beds) anzusehen ist. Ati&h.im 
nördlichen Deutschland kann die Eorallenbank keinen Anspruch 
aof eine selbstständige Zone erheben ; denn einmal nimmt die- 
selbe nicht überall ganz genau den gleichen Horizont ein und 
andererseits wiederholt sich die Eorallen-Facies an einigen Orten; 
2. B. lagert bei YAksen.amDeister eine mächtige Eorallenbank 
an der Basis des unteren Eorallenooliths, während sich ein zweites, 
wem anch minder mächtiges Eorallenlager an der oberen Grenze 
des-£(¥rallenooliths in der iSone des Pecten varians unmittelbar 
an der Grenze ^es unteren Eimmeridge findet. 

Bie Aibrigen von fiev. Blase angenommenen Zonen habe 
ich unverändert, beibehalten, weil dieselben für die Vergleichung 
mit^^m hannoverschenoberen Jura von erheblichem Interesse sind. 



6* 
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Schluss folgerangen. 

1. Im Ganzen sind in der vorstehenden Tabelle 125 Arten 
fossiler thierischer Beste nachgewiesen, welche dem englischen 
und dem hannoverschen oberen Jura gemeinsam sind. Davon 
gehören fast die Hälfte (48 Vo) zu den zweischaligen Mollusken, 
21% z^ ^^^ Schnecken, 12% zu den Echiniden, 6,4 7o zu den 
Gephalopoden, 4,8% zu den Korallen. Die Zahl der Cephalopo- 
den ist verhältnissmässig sehr gering, ein Umstand, welcher der 
ausserordentlichen Armuth des norddeutschen oberen Jura, na- 
mentlich in seinen oberen Schichten, an dieser Thierklasse zuzu- 
schreiben ist. Dagegen sind dieEchiniden nachVerhältniss ziem- 
lich stark vertreten, was theilweise darin seinen Grund haben wird, 
dass dieselben sowohl in England, als im nördlichen Deutsch- 
land vor einigen Jahren eine gründliche monographische Be- 
arbeitung erfahren haben und daher besser bekannt sind, als 
dieses bei andern Thierklassen der Fall ist. Andererseits bin 
ich überzeugt, dass bei den Korallen eine erheblich grössere 
Anzahl gemeinsamer Arten nachgewiesen werden wird, sobald 
die noch ungenügend beschriebenen Korallen des norddeutschen 
oberen Jura monographisch bearbeitet sein werden. 

Bereits ein flüchtiger Blick auf die Tabelle genügt, um zu 
erkennen, dass die Obereinstimmung der paläontologischen Ver- 
hältnisse in der unteren Hälfte der oberen Jurabildungen er- 
heblich grösser ist, als in den oberen Schichten, eine Erscheinung, 
die keineswegs vereinzelt dasteht; vielmehr habe ich bereits 
Mher darauf aufmerksam gemacht^', dass die Oxfordschichten 
und der Korallenoolith fast überall eine sehr ähnliche Fauna 
aufweisen, während mit dem Kinuneridge die Entwickelung 
lokaler Faunen beginnt, so dass für die höheren Schichten des 
oberen Jura das pfJäontologische Material allein zur Vergleichung: 
und Parallelisirung nicht ausreicht. 

2. Aus dem Lower calcareous Grit (einschliesslich der 
Oberregion des Oxford Glay mit Ammanites cordattis, Am. 
athleta, Ostrea düatata) und dem Lower Limestone sind 24 Ar- 
ten, darunter 12 Conchiferen, 5 Gephalopoden und 4 Echi-^ 



i> Der obere Jara der Umg. ▼. Hannover, S. 166. 
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iiidea Daehgewiesen, welche auch im hannoverschen Jura vor- 
kommen. 

a) Von jenen 24 Arten finden sich 16 Arten auch in den 
Hersumer Sehiehten von Hannover und zwar 6 Arten (Thracia 
pinguis, Bdemnites hastatus^ AmmonUes cordataSj A. Arduen" 
nmsiSf A. perarmatus und A, athleta)^ welche bislang in höheren 
Sehiehten nicht gefimden sind, während die übrigen 10 Arten zu- 
gleich anch im unteren Eorallenoolith vorkommen. Dabei ist zu 
beachten, dass auch in England von jenen 24 Arten dem Lower 
calareoos Grit und dem Middle calcareous Grit 20 Arten ge- 
meinsam angehören, während nur 3 Arten auf die unterste Zone 
beschränkt bleiben. 

b) Die übrigen 8 Arten finden sich bei Hannover nicht in 
den Hersumer Schichten, wohl aber im Eorallenoolith, und zwar 
6 Arten im unteren und 2 Arten im oberen Eorallenoolith. Bei 
der nahen Verwandtschaft der unteren Zonen des oberen Jura 
sowohl in England, als im nördlichen Deutschland ist dieses 
durchaus nicht auf&llend. Vielmehr kann es weder nach den 
lagenmgsverhältnissen, noch nach den engen paläontologischen 
Beziehungen zweifelhaft sein, dass der Lower calcareous Grit 
und der Lower Limestone zusammen und zwar einschliesslich 
der Oberregion des darunter lagernden Oxford Glay den nord* 
deutschen Hersumer Schichten, d. h. der süddeutschen Zone des 
Ämnumiies biarmatus und der Zone des Ammonites transversarius 
zusammengenommen entsprechen. Eine Trennung der Hersumer 
Schichten in zwei Zonen ist nach meinen Beobachtungen für 
iaa nördliche Deutschland unthunlich. 

3. Der Middle calcareous Grit einschliesslich Goralline 
Oolite und Coral-rag enthält die erhebliche Anzahl von 68 Arten 
thierischer Versteinerungen, welche auch im hannoverschen oberen 
Jura vorkommen, darunter 6 Eorallen, 15 Echiniden (d. h. die 
gesammten bisher nachgewiesenen gemeinsamen Arten) 6 Gephalo- 
poden, 28 zweischalige Mollusken und 11 Schnecken, 
a) Von diesen 68 Arten finden sich: 

im hannoverschen Eorallenoolith Oberhaupt 57 Arten 
nur tiefer, d. h. in den Hersumer Schichten 6 „ 
nur höher als der Eorallenoolith . . . 5 „ 
Von den zuerst genannten 57 Arten haben sich bei Hannover 
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16 Arten bisher nur im Eorallenoolith gefunden, daranter: Cidaris 
fiorigemma, Hemiddaria intermedia^ Pyguruapmtagonalia, Stotne- 
chinus gyratus, Echinobrissus dimidiatus, Emar- 
gulinaOoldfussii, Turbo princeps, Phasianella striata, 
Natica Clio^ Nerinea Visurgis. 

Die mit gesperrter Schrift gedruckten Arten sind nach den 
bisherigen Funden auch in England auf diese Abtheilung beschr&nkL 

b) Von den 68 Arten des Middle calcareous Grit etc. finden 
sich bei Hannover 

speciell im unteren Eorallenoolith . . 55 Arten 

nur tiefer 6 „ 

nur höher (darunter 2 Arten im oberen 
Eorallenoolith) 7 „ 

Speciell im oberen Eorallenoolith kommen dagegen nur 
25 Arten vor, so dass die. paläontologische Verwandtschaft zum 
unteren Eorallenoolith eine bedeutend grössere ist. Von den 
obigen 55 Arten sind nach den bisherigen Funden auf den unte- 
ren Eorallenoolith beschränkt folgende 11 Arten: Montlivaul- 
tia subdispar^ Thamnastraea arachnoides, Isastraea 
explanata, MiUericrinus echinatus, Pseudodiadema he- 
misphaericum (ist von mir kürzlich in vollständigen Exem- 
plaren bei Hoheneggelsen aufgefunden), Glypticus hierogly- 
phicuSj Pygaster umbrella, Pecten inaequicostatuSj 
Lima densepunctata, Opis Philippsiana und Isodonta 
Deshayesea, 

Die mit gesperrter Schrift gedruckten Arten sind nach den 
mir vorliegenden Nachweisungen auch in England auf diese 
Schichtenabtheilung beschränkt. 

Es kann daher in keiner Weise zweifelhaft sein, dass wir 
die Parallele für diese mittlere Abtheilung der GoraUian Bocks 
in dem norddeutschen Eorallenoolith und zwar spiBciell in dem 
unteren Eorallenoolith (Oenwtom-Schichten im Aargau 
nach MoESCH, Bauracien infärieur nach TRifiOLEX, S^quanien in- 
fiSrieur der Haute-Marne nach F. de Loriol, Schichten des Am" 
monites bimammatua (untere Zone) oder Schichten der Cidaris 
florigemma (untere Zone) nach Oppel) zu suchen haben. Die Über* 
einstimmung in den stratigraphischen und paläontologischen Ver- 
hältnissen kann als eine vollständige bezeichnet werden. 
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4. Die Supracoralline Beds (Upper calcareous Grit) 
io England weisen 30 Arten auf, welche anch im hannoverschen 
oberen Jnra Torkommen, darunter S Echiniden, 16 Gonchiferen 
mid 6 Qastropoden. 

a) Von den 30 Arten gehören an : 

dem hannoverschen Eorallenoolith überhaupt 22 Arten, 
nur tieferen Schichten {Pholadomya hemicardia) 1 „ 
nur höheren Schichten, d. h. dem Eimmeridge . 7 ,, 
Diese letzteren Arten sind : Terebrattda stibseUa, Area superba, 

Nuctda Menkei^ Ästarte supracoraüina , Fleuromya teUina, 

Corbtda Deshat/esea und Natica Eudora. 

b) Umgekehrt finden sich von den gemeinschaftlichen 
30 Arten : 

im hannoverschen Eimmeridge überhaupt 12 Arten, 
dagegen nur in tieferen Schichten ... 18 , 
Von diesen zuletzt erwähnten 18 Arten gehören nach den 
bisherigen Beobachtungen acht Arten ausschliesslich dem Eorallen- 
oolith an, nämlich: Cidaris fiarigemma, Hemicidaris intermedia, 
Pyg urus pentagonalisj Ostrea deUoidea, Ooniomya margi- 
nata, Trochus exiguus, Chemnitzia pseudolinAata und 
Natica Clio. Davon sind die mit gesperrter Schrift ge- 
druckten 3 Arten dem oberen Eorallenoolith eigenthümlich, die 
übrigen 5 Arten dem unteren Eorallenoolith; 10 Arten kom- 
men zugleich auch in den Hersumer Schichten vor, darunter 
Peäen vitninetis, Lima rigida, Ammonites plicatüis und CoUyrites 
Ueordata^ Arten die bei uns für einen unteren Horizont be- 
zeichnend sind. 

c) Von den 12 Arten, welche im norddeutschen Eimmeridge 
gefimden werden, gehören 10 Arten dem unteren Eimmeridge an, 
während sich 2 Arten nur in höheren Eimmeridgeschichten finden. 

Es folgt aus diesen Zusammenstellungen, dass die Fauna 
der Supracoralline Beds eine gemischte ist, die enge Beziehungen 
sowohl zum Eorallenoolith, als zum unteren Eimmeridge nicht 
verkennen lässt. Jedoch scheinen mir die Beziehungen nach unten 
bin, d. h. zum Eorallenoolith, noch unzweifelhaft überwiegend 
zu sein. In dieser Beziehung nehmen die Supracoralline Beds 
dne ganz ähnliche Stellung ein, als der obere Eorallenoolith 
(Zone des Pecten vmians) im norddeutschen oberen Jura, so dass 



Digitized by VjOOQIC 



94 

ich nicht zu irren glaube, wenn ich beide mit einander in Parallele 
stelle. Diese AufiGusnng scheint allerdings mit der von Waagen 
aoßgesprochenen Ansicht nicht ganz in Übereinstimmung zu 
stehen; denn derselbe betrachtet die Region des Amnumites aUer- 
nans und der RhynchoneUa inconstans im englischen oberen 
Jura als das Äquivalent des Astartien, d. h. des unteren Eimme- 
ridge; nun geht aber aus den Untersuchungen von Blake hervor, 
dass beide Arten überhaupt nicht einer und derselben Zone an- 
gehören, dass Ammonäes aUemans vielmehr die Supracoralline- 
BedSy Ehtfnchanella inconstans aber die Eämmeridge-Passage- 
Beds, also die zunächst höhere Zone, charakterisirt. Dadurch 
erklärt sich also der anscheinende Widerspruch, indem die Begion 
der RhynchoneUa inconstans in der That dem Astartien ent- 
spricht und es nur nothwendig wird, die ältere Stufe mit Äfrir 
monües aUemans vom Eimmeridge abzutrennen und dem Eorallen- 
oolith als oberste Stufe anzureihen. Das Vorkommen des Ammo- 
nües aUemans in den Supracoralline-Beds (im norddeutschen 
Jura fehlt derselbe gänzlich) kann allein kein Qrund sein, die- 
selben als gleichalterig mit der Zone des Ammonites tenuüobatus 
zu betrachten; denn gerade die Fauna der oberen Jurabildungen 
in verschiedenen Gegenden lehrt, wie wenig auf s. g. LeitfossiUeu 
zu geben ist. Auch Ostrea deUoidea bietet in dieser Beziehung 
ein interessantes Beispiel ; dieselbe erscheint in England zuerst 
in den Supracoralline Beds und erreicht dann im unteren Eimme- 
ridge den Höhepunkt ihrer Entwickelung. Im norddeutschen 
Jura habe ich kürzlich dieselbe Art mit vollster Bestimmtheit 
von Hannover, Hobeneggelsen und Goslar nachgewiesen; hier ist 
dieselbe aber ausschliesslich auf den Eorallenoolith beschränkt 
(Ostrea Roemeri Qu., die in der Zone der Terebraitda hunwralis 
vorkonunt, ist nicht, wie D. Brakes annimmt, identisch mit 
0. deUoidea). Andererseits hat sich Terebrattda sübseUa bislang 
nur in den englischen Supracoralline Beds geftinden, während 
dieselbe im nördlichen Deutschland vom unteren Eimmeridge 
bis in den Portland hinaufreicht. Ich werde weiter unten .Ge- 
legenheit nehmen, noch weitere ähnliche Beispiele anzufahren. 
Ich trage denmach keine Bedenken, die Supracoralline-Beds als 
Äquivalent des norddeutschen oberen EoraUenoaliths (d. h.'fder 
Zone des Pecten varians)^ der Wangeoer Schiebten in dar l^t- 
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licheo Schweiz, dea Baufacien sup^rienr der westlichen Sohweiz^ des 
S^qvanieQ moyeo derfiaote^Marne (nach P.deLoriol), beziehnii^- 
weiseals den obersten Horizont der Schichten mit Oidarisfiarigemma 
QBd mit Ammamtes bimammatus (nach Waaoin) nnd des S^naaüen 
iafdrienr von Bonlogne-suivMer (nach P. de Lobiol) anzusehen. 
5. Die Eimmeridge-Passage^Beds enthalten nach den 
bisher^en Beobachtungen 19 Arten des hannoTerschen oberen 
Jara, nnd zwar 1 Seeigel, 15 Zweischaler und 8 Schnecken. 

a) Von diesen 19 Arten sind im hannoverschen Eorallen- 
oolith überhaupt beobachtet 12 Arten, dag^n ausschliessUGh 
im Eimmmdge 7 Arten, nftmlich Ostrea MonsheUardmsis^ Eoco- 
gyra Bruntrutana, Pnma gnmtdata, Ceromya excentrica, Pleur 
ramya tdlina, NaHca Eud&ra und Lucina plebeja. 

Umgekehrt finden sich im hannoverschen Eimmeridge über- 
haupt 14 Arten, dagegen nur in tieferen Schichten 5 Arten. Von 
letzteren gehen 2 Arten bis in die Hersumer Schichten hinab 
iChemmtzia Heddingtanensis und Lima proboscidea)j während 
3 Arten im nördlichen Deutschland dem Eorallenoolith eigen- 
thömlich sind, nämlich Cidaris florigemma, Phasiandla striata 
Qod Ostrea ddioidea. Unter den Arten, welche zugleich im 
Kimmeridge und in tieferen Schichten gefunden werden, ist noch 
Lucina substriata zu erwähnen, welche erst' im Kimmeridge den 
Höhepunkt ihrer Entwickelung erreicht. 

b) Von den 14 Arten, welche im hannoverschen Eimmeridge 
auftreten, finden sich 12 Arten im unteren Eimmeridge (Astartien), 
während nur 2 Arten Pinna gramdata und NaUca Eudora) aus- 
schliesslich höheren Eimmeridge-SofaiGhten angehören. Freilich sind 
die zuerst erwähnten 12 Arten nicht ausscUieesUch auf den unteren 
Kinuueridge beschränkt ; vielmehr gehen 9 Arten auch höher hinauf. 

Es ergiebt sich demnach aus der Zusammenstellung, wie 
dieses auch von Bev. Blake hervorgehohen wird, dass die Eimme- 
ridge*Passf^-Beds ebenfalls eine gemiflehte Fauna besitzen. 
Während aber bei den Supracoralline-Beds die Beziehungen nach 
untai, d. h. zum EoraUenoolith überwiegend sind, trägt die 
Paona der sog. Passage -Beds ganz entschieden mehr den Gha- 
nkter der Eimmeridge -Bildungen, und zwar der unteren Ab- 
theilimg derselben, so dass ich durchaus kein Bedenken trage, 
die englischen Schichten mit Bhynchoneüa incondans mit dem 
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hannoverschen unteren Eimmeridge in Parallele zu stellen. Die 
eben erwähnte Leitmaschel dieser Zone findet sich freilich in 
den norddeutschen Jurabildungen nicht; denn die von einigen For- 
schem unter diesem Namen aus dem Eorallenoolith , namentlich 
von Goslar, angeführte Art wird irriger Weise auf die englische 
Art bezogen, ist vielmehr entweder eine grössere Yariet&t der 
RhynchoneUa pinguis A. Boem. oder wahrscheinlicher eine neue 
Art. Die Lagerungsverhältnisse stehen mit der von mir aus- 
gesprochenen Ansicht durchaus in Übereinstimmung. Ich be- 
trachte die Eimmeridge-Fassage-Beds daher auch als das Äqui* 
valent der Zone des Ammonäes ienuüöbatus in Schwaben, der 
Badener Schichten in der östlichen Schweiz, des Astartien in der 
westlichen Schweiz und des S^uanien sup^rieur der Haute-Mame 
und von Boulogne-sur-Mer nach F. de Loriol. Diese Annahme 
wird auch durch die gegenseitigen paläontologischen Beziehungeo 
der zunächst höheren Eimmeridgeschichten unterstützt. 

b) Der Lower Eimmeridge Clay hat 25 Arten fossiler 
Beste aufzuweisen, die auch im hannoverschen oberen Jura vor- 
kommen, und zwar 16 Zweischaler, 3 Schnecken, 2 Gephalopoden 
und 4 Fische. Davon werden bei Hannover beobachtet: 
im Eimmeridge überhaupt. . . . 22 Arten, 
nur in tieferen Schichten .... 3 , 
im unteren Eimmeridge überhaupt .14 ,, 
im mittleren Eimmeridge überhaupt 19 ^ 
ausschliesslich im Eimmeridge . . 17 „ 
Von letzterem sind Osirm Monsbdiardensis, Neritopsis 
ddphinüln und Hyhodus acutus bislang nur im unteren Eimme- 
ridge, Pinna granulata, Mactromya rugosa, Corhüa Deshayesea 
und Alaria nodifera bislang nur im mittleren Eimmeridge oder 
höher gefanden. In verschiedenen Zonen des norddeutschen 
Eimmeridge sind dagegen verbreitet: Exogyra virgula^ Area 
rusticaj Nucula Menkei, Astarte supracordUina, Cardium eduU- 
forme, Isocardia striata, Ceromya excentrica, Pleuromya teUina, 
TomateUa secalina und Lepidotus giganteus. Endlich sind noch 
von solchen Arten, die bei Hannover im mittleren Eimmeridge 
vorkommen, zugleich aber bis in den Eorallenoolith hinabreicho), 
Lucina substriata^ Ostrea solitaria und Astracanthus amcMssi- 
mus zu erwähnen. 
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Zwischen dem englischen Lower Eimmeridge Clay und dem 
hannoTerschen Kimmeridge bestehen daher noch ziemlich nahe 
paläontologische Beziehungen, obwohl die Facies - Entwickelung 
eine völlig abweichende ist. Denn während der Lower Kimme- 
ridge Clay eine sehr reiche und mannigfaltige Gephalopoden- 
Faona aufweist, ist gerade der norddeutsche Kimmeridge in dieser 
Beziehung ausserordentlich arm. Dennoch leiten sowohl die La- 
genmgsverhältnisse als die Fauna darauf hin, dass die Parallele 
in den norddeutschen i%ero(;«ra^-Schichten (d. h. in den mittleren 
Kunmeridge-Schichten) zu suchen ist; die sogenannten Leitfossilien 
gewähren freilich auch in diesem Falle keinen genügenden An- 
halt; die im Lower Kimmeridge so häufige Ostrea ddUndea 
kommt bei Hannover nur in tieferen Schichten vor; andererseits 
ist Pteroctras oceani in England bislang nur in einer höheren 
Zone gefunden. Dagegen scheint es mir nicht unwichtig zu sein, 
dass sowohl im englischen Lower Kimmeridge» als in den nord- 
deutschen JVerocero^-Schichten die Beste höherer Thiere, nament- 
lich von Sauriern, Schildkröten und Fischen in grösster Mannig- 
Mtigkeit abgelagert sind, wenn es bis jetzt auch erst in wenigen 
Fällen gelungen ist, die Arten zu identificiren. Trotz der in 
mehrfacher Beziehung abweichenden Facies -Entwickelung trägt 
die Fauna der norddeutschen mittleren Kimmeridge- Schichten 
doch im Ganzen den Charakter des englischen Lower Kimmeridge 
Clay, so dass die paläontologischen Verhältnisse einer Parallele 
nicht entgegenstehen. Die Ausbildung des süddeutschen und nord- 
deutschen Kimmeridge lässt jedenfalls erheblich grössere Unter- 
schiede wahrnehmen. Muss demnach der Lower Kimmeridge Clay 
als das Äquivalent der Jt^ocera^ -Schichten betrachtet werden, 
so sind nach meinen früheren Darlegungen in meiner mono- 
graphischen Arbeit über den oberen Jura der Umgegend von 
Hannover auch die Nattheimer Korallenkalke in Schwaben (Epsi- 
lon nach Qusnst£Dt), die Wettinger Schichten der östlichen 
Schweiz, sowie das Pt^roc^rien der westlichen Schweiz und des fran- 
zösischen oberen Jura als gleichalterige Ablagerungen anzusehen. 
7. Ich habe bereite bei einer früheren Gelegenheit hervor- 
gehoben*^, dass die Vergleichungen der oberen Jurabildungen 

^ Der ob. Jura d. Umg. ▼. Hannover S. 166. 

N. J&hrbmch f. UincralogU etr. 1881. Bd. II. 7 
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verBohiedeDer Oegenden dadureh sehr erschwert wird, dass mit 
dem Eimmeridge &8t überall die Entwickelung lokaler Faunen 
b^finnt und die Arten in den verschiedenen Zonen sehr ab* 
weichend vertheilt sind. Dieses zeigt sich in her?orragendem 
Masse auch bei einer Yergleichung der höheren Schichten des 
oberen Jura in England und Hannover. 

Der Upper Eimmeridge Clay in England enthält eine 
vom norddeutschen Eimmeridge so völlig abweichende Fannai 
dass bislang nur zwei Petrefacten nachgewiesen werden konnten, 
die auch dem hannoverschen oberen Jura angehören, nftmlich 
Exogyra virgvia und OerviUia tetragona^ Arten, die sowohl im 
mitüeren, als im oberen Eimmeridge gefunden werden. Trotz- 
dem kann es, wie namentlich auch aus den nachfolgenden Dar- 
legungen sich ei^bt, nicht zweifelhaft sein, dass der Upper 
Eimmeridge Clay und der hannoversche obere Eimmeridge {Vir- 
^uJa-Schichten) ungefähr zur gleichen Zeit abgelagert worden sind. 

8. Um die gegenseitigen Beziehungen der englischen und 
hannoverschen Portlandschichten richtig zu wftrdigen, habe 
ich darauf hinzuweisen, dass nach meinen kürzlich veröffentlichten 
Untersuchungen über den hannoverschen Wealden^^ die aig- 
lischen und norddeutschen Wealdenschichten in völlig überein- 
stimmender Weise entwickelt sind. Den obersten Horizont nimmt 
in beiden Oebieten der Weald Clay (oberer Wealden) ein, der 
in England allerdings erheblich mächtiger abgelagert ist, so dass 
die Wealden-Periode dort wahrscheinlich eine längere Dauer ge- 
habt hat, als im nördlichen Deutschland. Unter dem Weald- 
Glay lagert der Hastings-Sand (mittlerer Wealden), der wiederum 
die Purbeck Beds (Serpulit oder unterer Wealden) bedeckt. Die 
angenommene Parallele wird sowohl dorch die Lagerungs- Ver- 
hältnisse als durch die Vertheilung der organischen Beste in den 
einzelnen Abtheilungen unterstützt. In England ruhen die Pur- 
beckschichten unmittelbar auf dem Portland-Stone, dieser letztere 
auf dem Portland-Sand ; darunter folgt der Upper Eimmerid^e- 
Clay. In Hannover andererseits wird in umgekehrter Beihe 
der obere Eimmeridge (Fir^u^Schichten) unmittelbar von den 
Schichten mit Ämmonites gigas (d. h. dem unteren Portland) über- 



^* Die Wealden-BIMungeo d. ümg. y. Haanover. S. 116 ff. 
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lagert, dann folgen regelmässig die Eimbeokhftnser-Platteiikalke 
(d. b. der obere Portland); diese werden wieder von den Mindep- 
Metgeln bedeekt und endlich fdgt der Serpnlit, dar ganz nnzweifel« 
haft dem englischen Purbeck entspricht. Nothwendiger Weise 
müssen daher die Ablagerungen zwischen dem Eimmeridge und 
dem Purbeck dem englischen PorUand-8and und Portlaüd-Stone 
ho Alter gleich stehen, mag man nun das Übergai^^lied zwischen 
des Eimbeckhänser^Plattenkalken und dem eigentSchen Purbeck, 
d. h. die Mflnder-Mergel noch den Portlandbildungen oder bereits 
dem Purbeck zurechnen. Wenn daher von einigen Seiten aiH 
genommeni wird, dass die englischen Portlandbildungen im nörd- 
Mm Deutschland überhaupt nicht vertreten seien, so ist dieses 
ganz sidier ein Irrthum, der lediglich dadurch hervorgerufen ist, 
dzss die englischen und hannoTerschen Portlandbil* 
dnngen eine völlig abweichende Facies-Entwickelung 
Kigen, wie dieses viel&ch im oberen Jura vorkommt Dieser 
Umstand darf bei einer Vergleichung der englischen und hau- 
BOTerachen Portland*Fauna nicht ausser Acht gelassen werden, 
a) Der Portland -8 and enthält nadi dem vorstehenden 
Vetzeiehnisse nur 10 Arten Versteinerungen, und zwar sämmtlich 
CoDChfferen , die auch im hannoverschen oberen Jura gefund^ 
werden. Davon sind bislang nur 4 Arten in den Portland- 
küdungen beobachtet, und zwar Ostrea muUiforfnie und Pema 
Bouehardi in beiden Abtheilungen, IHgania variegata (die be* 
kuintlidi der Trigonia gibbosa sehr nahe steht) und Pleuramga 
UUina bisher nur in den Plattenkalken. 6 Arten finden sich 
nidit höher als in den Eimmeridge-Schichten , nämlich Osirea 
siiäaria, Ostrea Bruntrvüna, Mtftäus jurensis, Trigonia AUna^ 
Lueina fragosa und Pledomga rugoaa, Sämmtliche 10 Arten 
sind überhaupt in den Pl^oceros- Schichten enthalten. Das 
Cliarakter-Fossil der deutschen und französischen unteren Port* 
landhüdungen, Ämmonites gigas, ist bis jetzt im englischen Port« 
Izodsand nicht aufgeftinden; dagegen ist der für den Portland- 
Stone charakteristische Ämmonites giganteua Sow. sowohl am 
Ith als auch kürzlich von mir am Deister bei Hannover zu* 
azmmen mit dem Ammanäes gigas in dem unteren Portland 



b) Der englische Portland-Stone hat mit dem hannover- 
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sehen oberen Jura 23 Arten von thierisehen Versteinemngen 
gemeinsam; jedoch ist die Vertheilung derselben innerhalb der 
verschiedenen Zonen bei Hannover eine sehr abweichende. Denn 
nur folgende 7 Arten finden sich überhaupt in den Portland- 
bildungen: Ostrea muliiformis^ Perna Bouchardi, 
Cyrena rugosa, Pleuromya tellina^ Neritotna Btnuösa, 
Ammonites giganteus und Serpula coacervata. Davon sind 
die mit gesperrter Schrift gedruckten Arten in den Eimbeckhäuser 
Flattenkalken beobachtet, die beiden übrigen nur in den Schichten 
des Ammonites gigas. 

16 Arten dagegen kommen nur in älteren Schichten vor, 
als der Portland. Andererseits ist es bemerkenswerth, dass der 
hannoversche Eimmeridge sämmtliche gemeinschaftliche Arten 
aus dem Portland*Stone mit einziger Ausnahme des Amm^mites 
giganteus enthält. Von den 16 nach den bisherigen Beobacht- 
ungen nur in älteren Schichten vorkommenden Arten sind bislang 
folgende 13 Arten bei Hannover ausschliesslich im Eim- 
meridge gefunden: Trigania Michelotij Lucina portlandica, 
Lucina plebeja, CorbiceUa Moraeana^ Sowerbya Dukei, 
Nerita transversa, Natica turbiniformis , Natica Marcou- 
Sana, Ceriihium trinodule, Cerithium Boidini, Cerithium Bou- 
cJiardiy Pteroceras oceani und Serpula quinquanularis. 

Mit Ausnahme der Lucina plebeja sind aber gerade diese 
Arten bisher nur im englischen Portland-Stone gefunden; die 
mit gesperrter Schrift gedruckten Fossilien pflegen sogar als 
ganz besonders charakteristisch für den oberen Portland in Eng- 
land angesehen zu werden ; dasselbe gilt von Cyrena rugosa und 
Neritoma sinuosa, die bei Hannover durch den ganzen Eim- 
meridge bis zum Portland hinaufgehen. Es ist dieses der 
beste Beweis, wie ausserordentlich wenig auf einzelne sog. Leit- 
fossilien zu geben ist. Um das Alter der Schichten richtig zu 
beurtheilen, sind vor Allem auch die Lagerungsverhältnisse ins 
Auge zu fassen ; daneben ist der gesammte Charakter der Fauna 
zu würdigen, ausserdem aber der abweichenden Facies-Entwicke- 
lung in verschiedenen Gegenden Rechnung zu tragen. Die wenig 
übereinstimmenden organischen Einschlüsse der englischen und 
norddeutschen Portlandbildungen können daher bei analogen La- 
gerungsverhältnissen kein Hinderniss bilden, dieselben als gleich- 
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niterige Ablagerungen zu betrachten. Für das nördliche Deutsch- 
land siBd von mir nur zwei ünterabtheilungen des Portlands 
unterschieden, die Schichten des Ämmanäes gigas und die Eimbeck- 
häuser-Plattenkalke; sollten aber die sog. Münder -Mergel, die 
den Übergang zum Purbeck vermitteln, ebenfalls noch zum Port- 
land und nicht bereits zum Purbeck gerechnet werden müssen, 
was ich einstweilen unentschieden lasse, so würden auch in 
Hannover, ähnlich wie in der Haute-Marne und bei Boulogne 
3 Zonen zu unterscheiden sein. Wenn sich in England ab- 
weichend von den Verhältnissen in Frankreich nur zwei grössere 
ünterabtheilungen unterscheiden lassen, so betrachte ich dieses 
als einen zufälligen Umstand von ganz untergeordneter Bedeut- 
ung, der durchaus nicht zu der Annahme berechtigt, dass der 
ontere Theil der französischen Portlandbildungen nicht mit dem 
englischen Portland, sondern mit den höheren Schichten des eng- 
lischen Eimmeridge gleichzeitig abgelagert sei. Ebensowenig 
aber ist es zulässig oder nothwendig, eine Lücke zwischen dem 
englischen Upper -Kimmeridge und dem Portland -Sand anzu- 
nehmen, indem meiner Ansicht nach durchaus keine Bedenken 
entgegenstehen, den Portland-Sand und Portland-Stone zusammen 
genommen als das Äquivalent der 3 Zonen des französischen 
Portlandien anzusehen. Die Zerspaltung der grösseren Abthei- 
Inngen in einzelne Zonen wird in den meisten Fällen nur ein 
lokales Interesse beanspruchen können; dagegen schien es mir 
nicht unwichtig zu sein, den Beweis zu erbringen, dass die eng- 
lischen und norddeutschen oberen Jurabildungen im Allgemeinen 
eine durchaus gleichförmige Gliederung zulassen. Schliesslich 
lasse ich noch eine übersichtliche Zusammenstellung der gewon- 
nenen Resultate folgen: 
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Briefwechsel. 



Mittheilmigeii an die Bedactlon. 

Dresden, den 9. Febr. 1881. 
B hät fBoi ie VwstaixMrungen aiu dar Argantinisohen Bepublik. 

In meiner Abhandlung aber Bhfitische Pflanzen- und Thierreste in den 
Aigaotiiuadien PiroTiasen La Bioja, San Juan nnd Mendoza, welche Ihren 
BettrifsD snr Geologie und Paläontologie der Argentinischen Bepublik, 11, 
Guid, 1876, eiBFerleibt ist, habe ich die gewdhnliche Pflanze in dem koh- 
%«& Sandsefaiefar ron Mareyes, San Juan, als Thinnfeldia crassinervia Ghh. 
bezeiGfaaet Zu meiner Überraschung ersah ich aus einer Abhandlung von 
AG.Nathobst (öirersigt af kongl. Ventenskaps-Akademiens Förhandlingar, 
1880, No. 5, Stodüiolmy p. 48), dass meine Thmnfeldia crosstnems mit 
eüwr Pflanse übereinstimme, welche W. Cabbuthicbs im Quart Jonm. of 
tha Geol. 8o& of London, 1872, Vol. XXVm, p. 856, PL 27, Fig. 2. 8 als 
PeeopUris odontapteroides Mobus sp. Ton Queensland in Australien be- 
schrieben bat. Die Identität beider Pflanzen leuchtet in derThat aus einem 
Viargleiche ihrer Abbildungen deutlich hervor und es wird diese Pflanze 
daher Thmnfddia odontopteroides Mobbis zu nennen sein. Dagegen unter- 
scheidet sich die bei dieser Gelegenheit Ton Nathobst erwähnte roemop^erig 
Mareyesiaca Gxnr. (a. a. 0. p. 9, Tal 2, Fig. 1—8) von Taemopteris Daintreä 
ITCoY, welche Cabbütbbbs in TiToli Coal-mine in Queensland nachwies, 
dvcb ihre vom Ifittelnenr aus gerade Terlaufenden Seitennerven, welche bei 
T. Bmmtrm mehr an T. oUmommra Sohbuk erinnern. 

Weitere Analogien zwisohen den Yon mir und jenen von Cabbuthbbb 
beschriebenen Pflanzen vermag ich m'oht zu entdecken, jedenflalls möchte ich 
E^mmopkyüites sp. Gbih., Taf. 2, Fig. 6, nicht mit Sphenopteris ekmgata 
Cabb. vergleichen, indess fand Nathobst in den Sammlungen Londons von 
Queeosknd noch eine mit Baiera taemata (Gbik., Taf. 2, Fig. 10) überein- 
stistmende Form. H. B. Oeinits. 

(Mitgetheilt durch Herrn Pfof. Dr. A. Stblzsxb.) 
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Breslau, den 28. März 1881. 
Über die Sammlmigswei&e fossiler Pflansen. 

Sechzig Jahre nach der Gründung der fossilen Flora als Wissenschaft 
sind vergangen nnd noch immer hat man n5thig, Rathschlage zum Sammeln 
fossiler Pflanzen zu empfehlen. Freilich beachtet man jetzt wohl ziemlich 
allgemein die kohlige Binde der Lepidodendreen, Calamiten und Sigillarien 
und sucht sie wegen der, auf ihr befindlichen, zur Unterscheidung der Arten 
nöthigen, Charaktere zu erhalten, berücksichtigt aber dabei meistens nur 
zu wenig die Gegendrücke, welche dieselben in der Regel viel treuer wieder- 
geben. Rücksichtslos geht man jedoch mit anderen Stammen um. In Braun- 
kohlen lagern sind die so häufig dicht übereinander liegenden grösseren 
Stamme noch mit Binde versehen, auf der sich Zweige und Blätter, Flech- 
ten, wie Graphis, Fertusaria, Lecidea, ja selbst noch Laub- und Lebermoose 
vorfinden, die man freilich, noch ehe sie zu Tage gefördert werden, in der 
Grube selbst sorgfaltig sammeln muss, weil sie später beim Austrocknen 
abspringen und in kleine Stücke zerfallen. Die Stämme selbst unterliegen 
dann überhaupt dem allgemeinen Geschicke, durch Putzen, wie man sagt^ 
gereinigt, d. h. ihrer charakteristischen Merkmale beraubt zu werden. Nach 
der Förderung kann nur das allersorgfaltigste Trocknen den Stamm vor 
Zersplitterung bewahren, dann aber auch selbst noch zu Foumieren ver- 
wenden. 

Bei versteinerten Stämmen glaubt man gar jeglicher Bücksichtsnahme 
überhoben zu sein. Man zertrümmert sie in jeder Bichtuog, und bedenkt 
nicht, dass es zunächst auf die Erhaltung der Binde, der allgemeinen Foroir 
des ümfanges, wie sie ein Querschnitt erfordert, und auf die grössere oder 
geringere Yersteinung selbst ankommt. Fehlt nun auch, wie gewöhnlich^ 
die Binde, so bleiben doch noch in spiraliger Stellung Narben als Zeichen 
erkennbar, aus welchen die Gefässbündel der Äste aus dem Stamme hervor- 
traten. 

Ein solcher trostloser Trümmerhaufen misshandelter versteinerter Arao- 
cariten-Stämme lagert als letzter Best viel belobten früheren Beichthnmea 
am Fusse des Eyffhäuser, bei dem Städtchen Kelbra; davon sollen die 
schönsten und grössten Stämme vor etwa 20—80 Jahren zum Baue der 
auf den Berg führenden Chaussee verwendet worden sein. Insofern nun 
aber Stämme dieser Art immer noch in ungeheuerer Menge vorhanden 
sind, und man selbst in kleinen Stückchen die Art zu erkennen im Stande 
isti erscheint dieses so beklagenswerthe Verfahren doch weniger nachtheiligt 
als bei manchen anderen, ebenso seltenen, als schönen Petrefakten der 
Pennischen Fonnation. Wir denken hiebei an die Medullosen, Calamiteen 
nnd Famstamme oder Staarsteine, welche zwar seit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts als die Zierde jeder Sammlung gelten, aber dennoch eben 
wegen ihrer unvollständigen Beschaflfenheit bis zum heutigen Tage auch 
nur unvollständig erkannt sind. Man kennt zur Zeit noch nicht die 
Binde älterer Stämme der Calamodendreen, Arthropitys und Stenzeliaf und 
die der Psaronien nur zum Theil. Den ersten vollständigen, ^ M. langen 
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Staarstein fand ich im Jahre 1863 in der mittleren Kreide hei Oppeln, he- 
Khrieh ihn auch in diesem Jahrhnehe 1864, p. 894—399, bildete ihn aber 
nicht ab, weshalb er nnr wenig bekannt wurde. Dann folgte Grakd d'£ub7 
mit einigen französiischen Stammen und erst im Torigen Jahre erlangte ich 
einen grösstentheils, wenigstens mit dem untern Theil, erhaltenen Stamm 
aas der Chemnitzer Formation. Von allen anderen bisher Torhandenen, 
mir zur Zeit bekannten Stämmen hat man die Binde in grösserer oder ge- 
ringerer Ausdehnung abgeschlagen, dann oft auch noch das Centrum be- 
schädigt und sich mit den äusseren Luftwurzeln begnQgt. Ein zweiter, 
aber noch grosserer als der meinige, 4 — 5 Ctr. schwerer Staarstein soll erst 
Tor wenigen Tagen in Chemnitz gefunden worden sein. Hoffentlich wird 
er nun fOr die Wissenschaft in möglichster Vollständigkeit bewahrt werden. 
Möge man in den betreffenden Kreisen bemüht sein, durch 
öffentliche, Belehrung jener für den Fortschritt unserer 
Wissenschaft so unglücklichen barbarischen Sammlungsweise 
ein Ende zu machen. 

Ich selbst habe dadurch bei Bearbeitung der genannten Petrefakten, 
aamentlich aber bei Meduüosa stellata, der Krone der Versteinerungen 
Sachsens, nicht wenig gelitten, habe z. B. erst jetzt, trotz fortdauernd darauf 
Terwandtem, mehr als 20jähr. Studiren, mit Sicherheit ermittelt, dass sie 
Qozweifelhaft zu den Cjcadeen gehört, und zwar nach zweien, mit Rinde 
erhaltenen Exemplaren der Sammlung des Herrn Apotheker Leuckart in 
Chemnitz, der reichsten der Chemnitzer Vorkommnisse. Die ursprünglich 
Ton mir bearbeiteten CoxTA'schen Originalexemplare, welche sich jptzt in 
Berlin befinden, sind sämmtlich rindenlos und galten so lange für Normal- 
exemplare dieser Pflan/en. 

Wenn man bedenkt, dass die in obiger Mittheilung geschilderte Ver- 
hunzung der schönsten aller Petrefakten schon seit ihrer Entdeckung bis auf 
den heutigen Tag unter den Augen aller Geologen Sachsens geschehen ist 
und heut noch geübt wird, hätte ich noch viel dringlicher auf Verbesserung 
antragen sollen. Ich schreibe nun soeben nach Chemnitz, um den grossen 
5—6 Ctr. schweren Stamm vor Absteinungen des angeblich und vermeint- 
lich daran nur hängenden Bergmittels zu retten. Die Publikation der Ab- 
bildung des ganz vollständigen bis IJ F. langen und J F. dicken Stammes, 
fertig schon seit 1864, soll nun aber auch bald erfolgen. Auch bei der 
Anatomie der Psaronien bleibt noch viel zu wünschen übrig, wie z. B. der 
Verlauf der Gefassbündel vom Stamm nach den Wedeln. Erfreulich wird 
es Ihnen und jedem Freunde dieser interessanten Familie sein, dass der 
geschätzte Monograph derselben, mein Freund und Schüler Prof. Dr. Stenzel, 
eifrigst sich wieder mit den Psaronien beschäftigt, nicht blos meine eigenen 
nur zu diesem Zwecke seit einigen Jahren wieder zusammengebrachten 
Psaronien, sondern auch die der Wiener und Dresdener Kabinette bereits be- 
stimmt und das neueste gezeichnet hat. Zunächst habe ich mit ihm die Medul- 
losen bearbeitet, welche ich als eine neue Gruppe der Cycadeen betrachte 
und in einer Schrift mit 5 Quarttafeln illustrirt. Femer liegt vor zur Publi- 
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catlon «Morphologie fossiler Stamme^ mit 6 Tafeln. Enthält anter anderem 
das bekannte Phänomen der Überwallang, nachgewiesen in fossilen Stammen. 
Obenan bei dem grossen 10 F. hohen in Chemnitz anfgestellten Stamm den 
Äraucarites sdxonicuSf an welchem der Schloss einer 8 F. langen Längs- 
spalte dnrch Überwallnngsschichten sichtbar ist nnd endlich „Arctische und 
anarctische fossile Hölzer** als erster Beitrag zar Flora anarctica. 

Yersteinte Hölzer als Geschiebe kommen bekanntlich in jeder Grösse 
vor, Pinites süesiacus von 4 Gr. bis za Gentner Schwere, nament- 
lich in Oberschlesien. Doch auch kürzlich bei Bybnick ein prächtiges 
Exemplar von Quercus primaeva Ton | Gtr. Schwere. QttercusprimaevaG, 
ist viel weiter verbreitet nnd von mir von 20 yerschiedenen Orten von der 
Mark, Mecklenburg bis Volhynien oft in Begleitung Yon Bernstein gesam- 
melt worden, jedoch stets nur in kleinen Scheitchen, niemals in einem so 
grossen Stammstück wie dies eben erwähnte. Die yerschiedeoen Eichenarten 
der Jetztwelt scheinen in ihren Stractnrverhältnissen unter sich wenig 
Unterschiede darzubieten, jedoch bedarf dies noch einer so nmständlichen 
üntersnchnng wie sie den Goniferen zu Theil -geworden ist. Ich hoffe dafür 
endlich einen jnngen Mann gewonnen zu haben. Jenes Stück verdanke ich 
einem unserer kenntnissreichsten Botaniker, Herrn Apotheker Fbitzb in 
Bybnick. H. B. Göppert. 

Wien, den 20. April 1881. 

Als Nachtrag zu meinem Referat über die Arbeit DouviLLi's (dies. Jahr- 
buch 1881. I. -485-) theile ich Ihnen noch mit, dass nach der allerdings 
nicht guten Zeichnung die von Oosteb aus den Beraer Alpen als Ämmoniies 
mutabilis abgebildete Form (Oostbr, Gatalogue des Gephalopodes fossiles 
des Alpes Suisses; Ammonitides. Denkschrift d. allgem. Schweizer Ges. f. 
Naturw. 1880. Vol. XVIII. Taf. 20. Fig. 7) eine ganz übereinstimmende 
Beschaffenheit der Mundöffnung zu besitzen scheint, wie der französische 
Ammonites pseudo-anceps, Neumayr. 
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Feldspath ans demßhombenporphyr von Christiania. 



Von 

0. Äflgge. 

(Mit 5 Holzschnitton.) 



Als Rhombenporphyr bezeichnete L. v. Buch* ein an der 
Spitze des VettakoUen bei Christiania gang- und stromartig auf- 
tretendes Gestein, dessen grosse Feldspatheinsprenglinge sich 
dorch einen eigenthümlichen Gesammt-Habitus, namentlich durch 
diespitz-rhombenf5rmigen Durchschnitte parallel den beiden Haupt- 
spaltungsflächen auszeichnen. Ganz ähnliche Feldspathe finden 
sich aber ' auch eingewachsen in einigen anderen Gesteinen der 
Umgegend von Christiania, so bei Tyveholmen, Bus, Tonsenäs, 
Lille-Frogner und anderen Orten, so dass auch diese Gesteine 
jetzt unter dem Namen Rhombenporphyr in den Sammlungen 
cnrsiren. Die Feldspathe in ihnen erscheinen z. Th. braunroth 
and dann matt, so diejenigen von Tönsberg, Skouumäs, Bärum; 
meistens aber sind sie grau mit lebhaftem, eigenthümlichem 
Glänze auf beiden Spaltungsflächen, stärker und etwas weich, 
dem Glanz frisch geschwärzter eiserner Öfen vergleichbar auf P, 
etwas schwächer und zugleich härter auf M, indessen sind P 
und M nach Glanz und Spaltbarkeit nicht immer sicher von ein- 
ander zu unterscheiden. Auch diese letzteren scheinbar frischen 
Erystalle erweisen sich unter dem Mikroskop oft völlig zersetzt, 
so dass auch nicht ein einziger einheitlich polarisirender Fleck 
mehr vorhanden ist. 



* Kjerülf, Christiania Silur-Becken. 1855. S. 29. 
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Das Gestein und namentlich die darin auftretenden Feld- 
spathe sind seit L. v. Buch naehrfach Gegenstand der Unter- 
suchung gewesen, ohne dass bis jetzt eine endgültige Ent- 
scheidung über die Art des Feldspaths und damit über die syste- 
matische Stellung des Gesteines hätte getroffen werden können. 

Eine krystallographische Deutung der für diesen Feldspath 
so sehr characteristischen spitzrhombenförmigen Durchschnitte 
versuchte zuerst Delesse.^ Er fand den Winkel des Rhombus 
bei Durchschnitten, parallel P zu 1480—150« (Fig. 1). Die 
Spaltrichtung nach M soll in ihnen der kurzen Diagonale 



100 




Fig. 1. 




parallel und annähernd rechtwinklig auf AD sein, welch' letz- 
tere Seite er als Trace von cx3P2 deutet, während AB cxiPcL 
entsprechen soll, obwohl diese natürlich einen von 90« weit ab- 
weichenden Winkel nfit den Spaltdurchgängen parallel M ein- 
schliesst. G. Rose,^ der sich nach ihm mit diesen Feldspathen 
beschäftigte, zeigte dann, dass Delesse sehr wahrscheinlich die 
Durchschnitte parallel P mit denjenigen parallel M verwechselt 
habe. Er bestimmte den Winkel der spitzen Rhomben, die nach 



' Annales d. Mines (4) XII. 1847« S. 263. Id eiDem Abdruck dieser 
Arbeit (Sur la constitation min^ralogique et cfaimique des roches des 
Vosges) in den M^moires de la soci^t^ d'^mulation du Doubs 1847, deutet 
Delesse die Formen anders. Da sich indess auch hier einzelne Angaben 
widersprechen und Text und Figur nicht übereinstimmen, so ist ein Ver- 
ständniss kaum möglich. 

8 Z. d. D. G. G. 1847. S. 378. 
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ihm Durchschnitten parallel M entsprechen, zu 144^, die Trace 
der Spaltbärkeit nach P, ungefähr parallel BD bildet mit AD 
einen Winkel von 81®, und es entspricht daher AD einer Fläche 
y=2,P,ob(201u.20I), während die Neigung BD: CD = 144«— 81 ^ 
= 63" die Linie CD als Durchschnitt einer Säulenfläche erkennen 
lässt Übereinstimmend damit ergeben dann die Durchschnitte 
parallel der vollkommeneren Spaltungsfläche (Fig. 2, a, b u. c). 
Rhomben oder Dreiecke mit einem Winkel von ca. 116*^; die 
etzteren würden also der Combination oo/P . ooP/ . 2,P^(1 1 . 1 10 
itDd 201 bez. 201) entsprechen. Blüm* deutet die Formen als 
Combination von cx/P . ocP/ mit ,V,6b und betont wie G. Kose 
lias Zurücktreten von M. Kjerulf^ giebt an Krytallen vom 
HolsQord auch die Combination P, M, y, T und 1 an, wobei P 
aber auch oft fehlt, oder nur wenig ausgedehnt ist, M und y 
>tark vorwalten; diejenigen von Skaret fand er dagegen ähnlich 
•len von G. Rose beschriebenen. 

Mir standen z. Th. lose, meist aber eingewachsene Erystalle 
von Tyveholmen, Vettakollen, Skouumäs, Lille-Frogner, Tönsberg, 
fius, Tonsenäs. Ringeriget und Holmestrand, nicht aber solche 
fom HolsQord zur Verfügung,® an welchem als Krystallflächen 
nur T, 1, y und M beobachtet wurden, während P, welches 
6. EosE angiebt, überall als Krystallfläche fehlt. Der Habitus, 
wie er sich an einigen losen Erystallen von Tönsberg und Rin- 
geriget direkt beobachten und aus den Durchschnitten parallel 
M mid P folgern lässt , ist ganz vorwiegend der von G. Rose 
beschriebene, und zwar sind meistens die Säuleuflächen und y im 
Gleichgewicht ausgebildet, nicht unähnlich dem Rhomboeder — \2^ 
des Kalkspaths (Fig. 3). Der ebene Winkel des rhombenförmigen 
Durchschnittes nachM wurde wiederholt zu 142^—144^ gemessen, 
'iie Neigung P:y zu 79®— 86*\ während die Berechnung bei 
Zugrundelegung der ki-ystallographischen Constanten des Ortho- 



* Lithologie. S. 167. 

^ Christiania Silur-Becken. S. 32 u. 29. 

^ Ich verdanke dieses Material z. Tb«, durch freundliche Vermittlung 
Jes Hr. Prof. Rosksbusch, Hr. Prof. Kjerclf in Christiania, z. Th. Hr. Prof. 
KosESBrscH, welcher mir sowohl die Handstücke der hiesigen üniversitäts- 
iammlung, wie seiner eigenen zur Benutzung überliess. Beiden Herren 
etge ich hiemit meinen besten Dank. 
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klases 144^ 15', bez. 80^ 8' verlangt. Dagegen ergab sich der 
Winkel der Säulen überall grösser als 118^47', nämlich zu 127^ 
bis 1 33°, welch letzterer Werth nahezu einem Prisma cx)P|- (950) 
entsprechen würde ; übrigens sind diese Flächen, wie auch y nach 
den Combinationskanten hin stets zugerundet, so dass linsen- 

Fig. 5. 
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Fig. 3. 



Fig. 4. 



Eig. 6. 



förmige Körper entstehen, von denen man im Gestein fast nur 
die spitzoblongen Durchschnitte nach P und M beobachtet. Nur 
in seltenen Fällen tritt zu den obigen drei Flächen noch M hin- 
zu (Fig. 4); die so entstandenen, an losen Krystallen von Kiu- 
geriget beobachteten Formen geben dann, wenn die Säule zurück- 
tritt, parallel P Durchschnitte wie Fig. 5, die man im Gestein 
auch zuweilen antrifft. Nur zwei Krystalle von Lille-Frogner 
zeigten einen ganz andern Habitus, bedingt durch das Vor- 
herrschen der Säulenflächen, die auch hier einen Winkel von 
mehr als 120^ bilden, und das Auftreten von M; an beiden 
Enden sind sie abgebrochen oder durch Spaltflächen von P be- 
grenzt, y fehlt. 

Die makroskopische Zwillingsbildung dieser Feldspathe ent- 
spricht, wie schon G. Kose (1. c.) angab, während Delesse (1. c.) 
nur einfache Krystalle beobachtete, genau derjenigen der Augite: 
ooPoö(iOO) ist gleichzeitig Zwillings- und Zusammensetzungsfläche. 
Das ist auch an meinen Krystallen überall der Fall, wofern die 
Zusammensetzungsfläche überhaupt eine krystallographische Fläche 
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ist, namentlich sind die Erystalle von Lille-Frogner fast durch- 
weg nach diesem Gesetz zu Zwillingen verbunden. Nach Kjerulf 
(1. c.) sollen aber die von ihm beschriebenen Erystalle von HolsQord 
bei demselben Zwillingsgesetz nach ooPdb(OlO) verwachsen sein. 
Dies habe ich nicht beobachtet, wohl aber verläuft die Zusammen- 
sefznngsfläche sehr häufig ganz unregelmässig, es kommt auch 
vor, dass ein grösserer Krystall einen kleineren in Zwillings- 
stellung nach diesem Gesetz völlig umschliesst. Die Durch- 
schnitte dieser Zwillinge nach M, mit angespaltenen P-Flächen, 
die man beim Zerschlagen des Gesteins häufig hervorbringt, er- 
scheinen wie Fig. 6; die Flächen y sind wie gewöhnlich gerundet, 
der ebene Winkel ihrer Durcbschnittskanten, zwischen welche die 
Gesteijismasse sich einkeilt, wurde zu 79^ ermittelt, während die 
Rechnung 71^^ verlangt. Auch der ein- und ausspringende 
Winkel der beiden Flächen P Hess sich stets nur annähernd be- 
stimmen ; die besten Beflexe an Erystallen von Lille-Frogner 
führten auf den Werth 128® 20', andere von Tyvenholmen auf 
126® 33', was bei monokliner Auffassung der Erystalle einem 
Winkel ß von 64® 10' bez.63"16' entsprechen würde, also einiger- 
massen übereinstimmend mit ß = 63® 57' beim Orthoklas. Die 
beiden Flächen M geben nur- ein, allerdings sehr verwaschenes 
Bild, jeden&Us aber erreicht die Neigung der beiden Flächen 
Dicht den Werth von 7®— 8®, wie es bei einem gewöhnlichen Feld- 
spath der Albit-Anorthit-Beihe der Fall ist. Der Abstand der 
äussersten Bänder der sich überdeckenden Bilder beider M-Flächen 
betrug nicht über 4® 5', die Breite des gleichmässig helleren 
Theiles dagegen nur 2®, so dass das Maximum der Abweichung 
der Neigung ooPdb : M (100 : 010) wahrscheinlich nicht mehr als 
1^ beträgt. Eine Neigung der beiden P-Flächen, welche auf 
ac/P oderooP/ (HO oder 110) als Zwillingsebene hinweisen würde, 
wie sie Blum' angiebt, habe ich nirgends beobachtet; auch die 
optische Untersuchung der Zwillingskrystalle (S. 112 flf.) bestätigen' 
stets die Verwachsung nach c»Pöb (100). 

Über eine dritte, polysynthetische Zwillingsbildung dieser Feld- 
st^the, nämlich diejenige nachocP6b(0i0), finden sich verschiedene 
Angaben. Delesse (1. c), der seine Feldspathe nach der chemischen 



' Lithologie. S. 247. 
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Zusammensetzung für Labrajlor hielt, vermisste die polysynthe- 
tische Streifung auf P; ebenso bat G. Eose (1. c.) nie Streifung 
auf dieser Fläche wahrgenommen, nur Blum giebt sie als zuweilen 
sehr deutlich an. Mir gelang es nur in einem Falle, eine 
äusserst feine Zwillingsstreifung auf P zu erkennen, sie ist ein- 
mal wegen der treppenartig absetzenden kleinen Spaltflächen 
nach P und M auf P und der Unebenheit dieser Fläche schwer 
zu erkennen, ausserdem aber muss diese Streifung, selbst wenn 
recht breite Zwillingslamellen vorhanden wären, was die optische 
Untersuchung nicht bestätigt, ähnlich wie beim Mikroklin ausser- 
ordentlich wenig markirt ausfallen, da diese Feldspathe, wie in 
manchen dpr oben angeführten krystallographischen Verhältnisse. 
so auch in der Neigung P : M sich dem Orthoklas ausser- 
ordentlich näheru. G. Rose fand den Winkel P : M stets um 
90^ schwankend; und ich habe bei zahlreichen Messungen an 
Kry stallen von Tyveholmen, VettakoUen, Holmestrand, Rüs, 
Vasvig b. Laurvig und Lille-Frogner, nie mehr als 2^ Abweichung 
von 90^ ermitteln können, während die Mittelwerthe stets un- 
gefähr auf 90® führten , sie schwanken zwischen 88® 50' und 
91® 16'. Die Bilder sind allerdings nie präcis, indessen lässt 
sich doch mit Sicherheit feststellen, dass Winkel von 87®— 86®, 
bez. 93®— 94" nicht vorliegen. An den schon mehrfach als ab- 
weichend befundenen Krystallen vom -Holsfjord beträgt nach 
Kjerulf (1. c.) der Winkel y : M und P : M annähernd 87® bez. 93®; 
leider giebt er nicht an, ob an diesen Krystallen Zwillings- 
streifung wahrzunehmen war. 

Nach den meisten krystallographischen Verhältnissen war 
man also früher berechtigt, die Feldspathe dem Orthoklas zuzu- 
rechnen. Nach der chemischen Zusammensetzung, über welche 
ich weiter unten berichten werde, waren diese Feldspathe aber 
unzweifelhaft kein Orthoklas, und dies wurde später durch die 
mikroskopisch-optischen Untersuchungen bestätigt. Törnebohm* 
bemerkte an Krystallen von Tyveholmen unter dem Mikroskop 
im polarisirten Lichte -ausserordentlich feine Zwillingsstreifen, 
und Rosenbusch ^ bestätigte dies an Krystallen von „Christiania" 

» Dieses Jahrbuch. 1875. S. 552. 

^ Mikroskopische Physiographie. II. S. 133. 
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während an solchen von B&rum und Tyyeholmen keine Streifung 
wahrgenommen werden konnte. Ich habe mich durch die IJnter- 
SQchung zahlreicher, orientirt geschliffener Erystallplatten über- 
zeugt^ dass alle diese Feldspathe Zwillingslamellen enthalten, sie 
sind aber oft so fein, dass sie nur bei bestimmten Lagen des 
Schliffes und Beobachtung im polarisirten Lichte mit Zuhülfe- 
nähme der Quarzplatte gut hervortreten.. Die von mir unter- 
suchten Erystalle stammen aus den Bhombenporphyren von Tyve- 
holmen, VettakoUen, Tonsenäs, Holmestrand, Vasvig bei Laurvig 
und Lille-Frogner, andere von Skouumäs, Tönsberg und Ringeriget 
eigneten sich nicht zur optischen Untersuchung, da sie völlig 
zersetzt waren. Aus den aus dem Gestein gewonnenen Spaltungs- 
stacken wurden Dünnschliffe vorzüglich nach drei Flächen an- 
gefertigt, nämlich parallel P, parallel M und senkrecht zu diesen 
beiden Flächen, also annähernd nach einer Fläche mPc», die wir 
mit Z bezeichnen wollen. Die Schliffe erster Art zeigten aus- 
nahmslos eine Auslöschung sehr nahe parallel der Kante P : M ; 
die Schiefe übersteigt nicht 1—2® und Zwillingslamellen sind 
selbst bei starker Vergrösserung und Zubülfenahme der Quarz- 
platte nicht zu sehen. Die Schliffe parallel M zeigten kaum 
grössere Schwankungen der Auslöschungsrichtung zur Kante M:P; 
die Schiefe ist meist annähernd 0^ übersteigt nicht 3® und 
Zwillingslamellen sind auch hier nicht sichtbar. Diese Aus- 
löschuDgsrichtungen gelten allerdings nicht für jeden Punkt des 
Schliffes, aber doch für den weitaus überwiegenden Theil eines 
jeden Schliffes. Es fehlen nämlich in keinem Schliffe unregel- 
massig begrenzte, meist sehr wenig ausgedehnte Partieen, welche 
unter abweichenden und unter einander verschiedenen Winkeln 
auslöschen, sie entsprechen offenbar den auch makroskopisch oft 
zu beobachtenden, mit einem Hauptindividuum unregelmässig 
verwachsenen kleineren und durch den Schliff getroffenen Indivi- 
duen, z. Th. mögen sie auch in beginnender Zersetzung ihren 
Grund haben. Alle Schliffe senkrecht zu P und M stimmen 
darin übe^iein, dass in ihnen Zwillingslamellen, meist ausser- 
ordentlich fein, sichtbar werden. Ihre Auslöschungsrichtungen 
bilden hier im Durchschnitt Winkel von 28^—29® mit einander, 
diese Werthe sind zugleich die häufigsten, indessen kommen hier 
auch im Haupttheil der Schliffe grössere Abweichungen vor, die 

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. 8 
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Werthe schwanken zwischen 10® und 36^ bez. 5® und 18« für 
die Auslöschungsrichtung einer Lamelle zur Trace von M. Neben 
den parallel M eingelagerten Lamellen kommen auch solche senk- 
recht dazu Tor, so dass eine mikroklinartige Structur entsteht, 
sie sind indessen so fein, dass ihre Auslöschungsrichtung nicht 
sicher ermittelt werden konnte. Ausserdem finden sich Partieen, 
welche scheinbar yöllig oder annähernd parallel auslöschen und 
keine oder nur äusserst feine Zwillingslamellen zeigen. Diese 
grosse Feinheit der Lamellen, vielleicht zusammen mit dem um- 
stand, dass Schliffe senkrecht zu beiden Spaltflächen nicht mit 
derselben Genauigkeit sich ausführen lassen, wie solche parallel 
denselben, veranlassen meiner Ansicht nach die gegenüber den 
Schliffen parallel den Spaltungsflächen grösseren Schwankungen 
der Auslöschungsrichtungen. Je feiner die Lamellen sind, je 
mehr also, bei Beobachtung mit der Quarzplatte die Farben- 
streifen aneinander rücken, um so mehr verschwimmen sie für 
das Auge zu einer Mischfarbe, die bei unendlich feinen und 
gleich breiten Lamellen mit gleicher, aber entgegengesetzter Aus- 
löschungsschiefe mit der Farbe des von der Erystallplatte nicht 
bedeckten Gesichtsfeldes zusammenfällt, so dass der betreffende 
Theil der Platte scheinbar parallel auslöscht. Aus der Feinheit 
der Lamellen, zusammen mit der geringen Auslöschungsschiefe 
auf P erklärt es sich auch, dass hier keine Zwillingsstreifung 
sichtbar ist, und dass bei der Untersuchung dieser Feldspathe in 
Dünnschliffen des Gesteines solche mit Zwillingsstreifung und 
ohne dieselbe erscheinen. 

Dem optischen Verhalten nach würde also eine Verwechslung 
dieser Feldspathe mit Orthoklas nur in Schliffen parallel P möglich 
sein. Die Schiefen auf M und Z lassen sie sicher als Oligoklas 
erkennen, welchem nach den Untersuchungen von Des Cloizeaüx, 
Ltn und Schuster die oben angeführten Auslöschungsschiefen zu- 
kommen. Nach den Angaben von Michel Ltvr über die Aus- 
löschungsschiefen auf andern Flächen senkrecht zu M sind diese 
für alle Flächen zwischen P und Z zwischenliegende. In Über- 
einstimmung damit wurde sie an einer unter 70® zu P geneigten 
Platte zu 8® — 10® gefunden, in einer andern parallel P eines 
Zwillings nach c»Pöö, also 52® geneigt gegen P des zweiten In- 
dividuums betrug sie 8® — 9®; in einer dritten Platte senkrecht 
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ZQ M und cx^Pdbf also gleich geneigt gegen beide Flächen P 
eines eben solchen Zwillings war sie für beide gleich und zwar 
7®— 8^ wie es sein muss, wenn die Auslöschungsschiefe auf P für 
beide gleich 0® ist. Endlich wurde auf Schliffen nach M eines 
solchen Zwillings der Winkel der beiden Auslöschungsrichtungen 
zu 47^^ und in jedem Individuum nahe zusammenfallend mit 
den Spaltung8durchgängen parallel P ermittelt, deren Winkel 
47« betrug. 

Eine Messung des optischen Axenwinkels, welche zur weiteren 
Bestätigung des triklinen Characters wünschenswerth gewesen 
wäre, Hess sich nicht ausführen, da die mit Eisenerzen, Qlimmer 
und serpentinartigen Mineralien stark durchwachsenen Krystalle 
erst bei so grosser Dünne durchsichtig werden, dass die Inter- 
ferenz-Curven nicht mehr sichtbar sind. Immerhin sind aber 
diese Feldspathe nach ihren optischen Eigenschaften als triklin 
zu betrachten. 

Die chemische Untersuchung älterer Forscher ergab zwar 
I. Tb. ziemlich differirende Besultate, indessen doch nie ein 
solches, dass sich diese Feldspathe als Orthoklas oder als völlig 
normale Mischungsglieder im Sinne der TscHERMAK'schen Theorie 
deuten lassen würden. Delesse (l. c), welcher die grünlich-grauen 
Feldspathe von Tyveholmen untersuchte, hielt sie nach seiner 
Analyse (I) für Labrador; dieser Meinung schloss sich auch 
Kjerulf an. Eern's Analyse (1. c.) von dem Vorkommen von 
Laurvig (im Mittel unter II), an sehr reinem Material (mit einem 
Spaltwinkel von 90®!) angestellt, soll die Formel des Oligoklases 
geben; indessen hier, wie auch in der Analyse von Delesse ist 
der Thonerde-Qehalt etwas, der an Kalk viel zu gering, die 
Menge der Alkalien zu gross. Eine Analyse Svanberg's (HI) von 
Material unbekannten näheren Fundortes (1. c), würde nach ihrem 
Eieselsäuregehalt den Feldspath ebenfalls zum Oligoklas ver- 
weisen, zeigt indessen, wenn auch weniger auffallend, dasselbe 
Yerhältniss der Erden zu den Alkalien. Berechnet man in diesen 
Analysen die Magnesia und einen Theil des Eisens als Serpentin, 
und bringt die Zahlen unter Abzug des letzteren und Yernach- 
lässiguDg der übrigen Menge Eisen und des Wassers wieder auf 
100, so nähern sich die Zahlen (la, IIa, III a) zwar etwas der 
Znsammensetzung eines normalen Feldspathes, indessen sind die 

8* 
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Abweicbangen doch noch so gross, dass sie auf üngenauigkeiten 
der Analyse nicht zurückgeführt werden können; namentlich muss 
es aufifallen, dass die Abweichungen aller dreier Analysen in 
demselben Sinne erfolgen, und zwar scheinbar so, dass die Al- 
kalien einen Theil des Kalkes vertreten, wodurch zugleich der 
Gehalt an Thonerde etwas vermindert wird. 

Um zu entscheiden, ob hier wirklich eine anormale chemische 
Zusammensetzung vorläge, welche der Abweichung dieser Feld- 
spathe im Habitus und den krystallographischen Constanten ent- 
spräche, oder ob die vorhandenen Abweichungen in analytischen 
Fehlern oder grosser Unreinheit des angewendeten Materials be- 
gründet seien, wurde etwas sorgfältig gereinigte Substanz des 
Feldspaths von Tyveholmen der Analyse unterworfen. Die 
Reinigung geschah in der Weise, dass etwa 10 Gramm von 
andern Gesteinsgemengtheilen möglichst freier Feldspathsubstanz 
fein gepulvert und mittelst der THOUL£T*schen Lösung ^^ zunächst 
die stärker mit Eisenerz, Glimmer und Serpentin durchwachsenen 
Kömer vom Sp. G. 2,720— 2,672 entfernt wurden." Es blieben 
dann noch etwa 3 Gramm eines hellgrauen Pulvers vom Sp. G. 
2,651 zurück. Nachdem diese nochmals von den stärker ver- 
unreinigten schwereren und den stark kaolinisirten , specifisch 
leichteren Körnern getrennt waren, blieben noch etwa 1 gr. 
verhältnissmässig reinen Pulvers vom sp. G. 2,651 zurück, welche 
zur chemischen Untersuchung geeignet waren. Die Analyse (IV), 
für deren sorgßltige Ausfahrung im Laboratorium des Hr. 6e- 
heimeraths Bünsen ich meinem Freunde, Hr. Dr. W. Fischer zu 
Dank verpflichtet bin, stimmt besser als alle bisherigen mit der 
TscHERMAK'schen Theorie überein. Vernachlässigt man die geringe 
Menge Magnesia, den Gehalt an Eisen und Wasser und ergänzt 
wieder zu 100 (IV a), so zeigt sich nur eine geringe Abweichung 
in dem Gehalt an Thonerde, alle andern Zahlen führen genau 
auf Oligoklas. Weniger gut dagegen stimmen vier von mir 
ausgeführte Bestimmungen der Kieselsäure, Thonerde, Magnesia, 
des Kalkes und Wassers (V— VIII), sie zeigen zugleich, in welch 
hohem Grade diese Feldspathe von andern Gesteinsgemengtheilen 

*® Vergl. darüber V. Goldschmidt. Dies. Jahrbuch. Beilagebd. I. S. 179. 
" Das Pulver vom Sp. G. 2,720 erlitt beim Glühen eiuen Verlust von 
nahezu 6%! 
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Teranreinigt sind. Y ist die Analyse desselben Feldspaths TOn 
Tyveholmen wie IV, aber ungereinigt, vom Sp. G, 2,710; VI 
TOB demselben Pulver, aber einmal gereinigt, von Sp. G. 2,672; 
VII dankelgrau-grüner Feldspath aus dem Bhombenporphyr von 
Hüs, Sp. G. 2,689; VIII hellgrauer Feldspath von Vasvig bei 
Laurvig, Sp. G. 2,622, also vielleicht identisch mit 11. Der 
Gebalt an Eisenoxyden ist hier ein so hoher, dass man kaum 
Doch glaubt, ein feldspathartiges Mineral vor sich zu haben, 
vernachlässigt man indessen das Eisenoxyd, sowie die geringen 
Mengen Magnesia und Wasser (Va — Villa), so ergeben sich 
Zahlen, welche namentlich im Ealkgehalt besser als die früheren 
mit der Theorie stimmen. Eine auffallend grosse Abweichung, 
gerade wie die vielleicht an demselben Material angestellte Ana- 
lyse von Kern (II), zeigt auch hier der Feldspath von Vasvig 
bei Laurvig, trotzdem er weit weniger als die übrigen verun- 
ränigt ist. Dass dagegen die Abweichungen der übrigen Ana- 
lysen von der normalen Zusammensetzung sehr wahrscheinlich 
auf unreines und gleichzeitig zersetztes Material zurückzuführen 
sein werden, zeigt ein Vergleich der Analysen IV, V und VI. 
Als Verunreinigungen zeigen sich in dem spec. schwereren Pulver 
neben Eisenoxyden und -Oxydhydraten hauptsächlich Augit und 
dmikler Glimmer, als Zersetzungsproduct Kaolin. Alle drei ver- 
ringern den Gehalt an Kieselsäure, so dass die Analysen eine 
im Verhältniss zur Kieselsäure zu geringe Menge Thonerde und 
Kalk, zu viel Alkalien ergeben müssen. Jedenfalls sind die Ab- 
weichungen nicht gross genug und zu unregelmässig, als dass 
sich eine besondere Formel fb diese Feldspathe rechtfertigen 
Hesse; nur bei dem Feldspath von Laurvig scheint mir wahr- 
sdieinlich, dass spätere Analysen eine anomale Zusammensetzung 
Q&d die Art der Abweichung feststellen dürften. Vorläufig indessen 
ist es wegen der Übereinstimmung in den optischen Eigenschaften, 
dem spedfischen Gewicht und den krystallographischen Verhält- 
nissen wohl erlaubt, diese Feldspathe sämmtlich dem Oligoklas 
murechnen, wenn sie auch, wegen ihrer abweichenden krystallo- 
paphischen Constanten, ähnlich wie diejenigen von Pantellaria und 
^ Hohen Hagen eine etwas gesonderte Stellung einnehmen werden. 
Mit dem Nachweis, dass diese Feldspathe wahrscheinlich 
Oligoklas, jedenfalls aber sämmtlich triklin sind, wird sich auch 
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die systematische Stellung der sie beherbergenden Gesteine, welche 
bisher meist zu den qnarzfreien Porphyren und Syeniten ge- 
rechnet wurden, ändern müssen. Wie schon RosENBUscfl nach 
seinen und TOrnebohm*s Untersuchungen hervorhebt (1. c), werden 
sie zu den Diabasen bez. Olivindiabasen zu stellen sein, womit auch 
der Habitus und das häufige Auftreten von grösseren und kleineren 
Mengen Olivin wohl übereinstimmt. Die mir vorliegenden Ge- 
steine bilden indessen nach Structur und mineralogischer Zu- 
sammensetzung zwei verschiedene Typen. In den unter ein- 
ander sehr ähnlichen Gesteinen von Tyveholmen, Vasvig bei 
Laurvig, Lille-Frogner und Holmestrand finden sich neben den 
charakteristischen Feldspatheinsprenglingen leistenf&rmige Plagio- 
klase, eine Grundmasse bildend, dazwischen Augit und dunkler 
Glimmer die Maschen des Netzes ausfüllend, dann Olivin in 
ziemlich grossen, meist zu mehreren neben einander liegenden 
Krystallen und Körnern und fast stets begleitet von grossen 
Prismen von Apatit, welcher übrigens in reichlicher Menge alle 
Gemengtheile durchspickt, daneben Eisenoxyde und -Hydroxyde. 
Der grüne und violett-braune Augit überwiegt an Menge weit 
den Glimmer und ist fast ohne Pleochroismus. Die Gemeng- 
theile sind meist recht frisch; die grossen Feldspathe zuweilen 
kaolinisirt, oder es sind auf ihren Spaltungsdurchgängen zahl- 
reiche Blättchen hellen Glimmers in genau paralleler Lage aus- 
geschieden; häufiger ist der Olivin serpentinisirt und oft ganz 
durchtränkt von gelblich-braunem Eisenoxydhydrat. Bei völliger 
Zersetzung des Gesteines sind die grossen Feldspathe nur noch 
in ihren umrissen. Olivin an seinen Pseudomorphosen zu er- 
kennen, Augit und Glimmer scheinen vollständig verschwunden, 
während Apatit unverändert bleibt. Die Structur ist also eine 
typisch diabasartige, das Eom mikroskopisch gross. Nur in 
einem etwas pechsteinähnlich aussehenden, sehr dichten Gesteine 
vom Saalbande eines Ganges bei Lille-Frogner, dessen Gangmitte 
ein dem vorher beschriebenen durchaus gleiches Gestein bildet, 
ist das Eom ein ausserordentlich feines, aber auch hier fehlt 
jede Spur emer Glasmasse; die Structur erscheint vielmehr, bei 
einer zehnfach stärkeren Vergrösserung wie vorher untersucht, 
genau so wie die der zuvor beschriebenen Gesteine. Die grossen 
Feldspath -Einsprengunge, die leistenförmigen Feldspathe der 
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Grundmasse, die zwischen ihnen eingeklemmten Aagite und spär- 
licheren Glimmer-Blättchen, auch der Olivin nnd Apatit kehren 
genau so wieder. 

Einem anderen Typus gehört dagegen ein Gestein von Tonse- 
näs an, welches eben&lls die grossen Feldspathe enthält, und 
sich makroskopisch von den übrigen durchaus nicht unterscheidet. 
Die Feldspathe sind hier nicht als Erystalle entwickelt, sondern 
bilden unregelmässige Körner, wie in den Graniten und Syeniten, 
während der reichlich vorhandene dunkle Glimmer in Erystall- 
form auftritt, der Augit aber nicht als Erystall entwickelt ist. 
Olivin fehlt ganz, Apatit tritt nur in geringen Mengen auf. 
Trotzdem die Feldspathe der Grundmasse dieses Gesteines durch- 
aus keine Zwillingsstreifüng zeigen, sind sie doch, wie aus der 
Bestimmung des Sp. G. hervorgeht, das nicht unter 2,65 be- 
funden wurde, und ebenso nach der Prüfung mit Eieselfluor- 
wasserstoff nach der Methode von Bgäickt, wobei zahlreiche Kalk- 
spindeln sich abschieden, dem Oligoklas, und das Gestein daher 
den Glimmerdioriten zuzurechnen. 

Wie schon Kjerulf bemerkt, kommen also die beschriebenen 
Feldspathe in verschiedenen Gesteinen vor, und es bestätigt sich 
dadurch die Vermuthung von Kosenbusch, dass unter der Be- 
zeichnung „Bhombenporphyr** bisher verschiedene Gesteine zu- 
sammengefasst wurden. 

Mineralogisch-geologisches Institat der Universität Heidelberg. 
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Znr Entsteliimg yon Biesentopfen. 

Von 

6. Berendt in Berlin. 
Mit Tafel V. 



Eine Anmerkung der Bedaktion zu Beferaten einer An- 
ubl von Abhandlungen über Biesentöpfe bezw. Strudellöcher auf 
Säte 434, Jahrg. 1881, I. Band dieses Jahrbuches, welche auf 
eins entgegenstehende Mittheilung, die Entstehung solcher Biesen- 
töpfe betreffend, in dem soeben erschienenen Prachtwerke Professor 
Baltzeb's * hinweist, veranlasst mich allerdings schon jetzt bezw. 
in besonderer Entgegnung auf diese, zunächst gegen die Charpentier- 
HEQi'sche Gletschermühlen -Theorie gekehrten Einwürfe meines 
Freundes Bältzer einzugehen, zumal dieselben in der Folge spe- 
dell gegen die Anwendung der Theorie bei Erklärung norddeutscher 
Verhältnisse gerichtet sind. 

Der schwerwiegendste Einwurf ist jedenfalls der unter 1. 
von Baltzer angeführte: » Auf keinem alten Gletscherboden habe 
ich ausserhalb der Gletscherbachbetten Töpfe bemerkt.* Schwer- 
wiegend, weil am Ende einer auf gründliches Studium des Ge- 
birgsbaues der Alpen gestützten grossartigen Arbeit, welche 
Jahre hmdurch fortgesetzte mühevolle Alpentouren durch das 
Bemer Oberland mit seinem grossen Firnmeere und seinen zahl- 
reichen Gletschern voraussetzt und dem Verfasser somit reich- 
licher wie Anderen Gelegenheit zu gründlicher Beobachtung auch 
in dieser Sichtung bot. 

* Der mechanische Contakt Ton Gneiss und Kalk Im Bemer Ober- 
lud«. Seite 251 ff. 
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Aber die gemachte ErfahroDg ist nur eine negative und 
eine solche verliert andrerseits wieder desto mehr an Bedeutung 
je kleiner das Beobachtungsgebiet ist, auf das sie sich bezieht. 
Nun ist aber an sich nur wenig „alter Gletscherboden* im gan- 
zen Bemer Oberlande vorhanden, wenn man diesen Begriff so 
eng fasst, wie es Baltzer thut und wie es auch bei Beobachtung 
der Thätigkeit heutiger Oletscher gerechtfertigt ist, dass man 
nämlich statt dessen eigentlich sagen müsste „jüngst verlassener 
Oletscherboden''. Von diesem wenigen jüngst verlassenen Oletscher- 
boden ist nun aber wieder sehr wenig unbedeckt von Sand, Orand, 
Kies und Moränenschutt. 

Wenn ich dazu bedenke, dass das Auge eines, die Oeo- 
tektonik der Alpenriesen studirenden Oeologen unwillkürlich mehr 
erhoben als auf Zwischenräume zwischen der Eiesbedeckung des 
Bodens oder auf kleine Senkungen in der Fläche derselben ge- 
richtet sein muss, so verliert eine solche negative Erfahrung für 
mich sehr an Bedeutung. Habe ich doch gerade bei den Biesen- 
töpfen in der geschrammten Oberfläche des Büdersdorfer Muschel- 
kalks bei Berlin die Erfahrung gemacht, wie dieselben vier Jahre 
hindurch völlig unbemerkt bleiben konnten, obgleich die Schrammen 
und abgeschliffenen Schichtenköpfe zwischen denselben in dieser 
Zeit von den verschiedensten Oeologen besucht worden waren. 

Ich liess mich daher auch, als mein Freund Baltzer mir 
im vergangenen Herbste beim Beginne einer Tour durch*s Berner 
Oberland diese seine Erfahrung mittheilte [ohne dass ich denken 
konnte, er würde sie bereits seinem schönen Werke über Contakt- 
lagerung von Ealk und Oneiss hinzufügen], keinesweges abschrecken, 
auch in dieser Hinsicht mein Augenmerk speziell auf einige der 
in dem letzten Jahrzehnt merklich zurückgegangenen Oletscher 
jenes selben Alpengebietes zu richten. 

Allerdings überzeugte ich mich sehr bald, dass bei der, wenn 
auch noch so geringen Eies- oder Moränenschuttbedeckung des 
bei weitem grossesten Theiles des verlassenen Oletscherbodens, 
es längerer Zeit und wirklicher Aufdeckarbeiten bedürfen würde, 
um Erfolg hoffen zu dürfen. So besuchte ich den Tiefen-, Bhone-, 
ünteraar- und Oberen Orindelwald-Oletscher ohne geeigneten 
freiliegenden Oletscherboden zu finden und begann bereits zu 
fürchten, dass ich mich für diesmal betreffs der Biesentöpfe 
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auch mit dem negativen Resultate Baltzer's würde begnügen 
müssen. 

Da, bei dem Aufstiege zu dem am weitesten zurückgegange- 
nen Rosenlani-Gletscher bot sich mir endlich eine grössere Fläche 
echten, kaum länger als 15 Jahre freiliegenden Oletscherbodens 
imd in derselben — für jedermann leicht wiederzufinden — rechts 
nnd links neben der obersten Brücke über den in der Schlucht 
dahinbrausenden Oletscherbach, die kreisrunde Öffnung je eines 
Riesentopfes, wie solches in der Abbildung auf Tafel Y ersicht- 
lich wird. 

Höchst wahrscheinlich waren beide Töpfe, deren Durchmesser 
0,80 und 1,20 m beträgt, bisher gänzlich unter dem sie erfüllen- 
den Sande und Steingeröll versteckt; denn auch ich hätte die 
beiden flachen, wie es schien im zusammengeschwemmten Sande 
stehen gebliebenen Regenpfützen Ton der vergangenen Nacht beinahe 
übersehen, wenn mir nicht noch im Vorübergehen die regelmässige 
form und demnächst auch der an der einen Seite hervorblickende 
scharfe Band des Topfes aufgefallen wäre. 

Noch vor kaum mehr als zwanzig Jahren war nach Aus- 
sage meines Führers* nicht nur die ganze Platte, auf der die 
Biesentöpfe sichtbar sind, von dem Oletscher bedeckt; man ging 
Tieimehr noch diesseits der Schlucht mit der Brücke, welche die 
Abbildung zeigt, nahe bei der noch etwas zurückliegenden Holz- 
hütte unmittelbar in eine künstliche Eisgrotte des Oletschers hinein. 

Das dankenswerthe Entgegenkommen der Bedaktion und 
ein glücklicher Treffer, welcher mir gerade noch zu rechter 
Zeit eine Abbildung des Bosenlaui - Oletschers ungefähr aus 
dieser Zeit stammend in die Hände spielte, ermöglicht mir 
die, streng genommen nicht zur Sache nöthige Wiedergabe 
anch dieser älteren Aufnahme neben der meinigen vom Herbste 
vorigen Jahres (s. Taf. V). Der Vergleich beider dürfte den 
kaum bei einem Oletscher so schön hervortretenden bedeutenden 
Rückgang desselben auch ohne jede Erklärung erkennen lassen. 
Da aber allerdings der Standpunkt des Zeichners in beiden Fällen 



* Melchior Nägeli geht schon seit 30 Jahren als Alpenfflhrer und 
hat seiner Zeit als Knecht auf der Grimsel bereits Aoassiz und später 
DoLLFüss begleitet. 
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ein ziemlich verschiedener war, so mögen einige zn Hälfe kommende 
Bemerkungen hier noch eine Stelle finden. 

I Mein Standpunkt war nahe dem in der älteren Aufiiahme 
sichtbaren, schon erwähnten Holzhäuschen, also namhaft tiefer 
und auch näher. Aus letzterem Grunde und gleichzeitig auch 
wohl weil der Gletscher im Ganzen etwas, wenn ich so sagen 
darf, in sich zusammengefallen ist, erscheint das im Hintergründe 
zu 3140 m aufsteigende Dossenhorn etwas grösser, während aus 
ersterem die Breite und Grösae des Gletscherstromes im Ganzen 
nicht so hervortritt. Dagegen bietet der auf beiden Abbildungen 
links noch sichtbare Fuss des Gstellihorn und der rechts das 
Bild abschliessende Ausläufer des vom Wellhom kommenden Welli- 
Grat einen guten Anhalt für den Vergleich. 

Aus demselben ergiebt sich, dass der ganze, grosse, den 
Mittelgrund der älteren Aufnahme füllende Eisdom gegenwärtig 
verschwunden und dafür die Felsplatte mit den beiden Biesen- 
töpfen, der steile Absturz des Felsbodens und die bis obenhin 
noch mit Moränenschutt bedeckte Terrasse am Fusse des Welli- 
Grat hervorgetreten ist. Die kleine aus dieser Terrasse hervor- 
tretende Kuppe erscheint dabei in Folge des nahen und tiefen 
Standpunktes zu hoch und verdeckt einen Theil der dahinter 
liegenden Eisfläche, während sie in der älteren Aufnahme offen- 
bar noch unter dem Eise versteckt ist und, ebenso wie die Steil- 
wand, etwa in der Gegend der Zerklüftung hinter dem Eisdom 
zu suchen wäre bezw. durch letztere angedeutet wurde. Kehren 
wir nach dieser kleinen Abschweifnng zum Hauptgegenstande 
zurück! 

Wenn somit der erste und Haupteinwurf Baltzer*s durch 
Beobachtung von Biesentöpfen auf kürzlich verlassenem Gletscher- 
boden, ausserhalb des Gletscherbachbettes thatsächlich widerlegt 
ist, so haben die unter 2 bis 4 angeführten Bedenken um so 
weniger Bedeutung als sie überhaupt nur theoretischer Natur 
sind. Dennoch glaube ich etwas zur Klärung der Frage bei- 
tragen zu können, wenn ich noch mit einigen Worten auch auf 
diese Einwürfe eingehe und dabei offenbare Missverständnisse auf- 
kläre. 

Unter 2. sagtBALiZER: ^^Biesentöpfe setzen lang anhaltende 
Wirkung auf einen Punkt voraus eine solche liefern die 
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uDsteten Gletschermühlen nicht ;'^ and unter 3: ^Insbesondere ist 
es ?on Agässiz (am Ünteraar-Gletscher) und Gosselet (am Rhone- 
Oletscher) nachgewiesen worden, dass Mühlen- und Gletscher- 
bronnen mit dem Eis abwärts wandern .... wie ist es nun mög- 
lich, dass, auch wenn der Gletscher sich unten etwas langsamer 
bewegt, ein Topf entstehen soll?" 

Bewiesen dürfte hiermit nur sein, dass nicht jede Gletscher- 
muhle einen Topf erzeugt, was auch schwerlich wohl jemand hat 
behaupten wollen, ebenso wie nicht jeder Strudel und jeder Wasser- 
&11 im Gebirgsbach auch seinen Topf erzeugt, ohne dass doch 
diese überall sichtbare Entstehung geleugnet werden kann. Die 
Beobachtung Aqässiz's und Gosselet's schliesst aber auch keines- 
weges die entgegenstehende Thatsache aus, dass sich an gewissen 
Stellen der Gletscher immer von neuem wieder Spalten und Klüfte 
bilden, der Gletscher daher an einzelnen Stellen &st nie, an an- 
deren &st immer passirbar ist. 

Wenn Baltzer nun fragt, wie es möglich ist, dass bei der 
steten Vorwärtsbewegung des Gletschers ein Topf entstehen soll, 
50 antworte ich: „Er entsteht in einem Theile der Fälle, in 
welchen er überhaupt entsteht, in Folge jener eben erwähnten 
entgegengesetzten Beobachtung, in einem andern Theile der Fälle 
aber jeden&Us durch ganz ähnliche umstände, wie sie das Gletscher- 
ende Jahrzehnte lang ziemlich auf einer Stelle erhalten, trotz der 
steten Vorwärtsbewegung des Gletschers. Ich mache nur auf- 
merksam auf Baltzer's eigne zu anderm Zwecke angestellte Be- 
trachtung: „Musste sie (die Felswand) nicht gerade in Folge des 
Wassersturzes zurückweichen, ähnlich wie es in grossem der 
Niagarasturz gethan hat?'' Was vom Felsen gilt, wird doch 
vom Eise nicht ganz geleugnet werden können. Habe ich nun 
aber die beiden entgegenwirkenden Kräfte, die vorwärts bewegende 
des Eises und die rückwärtsschreitende des Wassersturzes, so 
werden doch stets Fälle denkbar sein, in denen sich beide das 
Gleichgewicht halten, gerade wie das Vorrucken und Abschmelzen 
am Gletscherende, und wird somit die Mündung einer Mühle 
lange genug vor einer Stelle verharren, um einen grösseren oder 
kleineren Topf auszuarbeiten. 

Es erklärt sich auf beide Weisen auch leicht die Thatsache, 
dass Siesentöpfe selten ganz vereinzelt stehen, vielmehr solche 
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sich meist zu Gruppen häufen und sogar Zwillings- und Drillings- 
Töpfe sich zeigen als ein Beweis kleinerer oder grösserer Schwank- 
ungen des im allgemeinen stetigen Wassersturzes innerhalb länge- 
rer Zeitperioden, wie sie die angenommene Erklärung nicht nur 
zulässt, sondern in den meisten Fällen sogar voraussetzt. 

Bältzer hat es aber entschieden missverstanden, wenn er 
unter 4 den Anhängern der HEiM-GHABPENTiER'schen Theorie die 
Behauptung in den Mund legt, dass eine Gletschermühle .sich 
ein vertikales Kamin bis zum Grunde ausschmelzen soll''. 

Es ist überhaupt sehr gleichgültig für die theoretische Er- 
klärung der Entstehung von Biesentöpfen unter Gletschereis, ob 
der Strahl des hinabstürzenden Schmelzwassers in 2, 3 oder 
10 Wasserfällen bis zum Gletscherboden gelangt, oder ob er so- 
gar in einer mehr oder weniger vom rechten Winkel abweichenden 
Bichtung auf denselben au&tösst, , schief aufprallt,** wieBALxzER 
sich ausdrückt, jedenfalls ist hier, wenn irgendwo, die theoretische 
Möglichkeit zu einer Biesentopfbildung durch strudelnde Beweg- 
ung des Wassers bezw. der Steine gegeben, wie sie Baltzer and 
wir alle häufig genag in stürzenden Gebirgsbächen und Gebirgs- 
flüsschen gesehen haben, sodass mir B.*s Behauptung unbegreif- 
lich erscheint, dass sich bei einem solchen schiefen Aufprall 
„höchstens Furchen* erzeugen sollen. 

Kommt eben gar kein seitliches Hinderniss hinzu, wie es 
sich den aus der Gletscherspalte senkrecht oder schief aufprallen- 
den Wassern jedoch im Geröll und den Blöcken der Grundmoräue 
mindestens eben so reichlich bietet, als den in noch mehr der 
Horizontale genäherter Bichtung dahinschiessenden Wassern des 
Gebirgsbaches, so werden eben beide über die glatte Felsplatte 
ungehindert dahinschiessen und höchstens Furchen erzeugen. 

Auf einem Missverständniss beruht es aber auch, wenn 
Baltzer des Weiteren unter 4. uns die Behauptung zur Last legt, 
„Grosse Töpfe können nur durch Fall entstehen. Ergo wenn 
keine Felswand in der Nähe ist, muss eine Eiswand angenommen 
werden. "* Ähnlich habe ich mich wohl in persönlichem Gespräche 
mit meinem Freunde Baltzer ausgedrückt betreff ganz bestimm- 
ter Örtlichkeiten im norddeutschen Flachlande, bei denen es auch 
nimmer einem Geologen gelingen wird, sei es nun eine Felswand, 
sei es ein altes Fluss- oder Bachbette dorthin zu konstruiren. 



Digitized by VjOOQIC 



127 

Das ,niir" im Allgemeinen aber, die peinliche Scheidung stür- 
zender nnd fiiessender Wasser, ist bisher nur von Baltzeb selbst 
ausgesprochen worden, wenn er wenige Zeilen weiter seinerseits 
sagt: „Die Biesentdpfe sind vielmehr, wie früher schon geschehen, 
ausschliesslich mit alten Bach- und Flusslftnfen in Verbindung 
zu bringen.** 

Die Behauptung ist dagegen ganz richtig, wenn man die 
eilenden bezw. schon vorher auf und im Eise fliessenden Schmelz- 
wasser, mit andern Worten die Gletschermühlen — wie sie es 
denn anch wirklich sind — als integrirende Theile des Gletscher- 
baches gelten lässt« 

Wollte man nun aber auch vor der Hand diese behauptete 
ausschliessliche Entstehungsart durch fliessende Wasser gelten 
lassen, so würde eine Anwendung auf die Biesenkesselbildung im 
gesammten norddeutschen Flachlande* an der bisherigen Erklärung 
di^er letzteren im Grunde genommen doch wenig ändern. Das 
Resultat einer solchen Anwendung würde nämlich die Rekon- 
sboktion unzähliger, gewissermassen dicht bei dicht das Land 
darchfiirchender Bäche und Flüsse sein, deren Betten allerdings 
anch überall in Masse hier nachweisbar sind (a. a. 0.); die dazu 
nöthigen Wassermassen würden aber wiederum einzig und allein 
in einer alles bedeckenden Inlandeis-Decke ausreichend gefunden 
werden können. 

Hat man aber eine solche — und man darf eben nicht 
vergessen, dass man in Norddeutschland nicht durch die Biesen- 
kessel auf die Eisdecke, sondern durch die Eisdecke auf das Ver- 
ständniss der Riesenkessel gekommen ist — so liegt es unstreitig 
Daher, stürzende wie strömende Schmelzwasser gleichmässig zur 
Erklärung der Oberflächenform heranzuziehen und gerade den 
stürzenden die mehr oder weniger isolirte oder nur lose zu Reihen 
verbindbare Eesselbildung, den strömenden aber die Rinnenbildung 
in der Hauptsache zuzuweissen. 

Erscheint einem Gegner dieser Ansicht der Sturz der 
Schmelzwasser in den Eisspalten noch immer zu unstet und zeit- 
weilig, so möchte ich nur an zweierlei erinnern. Einerseits bot 
sich in der jetzt die Oberfläche des Diluviums bildenden Grund- 



* Zeitschr. d. d. geol. Ges. Jahrg. 1880. S. 64 ff. 
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moräne, dem oberen Diluvial- oder Oeschiebemergel, dem Wasser 
ein gefügigeres Material dar, als in dem festen Felsboden unter 
dem Alpengletscher'*'. Andererseits musste eine hunderte, nicht 
von Füssen sondern von Metern messende Inlandeis-Decke, welche 
nach Eintritt der Schmelzperiode nicht mehr von nachschiebendem 
Eise gedrängt wurde, bis zu ihrem schliesslichen Verschwinden 
lange genug auf einer Stelle liegen, um die grossartigsten Aus- 
kesselungen entstehen zu lassen. Je kürzer man aber wiederum 
die Zeitdauer dieser Schmelzperiode veranschlagen wollte, desto 
grösser würde mit Nothwendigkeit die Fülle und Intensität der 
stürzenden wie strömenden Schmelzwasser zu bemessen sein, so dass 
der Erfolg abermals derselbe sein würde : kleine und grosse Aus- 
kesselungen in mannigÜEiltigster Verbindung mit kleineren und immer 
grösseren Thalrinnen, wie denn auch beide thatsächlich in zahl- 
loser Menge über das ganze Flachland vertheilt zu finden sind. 



Auf Baltzer*s Zweifel an der Echtheit der Glacialschramm- 
ung auf der Oberfläche anstehenden älteren Gebirges in Nord- 
deutschland gehe ich hier nicht näher ein. Der Genannte würde 
nach einem Besuche seiner alten Heimath und nach eigener An- 
schauung ganz anders urtheilen. Gerade die Schrammen und ab- 
gehobelten Schichtenköpfe des Muschelkalkes zu Büdersdorf, die 
Bundhöcker und Schliffe der Porphyrkuppen der Gegend von 
Leipzig, die wunderbar schönen Schrammen und Schliffe der an 
der Grenze zum Diluvium gefundenen Septarien des mitteloligo- 
cänen Thones von Hermsdorf bei Berlin** uud endlich die kaum 
schöner irgendwo in den Alpen ausgeprägte Schrammung der 
ganzen Oberfläche des Bonebed-Sandsteins von Velpke und Dann- 
dorf im Braunschweig'schen***, wo überall in den Steinbrüchen 



* Wo übrigeDs auch der Scbmelzwasserstrabl .häufig genug die 
Grundmoräne in genügender Mächtigkeit treffen und in ihr den Rieaen- 
topf aushöhlen mag, der hernach vom Gletscher selbst beim Vorracken 
wieder zerstört wird, so dass sich daraus wieder andrerseits das nicht so 
häufig als von vielen erwartet, festzustellende Vorkommen von Riesentöpfen 
in der Nähe von Alpengletschern erklären würde. 
** E. Laufer dies. Jahrbuch 1881, I. S. 261. 
**• F. Wahnschapfe, Zeitschr. d. d. geol. Ges. Jahrg. 1880, 8.774. 
Die geologische Landesanstalt zu Berlin bewahrt zwei mehrere Quadrat- 
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oach Abr&umung der diluvialen Decke zwei dem Alter nach 
verschiedene Schrammensysteme sichtbar werden, liefern in Mitten 
der Fülle des übrigen Beweismaterials die sichersten Beweise 
der einstigen Vergletscherung Norddeutschlands. Angesichts ihrer 
würde Baltzer selbst eine Eimahnung zur Vorsicht gegen etwaige 
Verwechselung mit den bei Verschiebung fester Massen auf den 
Elaftflächen entstandeneu Riefen gewiss gern für überflüssig er- 
klären. 



meter grosse Platten dieses Sandsteins auf, welche allein schon im Stande 
sind, aasgesprochenste Gegner zu überzeugen. 



N. Jahrbveh f. MlntrAlogl« eto. 1881. Bd. U. 
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UeberTithon und Kreide indenperuanischenAnden. 

Von 

Dr. Gnst. Steinmann, 

Privatdocent in Strassburg i. £. 
Mit Tafel VI— VIII und 1 Holzschnitt 



Unter den in der Freiberger Sammlung vorhandenen Fossilieo 
aus den südamerikanischen Anden befinden sich einige Stücke, 
die von besonderem Interesse für unsere Eenntniss von der Aus- 
bildungsweise der Jura- und Ereideformation Südamerika^s sind. 
Sie beweisen die noch unbekannte Thatsache, dass die Übergangs- 
schichten der beiden genannten Formationen in Südamerika in 
ähnlicher Weise zur Ausbildung gelangt sind wie in Südeuropa 
und Nordafrika, nämlich in der sog. tithonischen Facies. Sie 
legen ferner Zeugniss für die Existenz von Süss- oder Brack- 
wasserbildungen aus der mittleren Kreidezeit (Albian) und damit 
in Verbindung stehender Kohlenlager ab. 

Die Gelegenheit zur Untersuchung des interessanten Materials 
wurde mir in freundlicher Weise von Herrn Professor Dr. A. Stelz- 
ner in Freiberg gegeben. Die Fossilien wurden von dem ver- 
storbenen Herrn v. Dürfeld an Ort und Stelle mit genauer 
Angabe des Lagers gesammelt. Herr Qeheimerath Professor 
Dr. Dunker in Marburg stellte mir bereitwilligst auf meine 
Bitte Vergleichsmaterial aus dem norddeutschen Wealden zur 
Verfügung, wofür ich ihm an dieser Stelle meinen Dank aus- 
sprechen möchte. 
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I. Tithon in den Anden. 

Jüngere Jnraschichten als Oxford kannte man bis vor Kurzem 
aus Südamerika überhaupt nicht. In meiner Arbeit über die bei 
Caracole8(Bolivia) aufgefundenen Fossilreste* habe ich auf Grund 
einiger Ammoniten von unzweifelhaftem Eimmeridge-Gharacter 
die Anwesenheit dieser Stufe als ausserordentlich wahrscheinlich 
binstellen können. In welcher Weise jedoch die Juraformation 
gegen oben hin abschliesst und die KreideformatiiHi beginnt, 
darüber hat man bisher nicht die geringste Vermuthung. Freilich 
befinden sich unter den zahlreichen Besten aus der älteren Kreide, 
welche durch v. Buch, d'Orbignt, Karsten u. A. bekannt ge- 
macht sind, eine ziemlich grosse Zahl von unzweifelhaften Neoeom- 
Tjpen, vorwiegend Gephalopoden, allein nicht eine einzige Form, 
welche auf das Vorhandensein der ältesten marinen Kreide- 
sdiichten, der sog. Berrias-Etage, mit Sicherheit hinwiese. 

IJm so mehr war ich überrascht, unter dem von Herrn 

Professor Stelzner mir gütigst anvertrauten Materiale einen 

AnuDoniten anzutreffen, der wohl geeignet ist, den Schleier zu 

läflen, welcher noch immer über die Grenzschichten zwischen 

Jara- und Kreideformation in Südamerika gezogen war. 

Das ursprüngliche Aussehen des Qesteins, in welchem der 
Ammonit eingebettet ist, lässt sich nicht mehr mit Sicherheit 
erkennen. Wie es mir vorliegt, ist es ein schwarzes, hartes, 
poröses Gestein, einer Schlacke oder vulkanischen Bombe täuschend 
ähnlich, welches seine metamorphische Beschaffenheit entweder 
durch einen künstlichen ümwandlungsprocess oder vulkanische 
Einwirkung erlangt hat. In einer derartig beschaffenen Knolle 
steckt der in Bede stehende Ammonit, zur einen Hälfte als Stein- 
kem, zur anderen nur im Abdruck erhalten (siehe Taf. VI f. 1). 
Er gehört derjenigen Gruppe von Perisphincten an, welche durch 
ein glattes Band auf der Extemseite ausgezeichnet ist und deren 
Haaptverbreitung in das Ende der Jura- und den Anfang der 
Eieideformation fällt. Nach einem sorgfältigen Vergleiche mit 
den in der Literatur besprochenen Formen glaube ich ihn als: 



* Zur Kenntniss der Jura- und Kreideformation von Caracoles (Boli- 
vU). Dies. Jahrbuch Beilageband I, S. 239. 1881. 

9» 
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Perisphinctes senex Opp. sp. Taf. VI, fig. 1, la, Ib. 
1868 AmmoniUea senex Opp. i. Zittsl, Cephal. der Stramberger Schichten, 
p. 113, t. 23, f. 1—3 

bezeichnen zu müssen. 

Die Involubilität des Gehäuses ist ziemlich gross. Der 
Windungsquerschnitt — in unserer Fig. Ib unten zu schmal 
und oben zu wenig zugeschärft gezeichnet — nur um Weniges 
breiter, als es Zittel's Fig. la zeigt. Zahlreiche feine Bippen 
entspringen an der Naht und theilen sich auf der Seitenmitte in 
zwei, zuletzt zuweilen auch in drei Spaltrippen. Letztere sind auf 
dem Bficken durch ein schmales glattes Band unterbrochen. Die 
Bückenansicht Fig. 1 a stellt den Bücken zu sehr gerundet dar. 
Einschnürungen sind kaum angedeutet. 

Mit Ausnahme der zuweilen auftretenden Drdtheilung der 
Bippen stimmen alle erkennbaren Merkmale aufs Beste mit der 
Stramberger Form überein. 

Selbst wenn ein günstiger erhaltenes Material eine Trennung 
der peruanischen Art von der europäischen nothwendig machen 
sollte — was jedoch kaum wahrscheinlich ist — , so würde doch 
die geologische Bedeutung des Fundes nicht verringert. Denn 
bekanntlich sind alle die nächsten Verwandten des Per. senex 
auf das Tithon und die Berrias-Schichten beschränkt. Aus wel- 
cher von beiden Etagen unser Stück stammt, ist nicht aus- 
zumachen; jeden&lls zeugt es für die tithonische Ausbildung der 
Grenzschichte zwischen Jura und Kreide in den peruanischen 
Anden. 

Perisph, senex Opp. sp. kennt man bis jetzt (siehe Neumayb, 
Fauna der Schichten mit Aspid. cu^anÜUcum) aus dem Titfaoo 
von Stramberg, der Porte de France und der Ostschweiz. 

Im peruanischen Hochlande ist er bei Huallauca (oder Huail- 
lanca) in der Provinz Ancachs, etwa unter dem 10.® südL Br. 
gelegen, in einem Exemplare geflmden worden. Freiberger 
Sammlung. 

Ausser Perisphinctes senex liegen mir von der Localität 
Huallauca noch zwei Ammonitenformen , in einem schwanen 
bituminösen Kalkstein eingeschlossen, vor. Beide deuten mit 
Sicherheit auf die Anwesenheit des Albians in ähnlicherer Aus- 
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bildnng wie in Europa hin. Der eine Ammonit geh(^rt einer 
nenen Oattong an, für die ich den Namen 

Brancoceras n, gen, 
vorschlage. 

Unter diesem Namen fasse ich diejenigen Ereideammoniten 
zusammen, welche sich sowohl durch Berippung als den Bau ihrer 
Lobenlinie an die Gattung Schloenbachia anschliessen, aber durch 
eine Abänderung ihrer Sculptur in der Weise gekennzeichnet sind, 
dass der bei Schloenbachia vorhandene Eiel der Siphonalseite 
im ausgewachsenen Zustande verschwindet und zugleich die Bip- 
pen ununterbrochen über die Externseite fortlaufen, indem sie 
sich wie bei Äegoceraa capricomu verdicken und verbreitem. 

Den Ausgangspunkt dieses Formenkreises bildet Brancoceras 
varicosum Sow. sp., eine Form, die in der Jugend noch den 
Schloenbachien-Typus an sich trägt, bei weiterem Wachsthum 
aiber den Kiel verliert, wie Pictet und Boux (Mollusques fossiles 
des grhs verts des environs de Gen^ve, p. 100 [356], t. 9, f. 5) 
nachgewiesen haben. Zugleich macht sich eine mehr oder minder 
deatliche Beduction der Lobenlinie geltend, die bei Brancoceras 
Senequieri d'Orb. sp. (non Buch!)* bereits sehr auffällig ge- 
worden ist. Hand in Hand mit dem Verschwinden des Kiels 
tritt dann auch der Verlust der Knoten an der Nabelkante ein, 
wie es Br. Senequieri d'Orb. sp. und Br. aegoceratoides n. f. 
(siehe unten) aufweisen. 

Die bei Huallanca in einem schwarzen, bituminösen Kalk- 
steine nicht selten vorkommende Form bezeichne ich als: 

Brancoceras aegoceratoides n. f. Taf. VII, fig. 2. 

?1849 Ammonites Senequieri Qvenstsdt, Ceph., p. 212, t. 17, f. 3 (Inon 
d'Orb., ! non Buch). 



♦ Wie Pictet (Fossiles de Ste. Croix, le part, p. 162) treffend be- 
merkt, hat v. Buch die D'ORBiomr'sche Art nicht richtig aufgefasst; denn 
die Lobenzeichnnng in Ceratiten, t. 7, f. 2, weicht vor der d'Orbiont's er- 
heblich ab. Ebenso zeichnet Qüenstedt (Cephalop., 1. 17, f. 3) eine Loben- 
linie, die nicht mit der in Pal. fran^., terr. jar., 1 86, f. 5 wiedergegebenen, 
sondern mehr mit der von Br, varicosum übereinstimmt. Vielleicht hat 
QüEvsTCDT dieselbe Form vorgelegen, die im Nachfolgenden als Br, aego- 
uratoiäes bezeichnet ist. 
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Steht gewissen, kiel- und knotenlosen Formen des Branc. 
varicosum Sow. sp., sowie J8r. Senequieri d'Orb sp. sehr nahe. 
Das abgebildete Stück misst: 

Durchmesser 46 mm = 1 gesetzt 

Nabelweite 17,5 „ 0,38 

Höhe des letzten Umganges . . 17,5 „ 0,88 

Dicke „ „ «... 16,0 „ 0,32 

Höhe des vorletzten „ ... 9,0 „ 0,19 

Dicke , , «... 9,5 , 0,21. 

Von einem Kiele konnten keinerlei Spuren bemerkt werden. 
Die Rippen entspringen auch auf den inneren Windungen, soweit 
dieselben sichtbar, ohneEnotenbildung an der Nahtfläche, schwingen 
sich erst schwach nach vom, auf der Seitenmitte jedoch ein 
wenig nach rückwärts und schwellen, ehe sie die Extemseite 
erreichen, zu einer Breite von 3 mm an. Auf der Extemseite 
selbst sind sie etwas nach vorn gezogen. Sie erleiden aber da- 
selbst keinerlei Unterbrechung, wie man aus der nicht ganz 
richtig wiedergegebenen Fig. 2 a entnehmen könnte, sondern sind 
nur abgeplattet. Ein Altemiren von stärkeren und schwächeren 
Bippen, wie es sich bei alten Exemplaren von Branc. varicosum 
zeigt, findet nicht statt. Die Lobenlinie, in fig. 2 b in natür- 
licher Grösse dargestellt, weicht in ihrem Bau nicht wesentlich 
von derjenigen des Branc. varicosum ab; nur ist sie weniger 
verzweigt. 

Die Unterschiede gegen Br. varicosum sind in dem voll- 
ständigen Mangel eines Kiels und der gleichartigen Ausbildung 
der Eippen hinlänglich gegeben. Branc. Senequieri d'Obb. sp. 
steht unserer Form schon näher, besitzt aber eine viel stärker 
reducirte Lobenlinie, Budimente eines Kiels in Form kleiner, nach 
rückwärts gerichteter Spitzen (Pal. fran9., terr. cröt., Ceph., t. 86, 
f. 4) und eine andere, verschiedene Art der Involubilität; nament- 
lich ist der Windungsquerschnitt breiter. 

Der Umstand, dass Qüenstedt's Lobenzeichnung von Am. 
Senequieri bezüglich der Complication mit unserer grosse Über- 
einstimmung aufweist , lässt mich vermuthen , dass jene Form 
aus dem oberen Albian des südlichen Frankreichs zu Branc. 
aegoceratoides gehört. 

Brancoceras aegoceratoides ist aus Südamerika bisher noch 
nicht bekannt geworden, wohl aber Br. varicosum (siehe v. Buch, 
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Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1850. Bd. II. p. 341). Es liegt 
dort jedenfalls, wie seine nächsten Verwandten (vielleicht kommt 
es auch in Südfranfareich vor), im Albian , was auch durch sein 
Zasammenvorkommen mit Acanthoceras Lyelli Letm. sp. in einem 
Stücke bestätigt wird. 

Ein gut erhaltenes, grösseres, sowie mehrere kleinere Stücke 
Ton Huallanca, Prov. Ancachs, Peru. Freiberger Sammlung. 

Acanthoceras. 
Acanthoceras Lyellii Leym. sp. Taf. Vü, fig. 3. 

1843 Ammonites LyelUi Lbtmerie, M6m. soc. g^ol. France, le s^r., tom. V, 

p. 15, 32, t. 17, f. 16. 
1858 Ämmonites LyeUii Pictbt et Campiohe, Foss. d. Ste. Croix, le part, 

p. 196, t. 24, wo die übrige Literatur nachzulesen ist 

PiCTET hat den Variationskreis des Ac. LyelUi, soweit der- 
selbe bei Ste. Croix sich findet, eingehend geschildert, ohne je- 
doch eine specifische Trennung der einzelnen Formen vorzu- 
nehmen. Die peruanischen Stücke passen z. Th. sehr gut, z. Th. 
nicht ganz vollständig in die bisher gekannten Yariationsgrenzen; 
sie erweitern dieselben vielmehr, ohne jedoch Veranlassung zur 
Aufstellung neuer Arten zu geben. 

Als Typus müssen wir diejenige Form auflfassen, welche 
Letmerie ursprünglich unter obigem Namen abgebildet hat. Sie 
besitzt die siphonale Tuberkelreihe in regelmässiger Ausbildung, 
d. h. auf jede Kippe kommt ein Tuberkel in der Mediane. Pictet's 
Angabe, dass diese Art der Skulptur nur bei jüngeren Exemplaren 
sich finde, vermag ich nicht zu bestätigen, denn ich habe so- 
wohl französische (Cötes-noires) als auch peruanische Stücke vor 
Augen, welche sie noch bei einer Grösse von 50 mm und darüber 
aufweisen. Ein Theil des peruanischen Materials gehört dieser 
typisch verzierten Varietät an; das grösste Stück dürfte wohl 
einen Durchmesser von 70 mm besessen haben. 

Die zweite Varietät Pigtet^s ist durch den Mangel der seit- 
lichen Knoten und durch die unregelmässige Stellung der sipho- 
nalen Tuberkeln ausgezeichnet. Das auf unserer Tal VU Fig. 3 
abgebildete Exemplar von Huallanca vereinigt nun den erst- 
genannten Charakter mit einer normal gestellten medianen 
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Tuberkelreihe, wie man sie bisher nur von der ersten Varietät 
kennt. Die medianen Tuberkeln treten aber erst bei einer Grösse 
von etwa 25 mm deutlieh sichtbar auf. Sonst bietet das Stack 
nichts Bemerkenswerthes. 

Acanthoceras LyeUii Leth. sp. findet sich in Europa weit 
verbreitet im Albian; in Peru gehört er sicher eben&lls diesen 
Schichten an. 

Mehrere Stücke mit Brancoceras aegoceratoides zusammen 
von Huallanca, Frov. Ancachs, Peru. Freiberger Sammlung. 

n. Die Kohle führenden Kreideablagerangen von Fariatambo 

in Fem. 

Durch den Herrn v. Dübfeld wurden eine Anzahl Fossilien 
von der Localität Fariatambo, in Hochperu, wo die Ausbeutung 
von Kohlenlagern betrieben wurde, gesammelt und der Sammlung 
der Freiberger Bergakademie übergeben. Mit Ausnahme eines 
später zu erwähnenden Cidaris stammen die Fossilien z. Th. aus 
dem Liegenden oder Hangenden der Kohle, z. Th. aus den zwischen 
den Kohlenflötzen eingeschobenen Schieferthonlagen. Weitere An- 
gaben besitze ich über das Vorkommen nicht. Weder konnte 
der Fundort Fariatambo genau ermittelt werden, noch bin im 
Stande, irgend welche Aufschlüsse über die Lagerung der Kohlen- 
führenden Schieferthone zu bereits bekannten Schichten des peraa- 
nischen Hochlandes anzugeben. Ich hoffe jedoch in einer späteren, 
zusammenfassenden Arbeit wenigstens die geographische Lage des 
Funktes mittheilen zu können. 

Die bis jetzt aus Südamerika bekannten Kohlenlager gehören 
zwei wesentlich verschiedenen Horizonten an. Die productive 
Steinkohlenformation kennt man aus Brasilien (Marcoü, Expl. 
de la carte de la terre, p. 169), von der Westküste dagegen 
nur marine Ablagerungen der Carbon-Epoche, deren Fauna von 
d'Orbigny (Voyage en Am^r. m6rid.) und Toula (Sitzungsb. d. 
Wiener Akademie. Bd. 59. 1869) beschrieben worden ist. Falls 
die von Herrn Dr. Stuebel aus Peru mitgebrachten Stücke, die 
angeblich aus der Oegend von Lima stammen sollen, nicht von 
Europa oder Nordamerika importirt wurden (sie sind mit einer 
höchst verdächtigen Salzkruste bedeckt!), so hätten wir auch 
von der Westküste productive Steinkohle mit Asterotheca (Peco- 
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pterü) arborescens Brgt. sp. zu verzeichnen. Die «Formacion 
de lipita" Chile^s , welche ein Gemisch von mesozoischen und 
tertiären Fossilien enthalten soll (Darwin, Geol. Beobacht. üb. 
Sud-Amerika. 1846. p. 179 ff.), wird von Marcoü (1. c. p. 175) 
für echtes Tertiär gehalten, in welchem typisch mesozoische 
Cephalopoden wie BaaUites weiter fort gelebt haben. 

Die Kohlenlager von Fariatambo können mit keiner dieser 
beiden Formationen in Beziehung gebracht werden. Vielmehr 
beweisen die zwischen den Eohlenflötzen selbst gefundenen Cephalo- 
poden (z. B. Schloenbachia aado-carinata Shum. sp.), dass wir 
es dort mit einer Ablagerung vom ungefähren Alter des Albians 
zü thun haben. 

Der Character der Fauna dieser Schichten ist jedoch nicht, 
wie man aus dem Vorkommen von Cephalopoden vermuthen sollte, 
ein wesentlich mariner ; vielmehr weist das ausserordentlich häu- 
fige Vorkommen von Cyrenen mit Bestimmtheit darauf hin, dass 
& Absätze an einer Strommündung sich niederschlugen und 
die Cephalopodenschalen eigentlich nur durch Zufall dorthin ge- 
trieben wurden. Hierdurch wird das Interesse an der Fauna 
noch besonders erhöht. Wir kennen jetzt freilich schon eine 
recht erhebliche Menge derartiger Brack- oder Süsswasser- 
ablagerungen mit einer vorwaltenden Cyrenen-Fanna aus der 
Kreide, namentlich in Amerika, allein entweder gehören sie der 
ältesten Abtbeilung der Kreide, dem Neocom, an, wie die Wealden- 
Formation, oder sie entsprechen der jüngeren Kreide, dem Turon 
HDd Senon, oder bilden gar den Übergang zum Tertiär, wie die 
Laramie-Gruppe in Nordamerika. Meek (Rep. Invert. cret. a. tert. 
Poss. Upper Missouri County 1876) und White (Contributions 
to Paleontology. 1880. No. 2 und 4) haben uns die interessante 
Fauna der letztern kennen gelehrt und zugleich nachgewiesen, 
dass ein inniger Zusammenhang zwischen den cretaceischen, ter- 
tiären und recenten Süss- resp. Brackwasser-Faunen in Nord- 
amerika existirt. Die Untersuchung der Fossilien von Fariatambo 
hatte demnach wesentlich zwei Fragen zu beantworten, erstens: 
gehört die Fauna der dortigen Kohlenlager mit in den Kreis 
der Laramie-Faunen des Nordens? (wenn es gestattet ist, mit 
diesem Namen jene unter einander eng verknüpften, verschieden- 
alterigen Faunen zu bezeichnen) und zweitens: existiren Beziehungen 
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zu der geologisch älteren Fauna der europäischen Wealden- 
Formation? 

Die Antwort darauf lautet : Die der oberen Abtheilung der 
älteren Kreide (Albian) angebörige Fauna von Pariatambo setzt 
sich in erster Linie aus Formen zusammen, die in engem Ter- 
wandtschaftsverhältniss zu den bekannten Arten der europäischen 
Wealden-Formation stehen. Daneben finden sich seltener solche, 
die aus Europa nicht fossil bekannt sind, deren nächste Ver- 
wandte aber zu den charakteristischen Elementen der Laramie- 
Faunen in Nordamerika gehören. 

Die petrographische BeschaiFenheit der Kohlen fährenden 
Kreideschichten von Pariatambo besitzt grösste Ähnlichkeit mit 
der des europäischen Weald*s. Es sind schwarze, bituminöse 
Schieferthone , zwischen welche mehrere — mindestens zwei -— 
Kohlenflötze eingeschoben sind. Dass die Ablagerung ein einheit- 
liches Oanze bildet, dürfte sich aus dem folgenden Profile, welches 
ich nach den auf den Etiquetten verzeichneten Angaben v. Dür- 
peld's construirt habe, ergeben: 

Hangendes i Cyrena Dilrfeldi, Cyrena cf. Whitei, 
(Schiefert hon) j Protocardium sp. 



Kohlenflötze 



Kohlenflötz, 

Schieferthon mit Schloenhachia acuto-carinata, 

Kohlenflötz. 



Liegendes 
(Schieferthon) 



Schloenhachia acuto-carinata, Mojsisovicsia Düffeldi, 

Cyrena Wliitei, cf. Whitei, Pentviana^ paradoxa, 

Hühneri, myophorioides, Diirfeldi. 



Von den zwei Ammoniten und dem nicht näher bestimm- 
baren Protocardium abgesehen, setzt sich die Fauna ausschliesslich 
aus Gyrenen (im weiteren Sinne des Wortes) zusammen. Es 
darf jedoch nicht verschwiegen werden, dass die generische Be- 
stimmung dieser letzteren nicht über jeden Zweifel erhaben ist. 
Es gelang mir nämlich an keinem einzigen Stücke, das Schloss 
selbst freizulegen. Dass ich trotzdem keinen Anstand nehme, 
die Muscheln als Gyrenen zu bezeichnen, dürfte sich durch fol- 
gende Gründe rechtfertigen lassen. 

Zunächst liegt schon in dem Erhaltungszustande ein Wahr- 
scheinlichkeitsgrund für die Gyrenen-Natur. In derselben zähen 
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Weise, wie der bituminöse Schieferthon des Wealden an der Ober- 
fläche der Cyrenen-Sehalen anhaftet, was aber offenbar durch das 
Vorhandensein einer Epidermis verursacht wurde, klebt auch ein 
täuschend ähnliches Gestein an den Muschelschalen von Paria- 
tambo. Femer sprechen alle Charaktere, soweit sie an der Aussen- 
Seite der Muschel oder am Steinkeme sich wahrnehmen lassen, 
fu* die Einreihung in die Gattung Cyrena: eine, wie es scheint, 
an manchen Stücken schwach gebuchtete, sonst aber ganzrandige 
Mantellinie, eine von aussen sichtbare Bandgrube und endlich 
die Gesammtform der Muscheln. Speciell der Umstand, dass, 
mit Ausnahme von Cyr. paradoxa und myophorioides, alle bei 
Pariatambo sich vorfindenden Muscheln entweder unter den Gy- 
renen des Weald oder denen der Laramie-Gruppe bezüglich der 
Form ganz ausserordentlich nahe stehende Verwandte besitzen, 
lässt wohl kaum einen Zweifel an der Richtigkeit der generischen 
Bestimmung aufkommen. Nur für die beiden eben erwähnten Arten 
ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass sie nach einer ünter- 
SQchnng der Schlosscharaktere in eine Gattung versetzt werden. 
Da bei unserer unvollständigen Kenntniss von der Beschaffen- 
heit des Schlosses an eine Einreihung in die nach Schloss- 
eharacteren abgetrennten Untergattungen von Cyrena nicht zu 
denken war, so sind sie alle unter diesen generellen Namen auf- 
geführt. Ob die weitgehende Zersplitterung nach den variabeln 
Merkmalen des Schlosses wirklich einer nur auf die äussere Form 
basirten Eintheilung, wie sie beispielsweise von Dunker in seiner 
«Monographie der norddeutschen Wealdenbildung** versucht wurde, 
Torzuziehen ist, scheint mir auch durchaus nicht ausgemacht. 

ScUombachia acuto-carinata (Shüm. sp.) Marcou. Taf. VII, fig. 1. 

H853 Ämmotdtes aeuto-carinatus Shümard in: Marct, Explor. of the Red 

River of LonisiaDa in the year 1852, App. p. 209, t. 3, f. 1. 
1^8 Ärnmonites Peruvianus Mabcoü (1 non y. Buch). Oeol. of North 

America, p. 34, t. 5, f. 1. 
1864 Ammonües Feruvianus Gabb, Oeol. Survey California, Pal., vol. I, 

p. 68, t. 10, f. 9, vol. II, p. 210. 
1878 AmmotnUa cf. Lythmsis Oottschb , Jar. Verst. d. Arg. CordilL, 

Palaeont., Supp). HI, p. 47 u. 49. 

Als Ärnmonites Peruvianus hat L. v. Buch (in den Pötri- 
ficatioDs recuill. en Am^rique par A. de Humboldt etc., 1839, 
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p. 5, t. 1, f. 5—7) einen Ammoniten beschrieben, der in der 
späteren Literatur mehifache, aber wie es scheint nicht immer 
richtige Erwähnung gefunden hat. um mir Gewissheit darüber 
zu verschaffen, ob die Deutungen Marcjou's und Gabb's richtig 
seien oder nicht, bat ich Herrn Professor Dames in Berlin um 
eine Untersuchung des v. BucH'schen Originalexemplars. Nach den 
Angaben, welche mir derselbe mitzutheilen die Freundlichkeit 
hatte, ist Am. Peruvianus v. Buch ein Ammonit mit schmalen 
Rippen und breiteren Zwische^nräumen. 

Die Abbildungen aber, welche Marcou und Gabb von ihrem 
Am. Peruvianus gegeben haben, zeigen, ebenso wie die mir zur 
Untersuchung vorliegenden Stücke, sehr breite Rippen und 
fast lineare Zwischenräume. Solche Formen können demnach 
die V. BüCH'sche Bezeichnung nicht tragen, sondern müssen — 
vorausgesetzt, dass die Identification Marcoü's richtig ist* — 
als Am. acutO'carinatus bezeichnet werden. 

Diese in der Kreide Nord- und Südamerika's verbreitete Form 
gehört in die nächste Verwandtschaft derjenigen Schloenbachia- 
Arten, welche durch ein sehr involutes Gehäuse, rasch an Höhe 
zunehmende Windungen und einen scharfen, schneidigen Kiel ge- 
kennzeichnet sind, wie z. B. Schloenbachia cultrata d'Orb. sp., 
Boissyana d'Orb. sp., ßelknapi Marcoü sp. etc. 

Die Maasse eines zum grössten Theil beschälten Exemplars 
von Pariatambo sind: 

Durchmesser 100 mm = 1 gesetzt 

Höhe der letzten Windung . . 57 , 0,57 

„ „ vorletzten „ . . . 21 „ 0,21 

Dicke der letzten 27 , 0,27 

„ y, vorletzten , . . . 10 „ 0,10 
Nabelweite 17 , 0,17. 

Das stark involute eng genabelte Gehäuse lässt vier rasch 
an Höhe zunehmende Umgänge erkennen. Die Seiten desselben 
sind stark abgeplattet, im obern Drittel runden sie sich allmäblig 
gegen die Externseite zu. Der Nahtabfall fast senkrecht. Die 
Siphonalseite ist mit einem schneidend scharfen, hohen und 



* Leider konnte ich die SHVMARD'sche Arbeit selbst nicht zu Rathe 
ziehen; ich folge desshalb betreffs der Nomenclatnr nur den Angaben 
Marcov's in seiner Geology of North Aroerica. 
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dentlich abgesetzten Kiele versehen, nach dessen Wegbruch der 
zum Theil in der Schale zum Theil im Kiele gelegene Sipho 
sichtbar wird. 

Die Bippen erreichen bei unserer Form eine ausserordentliche 
Breite. Sie entspringen, etwa 36 an Zahl, an der Nahtfläche, 
schwingen sich erst ein wenig nach vom, auf der Seitenmitte 
nach rückwärts und gegen den Kiel zu, auf den sie aber nicht 
übergehen, wiederum nach vom. Etwas unterhalb der Seitenmitte 
dichotomiren sie meist, so dass man am Kiele etwa 66 zählt. 
An der Aussenseite beträgt die Breite der Bippen 3 — 3,5 mm, 
die der Zwischenräume dagegen kaum i mm. Auf dem Stein- 
kern sind die letztem natürlich breiter und die erstem schmäler. 
Durch diese eigenthümliche Art der Berippung unterscheidet man 
Seh. acuto-carinata leicht von ihren Verwandten. 

Die Lobenlinie schliesst sich in ihrem Verlaufe wesentlich 
ao die von Schi. Roissyana* an. Bemerkens werth ist nur das 
Auftreten eines vierten Lobus hart an der Naht'*''*' und die stark 
sosgeprägte Theilnng des ersten Lateral durch einen Secundär- 
lobus in zwei sehr ungleiche Abschnitte (Fig. 1b). 

Ein Vergleich der von Marcou (1. c. £ la, Ib) gegebenen 
Abbildung eines jüngeren Exemplars mit der unseren ergiebt einen 
ziemlich augenfälligen Unterschied in der Berippung. Während 
unser Stück eine sehr regelmässige Dichotomie der Bippen auf- 
weist, zeichnet Marcou nur zwei Spaltrippen, was auch im Texte 
ausdrücklich erklärt ist. Allein die schlagende Übereinstimmung, 
welche der pemanische Ammonit in allen andern Gharacteren 
mit den MABCou'schen Stücken besitzt, lässt mich vermuthen, 
dass es sich nur um eine Abweichung von untergeordneter Bedeut- 
ung handelt, welche zu einer Abtrennung kaum berechtigen dürfte. 
Vielleicht könnte man die peruanische Form als var. muUifida 
bezeichnen. Ob die grossen Bruchstücke mit ungetheilten Bippen, 
wie sie Marcou (1. c. f. 1) abbildet, wirklich zu den hochmündi- 
gen und weniger breiten Jugendformen zu ziehen sind, darüber 
habe ich kein ürtheil. 



* D'ORBiemr, Pal. fran«., terr. cr6t., Ceph., p. 302, t 89. 
** Was flbrigena auch Quchstedt bei Amm. Saissyanus (Gephal., 1. 17 
f. la) leicfanet. 
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Den von Gottschk (1. c. p. 47 und 49) als Harp. cf. Lythense 
von Saco bei Tauli erwähnten Ammoniten hatte ich gleichfalls 
Gelegenheit zu untersuchen und mit Schi, acuto-carinata zu ver- 
gleichen. Er ist mit letzterm vollständig ident. Von allen mir 
bekannten, ähnlich aussehenden Harpoceraten des obem Lias und 
des untern Doggers ist er sowohl durch den hohen und scharfen Kiel, 
vor dem die Bippen plötzlich absetzen, als auch durch die ausser- 
ordentliche Breite der letztem leicht zu unterscheiden. Mit dieser 
Deutung ist denn auch die Angabe von Ereidefossilien an jener 
Localität leicht vereinbar. 

Vorkommen: Schloenbachia acuto-carinata wird in seiner 
typischen Form (mit wenig Spaltrippen) von Marcoü aus Texas 
von Gross Timbers und Elm Fork river angegeben; die unserer 
Abbildung entsprechende Varietät muliifida liegt mir von Paria- 
tambo in zwei Exemplaren vor. Das eine stammt nach den 
Angaben des Herrn v. Dürfeld «aus einer 6 --8 Zoll mächtigen 
Schieferthonlage zwischen zwei Eohlenflötzen**; das andere wurde 
aus dem »Liegenden der Kohle, ^ Stunde von der Grube" ge- 
sammelt. Von Saco bei Morococha zwischen Oroya und Pacha- 
chaca bei Yauli wurde dieselbe Form vom Hüttenmeister Hübner 
in einem grau-schwarzen, bituminösen Schieferthon plattgedrückt 
aufgefunden. 

Qabb (1. c.) bildet ein Ammonitenfragment aus der Chico-Gruppe 
von Tuscan-Springs, Tehama County, Californien, ab, welches wohl 
unserer var. mtdtifida beizuzählen ist. 

Alle die nächsten Verwandten von ScKloenhdchia ctcuto- 
carinata gehören der Unterkreide (Neocom und Gault) an; speciell 
Schloenbachia Roissyana d'Orb. sp. characterisirt in Frankreich 
und der Schweiz das obere Albian. Ungefähr in dieses Niveau 
ist denn auch der südamerikanische Ammonit und die kohlen- 
führenden Ablagerungen, welche er characterisirt, zu versetzen. 

Mojsisovicsia n. g. 

Aus der Kreideformation haben wir bekanntlich die auf- 
fällige Erscheinung zu verzeichnen, dass in ihr Ammonitenformen, 
die man sonst nur in viel älteren Formationen anzutreffen pflegt, 
in scheinbar wenig veränderter Gestalt wieder auftreten. Während 
man früher solche zurückgreifende Typen von den geologisch 
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ilteren nicht generisch unterschied, sie vielmehr als die directen 
Nachkommen derselben betrachtete (Ereide-Geratiten), hat in 
neuerer Zeit die Auffassung Platz gegriffen, dass ein solch enger 
Zusammenhang nicht besteht, sondern dass die Ereide-Geratiten 
oder Schloenbachien nur als in ihrem Lobenbau redudrte und in 
der Skulptur etwas modificirte Nachfolger der Amaltheen des 
Jura and der Kreide angesprochen werden dürfen. 

Bis vor etwa 10 Jahren kannte man aus der Kreide nur 
solche Ceratiten-Formen , die bezuglich ihrer Form und Skulptur 
auf triadische Arten zurückgriffen. In Südamerika kommen jedoch, 
wie es scheint, mehr&ch Ammoniten vor, die ganz das Aussehen 
der paläozoischen Goniatiten oder Glymenien besitzen. Eine der- 
artige Form wurde von Hyatt (Hartt, Qeology arPhys. Qeography 
of Brazil 1879, p. 385 ff.) aus der Sergipian-Gruppe (wahrschein- 
lich Cenoman) von Maroim in Brasilien unter dem Namen Cera- 
tü€s üartti beschrieben. Während dieser Ammonit nach Hyatt 
eine täuschende Ähnlichkeit mit Goniatäes crinistria aus dem 
Kohlenkalke besitzen soll, habe ich eine zweite, nicht minder 
ifiteressante Form aus den Kohlen fuhrenden Kreide* Schichten 
Ton Pariatambo unter Händen. Sie besitzt mit manchen Gly- 
menien, z. B. Cl, undulata und striata MO. eine so aufbllende 
Ähnlichkeit, dass ich anfangs behufs eines Vergleiches nur die 
paläozoische Literatur zu Bathe zog. Erst nachdem es mir, nicht 
ohne grosse Mühe, gelungen war, die Lobenlinie frei zu legen, 
3ah ich mich veranlasst, zumal imter Berücksichtigung des creta- 
ceischen Alters unserer Form mich nach Verwandten aus den 
mesozoischen Formen umzusehen. Bezüglich der Einrollung und 
der gänzlich zurückgedrängten Skulptur könnten zwar die geo- 
logisch älteren Vertreter der Gattung Haploceras^ wie H. psüo^ 
iiisctis ScHLOENB. sp. zum Vergleich herangezogen werden, allein 
das Vorbandaisein Phylloceraten- artiger Einschnürungen sowie 
der eigenthümliche, an die Loben mancher Kreide-Ceratiten er- 
innernde Verlauf der Suturlinie* entfernen den amerikanischen 



* Um sicher zu sein, keine verwandte Form aus mesozoischen Ab- 
lagenugen zu übersehen, sandte ich eine Zeichnung des peruanischen 
Ammoniten an Herrn Prof. Neümayr und Herrn Oberbergrath Dr. von Mojsi- 
=ovics in Wien. Beide Herren vermochten keinen wirklich verwandten 
Aounoniten anzugeben. Doch machte mich Herr Neumayr auf die überein- 
stimmende Lobenbildung hei A, HaberfeUneri Hauer aufmerksam. 
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Ammoniten so weit von allen bisher gekannten Formen, dass 
mir nach der jetzt üblichen Begrenzungsweise ein neuer Name 
am Platze zu sein scheint. 

Die Characteristik der Gattung Mojsisomcsia lautet: Oe- 
hause ziemlich involut, aus glatten, unverzierten an 
der Extemseite gerundeten Umgängen bestehend, welche hie 
und da mit schwachen, Phylloceraten-ähnlichen Einschnürungen 
versehen sind. Wohnkammer'*' wahrscheinlich nur ^ Umgang be- 
tragend. Mundrand ganz, wie es scheint, an den Seiten doppelt 
ausgebuchtet. Lobenlinie einfach gebaut und sehr wenig ver- 
zweigt. Zwei Laterale und ein ungetheilter Hilfslobus vorhanden. 
Sättel breit, gerundet, mit wenig tiefen unverzweigten Einschnit- 
ten. Nahezu identische Lobenbildungen kennt man nur von ge- 
wissen Schloenbachien, wie Seid. Haberfellneri Haueb, Paean Redt. 
sp. etc. Die Skulptur der Schaleuoberfläche beschränkt sich auf 
eine feine, den Einschnärungen parallel laufende Streifung. 

Mit welcher bekannten Ammonitengruppe die neue Gattung 
in Beziehung zu setzen ist, vermag ich zur Zeit nicht mit Be- 
stimmtheit anzugeben. Wahrscheinlich schliesst sie sich den 
Amaltheen und deren jfingeren Verwandten an. 

Die einzige bis jetzt bekannte Art mag 

Mojaisomcsia Dürfddi n. f. Taf. VI, fig. 2 



Charaktere die der Gattung. Windung im Querschnitt oval, 
ein weniges schmäler, als Fig. 2 b angegeben. 

Mir liegen zwei Stücke aus dem Liegenden der Kohlenlager 
von Pariatambo vor. 

Cyrena Dürfeldi. Taf. VIII, fig. 6, 7. 
Die häufigste der bei Pariatambo sich findenden Cyrenen 
gehört zu der Abtheilung der Donaciformes Dunkeb's.** Die 
Schale ist dreiseitig mit kurzem, fast senkrecht abgestutztem 



* An dem abgebildeten Stacke scheint die Wohnkammer fast toU- 
st&ndig erhalten zu sein, da man auf dem älteren Theil des letzten Um- 
ganges keinerlei Linie wahrnehmen kann, die eine Fortsetzung der Wohn- 
kammer doch hätte zurücklassen müssen. 

** DirifKER, Monographie der norddeutschen Wealdenbildung. Braun- 
schweig 1846, p. 29 ff. 
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und nur wenig gerundetem Hinterrande. Wirbel im vorderen Drittel 
der Schale gelegen. Yorderrand stark gerundet, ünterrand nur 
massig gebogen. Eine stumpfe, aber deutlich hervortretende 
Kante zieht vom Wirbel nach der unteren Ecke des Hinterrandes, 
wodurch die obere Partie der Schale als eine dreiseitige area'*' 
abgetrennt wird. Lunala herzf&rmig, vertieft, scharf begrenzt, 
fast so breit als lang. Die von aussen deutlich wahrnehmbare 
Bandgrube lang und schmal; ihre Bänder scharf. Oberfläche 
der Schale concentrisch gestreift; am ünterrande bemerkt man 
radiale Streifen (auf Fig. 6 nicht angegeben), die dem übrigen 
Theile der Schale zu fehlen scheinen. Der Steinkern (Fig. 7) 
ist glatt; Lage und Form der Muskelmale und der nicht ge- 
buchteten Mantellinie sind deutlich daran zu sehen; ebenso 
die doppelte Ausbuchtung der Sutur** zwischen den Wirbeln, 
welche auf das Vorhandensein zweier starker Zähne schliessen 



Verwandte Formen aus dem Weald sind Cyrena caudata 
BoEM. (DuNKEE 1. c, p. 40, t. 12, f. 20) und Cyr. donacina 
Dkr. (1. c. p. 41, t. 12, f. 18). Die erstere unterscheidet sich 
von C.Dürfeldi durch das lang schwanzförmig ausgezogene Hinter« 
ende der Schale und die höhere und spitzere Form der Wirbel. 
Cyretia donacina erkennt man leicht an den 2 Arealkanten, dem 
kurzen Hinterrande und der eigenthümlichen Form der area. 

Cyrena Dürfeldi liegt mir in 8 Exemplaren aus dem Liegen- 
den und in 2 Stücken aus dem Hangenden der Kohlenlager vor. 

Cyrena myophorioides n. f. Tat VIÜ, fig. 5. 

Durch die hohe scharfe Kante, welche die area von der 
Schale trennt, und die regelmässig concentrische Berippung be- 
sitzt diese Form grosse Ähnlichkeit mit einer Myophoria. Die 
Schale ist etwas breiter als hoch ; der Oberrand sanft nach hinten 

^ Entsprechend der bei Trigonia eiogeführten Nomenclatar habe ich 
das darch eine Kante abgetrennte obere Feld der Schale als area und 
venn noch ein besonders die Bandgegend umgebendes Feld vorhanden ist, 
dasselbe als escatcheon bezeichnet. 

** Unter Sutar verstehe ich in diesem Falle die auf dem Oberrande 
des Steinkemes in der Mediane sich hinziehende Kante, welche ein un- 
gefähres Bild Ton Ausbildung des Schlosses giebt. 

N. Jabrbaeh f. Mineralogie otc. 1881. Bd. II. 10 
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geneigt. Der Hinterrand fast senkrecht abgestutzt; der Unter- 
rand schwach gebogen, am Hinterende vor der Arealkante mit 
einer Ausbuchtung versehen, von welcher aus sich eine Depression 
der Kante entlang bis in die Nähe der Winkel verfolgen lässt. 
Yorderrand stark gerundet. Lunula klein, wenig vertieft. Area 
durch eine scharfe, schneidige Kante von der Schale abgetrennt, 
kurz dreieckig und ausgehöhlt. Die Bandfläche (escutcheon) lang 
herzförmig, vertieft, von der area durch eine Kante geschieden 
Wirbel hervorragend. Die Oberfläche der Schale ist mit regel- 
mässigen concentrischen Runzeln bedeckt, die auf der area an 
Deutlichkeit abnehmen. 

Eine ähnliche, obgleich unschwer zu unterscheidende Form ist 
C Mantelli Dkr. (1. c, p. 42, t. 13, f. 2) aus der Gruppe der 
Donaciformes. 

Cyrena myophorioides liegt in einem Exemplare aus dem 
im Liegenden der Kohlenflötze vor. 

Cyrena paradoxa n. f. Taf. VIII, fig. 2. 

Wenn diese Muschel überhaupt eine Cyrene ist, so bildet 
sie eine der auffälligsten Formen der Gattung. In ihrem Habitus 
steht sie auf der einen Seite den Donaciformes wie C. caudaia Bö., 
auf der andern den Isocardiaeformes, wie C. Isocardia Dkr. (1. c, 
p. 34, t. 12, f. 3) nahe. 

Die stark aufgeblasene Schale ist sehr kurz und hoch, da- 
bei wenig ungleichseitig dreieckig, mit kaum hervorragenden 
Wirbeln. Oberrand steil nach vorn und hinten herablaufend, 
Hinterrand fast senkrecht abgestutzt, ünterrand regelmässig ge- 
wölbt. Eine von den Wirbeln nach der unteren Ecke des Hinter- 
randes verlaufende, gerundete Kante theilt eine breite area von 
der Schale ab; eine ähnliche Kante scheidet das escutcheon von 
der area (Fig. 2 a). Letztere zerfällt durch eine Furche, welche 
auf der Schale nur angedeutet, auf dem Steinkerne aber scharf 
ausgeprägt erscheint, in zwei nahezu gleich breite Felder. Das 
äussere ist flach gerundet, das innere, welches den hinteren 
Muskel bedeckt, stark gewölbt (was nur in Fig 2a richtig ge- 
zeichnet ist). Die Oberfläche der Schale wird von zahlreichen 
concentrischen und radialen Streifen bedeckt; die ersteren besitzen 
die dreifache Stärke der letzteren. Die so entstandenen Masehen- 
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felder sind oval und stark vertieft etc. (in Fig. 2 c stark ver- 
grössert dargestellt). 

Ob die areale Partie der Schale auf dieselbe Weise verziert 
ist, Hess sich nicht sicher feststellen, da an der betreffenden 
Stelle nur Spuren der Schale selbst erhalten sind. Die Dicke 
der Schale beträgt nur etwa 0,15 mm. 

Die Skulptur des Steinkems ist gänzlich von der der Schalen- 
oberfläche verschieden. Etwa 20 abgerundete Striemen verlaufen 
in radialer Richtung über denselben hinweg, lassen aber den 
Schaleosaum frei. In der Nähe der Mantellinie sind sie am 
breitesten, gegen die Wirbel zu nehmen sie an Deutlichkeit ab. 
Die äussere Partie der area besitzt eine andere Skulptur als der 
übrige Steinkern. An Stelle jener groben, sparsamen Striemen 
finden wir zahlreiche, feine, radiale Streifen, ähnlich denjenigen, 
welche die Schalenoberfläche bedecken. Die innere Partie der 
area dagegen, welche &st ganz vom hinteren Muskelmale ein- 
genommen wird, erscheint gänzlich glatt; ebenso das escutcheon. 
Da schlecht präparirbares Gestein die lunula verhüllt, so vermag 
kh weder über ihre Form noch Skulptur etwas genaues anzu- 
geben. 

Bei Pariatambo fanden sich 2 Exemplare dieser interessanten 
Form, beide im Liegenden der Kohle. 

Cyrefia Hübneri n. f. Taf. Vill, fig. 3, 4. 

Steht Cyrena gibbosa Dkr. (1. c, p. 38, t. 12, f. Ib) aus 
dem Wealden und Corbictda obesa White (Contr. to paleontoL, 
So. 4, p. 72, t. 23, f, 3) aus der Laramie-Gruppe von Colorado 
nahe. Sie theilt mit beiden die aufgeblähte Gestalt und den 
mehr oder weniger gerundeten Umriss (Gruppe der Veneriformes 
Dkb.). 

Cyr. gibbosa Dkb. unterscheidet sich leicht durch den so- 
wohl vom Ober- als ünterrande deutlich abgesetzten Hinterrand 
und durch die breiteren und gerundeteren Wirbel. Die Laramie- 
Form ist schon schwieriger zu trennen. Immerhin bieten der 
starker gerundete Unterrand und die mehr vorgezogene Vorder- 
partie ^er Schale hinreichende Unterscheidungsmerkmale gegen 
unsere Form. Wie Fig. 3 und 4 zeigen, variirt die peruanische 
Muschel etwas bezüglich der Dicke und der Vorwölbung des 

10* 
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Vordertheils der Schale. Die Schalenoberfläche ist mit unregel- 
mässigen, concentrischen Streifen bedeckt. 

C. Hübneri gehört einer zur Kreidezeit, wie es scheint, 
kosmopolitischen Gruppe der Cyrenen an. 

Vier Exemplare im Liegenden der Kohlenlager von Paria- 
tambo. 

Cyrena Whitei n. f. Taf. VI, fig. 5 (? fig. 4). 

Zwei, aus den Süsswasserablagerungen Nordamerika*s be- 
schriebene Arten stehen unserer Form nahe. Die eine ist Corhi- 
ctda (Leptesthes) svbelliptica Meek (Rep. Invert. Cret. a. Tert. 
Foss. Upper Missouri County, Washington 1876, p. 523, t. 43, 
f. 9) aus den jüngsten Kreideschichten, die andere ist Cyrena 
Carletoni Weite (1. c, No. 2, p. 20, t. 12, f. Ib) aus den wohl 
älteren, Kohlen führenden Ablagerungen von Coalville, Utah. 

Der mir zur Verfügung stehende Steinkern unterscheidet 
sich von den beschälten Exemplaren der Cyr. Carletoni 
durch geringere Dicke, durch den nur nach hinten verlängerten 
Oberrand und durch grössere Abplattung des Unterrandes. Corbt- 
cula subelliptica nähert sich der peruanischen Form noch mehr. 
AUein die eckigere Form und die angedeutete Arealkante entfernen 
sie weit genug, um eine Identification unmöglich erscheinen zu lassen. 

Man bemerkt auf unserem Steinkeme Spuren einer feinen 
concentrischen Streifung. 

Hierzu möchte ich auch grössere, beschalte Exemplare, wie 
das Taf. VI, Fig. 4 abgebildete ziehen. Dieselben weichen nur 
durch die etwas nach unten und hinten verlängerte Schale und 
bedeutendere Grösse ab. Die Schale selbst ist ausserordentlich 
dünn. Vorläufig bezeichne ich sie nur als Cyrena et Whitei. 

Cyrena Whitei fand sich in einem Exemplare im Liegenden 
der Kohle. Die als C cf. Whitei bezeichnete Form besitze 
ich in drei halben Schalen ; zwei davon stammen aus dem Liegen- 
den, das dritte aus dem Hangenden der Flötze. 

Cyrena (? Leptesthes) Peruviana n. f. Taf. VIII, fig. 1. 
Die von den nordamerikanischen Paläontologen als Leptesthes 
Meek* abgetrennten Cyrenen sollen abgesehen von den Schlos8- 



* Meek, Rep. Inv. Cret. a. Tert. Foss. Upper Missouri County. 
Washington 1864, p. 131. 
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Charakteren, die im vorliegenden Falle leider keine Berück- 
sichtigung finden konnten, durch ihre grosse, quer verlängerte 
and zusammengedrückte Schale, sowie durch die weit nach vom 
gerückten Wirbel gekennzeichnet sein. Derartige Formen sind 
aus dem europäischen Weald bisher noch nicht gekannt; sie 
scheineD vielmehr Amerika eigenthümlich zu sein. Die bei Paria- 
tambo vorkommende Art, die ich als C. Peruviana bezeichne, 
schliesst sich im Habitus enge an ihre Verwandten des Nordens 
aD. Es ist eine 45 mm lange, 32 mm hohe, sehr flache und 
zugleich dünnschalige Muschel von ähnlicher Form wie Leptesthes 
fraäa Meek (White, 1. c, No. 4, p. 75, t 23, f. 2, t. 21, f. 5). 
Auch der Steinkern zeigt dieselbe unregelmässige radiale Streifung 
wie sie White (t. 23, f. 2 a) von jener Art abbildet (auf unserer 
Figur 1 nicht gezeichnet). Die Schale ist von ausserordentlicher 
DüDue; nur gegen die Wirbel zu verdickt sie sich. Beschalte 
Exemplare lassen gegen L. fracta bezüglich der Gestalt kaum 
rnterschiede erkennen; nur der Steinkem weicht durch seinen 
gewölbten Hinterrand von jener ab. Die Wirbel treten, wie bei 
allen bekannten Leptesfhes-Arten nur wenig hervor. Die Aluskel- 
male und die Mantellinie kann man nur schlecht auf dem Stein- 
kem wahrnehmen; letztere scheint jedoch vor dem hinteren 
Muskelmale dieselbe Ausbuchtung zu besitzen, welche White von 
Lept macropistha zeichnet (1. c, t. 23, f. 4 f.). 

Von Pariatambo kenne ich ein theilweise beschältes Exemplar 
und einige Bruchstücke aus dem Liegenden und einen Steinkern 
aas dem Hangenden der Kohle. 

Protocardia sp. Taf. VI, fig. 3. 

Der Vollständigkeit wegen führe ich hier noch den Taf. VI, 
Fig. 3 abgebildeten Steinkern einer Protocardia auf, der jedoch 
nicht vollständig genug erhalten ist, um einen sicheren Vergleich 
zu ermöglichen. Ähnliche Formen sind sowohl aus rein marinen 
als auch aus brackischen Schichten des oberen Jura und der 
älteren Kreide bekannt. (Die Radialstreifen sind auf der Zeich- 
nang in zu geringer Zahl angegeben; sie stehen gedrängter und 
sind feiner.) 

Ein Exemplar aus dem Hangenden der Kohle. 



Digitized by VjOOQIC 



150 

Ausser den Kohlen führenden, schwarzen Schieferthonen der 
Kreide kommen bei Pariatambo noch graue Kalksteine vor, deren 
cretaceisches Alter durch ein darin gefundenes Fossil ziemlich sicher 
gestellt sein dürfte. Es ist ein wohl erhaltener Cidaris, den ich 

Cidaris Pariatambonensis n. f. Taf. VIII, fig. 8 
nenne. 

Unter allen mir bekannten Cidaris-Arteu sind einige wenige 
Kreideformen durch eine characteristische Beschaffenheit ihrer 
Scrobicularwarzen ausgezeichnet. Es gehören dahin: Cidaris 
pretiosa Des. (= pyrenaica Cott.) (Loriol, Echin. helv., P^r. 
cr^t. p. 25), Cid. Forchhammeri Des. (Pal. fran9., terr. cr^t., 
Echinid. rögal., p. 201, t. 1047, 1048, f. 1-10) und der jetzt zu 
besprechende Cidaris Pariatambonensis. Während nämlich viele, 
sonst nahestehende Cidariden der Kreide einfache, knopffSrmige 
Scrobicularwarzen besitzen, die höchstens noch von einer halb- 
kreisförmigen, nach dem Scrobicularfelde zu offenen 
Leiste und dahinter gelegenen Furche umgeben sind, wie es z. B. 
Cidaris vesictdosa (Holzschnitt A) zeigt , findet sich bei der er- 
wähnten Gruppe eine querelliptische oder polygonale, nach 
dem Scrobicularfelde zu sich ausdehnende Platte, auf 
welcher die Warze aufsitzt (siehe Holzschnitt B, Cidaris Forch- 
hatnmeri). 



A. B. 

A Scrobicularwarsen von Cidaris resiculosa i Copien nach der 

B „ „ „ Forekhamtneri \ Paleont. franf. 

Die Platte ist nichts anderes, als die nach einer Richtung 
ungleich entwickelte Basis der Warze, die aber bei den übrigen 
Formen, wie Cid. vesiculosa^ kreisrund geblieben ist. Durch die 
eben beschriebene Beschaffenheit der Scrobicularwarzen ist Cidaris 
Paratamhmensis enge mit der Neocom- und Danianart verknüpft. 
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Im Habitus gleicht C. Pariatambmensis aufiallend den grossen 
Formen von C pretiosa (= pyrenaica Cott.). Das etwas verdrückte 
Exemplar besitzt einen Durchmesser von 53 mm und eine Höhe von 
36 mm. Die namentlich auf der Oberseite stark gewundenen Poren- 
Z0D6Q sind schmal und liegen vertieft. Das Zwischenfeld (2,75 mm an 
der breitesten Stelle) wird von vier Wärzchenreihen bedeokt. Die 
beiden mittleren sind gross, rechteckig bis beinahe quadratisch, 
die äusseren kleiner und gerundet. In der Nähe der Mundöffiiong 
und des Scheitelschildes nehmen die ersteren nach und nach an 
Grösse ab und werden unregelmässig; zuletzt bleiben nur noch 
die beiden äusseren Beihen übrig. Poren rund, durch Verwitter- 
ung etwas querverlängert. Die interambulacralen Tafelreihen be- 
stehen aus 6, mit durchbohrten Stachelwarzen besetzten Tafeln 
(bei C. Forchhammeri und pretiosa sind die Warzen bekannt- 
lich theilweise atrophirt). Scrobicularfelder gross, kreisrund, nach 
dem Bande zu vertieft, von 13 runden auf einer querovalen 
oder fast fünfeckigen Basis sitzenden (Fig. 8b) Warzen umgeben. 
Die Basis dehnt sich nur seitlich und. nach dem Scrobicularfelde 
zo ans. Zwischen je zwei solcher Scrobicularwarzen schiebt sich 
ein nach innen zugespitzter Zapfen ein (Fig. 8 b), wie er in ganz 
ähnlicher Ausbildung bei Cidaris Forchhamm^ auftritt. Die 
Kömer und Körnchen, welche die übrigen Theile der interambu- 
bicralen Tafeln bedecken, sind alle durch ihre schuppenf&rmige 
Gestalt und gedrängte Anordnung ausgezeichnet. Nur die dem 
Plattenrande genäherten behalten die normale runde Form bei. 
Die Unterschiede gegen die beiden erwähnten Arten der 
eoropäischen Kreide sind in der grösseren Anzahl der Interambu- 
lacraltafdn (6 gegen 5) sovie in der eigenthümlichen schuppigen 
Beschaffenheit der Körner hinreichend gegeben. Cidaris pretiosa, 
mit welcher unsere Form wohl die meiste Verwandtschaft besitzt, 
liegt in Europa im Neocom. Es ist desshalb nicht unwahrschein- 
lich, dass die grauen Kalke mit Cid. Pariatamhonensis bei.Paria- 
tambo der unteren Kreide angehören. Vielleicht bilden sie dort 
das Liegende der Schieferthone. 

Ein Exemplar von Pariatambo. 
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Taf elerklftmng . 

Tafel VI, 

Fig. 1. Perisphifictes senex Opp. sp. aas dem ? Tithon von HualUnca, 

Prov. Ancacbs, Peru. 
Fig. la. Ruckenansicht. NB. Der Rücken ist za sehr gerundet gezeichnet. 
Fig. Ib. Querschnitt. NB. Derselbe ist unten breiter und oben schArfer 

zugespitzt. 
Fig. 2. Mojsisoüicaia Dürfeldi n. f. aus dem Liegenden der Kofaleo 

fahrenden Schichten von Pariatarobo, Peru. Natürl. Grösse. 
Fig. 2a. Dieselbe; 2|fach vergrössert. 
Fig. 2b. Vorderansicht; natürliche Grösse. NB. Der Windungsquerschnitt 

ist ein wenig zu breit gezeichnet. 
Fig. 2c. Abgewickelte Lobenlinie, stark vergrössert. 
Fig. 3. Protocardia sp. aus dem Hangenden der Kohlenlager von Paria- 

tambo. 
Fig. 8a. Seitenansicht. NB. Die Radialrippen sind zu wenig zahlreich und 

zu weit auseinander gezeichnet. 
Fig. 4. Cyrena cf. Whitei n. f. aus dem Hangenden der Kohlenlager von 

Pariatambo. 
Fig. 5. Cyrena Whitei n. f. aus dem Liegenden der Kohlenlager von 

Pariatambo. Natürliche Grösse. 
Fig. 5a. Doppelte Grösse. 
Fig. 5b. ^ „ von oben gesehen. 

Tafel VIL 

Fig. 1. SMoenbachia cicuUhcarinata (Shüm. sp.) Marcou v. multifida aas 
den Kohle führenden Ablagerungen der unteren Kreide von Paria- 
tambo, Peru (zwischen 2 Kohlenflötzen). 

Fig. la. Vorderansicht. Der Kiel ist etwas abgebrochen; er ist im un- 
versehrten Zustande viel höher und schneidig scharf. 

Fig. Ib. Lobenlinie. 

Fig. 2. Brancoceraa aegocerataides n. f. aus dem Albian von Huallanca, 
Prov. Ancacbs, Peru. 

Fig. 2a. Vorderansicht. (NB. Die Rippen sind auf dem Rücken flilschlich 
unterbrochen gezeichnet!) 

Fig. 2c. Lobenlinie in natürlicher Grösse. 

Fjg. d. . Äcanthoceras LyelUi Letm. sp. ebendaher. 

Fig. Sa. Vorderansicht. 

Tafel Vni. 

Fig. 1. Cyrena (Leptesthes) Peruüiana n. f. aus dem Liegenden der Kohlen- 
lager von Pariatambo. 

Fig. la. Dieselbe, von vorn gesehen. 

Fig. 2. Cyrena paradoxa n. f. aus dem Liegenden der Kohlenlager vod 
Pariatambo. 
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Fig. 2a. Dieselbe von hinten gesehen. 

Fig. 2b. Dieselbe von oben gesehen. (NB. Hier sind die in Fig. 2a ge- 
zeichneten Grenzen der area vergessen.) 

Fig. 2c. Ein StQck der Schalenoberfläche, stark vergrössert 

Fig. 3, 4. Cyrena Hübneri n. f. ans dem Liegenden der Kohlenlager von 
Pariatambo. 

Fig. 3 a. 4a von oben gesehen. 

Fig. 5. Cyrena myophorioidea n. f. ans dem Liegenden der Kohlenlager 
von Pariatambo. 

Fig. 5a. Von hinten gesehen. 

Fig. ob. Von vorn gesehen. 

Fig. 6. Cyrma Dürfeldi n. f. aus dem Liegenden der Kohlenlager von 
Pariatambo. Beschältes Exemplar. 

Fig. 6a. Von vom gesehen. 

Fig. 6b. Von oben gesehen. 

Fig. 7. Dieselbe ans dem Hangenden, ebendaher. Steinkern. 

Flg. 7a. Von vorn gesehen. 

Fig. 7b. Von oben gesehen. 

Fig. 8. ddaris Pariatambonensis n. f. aus einem hellgrauen Kreidekalke 
von Pariatambo; von oben gesehen. 

Flg. 6a. Dieselbe von der Seite gesehen. 

Fif. 8b. Eine Interambulacraltafel, vergrössert. 

Fi^. de. Stück eines Ambulacrums, vergrössert. 

Die Originale befinden sich sämmtlich in der Freiberger Sammlung. 
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üeber Protetraclis Linki n. f., eine Lithistide 
des Malms. 

Von 

Dr. Ousta? Steinmann^ 

Privatdocent a. d. Universität Strassbarg i. K. 

Mit Tafel IX und 1 Holzschnitt. 



Vor etwa drei Jahren hat Zittel * den damaligen Standpunkt 
unserer Kenntnisse von der geologischen Verbreitung der Spongien 
in einer zusammenfassenden Arbeit dargelegt und, soweit es nach 
dem verhältnissmässig lückenhaften Material anging, Anhalts- 
punkte zur Keconstruction des Stammbaumes dieser Thierklasse 
zu gewinnen versucht. 

Paläontologische Arbeiten, welche die gewonnenen An- 
schauungen wesentlich modificirten, sind seitdem nicht erschienen; 
für die Kenntniss der recenten Spongien brachten dagegen die 
Untersuchungen Scbmidt's über die Spongien des Meerbusens von 
Mexico** nicht unerhebliche Erweiterungen. Hexactinelliden so- 
wohl als Lithistiden wurden durch eine Anzahl z. Th. ganz neuer, 
z, Th. fossilen Typen sehr nahe verwandter Formen vermehrt. 
Speciell für die Lithistiden wurde der unerwartete Nachweis ge- 
liefert, dass auch die einzige Abtheilung derselben, welche man 
für längst erloschen und auf die Juraformation beschränkt ge- 
halten hatte, nämlich die Anomocladina Zitt., noch in unseren 
heutigen Meeren vertreten ist, wenn auch nur durch eine etwas 
entartete Form {Vetulina Schmidt). 



* Zur Stammesgeschichte der Spongien. Gratulationsschrift zu C. Tb. 
V. Siebold's 50jfthr. Doctorjubiläum. München 1878. 

♦♦ Referat siehe dies. Jahrbuch 1879, p. 451; 1881, I, -137-. 
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Unter Berücksichtigung dieses letzterwähnten Fundes stellt 
sich die geologische Verbreitung der vier Lithistiden-Abtheilungen, 
nämlich der Tetracladina, Khizomorina , Megamorina und Ano- 
modadina folgendermassen dar: 

Rhizamorina i 

Megamorina > Jura ~ Jetztzeit 

Anomocladina ) 

Tetradadina j üb. Kreide — Jetztzeit. 

Hierbei ist jedoch die einzige paläozoische Lithistide, nämlich 
Atdocapium aus dem Silur, nicht mit in Betracht gezogen. Die- 
.<!elbe wurde anfangs von Zittel den Tetracladinen angereiht, in 
der späteren, oben erwähnten Arbeit jedoch für einen CoUectiv- 
typus angesprochen, für welchen die Errichtung einer besonderen 
Abtheilong am Platze wäre Wir werden später auf diesen Punkt 
zurückkommen. 

Das verhältnissmässig späte Erscheinen der echten Tetra- 
dadina^ die reiche Entwickelung, welche die Anomocladina im 
Malm erlangen und ihr scheinbares Verschwinden in postjurassi- 
scben Ablagerungen hatten nun Zittel zu der Vermuthung ge- 
führt, dass zwischen beiden Abtheilungen ein genetischer Zu- 
sammenhang derart bestehe, dass sich die jüngeren Tetradadina 
aas den älteren Anomocladina herausgebildet hätten. Er sagt 
nämlich (I.e. p. 11): .Ob sie (nämlich die Anomocladina) sich 
in die Tetradadina umgestaltet haben, wie mir am wahrschein- 
lichsten, ob sie in die Megamorina oder Rhizomorina aufgegan- 
gen sind, oder ob sie ausstarben, ohne Nachkommen zu hinter- 
lassen, lässt sich vorläufig wegen mangelnder Übergangsformen 
nicht entscheiden," Femer (p. 12): „Dass in den Anomocladinen 
der Jurazeit wahrscheinlich die Mutterlauge gesehen werden darf, 
aus welcher sich später die Tetracladinen auskrystallisirten, wurde 
schon oben angedeutet.^ 

Dass diese Hypothese nach dem damals bekannten Materiale 
gerechtfertigt war, kann keinem Zweitel unterliegen. Auch 
ScHiiror's Entdeckung der recenten Anomocladinen-Gattung Fe- 
Wiwa konnte nicht dazu dienen, jene Vermuthung schwankend 
zu machen; denn es ist ja keine unbegreitliche, sondern eine 
durchaus naturgemässe Erscheinung, dass, wenn ein Formenkreis, 
wie im vorliegenden Falle der der Anomocladina^ sich in einen 
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neuen umgestaltet, noch vereinzelte Vertreter desselben, gewisser- 
massen als Zeugen seiner einstigen Blüthe, eine Zeit lang fort- 
leben. Als Vertreter einer solchen im Erlöschen begrijfenen 
Formengruppe documentirt sich auch die Gattung Vettdina durch 
ihr vereinzeltes Auftreten, 

Von weit einschneidender Bedeutung würde es dagegen sein, 
wenn paläontologische Untersuchungen es ermöglichten, den 
Stamm der Tetradadina eben so weit oder gar noch weiter rück- 
wärts zu verfolgen, als den der Anamocladina, Damit wäre 
allerdings Zittel's geistreicher Hypothese die Basis entzogen und 
wir sähen uns genöthigt dieselbe aufzugeben und, wenn möglich, 
eine andere dafür zu substituiren. 

Weil sich solche allgemeinere Gesichtspunkte bei der Unter- 
suchung des in nachstehenden Zeilen als Protetradis Linki zu 
beschreibenden Fossils in der That ergaben, habe ich die Pu- 
blication einer einzelnen Spongienform für angezeigt gehalten. 



Im Sommer des verflossenen Jahres brachte Herr stud. geol. 
Link, damals in Strassburg, von einer Excursion nach Nattheim 
nebst anderen Fossilien auch einige Spongien mit, die er z. Th. 
bereitwilligst der Strassburger Universitätssammlung überliess. 
Unter denselben befand sich auch ein cylindrischer Schwamm, der 
auf den ersten Anblick einige Ähnlichkeit mit der im Malm so 
ausserordentlich verbreiteten Pharetrone Peronella cyZindrica Gr.sp. 
aufwies. Durch etwas abweichenden Habitus wurde ich jedoch ver- 
anlasst, ihn mit HCl zu behandeln. Es zeigte sich darnach, dass 
eine Lithistide vorlag. Von allen bekannten jurassischen Rhizo- 
morinen unterschied sie sich leicht durch die Dichte des Gewebes ; 
denn diese sind ja sämmtlich durch eine sehr lockere Anordnung 
der Skeletelemente gegenüber den meisten cretaceischen Bhizo- 
morinen ausgezeichnet. ^Durch Untersuchung mit der Lupe waren 
auch Megamorina und Anomocladina sofort ausgeschlossen und 
die Betrachtung der Skeletelemente unter dem Mikroskop erwies 
mit Evidenz, dass eine echte Tetracladine vorlag. 

Da es der älteste typische Vertreter dieser Abtheilung ist, 
so erscheint der Name Protetradis nicht unpassend. . Prote-- 
tradis Linki, wie sie nach dem Finder heissen mag, ist ein bis 
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100 mm hoher, fast cylindrischer, nach der Basis etwas ver- 
schmälerter Schwamm (in Taf. IX, Fig. 1 im Durchschnitt dar- 
gestellt). Vom Scheitel bis zur Basis erstreckt sich eine weite, 
am abgebildeten Stücke bis 20 mm Durchmesser haltende Magen- 
höhle; an anderen Exemplaren ist sie bei gleicher Länge des 
Schwammes geringer, etwa nur halb so weit. Von dieser cen- 
tralen Magenhöhle aus durchsetzen zahlreiche, nie ganz gerade, 
soDdem immer etwas gewundene Badialcanäle die Wand; nament- 
lich im unteren Theile sind sind sie bogig nach abwärts ge- 
krümmt. Auf der Aussenseite münden sie als runde oder bei 
al^eriebener Oberfläche als ovale Ostien (f. 2), deren Stellung 
keiner Gesetzmässigkeit unterworfen zu sein scheint. Fig. 1, 
welche einen Schnitt durch die Mitte eines unverdrückten Exem- 
plares darstellt, lässt zufälliger Weise keinen einzigen Canal in 
8eisem ganzen Verlaufe erkennen, sodass es den Anschein gewinnt, 
als setzten dieselben nicht durch die ganze Wand durch, sondern 
mündeten blind; an Stücken, die mit HCl gänzlich vom in- 
Sltrirten Gesteine befreit wurden, konnte ich mich jedoch davon 
überzeugen, dass wirklich p er fori r ende Canäle vorliegen. 

Das Skelet besteht aus stark verzweigten Nadelelementen, 
die sich durch Verhakung zu dichten Faserzügen gruppiren. 
Schon bei Lupenvergrösserung erkennt man deutlich den vier- 
sttahligen Bau der Nadeln. Noch deutlicher tritt die Zugehörig- 
keit zur Abtheilung der Vierstrahler hervor, wenn man die Nadeln, 
in Glycerin eingebettet, unter schwacher Mikroskopvergrösserung 
im durchfallenden Lichte betrachtet. Es erscheinen dann die vier 
Axencanäle mit seltener Klarheit; nach längerem Liegen in diesem 
Medium werden sie jedoch undeutlich. 

Die Formenmannigfaltigkeit von Lithistiden- Elementen er- 
schöpfend zur Darstellung zu bringen, ist nicht gerade leicht, 
da dieselben nicht nur bei einer und derselben Art, sondern so- 
gar an einem und demselben Exemplare oft erheblich variiren, 
eine Erscheinung, auf welche Schmidt schon mehrfach hingewiesen 
hat. Die Figuren 3 und 4 sind deshalb auch weit davon ent- 
fernt, ein vollständiges Bild von der Mannigfaltigkeit der Skelet- 
elemente von ProtetracUs Linki zu liefern; vielmehr sind nur 
zwei iBT häufigsten Modificationen zur Darstellung gebracht. 

Fig. 3 repräsentirt ein verhältnissmässig schwach verzweigtes, 
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aber dafür stark aiiseioander gezogenes Element, dessen vier 
Arme — der nach oben gerichtete ist abgebrochen gezeichnet — 
fast ganz glatt erscheinen. Die Abbildung zeigt zugleich eine 
etwas abnorme Verzweigung des nach unten rechts gerichteten 
Strahls, nämlich einen Arm, der sich sehr nahe am Mittelpunkte des 
Elementes von dem Hauptstrahl abzweigt, gleichsam als Anfang 
eines fünften Strahls. Diese Eigenthümlichkeit konnte mehrfach 
an den Nadeln von Protetraclis beobachtet werden. 

Fig. 4 zeigt uns dagegen ein reich verzweigtes Element von 
gedrungenem Bau, wie es ebenfalls sehr häufig anzutreffen ist. 
Zwischen den beiden Extremen liegen alle möglichen Über- 
gänge. Besonders bemerkenswerth sind noch solche Nadeln, 
deren letzte Verzweigungen nicht die gewöhnliche Hakenform, wie 
sie in Fig. 3 und 4 dargestellt ist, besitzen, sondern statt dessen 
gerundete Endpfchen oder Höckerchen, wie sie einer Gruppe von 
Tetracladinen eigen sind, zu der beispielsweise TheoneUa, Raco- 
discula, Ragadinia etc. gehören. Solche Bildungen trifft man 
jedoch nur selten an. 

Von sonstigen Skeletelementen beobachtete ich noch Gabel* 
anker von der gewöhnlichen Form (Fig. 5), wie sie sich bei ver- 
schiedenartigen bekannten Gattungen der Tetradadina vorfinden. 
Daneben zeigten sich auch vereinzelt gekrümmte, einfache Nadeln, 
me sie Fig. 6 zur Darstellung bringt. Wenn es mir auch durch- 
aus wahrscheinlich ist, dass diese Gebilde zu Protetraclis gehören, 
so lässt sich ihr Auftreten doch nicht weiter verwerthen, da sie 
nicht in ihrer ursprünglichen Lage beobachtet werden konnten. 
An keinem der drei mir zur Verfügung stehenden Exemplare 
Hess sich eine Oberflächenschicht nachweisen. 

Vorkommen. Protetraclis Linkt ist bis jetzt in drei 
Exemplaren aus den höheren Schichten des scl\wäbischen Alalms 
bekannt geworden. Das eine brachte Herr Line von Nattheim 
mit; ein zweites sammelte ich im Herbst 1877 an der reich- 
haltigen Localität Sontheim a. d. Brenz, zwischen Ulm und 
Heidenheim, das dritte endlich, gänzlich unverdrückte, aber zuna 
grössten Theil verkalkte, welches in Fig. 1 abgebildet ist, fand 
sich mit der Etiquette „Banden" in der der Strassburger Uni- 
versität geschenkten Sammlung des Herrn Professor Bbnkcke. Alle 
drei Stücke befinden sich im hiesigen paläontologischen Museum. 
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Was nun die systematische Stellung der neuen Gat- 
tang anbetrifft, so kann darüber kein Zweifel aufkommen, daiss 
wir es mit einer echten Tetraeladine zu thun haben. Da- 
gegen ist es nicht ganz leicht, ihre Verwandtschaftsbeziehungen 
ZQ schon bekannten Gattungen dieser Gruppe klar zu stellen. 

Bezüglich der Gesammtform und des Canalsystems kommt 
die senone Gattung PhymateOa Zrrr.* in Betracht; wir finden 
bei ihr ebenfalls eine mehr oder weniger cylindrische Gestalt, 
eine weite Centralröhre und perforirende Badialcanäle. Abgesehen 
von der grösseren Feinheit der letzteren weicht das Skelet je- 
doch sehr erheblich bei PhymateUa ab. Die Gattungen Jerea, 
Siphmia*^ und Verwandte besitzen wohl sehr ähnliche Skelet- 
bUdangen, sind dagegen durch ein viel mehr difiiBrenzirtes Canal- 
System ausgezeichnet. Es wurde schon oben erwähnt, dass die 
JVrte^rorfw-Nadeln zuweilen eine Verzierung durch stumpfe 
Höckerchen oder Knötchen aufweisen, wie sie bei Zittet/s letzter 
Gruppe der Tetradadina*** Kegel ist. Endlich darf die Beziehung 
nicht übersehen werden, welche durch das gelegentlich angedeutete 
Auftreten eines überzähligen Strahles mit AtUocopium zu be- 
stelien. scheint. Über die letztgenannte Gattung vrill ich hier 
einige Beobachtungen einflechten. 

Wie schon oben hervorgehoben, hat Zittel Atdocopium an- 
fangs für eine Tetraeladine, später aber für einen CoUectivtypus 
erklärt. Nach meinen, an dem Material der Strassburger Samm- 
lang vorgenommenen Untersuchungenf (dasselbe stammt vor- 
wiegend von Sadewitz) glaube ich an der ersten Auffassung 
Zhtel's festhalten zu müssen. Der Erhaltungszustand des Skelets 
lässt bekanntlich in der Mehrzahl der Fälle viel zu wünschen 
übrig. Ein Sadewitzer Exemplar, dessen oberer Theil nur schwach 

* Stadien über foss. Spongien II, München, 1878, p. 78. 
♦• ibid. T. IX. 
*♦♦ ibid. T. X, f. 4—6. 
t Wesentliche Dienste leistete mir bei denselben die Diamantschneide- 
naschine, wie sie Herr Maschinenfabrikant Benz in Mannheim nach meinen 
Aogaben hergestellt hat. Von einem so durchsichtigen und zähen Ma- 
t^le, wie Chalcedon, kann man nämlich damit ausserordentlich dünne 
Pl&ttchen anss&gen, die höchstens noch etwas der Politur bedürfen, um 
direct zur mikroskopischen Untersuchung verwendet zu werden. 
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verkieselt und undurchsichtig und grau gefärbt, dessen unterer 
Theil dagegen in klaren Chalcedon umgewandelt ist, enthält ge- 
rade an der Grenze dieser beiden Schiebten die Nadeln in einem 
ausserordentlich günstigen Zustande. Während dieselben in der 
Chalcedonmasse durch Zufuhrung von traubig ausgeschiedener 
Kieselsäure wie geschmolzen erscheinen, in der dunkelen Partie 
d^egen bis auf unzusammenhängende Beste einer rost&rbeneD 
Substanz verschwunden sind, haben sie an der Grenze ihre ur- 
sprüngliche Form — von einer unwesentlichen Abrundung der 
Zweigspitzen abgesehen — beibehalten. Was ich seiner Zeit 
in München, als mich mein verehrter Lehrer, Herr Professor 
ZiTTEL, in die neuen Untersuchungsmethoden der Spongien ein- 
weihte, von ^fiZocopmm-Präparaten gesehen habe, blieb weit 
hinter den mir vorliegenden Schliffen zurück. Die Abbildung 
Taf. VIII, Fig. 1 in Zittel's Lithidisten (1. c. 1878) ist nach 
Schliffen entworfen, in welchen die Contouren und die Zusammen- 




FC^A 



Skeletelemente von Aulotopium Ton Sadewitz. 

gruppirung der Nadeln nur undeutlich zu erkennen sind. Ich 
habe desshalb mehrere Skeletelemente im beistehenden Holz- 
schnitte wiedergeben lassen. 
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In Fig. A sehen wir ein deutlich vierstrahliges Element 
mit glatten, erst eb den Enden verzweigten Armen. In Fig. B 
zwei, bei y in der Tiefe zusammengehakte Nadeln, die insofern 
TOD den gewöhnlichen Tetracladinen-EIementen abweichen, als 
einmal mehr als 4 Strahlen vorhanden sind und femer die Arme 
sich nicht in einem Punkte vereinigen, sondern sich an die Enden 
eines kurzen centralen Stieles anhefben, der an die Stelle des 
Xadeloentnuns tritt. Zu bemerken ist, dass bei y ein secun- 
darer Arm sich vom Hauptstrahle abzweigt, wie wir es in 
gleicher Weise oben YonProtetraclis Linki erwähnt haben (p. 158). 

Diese unterschiede sind im Vergleich zu den jüngeren Tetra- 
cladinen zuweilen vorhanden, einerlei, ob man sich diese Bildung 
durch Verwachsung zweier Vierstrahler erklärt, was freilich sehr 
unwahrscheinlich ist, oder sie als ursprünglich ansieht. Die 
Abweichung besteht jedoch — das müssen wir festhalten — 
wesentlich in nichts anderem, als in dem Auftreten überzähliger 
Strahlen oder Axen. Eine ganz ähnliche Erscheinung findet sich 
bekanntlich bei der ältesten Hexactinelliden-Gattung,^^y;o8/)on<7fa; 
die an Stelle der später zur fast ausnahmslosen Regel gewordenen 
Sechsstrahligkeit, immer eine weit gr()ssere Anzahl von Elementen 
aufweist."*" Trotzdem hat man Astylospongia nicht von den 
Heiactinelliden getrennt. 

Aber in jeder anderen Beziehung können die Skeletelemente 
Ton Aidocopium wohl nur mit denen der Tetracladinen verglichen 
werden. Es fehlt ihnen sowohl das verdickte Gentrum als auch 
die .eigenthümlich sparrige Yerzweigung der Ariomocladinen- 
Nadeln. Mit den M^morinen ist ebenfalls keinerlei Ähnlichkeit 
vorhanden. Das Charakteristikum der Bhizoüfbrinen ist das Vor- 
wiegen eines Hauptstrahls, welcher einer grosse Anzahl secundärer 
Verzweigungen besitzt. Selbst wenn man das oben erwähnte, 
birze Verbindungsstück von Aulocopium damit vergleichen wollte, 
so bleiben doch die von demselben ausgehenden, mehr oder 
weniger glatten und erst an den Enden deutlich verzweigten 



* Die grosse Anzahl der Strahlen, welche bei Ästylospongia and der 
JQogen GattQDg CysHspongia sich vorfindet, scheint mir darch die ver- 
änderte Lagerang der Elemente and dadarch erfolgte Vermehrung der 
Strahlen nicht allein erklärbar; es spricht auch die grosse Menge und 
das regelmässige Auftreten derselben dagegen. 

N. Jabrbach f. ITinemogle etc. 1881. Bd. II. 1 1 
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Strahlen als eine Bildung übrig, deren Homologon nur bei den 
Tetracladinen zu suchen ist, wie es Zittel ja auch anftnglich 
ausgesprochen hat.* 

Nimmt man die gegebenen Verwandtschaftsbeziehungen als 
richtig an, so lassen mtltk die Tetradadina vom Silur bis in die 
Jetztzeit verfolgen, wobei wir allerdings nicht ausser Acht lassen 
dürfen, dass zwischen Silur und oberen Jura eine ausserordenflieh 
weite, zwischen Kreide und Jetztzdt eine geringere Lücke existirt, 
welche es verhindert, dass wir den genetischen Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Gattungen mit irgend welcher Wahr- 
scheinlichkeit erschliessen k()nnen. Ebenso wenig sind bis jetzt 
begründete Muthmassungen über die Znrflckfahrung der vier 
Lithistiden-Abtheilungen auf einander erlaubt. Nur so viel dürfte 
feststehen, dass die Tetracladinen einen sehr alten Typus re- 
präsentiren, der sich vom Silur bis zum oberen Jura in Umlicher 
Weise umgestaltet hat, wie die Abtheilung der Dietyonina bei 
den Hexactinelliden, indem nämlich die Anzahl der Strahlen oder 
besser gesagt Axen sich verringerte und constant wurde. Ob 
bei jüngeren Gattungen diese primäre, vielaxige Beschaffenheit 
der Elemente erhalten oder wiedergekehrt ist, das mag di^n 
gestellt bleiben. Unter den Hexactinelliden (Dietyonina) ist es 
die Gattung Cystispongia , unter den Tetracladinen Protetradis 
(vergl. oben bei der Beschreibung des Gerüstes, p. 159), welche 
an die Urformen wieder anknüpfen.** 



* Auch Herr Prof. Schmidt, welchem ich meine Präparate zeigte, 
theilte diese Auffassung. 

** Die Ton ScHxiy (1. c.) angeführten Fälle von dem Zusammen- 
vorkommen tetracladiner und rhizomoriner Elemente bei Diseodermia 
claveUata und von dem Auftreten rierstrahliger Oberflftchenkdrper bei den 
Rhizomorinen sprechen jedenfalls fflr einen engen Zusammenhaag der 
beiden Abtheilungen. Ob damit erwiesen ist, Üass die Rhizomorinen nur 
degradirte Tetracladinen seien, wage ich nicht zu behaupten; ebenso gut 
könnten Beide aus einer gemeinsamen Wurzel entsprungen sein. Hier 
können uns allein paläontologische Untersuchungen Klarheit verschaffen. 
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Erklärung in Tafel IX. 

Protetradis Linki n, f. 

Originale im Strassburger Masenm. 

Flg. 1. Medianer L&ngsschnitt durch ein onTerdr&cktes , grösstentheils 
▼erkalktes Exemplar vom Randen , m^ die Centralröhre nnd die 
radialen, nach abwärts gekrOmmten Canäle zu zeigen. 

Fig. 2. £in Thefl der Oberfläche desselben Stockes vergrössert mit den 
Ostien der Badialcanäle. 

Fig. 3. Ein schwach verzweigtes Skeletelement, dessen nach oben ge- 
richtetttr Strahl ahgeschaitten geieidinet ist. Der nach rechts 
verlaufende Strahl besitzt an seiner Basis eine ungewöhnliche 
Verzweigung, die yielleicht als Rudiment eines fünften Strahles 
zu betrachten ist. 

Flg. 4. Ein stärker verzweigtes Element mit allen vier Strahlen. 

Flg. 5. Ein Gabelankel, dessen Schaft abgebrochen \ wahrscheinlich zu 
gezeichnet ist, > Protetradis ge- 

Fig. 6. Eine gekrümmte, einfache Nadel, \ hörig. 

F%. 3—6 von Nattheim. 
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üeber das Gestein des Monte Tajnmbina in Peru. 



Von 



Herrn C. Höpftier in Berlin. 



Durch die Gflte des Herrn Dr. Reiss wurde mir im Winter 
1879/80 eine Suite von Gesteinen zur Untersuchung anvertraot 
welche derselbe auf seinen Reisen in den Anden von Peru ge- 
sammelt hat. S&mmtliche untersuchten Gesteine stanunen, wie 
Qerr Dr. Bbiss mittheilt, von einer einheitlichen Eruptionsmasse, 
dem Monte Tajumbina. Dieser Berg ist von beträchtlicher Aus- 
dehnung und besitzt, mehrere Gipfel, von denen die als West- und 
Ost-Gipfel bezeichneten eine Höhe von 4124 m erreichen.' Der 
Westfuss wird von einer sümpfigen Lagunenebene umgeben, aus 
welcher sich inselartig isolirte Lavafelsen erheben. Ihre Meeres- 
höhe beträgt 3505 m. 

Der südwestliche Theil des Berges wurde von dem Beisen- 
den zuerst erreicht, und von hier aus wurden die Gipfel be- 
stiegen. 

Im Wesentlichen sind die Gesteine von den verschiedenen 
Punkten des Berges einander sehr ähnlich; indess sind auch 
einige Verschiedenheiten zu beobachten, welche besonders in ver- 
schieden schneller Erstarrung der flüssigen Lava und in verschie- 
dener Verwitterung des festen Gesteines ihren Grund halien. 

Die 34 verschiedenen Handstück'e, die zur Untersuchung vor- 
lagen, waren sämmtlich porphjrisch ausgebildet, jedoch war das 
eine reicher an grossen Feldspatheinsprenglingen , das andere 
ärmer; das eine war heller, das andere dunkler. 
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Sänuntliche Gesteine zeigten eine mehr weniger poröse, bis- 
weilen, fast schlackige Struktur, welche das Anfertigen von 
Dännschliffen erschwerte und das Herauslösen von Feldspath- 
einsprenglingen zu genauen chemischen und optischen Versuchen 
immöglich machte. Die Poren, durch welche das Gestein bis- 
weilen fast schlackig wird, hatten nicht die Gestalt von rund- 
lichen Blasenräumen, sondern die von unregelmässigen Bissen, 
in welchen sich oft braune Zersetzungsprodukte abgelagert haben. 

Die Grundmasse des Gesteines, in welche die porphyrisch 
eingesprengten Gemengtheile eingebettet sind, zeigt in frischem 
Zustande eine dunkelgraue Färbung ; durch Verwitterung nimmt 
sie meist eine rothe Farbe an. Wo die Verwitterung schon sehr weit 
fortgeschritten ist, ist die Färbung zu einem hellen Grau ge- 
worden. Mit blossem Auge, besser noch mit der Loupe, sieht 
man Feldspath, Hornblende, Augit und Magneteisen in kleinen 
and kleinsten Individuen an der Zusammensetzung der Grund- 
masse theilnehmen ; • das Magneteisen findet sich an manchen 
Punkten gehäuft, an andern spärlicher. 

Eingesprengt finden sich besonders reichlich Plagioklase 
Ton wechselnder Grösse , bisweilen über 5 Millimeter lang und 
oft ebenso breit. Die Grösse dieses stets rissig erscheinenden 
Minerals variirt auch in den verschiedenen Handstücken; so be- 
sitzen z. B. diejenigen Gesteine, welche sich inselartig aus den 
Lagunen erheben, so kleine Feldspathe, dass sie beim ersten 
Anblick fast dicht erscheinen. Im Allgemeinen beträgt die Länge 
der Feldspathdurchschnitte etwa 4, ihre Breite etwa 3 Millimeter. 
Das Mengenverhältniss von Feldspathen und dem blossen Auge 
dicht erscheinender Grundmasse ist meist ein solches, dass eben- 
soviel Baum von der letzteren als von den eingesprengten Plagio- 
klasen eingenommen wird. Auch ohne Anwendung stärkerer 
Vergrösserung kann man erkennen, dass diese oft dunkle Inter- 
positionen ffthren. Eine Zersetzung der Feldspathe ist nicht 
häufig zu verfolgen; in einigen Fällen ist zu beobachten, dass 
die Veränderung im centralen Theile beginnt. 

An Menge dem Plagioklas weit nachstehend, aber regel- 
mässig eingesprengt, findet sich Magnesiaglimmer in sechsseitigen 
dunkeln Tafeln, die durch beginnende Zersetzung rostfarben 
werden. Auch in diesen lassen sich mit blossem Auge dunkle 
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Interpodtionen beobachteiL Femo: ist Hornblfinde häufig, kennt- 
lich an Glanz, Härte und SpaUbarkeit. Angit ist sdiwietiger 
nachzaweisen« In allen Handstflcken endlidi, ahgeaehen voa den 
dichteren ans den Lagonen^ iet Qpan deutlidi zn sehen. Der- 
selbe besitzt nicht icgelmftss^e Erystallform, sondern ist sehr 
rissig and wird dadnrofa dem ssmdinartigen Plagioklas bisweilen 
so ähnlich, dass sich nur durch chemische Cntersochnng seine 
Anwesenheit bestatten lässt Seine Dimensionen sind geringer 
als die oben für die Hanptmeiige der Plagieklase ai^egebenen, 
und aach an Menge tritt er vor den letzteren sehr stark zurück. 

Nach ihrer schon mit blossem Auge req». mit der Lospe 
erkennbaren Znsanunensetzung gA()ren die untersuchten G-esteine 
in die Gruppe der Quarzandesite; und zwar sind sie Quarz- 
augitandesite, weil, wie durch die weiter unten mitgetheilte 
mikroskopische Untersuchung sich ergiebt, Hornblende und Glim- 
mer fast nur in grösseren Erystallen vorhanden sind, Augit dagegen 
zwar an Häufigkeit grösserer Erystallausscheidungen bisweilen 
zurücktritt, jedoch immer vorhanden ist und besonders an der 
Zusammensetzung der Grundmasse sich wesentlich betheiligt. 

Der geologische Zusammenhang und die Ähnlichkeit der 
Gesteine lassen eine wesentliche Unterscheidung derselben nicht 
zu. Die geringen Unterschiede, welche erst unter dem Mikroskop 
deutlicher hervortreten und durch das varürende Mengenverhält- 
niss von Glimmer, Hornblende, Augit bedingt werden, sowie die 
später zu erläuternde Verschiedenheit des Auftretens der Horn- 
blende mögen vielleicht in etwas wechselnder chemischer Zn- 
sanunensetzung der einzelnen Handstücke ihren Grund haben. 
Vielleicht könnte man die Gesteine mit der normal ausgebildeten 
Hornblende denjenigen gegenüber stellen, welche Pseudokrystalle 
von Hornblende führen. 

Übrigens zeigen sich auch in dem Auftreten von Flüssigkeits- 
Einschlüssen in den einzelnen Handstücken Verschiedenheiten. 
Dieselben sind z. B. reichlich in den Feldspathen der Handstücke 
vom West- und Ostgipfel, ausserdem in dem Gestein aus den 
Lagunen, seltener in dem Gestein vom Fusse des Berges. 



* Die chemische Analyse dieses dichteren Gesteines ans den Laganen 
ergiebt auch hier das Vorhandensein von freier Eieselsäore. 
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Mikroskopiflohe Beobsohtung. 

Fflr die mikroslLopische üntersuctaimg wurden durch Herrn 
FuESS DfiDBSchliffe hergestellt von solchen HandstOcken, welche 
entweder durch ihren äussern Habitus odw den Ort ihrer Her^ 
knnft charakteristisch zu sein schienen. Es zeigte sich, dass in 
den zahlreichen Schliffen, die durch ihre grosse Dünne sich als 
sehr vortheilhaft erwiesen, der Quarz meist fehlte, wo er im 
Handstflck sehr wohl zu sehen war. Die porOse Natur des Ge- 
steines hatte ein Herausspringen der rissigen Quarzkömer be- 
günstigt. In einigen, von mir selbst hergestellten Schliffen, die 
freilich viel dicker ausfielen als die von Fusss angefert^n, 
blieb der Quarz erhalten und konnte so auch mikroskopisch 
untersucht werden. 

Nicht zu verhindern ist es bei der por()sen Beschaffenheit 
des Gesteines, dass Smirgelpartikelchen von grtsserer oder ge- 
ringerer Ausdehnung am Schliff hängen bleiben. Die grösseren 
derselben ftUhren den Beobachter, der das trügerische Spiel nicht 
kennt, in die Versuchung, ein pleochroitisches blaues oder grün- 
liches Mineral mit dunkeln Interpositionen zu entdecken. Ery- 
stallographische umrisse fehlen demselben, jedoch zeigt sich oft 
rhomboedrische Spaltbarkeit. Die kleinen opaken Einschlüsse in 
ihm dürften wohl nicht, wie angegeben wird, immer für Magnet- 
eisen, sondern oft fOr Eisenglanz zu halten sein, deshalb, weil sie 
am Bande oft durchsichtig erscheinen. Übrigens zeigte sich auch, 
dass in dem käuflichen Smirgelpulver Eisenglanzblättchen neben 
den Smirgelkömem vorhanden waren. 

Grundmasse. 
Im Dünnschliffe unter dem Mikroskop zeigen alle, unter- 
sachten Gesteine eine Grundmasse, aus der als Einsprengunge 
die auch schon mit unbewa&etem Auge erkennbaren Mineralien, 
insbasondere Feldspathe, hervortreten. Von den grossen Feld- 
spathen, welche makroskopisch schon das Gestein porphyrisch 
erscheinen lassen, bis zu denen von winzigster Grösse sind alle 
tberg^knge vorhanden.- Daneben findet sich Glimmer, Hornblende, 
Angit in wechselnder Menge, letzterer stets auch in mikrolithischer 
Ausbildmig. Femer ist Quarz vorhanden. Apatit und reichlicher 
Magnetit findet sich in das Gesteinsgewebe eingestreut. 
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Bei 150facher Yergrössening zeigt sieb die Grundmasse 
faserig entglast. Bei stärkerer (400— 600facher) Vergrösserung 
wird das Gesichtsfeld dunkel und verschwommen. Wendet man 
aber zur Beleuchtung statt des Tageslichtes helles Lampenlicht 
an, so wird die Untersuchung sehr begünstigt: das Gesichtsfeld 
wird verhältnissmässig sehr hell, die Grundmasse deutlicher und 
fast auflösbar, nur von den kleinen und kleinsten Erystallen, die 
in dem allenthalben zwar vorhandenen aber zurücktretenden Grund- 
glas ausgeschieden sind, bleiben die Bänder verschwommen. In- 
sonderheit aber ist es unangenehm, dass auch die grossen Feld- 
spathe sich nicht deutlich von der Grundmasse abheben. Bis- 
weilen wird nämlich der Feldspath durch vielfache Einschlüsse 
sehr ähnlich der Grundmasse, anderseits aber ist diese letztere 
an manchen Stellen ziemlich frei von Erystalliten und dann bei 
der Betrachtung in gewöhnlichem Licht mit Feldspath leicht za 
verwechseln. Feldspathe und Grundmasse zeigen in Folge des 
gelben Lampenlichtes eine gleiche gelbe Färbung. Bei An- 
wendung des Analysators wurde das Gesichtsfeld ganz dunkel und 
verschwonunen , so dass von den Erystalliten keine Spur zu 
sehen war, und nur die Grundmasse schwach wolkig polarisirenJ 
erschien. Wurde bei gekreuzten Nicols die Quarzplatte ein- 
geschoben, so konnte man die Deutlichkeit erhöhen. Durch 
zweckmässige Stellung des Spiegels gelang es dann, eine ocker- 
gelbe Beleuchtung zu erhalten, welche die Erystalliten in äusserst 
scharfen Umrissen zeigte und die grösseren Feldspathe durch 
abweichende Farbe unterscheidbar machte. 

Bei Anwendung der Quarzplatte zeigte sich nur ein wolkig 
getrübtes Grundglas und in diesem, etwa nur den fünften Theil 
erfüllend von dem Baume, den das Grundglas inne hatte, befanden 
sich viele kleine durchsichtige Prismen mit meist stumpfer, sel- 
ten spitzer Endigung. Bei dem dichteren Gestein aus den La- 
gunen waren sie sehr klein, aber äusserst zahlreich. Einerseits 
gingen diese Erystalliten in haarförmige feine Gebilde über, 
anderseits wurden sie auch grösser und zeigten dann oft basale 
Spaltbarkeit. Oft waren sie zerbrochen und geknickt. Die Doppel- 
brechung war zwar deutlich, aber die Auslöschung nicht sicher 
zu bestimmen, da ohne Quarzplatte wenig zu sehen war. 

Bisweilen zeigten die Erystalliten in ihrer Form Ähnlich- 
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keit mit Apatit, und nach ihrer nadelf&rmigen Gestalt ist auch 
eine beträchtliche Zahl der Erystalliten bestimmt als Apatit zu 
deuten. Die meisten entsprechen nach ihrer ganzen Gestalt and 
optischem Verhalten, soweit sich letzteres prüfen lässt, dem 
Augit; wenige sind als Hornblenden zu deuten, diese sind dann 
dimkler gefärbt. Dass weniger Apatit als Augit vorhanden ist, 
folgt auch aus der chemischen Analyse des Gesteines, welche 
nnr wenig Phosphorsäure ergab. 

Glimmer war unter den feinen Entglasungsprodukten der 
Grondmasse nicht zu finden. Sehr reiclilich sind dagegen Feld- 
spathe; sie sind leistenförmig wie die kleinen Augite, unterschei- 
den sich aber von diesen und den andern Gemengtheilen beson- 
ders dadurch, dass sie sich von der Grundmasse meist nicht wie 
jene es thun, durch scharfe Bänder abgrenzen. Sie können als 
Hauptursache der schwach wolkigen Polarisation der Grundmasse 
angesehen werden. Magneteisen ist in Gestalt winziger Körn- 
chen vorhanden, ausserdem aber auch in Form von Trichiten. 

Einsprengunge. 

Feldspath. Bei weitem das wichtigste der eingesprengten 
Mineralien ist der Plagioklas. Derselbe findet sich in allen 
Grössen, so dass von den mehr breitrechteckigen, 5 Millim. langen 
Darchschnitten bis zu den lang leistenförmigen kleinen der 
Grondmasse alle Übergänge vorhanden sind. Da die Art seines 
Auftretens und die optische Beschaffenheit der Individuen zu 
weitei^ehenden petrogenetischen Betrachtungen Anlass giebt, so 
ist diesem Mineral unten ein besonderer Abschnitt gewidmet, 
aof den hier nnr kurz hingewiesen werden mag. 

Augit. Ebenso wie der Feldspath tritt auch der Augit 
als Gemengtheil der Grundmasse und zugleich als Einsprengling 
auf, jedoch ist die Zahl der eingesprengten Augite im Verhält- 
niss zu der Menge der Feldspathe eine geringe, auch ihre Grösse 
ist nicht so beträchtlich. Er zeigt die gewöhnlichen Formen, 
ist hellgrün und besitzt einen nur sehr schwachen Dichroismus. 
Meistens ist seine ebenflächige Krystallform arg beschädigt und 
durch Reibung und Bruch verloren gegangen. Eine Verwechsel- 
ung des Augit mit Hornblende war nicht möglich, da im vor- 
liegenden Gestein beide Mineralien durch Form, Spaltbarkeit, 
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Farbe, Dichroismiis sehr woU charakterisirt waren. Als Inter- 
positioiien waren sp&rlich Magnetite und Apatite vorhanden. 

Quarz. Was den Quarz betrifft, so ist er makroskopisch, 
obgleich nicht eben zahlreich, &st überall in rissigen Eömem 
zu sehen, in den Dünnschliffen aber deshalb meist nicht vor- 
handen, weil er beim Schleifen herausgesprungen ist. Er zeigt 
keine Umgrenzung durch Erystallform, und daraus kann man 
vielleicht schliessen, dass die Ausscheidung des Quarzes eine sehr 
späte gewesen ist, später als die des Augit und später sicherlich 
als die eines grossen tTheiles der Feldspathe der Grundmasse. 
In den Dünnschliffen bemerkt man, dass er einzelne Flfissigkeits- 
einschlüsse fahrt. 

Vollkommene Sicherheit über das regelmässige Vorhanden- 
sein von freiem Quarz liess sich nur durch chemische Prüfung 
gewinnen, zumal die rissigen Quarzkömer, wie bereits oben er- 
wähnt, im äussern Habitus dem Feldspath sehr ähneln. Die ein- 
fachste Methode, Quarz von Feldspath zu unterscheiden, beruht 
auf der verschiedenen Schmelzbarkeit beider Mineralien. Da jedoch 
die rissigen Quarzkömer sehr leicht aus der Pincette sprangen, 
so wurde ein Versuch mit einer Perle von kohlensaurem Natron 
gemacht. Zwar löst sich in dieser auch der Feldspath, aber 
merklich langsamer; die Entwickelung von Kohlensäure ist we- 
niger energisch, denn die freie Kieselsäure wirkt kräftiger als die 
schon theilweise durch Basen gebundene des Feldspathes. Aach 
ist die Si02-Perle klarer als die des Feldspathes. um die Sicher- 
heit der Unterscheidung zu erhöhen, wurde dann die erhaltene 
Perle mit Kobaltauflösung befeuchtet, und falls der zu unter- 
suchende Mineralsplitter Feldspath war, erschien die charakte- 
ristische blaue Färbung, welche ein Quarzsplitter nicht zeigte. 
Auch eine andere vortreffliche Unterscheidungsmethode, die mit- 
telst der Phosphorsalzperle, wurde angewendet Der Feldspath 
löst sich sehr langsam und hinterlässt das sogenannte undurch- 
sichtige flockige Kieselskelet, während der Quarz nicht im Min- 
desten seine Form verändert und klar bleibt. 

Beim Anfertigen von Dünnschliffen machte sich die An- 
wesenheit des Quarzes in dem Gestein dadurch bemerkUch, dass 
die Splitter beim Schleifen auf der Smirgelscheibe fast fortwäh- 
rend Funken sprühten. 
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Hornblende. Die Hornblende erreicht etwas grössere Di- 
meDsionen als der Aagit; sie erscheint faat nur in Form grösserer 
Einsprei^linge, welche an Zahl denen des Angit im Durchschnitt 
gleidikommen mögen. Sie tritt einmal als normale Hornblende 
ao^ dann in anormalem Zustande in Pseudokrystallen; im letz- 
teren Falle ist sie nur der Form nach als Hornblende zu be- 
zeichnen. 

Die normale Hornblende erscheint meist mit deutlicher 
Krystallform und vollkommener Spaltbarkeit. Ihre Farbe ist 
gelbbraon, ihr Dicbroismus stark. In einigen Gesteinen hat sie 
einen schwarzen Band, in der Eegel hat sie waiig Einschlüsse. 
Am häufigsten ist eingeschlossen Magnetit, auch Apatit, selten 
Glimmer; in einem Fall wurde auch ein Plagioklaszwilling mit 
grosser Auslöschungsschiefe rechts und links der Zwillingsgreoze 
beobachtet Zuweilen sieht man, dass kleinere Homblendeprismen 
in radialstrahligen Aggregaten sich an die unregelmässigen Oren- 
len der Quarze anlegen; wo letztere beim Schleifen heraus- 
gesprungen sind, bleibt oft als Indicium ihrer früheren Anwesen- 
hät der Hornblendekranz ganz oder theilweise zurück. 

Die Pseudokrystalle der Hornblende, welche in den Hand- 
stücken vom Westfusse des M. Tajumbina vorkommen, sind eben- 
falls an der Form der basalen Durchschnitte leicht als Hornblende 
za erkennen, besonders den unzweifelhaften Augiten gegenüber, aber 
auch nur an der Form dieser Durchschnitte. Sie erscheinen 
Dämlich, wie gewöhnlich, sechsseitig; die Schnitte parallel der 
Haaptaxe besitzen meist faserige Endigung. Regelmässige Spalt- 
barkeit fehlt. Die die Form erfüllende Substanz ist bedeutend 
heUer und durcheichtiger als bei der vorigen VarietHt, aber meist 
ganz angefüllt mit Magnetitkömehen. Beobachtet man bei ge- 
kreuzten Nicols, und sucht man die seltenen Fälle auf, wo normale 
Hornblende entweder innerhalb der hellen Substanz vorkommt 
oder sie nmschliesst, oder wo zwischen ausgezackten Hom- 
blenderesten die helle Substanz sich findet, so überzeugt man 
sich, dass die letztere nicht homogen und nicht Hornblende 
ist Sie besteht vielmehr aus Augitkryställchen, und die Pseudo- 
krystalle sind somit Augitaggregate, welche die Form der Horn- 
blende besitzen. Für Augit müssen die Kryställchen ihrer Spalt- 
barkeit und ihrer grossen Auslöschungsschiefe wegen gehalten wer- 
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den, welche letztere sich dann von der der Hornblende besonders 
abweichend zeigt, wenn im Innern der Pseudokrjstalle ein dunkel- 
gelber Hornblendekem noch erhalten ist. In einem Schnitt nach 
dem Brachypinakoid war die Schiefe des Homblendekemes 10^ 
die der Augit^ 30^-^40*'; die letzteren waren mit ihren Haupt- 
azen der der Hornblende parallel gelagert, was sonst nicht 
immer der Fall ist. Die Färbung der Augite ist derart, dass 
man sie nur mit den echten grossen und kleinen im Gestein vor- 
handenen Augiten vergleichen kann. Beide sind sehr hellgrün 
und klar und besitzen bei gekreuzten Nicols keine lebhafte Inter- 
ferenzfarbe, sondern erscheinen den Feldspathen ähnlich grau. 
Wie man sich die Massenhaftigkeit der Magnetit- und Augit- 
einschlüsse ~ denn so wird man wohl die Erscheinung nennen 
können — erklären soll, ist. schwer zu sagen. Im Allgemeinen 
muss man wohl annehmen, dass von einem sich bildenden Erystall 
je nach der Qrösse seiner Erystallisationskraft fremde, vielleicht 
ihrer Form nach untaugliche, Bestandtheile zurückgewiesen wer- 
den, ebenso wie gleichgeartete angezogen werden, oder dass jene 
vielleicht gerade dadurch zurückgedrängt werden, dass das kräf- 
tige Zufliessen und willige Aufnehmen gleichen Materiales es 
fremden Körpern schwer oder unmöglich macht, Herberge zn 
finden. Dass der sich bildende Erystall die fremden Theile, die 
an ihm haften bleiben, seine lenkende Kraft oft fühlen lässt, in- 
sofern er sie wenigstens gesetzmässig zu ordnen und seinen Form- 
verhältnissen entsprechend unterzubringen sucht, kann nicht im 
Mindesten befremden. Die Pseudokrystalle scheiden bisweilen 
bei ihrer Zersetzung chloritische Massen aus. 

Der Farbenunterschied von Hornblende und Augit, wie er 
recht auffällig bei denjenigen Pseudo-Hornblenden resp. Augit- 
aggregaten zu sehen ist, deren Wachsthum von einem Hoi^- 
blendekem ausging, kann erklärt werden durch chemische Ver- 
schiedenheit von Augit und Hornblende. Untersuchungen, welche 
an aufgewachsenen zusammen vorkommenden Augiten und Horn- 
blenden bisher angestellt wurden, und Vergleichung sonstiger 
Augitanalysen mit denen von Hornblenden haben in der That 
gezeigt, dass die Hornblende in der Begel viel reicher ist an 
Sesquioxyden, und dass sie Alkalieu führt, der Augit dagegen 
bedeutend mehr Calcium besitzt als die Hornblende. Eine der- 
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artige Verschiedenheit wurde in den Vesuvlaven durch 0. v. Rate 
nachgewiesen. Nach der Zusammenstellung von J. Roth ent- 
hält die Hornblende in den Oesteinen durchschnittlich 10 7o« 
der Augit 15-24 % Kalkerde. Von AljOg und FejOg enthält 
dagegen der Augit nur 4—14%, die Hornblende 7— 25 ^/q. 
Aach im vorliegenden Falle kann man demnach vielleicht den 
Farbenunterschied von Augit und Hornblende durch die Annahme 
erklären, dass die dunkle Hornblende Al^Os und FesOs führt 
und der helle Augit reicher an Ealkerde ist. 

Dass die Hornblenden im vorliegenden. Gestein weniger als 
Mikrolithe auftreten, erklärt sich nun vielleicht in folgender 
Weise: Aus dem flüssigen Magma geschah die Ausscheidung der 
Hanptmenge von GaSiOa später als die von MgSiOs und FeSiO, 
und später insonderheit als die Ausscheidung des den Horn- 
blenden beigemengten Thonerdesilikates. Als CSaSiOg anfing, 
sich in grösserer Menge auszuscheiden, bildeten sich nicht mehr 
Hornblenden, sondern Augite; die Augitbildung würde somit den 
Büdungsprocess der einfachen zu isomorphen Mischungen sich 
verbindenden Silikate CaSiOa, MgSiOg etc. beschlossen haben. 
Am Ende der Ausscheidung dieser Silikate waren aber die Er- 
starrungsbedingungen derart, dass Bildung von Mikrolithen in 
grosser Zahl eintrat. — Zweifellos bildete sich Hornblende und 
Angit nach Beginn und vor Schluss der Feldspathausscheidung; 
nach Beginn derselben, weil die Feldspathe Augite und auch 
Hornblenden einschliessen , vor Schluss derselben, weil die 
kleinsten Augite scharf begrenzt in einem Gemenge von kleineren 
nicht scharf begrenzten Feldspäthen und von Magma schwimmen. 

Glimmer. Der dunkle Magnesiaglimmer erscheint, wie 
gesagt, nur in grösseren E[r7stalldurchschnitten einsprenglings- 
vtig, mehr weniger zahlreich in den einzelnen Handstücken. 
Unter dem Mikroskop zeigt es sich, dass er in der Begel zer- 
rissen, dadurch offenbar, dass er als ziemlich früh gebildetes 
Mineral von geringer Festigkeit im strömenden Magma mit 
festeren Erystallen in Berührung kam und Verletzungen mannig- 
fach davontrug. Er zeigt sehr starken Dichroismus, von gelb 
oder rothbraun bis ganz dunkelbraun. Von der Hornblende ist 
er meist dadurch schon unterschieden, dass er einen ähnlichen 
Glanz zeigt, wie er foulendem Holz eigen ist. An Interpositionen 
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ist er nicht gerade reich. Bisweilen schliesst er Apatit ein, h&ufiger 
Magneteisen. Nur ganz vereinzelt wurde ein kleiner Feldspaih 
eingeschlossen gefunden. Den Einschltssen nach zu nrtheileo, 
geschah seine Ausscheidung etwa gleichzeitig mit beginnender 
Feldspathbildung, früher sicherlich als die Ausscheidung von 
Augit und Hornblende, die er nicht einschliesst. 

Magnetit. Der Magnetit muss im Wesentlichen als ein 
Gemengtheil der Grundmasse betrachtet werden, indess werden 
bisweilen seine Dimensionen recht ansehnlich. Er ist in allen 
Handstücken ziemlich reichlieh vorhanden und zagt h&ufig Zer- 
setzung zu Brauneisen. Dass auch er ziemlich frühzeitig, früh- 
zeitiger als Glimmer, Feldspath, Hornblende, Augit und etwa 
gleichzeitig mit Apatit sich aus flüssigem Magma ausschied, ist 
daran ersichtlich, dass er constant von den erstgenannten Mine- 
ralien eingeschlossen wird, während das Umgekehrte nicht statlr 
findet. 

Apatit. Auch der Apatit, dieser aber noch weniger als 
der Magnetit, erreicht nuf sehr selten gr(tosere Dimensionoi. 
Seine, rechteckigen Schnitte in der Prismenzone zeigen dann eine 
parallel der Hauptaxe verlaufende schwarze Streifung, die wahr- 
scheinlich von Interpositionen herrührt. 

Wenngleich der Apatit in kleinen und kleinsten Sjrystallen 
an der Zusammensetzung der Grundmasse Theil nimmt, so ist 
er doch nichtsdestoweniger nicht gleichzeitiger Entstehung mit 
den kleinsten Augiten und Feldspathen. Da er vielmehr in dai 
vergesellschafteten Mineralien als Interposition häufig erscheint, 
so ist er zweifellos eine der frühesten Ausscheidungen d^ 
Magmas. Dass seine Ausscheidung nicht lange Zeit in An- 
siMTUch genommen haben kann, geht daraus hervor, dass die 
Apatite der Grundmasse im Allgemeinen nicht grösser sind, als 
die in den Feldspathen eingeschlossenen, also unstreitig ziemlich 
früh gebildeten. 

Die Feldspathe dea Gesteins vom Monte Tigombina. 

Die Feldspathe, welche beobachtet wurden, waren grosse 
Einsprengunge mit meist deutlicher Erystallform, die, nur selten 
lang leistenförmig, sondern meistens breit rechteckig, dem Ge- 
stein makroskopisch schon porphyrische Struktur verliehen; dann 
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Ueine und klemste langleistenftnnige Erystalle, deren EndigoBg 
Qod seitliche Begrenzm^ wenig markirt ach in der Qnindmasse 
verlor f nnd drittens solche von mehr quadratischer oder knrz 
rechteckiger Form von geringer Grösse und scharfer Abgrenzung. 
Obeigftnge waren vorhanden, aber die grossen Durchschnitte be- 
sonders hoben sich charakteristisch von der Qmndmasse und den 
Ueinen Feldspathen ab. In Folge des GrOssenunterschiedes machte 
86 durchaus den Eindruck, als ob die Bildung der grösseren Feld- 
spethe sehr wesentlich früher begonnen, früher als die der Hom- 
Uenden und Augite, und als ob die kleineren erst später sich 
in grosser Anzahl gebildet hätten. Die kleinen lang leisten- 
ßraügen Individuen hatten die Form wie die Feldspathe der 
Basalte, Diabase etc. Oft waren sie ZwiUmge von nur zwei 
IndiTiduen; nur die grossen Durchschnitte zeigten in der Begel 
vielfache Zwillingsbildung. Zu der gewöhnlichen kam oft die 
nach der Basis, so dass die gewöhnlichen Streifen durchschnitten 
worden von solchen, die der basalen Spaltbarkeit paraUeL Die 
letztere beschränkte sich oft auf einen Theil des Durchschnitts. 

Einschlüsse. 

Am meisten Einschlüsse zeigen die grossen Feldspathe, aber 
aach in den kleinen fehlen sie nicht; sie sind besonders bei 
starker Yergrösserung und Lampenlicht leicht zu beobachten. 
Sek häufig ist Magnetit eingeschlossen selbst im innersten Theil 
grosser Feldspathe; auf ihren Spalten hat sich dann oft Braun- 
dsen als Zersetzungsprodukt abgelagert. Bisweilen findet sich, 
in mehreren Schliffen sogar regelmässig und zahlreich Eisenglanz 
in blutrothen halb durchsichtigen Blättchen. Ob dieser sein 
Dasein auch der Umwandlung des Magneteisens verdankt, ist 
nicht deutlich zu verfolgen. In Form nadeiförmiger, am Ende 
stumpfer, scharf begrenzter Prismen findet sich auch Apatit 
im Centrum der Feldspath-Durchschnitte, häufiger freilich am 
Bande derselben, wo auch die kleinen Augite der Grundmaase 
sehr zahlreich noch in den Feldspath hineinragen und da- 
durch die Grenze zwischen Erystall und Grundmasse meist nicht 
scharf hervortreten lassen. Den Mangel dieser scharfen Grenze, 
der auch bei sonst wohl begrenzten Durchschaitten häufig zu 
sehen ist, könnte man vielleicht durch die Annahme erklären. 
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dass der Krystall bei schon fortgeschrittener Abkühlang des 
Magmas inmitten des Erystallgewirres eine feste Lage angenom- 
men und dann aus dem noch vorliandenen zäheren Magma passende 
Bestandtheile angezogen, aber nicht vermocht hat, die Mikro- 
lithen von sich fem zu halten. Wenn auch seltener, so findet 
sich doch bisweilen in den Feldspathen Glimmer eingeschlossen. 

Auch Einschlüsse von Grundmasse mit ihren Entglaaungs- 
produkten sind vorhanden. Bisweilen scheint es sogar, als ob 
ein Feldspath im Innern ganz voll sei von Grundmasse und 
Sjrystalliten, aber bei aufmerksamer Betrachtung zeigt sich dann 
in der Regel, dass die Trübung und die scheinbaren wirr durch- 
einander liegenden Frismenformen hervorgebracht werden durch 
zahlreiche Flüssigkeitseinschlüsse. Diese sind in der That nicht 
nur in den meisten grossen Ej-ystallen zahlreich vorhanden, son- 
dern sie finden sich oft so massenhaft, dass die Menge der ein- 
geschlossenen Flüssigkeit unverhältnissmässig gross erscheint. 

An den Flüssigkeits-Einschlüssen findet sich zuweilen, aber 
keineswegs immer, eine Gasblase, deren Grösse in keinem gesetz- 
mässigen V6rhältniss zu stehen scheint zu der Menge der Flüssig- 
keit. Die Form der Einschlüsse ist verschieden, meist ist sie 
eine schlauchförmige, wie sie durch Fliessen auf dem tragenden 
beweglichen Krystall sich gebildet haben mag, oder sie ist eine 
regelmässige krystallartige. In dem letztem Fall sind die 
Einschlüsse nicht gross, während die schlauchförmigen oft 
relativ sehr beträchtliche Dimensionen annehmen. Die Anord- 
nung der Einschlüsse ist eine verschiedene. Die krystallförmigen 
sind meist einzeln, bisweilen reihenförmig geordnet, stets mit 
Gasblase; die schlauchförmigen liegen wirr durcheinander, sind 
oft ohne Gasblase und, wenn sehj- gross, weniger zahlreich, wenn 
klein, oft überaus massenhaft. Oft ist nur der centrale Theil, 
oft nur der Band, bisweilen der ganze Durchschnitt voll von 
Einschlüssen. Eine Beweglichkeit der Libelle wurde nicht beob- 
achtet. Dass jedoch Einschlüsse von Flüssigkeiten vorliegen und 
nicht solche von Glas, glaube ich erstens daraus schliessen zu 
dürfen, dass manche beim Schleifen wahrscheinlich geöffnete 
Hohlräume trübe schmutzige Körner enthalten, die als Smirgel- 
schlämm gedeutet werden können, zweitens daraus, dass Ent- 
glasungserscheinungen den Einschlüssen durchaus fehlen. Die 
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ünbew^lichkeit der vorhandenen Libellen erklärt sich schon 
durch die Annahme, dass die eingeschlossene FlQssigkeit Wasser 
ist and nicht Kohlensäure. Erwiesen wird diese Annahme durch 
die Thatsache, dass ein Erhitzen des Schliffes bis zum Schmelzen 
des Balsams nicht im Stande war, das Aussehen der Einschlüsse 
zu ändern. Da nun das Wasser an den Wänden der Höhlung 
adhärirt, so muss es bei der geringen Dimension des Einschlusses, 
oder Yielmehr wegen des geringen Volumens zwischen engen 
Wandungen, dann, wenn die Libelle und somit auch das Wasser 
sich bewegen soll, einen grösseren Beibungs widerstand zu über- 
irinden haben als flüssige Kohlensäure, welche die Wände der 
Höhlung nicht benetzt. Denn die Beweglichkeit der Wasser- 
partikelchen gegen einander ist auch eine nur beschränkte, ihr 
isffekt ist aber um so bedeutender, je mehr Partikelchen eine ge- 
lenkige Beweglichkeit ermöglichen; ist die Zahl gering, so ist 
aacb die Sunmue der Beweglichkeiten gering, zumal wenn eine 
rdati? grosse Anzahl der Theilchen durch Adhäsion an den 
Wänden sich überhaupt zu bewegen verhindert wird. Die Wände 
sind aber im Verhältniss zur Quantität der Flüssigkeit sehr aus- 
gedehnt desshalb, weil die aufgenonmienen Wassertropfen sich 
in Folge der Bewegung des tragenden Krystalles auf seiner 
Oberfläche schlauchförmig weit ausbreiteten. 

Ausgeschiedene Krystalle wurden in der Flüssigkeit nicht 
beobachtet. 

Die chemische Natur der Feldspathe. 

Seit den optischen Untersuchungen DesCloizeaüx's über die 
Feldspathe ist die Beobachtung der Art der Auslöschung zwischen 
gekreuzten Nicola ein Mittel geworden, die chemische Natur der 
Feldspathe in den Gesteinen zu erforschen. Zwar ist es nicht 
möglich, wie Fquque und Michel-Li^tt geglaubt haben, durch 
Beobachtung der Auslöschungsschiefe genau das Mischungsver- 
bältniss der Plagioklase festzustellen, weil die Beobachtung nur 
einen beschränkten Grad von Genauigkeit zulässt; jedoch ist 
schon damit viel gewonnen, dass man die dem Anorthit nahe 
stehenden Mischungsglieder unterscheiden kann von denen, welche 
sich in ihrer chemischen Zusammensetzung dem Oligoklas nähern. 
Auch ScHUSTEB leugnet in seiner Arbeit über die Feldspathe 

N. Jahrbaeh f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. 12 
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nicht die Möglichkeit, auf Qrnnd zahlreicher Messungen an- 
genähert anzugeben, ob beobachtete Feldspathe demOligoklas oder 
Anorthit näher sind. Er bestreitet nur die Meinung, dass man 
genau das Mischungsverhältniss von Anorthit- und Albit-Sub- 
stanz eruiren könne durch Beobachtung der Auslöschungsschiefe. 

Feldspathe der Grundmasse. Die kleinen, in der 
Orundmasse massenhaft auftretenden, langleistenförmigen Feld- 
spathe zeigen fast durchweg eine sehr geringe Auslöschungs- 
schiefe. Dass dies der Fall, ist leicht zu überschauen, denn 
zwischen gekreuzten Nicols treten besonders hell diejenigen lang- 
leistenförmigen Feldspathe hervor, welche mit ihrer Längs- 
richtung unter etwa 45^ geneigt sind gegen die Ebenen der 
Nicolhauptschnitte. Dreht man nun den Objecttisch so, dass 
die Längsrichtung der vorher hellsten Leistchen in die Ebenen 
der Nicolhauptschnitte fallt, so ist wirklich fast regelmässig zu 
beobachten, dass sie genau parallel der letzteren oder unter nur 
geringem Winkel auslöschen. Es erscheint durchaus gerecht- 
fertigt, auf Grund dieser Beobachtungen zu behaupten, dass die 
fraglichen kleinen Feldspathleistchen dem Oligoklas nahe stehen, 
welcher nach Michel-Levy die charakteristische Eigenschaft hat, 
sehr nahe parallel der Zonenkante P/M auszulöschen, nach welcher 
die Plagioklase meist leistenförmig ausgedehnt sind. Einige 
Durchschnitte ohne Zwillingsbildung schienen parallel auszu- 
löschen und könnten f^ Sanidin gebalten werden, jedoch ist 
eine sichere Unterscheidung kaum möglich; nach dem Besultat 
der chemischen Gesteins-Analyse könnte man ein Auftreten von 
Sanidin erwarten. 

Die grösseren Feldspatheinsprenglinge. Sehr viel 
schwieriger als die Untersuchung der kleinen Feldspathe ist die 
Beobachtung der grossen eingesprengten, meist breitrechteckige 
Durchschnitte darbietenden PlagioUase. Denn erstens ist es 
nicht möglich, gleichzeitig eine grössere Anzahl derselben zu 
fiberschauen, weil sie der Natur der Sache gemäss weniger zahl- 
reich sein müssen; zweitens zeigen sie nicht den langleisten- 
förmigen Habitus, der bei den kleinen Feldspathen die Beob- 
achtung der Zone P/M erleichterte, und es ist verhältnissmässig 
nur selten möglich, Durchschnitte zu finden, welche einen sichern 
Schluss auf die chemische Natur derselben gestatten ; ausserdem 
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aber lässt die regelmässig vorkommende zonare Struktur anfangt 
Dur schwer eine Verallgemeinenmg einzelner Beobachtmigen zu. 

Olücklicher Weise wird bei genauerer Beobachtung der 
xonaren Struktur und der Beobachtung der mittelgrossen, oft 
leistenftrmigen Feldspathe doch endlich eine grosse Gesetzmässig- 
keit in der chemischen Natur und der Genesis der Feldspathe 
erkannt. 

Ganz allgemein ist zu bemerken, dass bei den durch Spalt- 
barkeit und Zwillingsbildung orientirten Durchschnitten recht 
häufig die Auslöschungsschiefe in der Zone ' senkrecht zu M sehr 
hohe Werthe erreicht beiderseits der Zwillingsstrcüfung nach 
dem Albit^esetz. 

Zonare Struktur. Wie schon erwähnt, ist zonare Struktur 
besonders bei den grossen und mittelgrossen Feldspathdurch- 
schnitten so gewöhnlich, dass nicht ihr Auftreten, sondern ihr 
Fehlen auffällig erscheint. Die Zahl der Zonen ist verschieden, 
ihre Auslöschungsschiefe abweichend. Die inneren Zonen zeigen 
bisweilen mehr Flächen als die äusseren, so dass es scheint, als 
habe auch die Temperatur des Magmas, aus dem sich die Ery- 
stalle ausschieden, Einfluss auf das Auftreten resp. Fehlen ge- 
wisser Flächen. Da die zonare Bildung so regelmässig vor- 
handen ist, so muss man das Fehlen zonarer Struktur in manchen 
Durchschnitten sich folgendermassen erklären. Angenommen, 
dass die Zonen sich rings um den wachsenden Erystall gebildet 
haben, so werden Durchschnitte, die das ursprüngliche Erystalli- 
sationscentrum getroffen haben, allerdings die Zonen des Ery- 
stalles sänomtlich zeigen, Durchschnitte, welche dem Centrum 
ferner sind, werden weniger deutlich und vollständig die zonare 
Struktur wiedergeben, Durchschnitte endlich, welche den äusser- 
sten Theil des Erystalles getroffen haben, werden gar keine 
zonare Struktur erkennen lassen. Dergleichen Durchschnitte wer- 
den aber in Dünnschliffen auch vorkommen können, und ihr Vor- 
handensein kann also nicht auffallen. 

Die zonare Struktur ist in zwei wesentlich verschiedenen 
Modificationen vorhanden. Eine unregelmässig wiederholte Zonen- 
bildung ist zu unterscheiden von einer einfach fortschreitenden. 
Die erstere. ist weniger häufig, fehlt in manchen Gesteinen 
ganz, ist dagegen in anderen wieder häufiger zu beobachten. 

12* 
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Charakteristisch ist f&r dieselbe, dass die Auslöschungsschiefen 
der verschiedenen anmittelbar aufeinanderfolgenden Zonen nur 
um wenige Qrad von einander abweichen, was auf nur geringe 
Schwankungen des Gehaltes an Albit- resp. Anorthit-Snbstanz 
hinweist. Diese Art der zonaren Struktur ist sehr oft schon be- 
obachtet und sie ist in der That wohl in allen Gesteinen mit 
triklinen Feldspathen. mehr weniger häufig vorhanden. Auch 
ScHUSTEB fand bei seinen optischen Untersuchungen des Andesins 
zonare Struktur und in einem Falle constatirt er eine Ab- 
weichung der AuslOschungsschiefe um 1,4^ bei den einzelnen Zonen. 

Diese .zonare Struktur, welche bisweilen auch recht unregel- 
mässig werden kann, gab Pf afp Veranlassung, sich im Gegen- 
satz zur Auffassungsweise DesCloizeaux's der TscHERMAK'schen 
Theorie anzuschliesaen ; und in der That ist es vollkommen 
richtig, dass die Häufigkeit zonarer Struktur ungezwungen nur 
erklärt werden kann durch die Isomorphie von Albit und Anor- 
thit Nach den Untersuchungen C. v. Haüer's ist ja zonare 
Struktur bei Krystallen von in Wasser löslichen isomorphen 
Salzen leicht zu beobachten, und es erscheint nicht nothwendig, 
die Entstehung isomorpher resp. homöomorpher Mischungen sich 
so zu denken, dass die Mischung im Molekül vor sich geht 
sondern es ist nicht unmöglich, dass die Entstehung von iso- 
morphen resp. homöomorphen Mischungen ein lediglich physi- 
kalischer Vorgang ist, der darin besteht, dass bei der Bildung 
eines Krystalls Moleküle von ähnlicher oder gleicher Form ge- 
setzmässig sich zusammenschaaren. 

Indessen ist es allerdings nicht nothwendig, zunächst im 
vorliegenden Gestein die Feldspathe far ganz unregelmässige in- 
homogene Gemenge zu halten. Dass eine Kegel, eine Gesetz- 
mässigkeit vorhanden, beweist die fast bei jedem grossem Peld- 
spathdurchschnitt zu beobachtende einfach fortschreitende zonare 
Struktur, wenn man mit diesem Namen diejenige Struktur be- 
zeichnen will, welche sich von der soeben beschriebenen in fol- 
gender Weise unterscheidet. Bei vielen centralen Durchschnitten 
sieht man nemlich sehr deutlich, dass die einzelnen Zonen weniger 
scharf getrennt sind, sondern eine centrale Zone durch ganz all- 
mfthliges Dunkelwerden in eine andere Zone übergeht, welche, 
dann vielleicht wieder nach Aussen heller werdend, sich von 
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einer dritten Zone mnschliessen lässt. Oft fehlt die dritte Zone, 
Tier and mehr Zonen sind bei dieser Art der Zonenstruktur 
nicht vorhanden. Dreht man nun bei gekreuzten Nicols den 
Objecttisch so, dass das Centrum des Erystalles dunkel wird, 
waA dreht dann weiter, so bemerkt man, dass die Dunkelhät 
vom Centrum ganz allmählig und gleichmässig nach den Bändern 
za fortschreitet, während das Centrum wieder hell wird. Bei 
weiterem Drehen ist Band und Centrum vielleicht gleich hell, 
zwischen ihnen bleibt ein dunkler Streifen. Die fernere Drehung 
verdunkelt den äussersten Band, erhellt das Centrum. Es ist 
also eigentlich eine zonare Struktur vorhanden, bei der die ein- 
zehien zahlreichen Zonen von unendlich geringer Breite sind. 
Die zwischen gekreuzten Nicols sichtbaren Zonen sind aber keine 
fixe, sondern fortschreitende. 

Dadurch, dass das Dunkelwerden vom Centrum nach dem 
Bande zu gleichmässig vor sich geht, wird man gezwungen, an- 
zonehmen, dass die Substanz-Änderung ebenso gleichmässig vom 
Gentrum zum Bande fortschreitet. 

Die Differenz der Auslöschungsschiefe vom Band und Cen- 
trmn betrug gar nicht selten mehr als 20^, selbst eine Differenz 
v(m 40^ wurde mehrfach beobachtet. Diese grosse Differenz 
weist auf grosse chemische Verschiedenheit, weit grösser als die 
ist, welche die Ursache unregelmässig wiederholter Zonenbildung 
wird. Dass jedoch das Fortschreiten der Zonen und somit die 
Sabstanzänderung nicht inmier ganz gleichmässig. vor sich geht, 
zeigt die zugleich vorkommende wiederholte unregelmässige Zonar- 
stniktur. Indessen ist diese Art der zonaren Struktur in den 
ontersnchten Gesteinen verhältnissmässig viel seltener und selbst 
solche Feldspathdurchschnitte, welche unregelmässig wiederholte 
Zonen aufweisen, zeigen gleichzeitig mehr oder weniger deutlich 
fortschreitende Zonarstruktur. Denn da die unregelmässig wieder- 
holten Zonen nur geringe Differenz der Auslöschungsschiefe be- 
sitzen, so kann die mit weit grösser werdender Differenz ver- 
bundene fortschreitende Zonarstruktur recht gut neben jenen zum 
Ausdruck kommen. In Sonderheit ist die Verschiedenheit von 
Band und Centrum auch hier oft recht aufAllig^ So z. B. 
zeigten vielfach wiederholte Zonen eine Differenz von 3^ Band 
und Centrum im selben Erystall eine Differenz von 23^. 
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Die allgemein auftretende fortschreitende Zonarstmktur weist 
auf gleichmässige continnirliche Substanzänderung hin , die un- 
regelmässige wiederholte Zonarstmktur lässt vermuthen, dass die 
Continuität der Substanzänderung im wachsenden Erystall kleine 
Störungen erleiden konnte. Diese sind durch Störungen der 
flüssigen Oesteinsmasse und ihrer Erystalle auch sehr leicht er- 
klärlich. Denn die fortschreitend zonare Bildung ist nach den 
Untersuchungen Schuster's nur erklärlich dadurch, dass man 
annimmt, der Band sei reicher an Calcium als das Centrum, 
oder umgekehrt, das Centrum stehe in seiner chemischen Zu- 
sammensetzung dem Anorthit näher, und der Feldspath habe 
während seines Wachsthums immer weniger Anorthitsubstanz, 
dafür aber mehr und mehr Albitsubstanz zugeführt bekommen. 
Dies führt zu dem Schlüsse, dass die Substanz des Albit und 
Anorthit sich nicht zu gleicher Zeit aus dem flüssigen Magma 
ausschieden und Erystalle bildeten, sondern dass entweder der 
Caiciumfeldspath früher anfing, unlöslich zu werden, als es der 
Natriumfeldspath that, oder umgekehrt. Angenommen nun, der 
Caiciumfeldspath habe sich in seiner Hauptmasse früher aus- 
geschieden, so müssen verschiedene Theile des flüssigen Mag- 
ma's zugleich mit vorhandenen Temperaturunterschieden eine 
Verschiedenheit der Menge der noch in Lösung befindlichen 
Anorthitsubstanz aufweisen. War dies aber der Fall, so konnten 
sehr leicht schon gebildete Feldspathe durch Strömungen aus 
kälteren Theilen des Magma's in heissere, und aus heisseren in 
kältere geführt werden; mit solcher Slrömung musste aber ver-- 
bunden sein die Bildung einer unregelmässigen zonaren Strutrtnr. 

Nachdem die. grosse Begelmässigkeit einfach fortschreitender 
Zonen in allen Gesteinen, also in ganz verschiedenen Theilen 
der grossen Eruptions-Masse des Tajumbina constatirt war, han- 
delte es sich darum, die Frage zu beantworten: 

«Schied sich Caiciumfeldspath früher aus als Natriumfeld- 
spath oder geschah das Umgekehrte ?** um diese Aufgabe zu 
lösen, war es nöthig, solche Feldspathdurchschnitte zu beobachten, 
die eine krystallographische Orientirung zuliessen. Diese fanden 
sich in denjenigen Durchschnitten aus der Zone senkrecht zu M, 
deren Lamellen links und rechts der Zwillingsgrenze gleiche 
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Aosldschiingsschiefe zeigten. Besonders worden auch diejenigen 
Durchschnitte benntzt, bei denen die beiden Spaltongsrichtungen 
unter etwa 86® sich schnitten. Hierbei zeigte sich nun, dass die 
Auslöschnngsschiefe des Gentrums sehr oft eine bedeutende (nicht 
selten ca. 30® und mehr), mithin also derart war, dasss eine Sub- 
stanz auf Anorthit oder Labradorit zu deuten war, die Schiefe 
des Bandes aber derart, dass sie der des Oligoklas nahe kam. 

Die Besultate, welche zunächst durch die Beobachtung der 
grossen Feldspathdurchschnitte gewonneQ wurden, erfuhren eine 
sehr werthvoUe Bestätigung durch die Beobachtungen mittel- 
grosser, oft leistenf&rmig ausgebildeter Erystalle. Diese sowohl 
wie die nuttelgrossen quadratischen Individuen Hessen oft über- 
aus schön das Fortschreiten der Zonen erkennen, während die 
Durchschnitte grosser Feldspathe sich mehr dadurch auszeichnen, 
dass die Differenz von Band und Centrum bei ihnen oft sehr 
gross wird. Bei mittelgrossen quadratisch ausgebildeten Feld- 
spathen ist das Fortschreiten der Dunkelheit nach allen Seiten 
Tom Centrum aus oft ein überaus gleichmässiges, bei den lang- 
leistenförmigen Durchschnitten breitet sich die Dunkelheit vom 
Centrum nach beiden Seiten aus. Ein lang leistenförmiger Feld- 
spath wies zwischen Band und Centrum eine Differenz der Aus- 
Kyschungsschiefe von 10® auf. 

Die Beobachtung orientirter mittelgrosser Durchschnitte wies 
auf grösseren Ealkreichthum des Centrums hin, der Band näherte 
sieh in seinem Verhalten dem Oligoklas. Indessen ist zu be- 
merken, dass eine sehr schmale äusserste Zone, welche nur mit 
einiger Aufmerksamkeit zu beobachten war, bei Durchschnitten 
aus der Zone senkrecht zu M bisweilen eine Auslöschungsschiefe 
zeigte, welche grösser war als die der benachbarten Oligoklaszone. 
War letztere auf Dunkelheit eingestellt, und wurde der Object- 
tisch gedreht, so wurde mit jener zugleich das Centrum hell, 
der äusserste Band aber dunkel, und -umgekehrt. 

Wenn die Beobachtung zonar gebildeter Erystalle die oben 
gestellte Frage schon dahin beantwortet hat, dass die Bildung 
der Feldspathe mit der Ausscheidung von Anorthitsubstanz be- 
gonnen haben müsse, so erscheint es doch nicht überflüssig, 
darauf hinzuweisen, dass dies Besultat der Untersuchung voll- 
kononen in Einklang steht mit der Thatsache, dass die der 
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Grundmasse angehörenden, also spätgebildeten kleinen Feldspath- 
leistchen dem Oligoklas zugerechnet werden können. Verglichen 
mit diesen hatten die grossen Feldspathe soviel Fremdartiges in 
ihrem Auftreten, dass von vornherein eine chemische Verschieden- 
heit möglich erschien; und aus der Oligoklasnatur der kleinen, 
spätgebildeten Feldspathe allein hätte man mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit schon schliessen können, dass die fortschreitend 
zonargebildeten grösseren (und älteren) Feldspathe im letzten 
Stadium ihres Wachsthums Oligoklassubstanz angezogen hätten, 
ursprünglich aber kalkreicher gewesen wären. 

Endlich ist es nicht unwichtig, zu bemerken, dass makro- 
skopisch bisweilen centrale Zersetzung der grossen Feldspathe 
beobachtet wurde, welche sich durch centralen Ealkreichthum 
sehr gut erklären liesse. 

Die durch Beobachtung gewonnenen Besultate weisen also 
übereinstimmend darauf hin, dass in dem Gestein des Monte 
Tajumbina die Bildung der Feldspathe mit der Ausscheidung des 
Anorthit begonnen habe. Allem Anschein nach nahm sie lange 
Zeit in Anspruch, so dass es scheint, als würde Anorthitsubstanz 
in ihrer Hauptmasse sehr viel früher unlöslich als die Haupt- 
masse des Albit; ja letzterer scheint gar nicht einmal vollstän- 
dig zur Erystallisation gekommen zu sein, da schnelle Er- 
starrung hindernd in den Weg trat; wenigstens sind einigermassen 
deutlich erkennbare und bestimmbare Durchschnitte, die auf einen 
Albit gedeutet werden müssten, nicht vorhanden. Hervor- 
zuheben ist, dass die Feldspathe in allen Handstücken, gleichviel 
ob compakt, ob porös, ob schlackig, gleichviel, ob vom Fusse 
oder vom Gipfel des Tajumbina stammend, im Wesentlichen das 
nemliche Verhalten zeigen, woraus hervorgeht, dass nicht ver- 
schiedener Druck, nicht Beichthum des Gesteines an Dämpfen etc. 
den Gang der Feldspathbüdung wesentlich zu modificiren ver- 
mochte. Temperatur und Strömungen sind es, welche die Bildung 
der Feldspathe beherrschtoi, die allmählige Abnahme der Tem- 
peratur bildete regelmässig fortschreitende Zonen, Strömungen 
konnten die Begelmässigkeit stören. 

Wenn die Beobachtung centralen Ealkreichthnms nur fax 
das vorliegende Gestein Geltung besässe, wenn nicht auch an 
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siidem Gesteinen Beobachtungen gemacht worden wären, welche 
auf frühzeitige Anorthitaosscheidung und centralen Ealkreichthmn 
hindeateten, so könnte die ftir das Gestein des Monte Tajombina 
gemachte Beobachtung einigermassen auffällig erscheinen. Indessen 
liegen Beobachtungen genug vor, aus denen eine allgemeinere 
Verbreitung der für das Gestein des Tajumbina beobachteten 
eesetzmässigen Bildung der Flagioklase geschlossen werden kann. 

Zunächst ist es schon öfter aufgefallen und als beachtens- 
f erth bezeichnet worden, dass Pls^oklase bisweilen im centralen 
Theile zu verwittern beginnen. In Bosenbusch's «Mikroskopisoher 
Physiographie der Mineralien und Gesteine", welche alle bis zum 
Erscheinen dieses Werkes veröffentlichten mikroskopisch -petro- 
graphischen Arbeiten zusammenfasst, geschieht dieser centralen 
Verwitterung öfters Erwähnung. 

Ein eingehendes Studium derjenigen Angaben femer, welche 
sieb auf die Beihenfolge krystallinischer Ausscheidung der ver- 
schiedenen Mineralien in den Gesteinen beziehen, lässt erkennen, 
«iass in den Gesteinen mit kalkarmen Plagioklasen diese in der 
Begel nach dem Augit zur Erystallisation gekommen sind, wäh- 
rend in den Gesteinen mit kalkreichen Feldspäthen diese meist 
ror dem Augit auskrystallisirten. Das nämliche Verhältniss fand 
bekanntlich statt zwischen dem Augit und Labrador des von 
FouQUE und MicHEL-Li&vY kunstlich dargestellten Gesteines. 

Auch zonare Bildung der Feldspäthe findet in der Literatur 
oft Erwähnung, jedoch ist es besonders die schöne unregelmässig 
wiederholte Zonenbildung, welche bisher die Aufmerksamkeit aller 
Beobachter in besonderem Grade auf sich gezogen hat. Um zu 
coDstatiren, ob die regelmässig fortschreitende Zonarstruktur auch 
bei andern als den untersuchten Gesteinen vom Monte Tajumbina 
vorhanden sei, untersuchte ich einige Gesteinsschliffe plagioklas- 
reicher Gesteine. Herr Dr. Lossen, dem ich auch an diesem Orte 
dafür danken möchte, überliess mir mit liebenswürdigster Bereit» 
Willigkeit zur Untersuchung mehrere Schliffe. 

In den ^schwarzen Porphyren des Harzes* wurde in der 
That fortschreitende Zonarstruktur constatirt, welche auf cen- 
tralen Ealkreichthum zu deuten war. In der Schönheit und auf- 
ß%en Begehnässigkeit, welche die zonare Bildung der Feld- 
s|Athe des M. Tajumbina auszeichnet, war allerdings diese 
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weder bei den schwarzen Porphyren des Harzes noch bei 
anderen untersachten Gesteinen wiederzufinden. Aber deutlich, 
wenn auch mehr weniger aufiAllig, war dieselbe in fast allen zur 
Vergleichung herangezogenen Gesteinen vorhanden. 

Am besten eignen sich zur Beobachtung fortschreitender 
Zonarstruktur solche Gesteine, welche kalkreiche Feldspathe fuhren, 
doch mnss frisches Gestein zu' Untersuchung benutzt werden. 

Becht deutlich war fortschreitende zonare Auslöschung auch 
beim Porphyrit von Kreuznach, sehr deutlich auch bei den Feld- 
spathen des Gabbro aus dem Badauthal; jedoch wurde hier wieder 
die Beobachtung erschwert durch die äusserst vielfältige Zwillings- 
bildung der Plagioklase. 

Fortschreitende Zonarbildung wurde femer beobachtet bei 
einem Feldspathbasalt von Lissabon, einem solchen von Quito in 
Peru, einem vom See Tiberias und bei Feldspathbasalten anderen 
Ursprungs, welche Herr Prof. Bote zur Untersuchung mir an- 
vertraut hatte. Da die Feldspathe der Basalte gewöhnlich recht 
geringe Dimensionen aufweisen, so ist einige Auftnerksamkeit 
nothwendig, um bei ihnen die Erscheinung fortschreitender zona- 
rer Bildung zu constatiren. 

In verschiedenen Fällen, wo die Feldspathe desselben Ge- 
steins in der Grösse varürten, war aus der Auslöschungsschiefe 
zu entnehmen, dass die kleineren, spät gebildeten, Feldspathe 
weniger Ealk ffihrten, als die grösseren Feldspathe. 

Zur Zeit als Bosenbusch sein bekanntes Werk über die 
massigen Gesteine herausgab, sprach er zwar die Ansicht aus, 
dass in ein und demselben Gesteine verschiedene Plagioklase auf- 
treten können, indessen glaubte er damals die von einigen For- 
schern gemachte Beobachtung, dass in porphyrischen Gesteinen 
die Feldspathe der Grundmasse in ihrer chemischen Zusamtnen- 
setzung abwichen von den grossen eingesprengten Individuen, be- 
zweifeln zu müssen. Seitdem ist von Fouque und Michel-L^tt 
ein Werk erschienen, in welchem besonderer Werth auf die Unter- 
scheidung der Plagioklase in Albit, Oligoklas, Labrador, Anorthit, 
gelegt wird. Schon eine oberflächliche Durchsicht dies^ 
Werkes «Mineralogie micrographique'' lässt erkennen, dass weit* 
aus in den meisten Fällen Fouque und Michel-L£vt zu der An- 
sicht gekommen sind, dass Oligoklas und Albit Plagioklase sind 
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de seconde consolidation, Labrador und Anorthit dagegen früher sich 
ausschieden*. Ein eingehendes Studium dieses Werkes lässt 
erkennen, dass auch der Einwand, welchen Schuster erhebt ge- 
gen die Möglichkeit genauer Bestimmung der Plagioklase in 
Gesteinsdünnschliffen, nicht im Stande ist, die Thatsache zweifel- 
haft zu machen, dass die Plagioklase de premiäre consolidation 
weitaus in den meisten F&Uen, ja fast stets, kalkreicher sind 
als die Plagioklase de seconde consolidation. Femer bietet auch 
die Yon FouQUi und M. LAn durchgeführte künstliche Dar- 
stellung der Feldspathe eine nicht zu unterschätzende Bestätigung 
flu* frühzeitige Anorthitausscheidung. Während nämlich Albit 
imd Oligoklas bei verhältnissmässig niedriger Temperatur zum 
ErystaUisiren gebracht wurden, war für Labrador und noch mehr 
für Anorthit eine weit höhere Temperatur nothwendig, und nach 
langsamer Abkühlung zeigte sich Anorthit besser auskrystallisirt 
als Labradorit, dieser besser als Oligoklas, der Oligoklas endUoh 
viel besser als Albit. Es wurde schon erwähnt, dass ein künst- 
lieh dargestelltes Labradorit-Augitgestein die frühe Ausscheidung 
des Labradorit dadurch bestätigte, dass der Labradorit vor Augit 
znr Ausscheidung kam. Es würde zu weit führen, wollte man 
weitläufiger die Frage erörtern, ob die für das Gestein des 
Klajumbina constatirte Gesetzmässigkeit der'Feldspathbildung 
insofern für alle unter normalen Verhältnissen erstarrten Eruptiv- 
Gesteine Geltung habe, als die Ausscheidimg kalkreicherer Plagio- 
klase immer früher geschehen sei als die Ausscheidung solcher 
mit weniger Ealkgehalt, und ob fortschreitende zonare Struktur 
als nothwendige Folge dieser Bildungsweise allgemein verbreitet 
sei. Es sei nur bemerkt, dass eingehende Studien mir allerdings 
ciie Überzeugung verschafft haben, dass diese Gesetzmässigkeit, 
das fortschreitende Armerwerden wachsender Plagioklase an Ealk- 
reiehthum, recht verbreitet ist. Dass diese Gesetzmässigkeit 
dne allgemeine sei und die Feldspathbildung aller Gesteine be- 
herrsche, soll aber zur Zeit noch nicht behauptet werden. 

* Zu bemerken ist, dasa Foüqü:6 and Mighbl-LAvt wohl beim Sanidin 
Zonmtniktiir angeben, aber bei den Plagioklasen kaum einige Worte dar- 
über bemerken. Allerdings kann nach ihrer Anffassong von der Natur der 
Feldspathe zonare Stroktor bei den letzteren nicht vorkommen, oder — die 
Plftgioklase sind optisch nicht zu nnterseheiden. 
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Was ferner die Frage anlangt, ob die Beihenfolge krystalli* 
nischer Ausscheidung aller in eruptiven Gesteinen vorkommenden 
Mineralien nicht eine bestimmte Gesetzmässigkeit besitzt, so sbd 
in der That gewisse Gesetzmässigkeiten nicht zu verkennen und 
in der Literatur finden sich bereits zahlreiche Belege. So ist 
es eine bekannte Thatsache, dass in allen Gesteinen Magnetit 
und Apatit sehr frühzeitig begonnen haben mfkssen, sich aus- 
zuscheiden. Es ist oft aufgefallen, dass Olivin und Magnesia- 
glimmer da, wo sie auftreten, sehr frühzeitige Ausscheidung ver- 
rathen, und auch die untersuchten Andesite zeigten in Über- 
einstimmung mit andern Gesteinen, dass der Magnesiaglimmer 
durchaus vor Hornblende und Augit ausgeschieden sein müsse; 
diese hinwiederum sind in Gesteinen mit kalkarmen Feldspäthen 
vor diesen letzteren krystallinisch fest geworden. Kalkarme Feld- 
späthe, gleicligültig ob Orthoklase oder Plagioklase, scheinen 
durchweg dem späteren Stadium krystallinischer Gesteinserstarr- 
ung anzugehören, und es ist eigentlich fast nur der Quarz, der 
oft erst nach den Alkalifeldspäthen zur Erystallisation gelangt 
ist. Angenonunen, dass diese Angaben wirklich richtig sind, so 
würde sich herausstellen, dass im Allgemeinen die kieselsäure- 
reichsten Mineralien zuletzt krystallisiren, und dass die Erystalli- 
sation in der Begel beginnt mit der Ausscheidung von Verbind- 
ungen, welche relativ arm sind an Kieselsäure. Ob aber nicht 
nur der Kieselsäuregehalt, sondern auch die Natur der resp. Base 
in Betracht konunt, ist noch eine offene Frage, die weiter ver- 
folgt werden muss. Zunächst will es fast scheinen, als ob be- 
sonders die Alkalisilikate sich wesentlich von den Silikaten an- 
derer Metalle unterscheiden, insofern grösserer Aikaligehalt die 
krystallinische Ausscheidung verzögert; indess scheint auch hier, 
nach den Angaben über Leucit und Nephelin zu schliessen, das 
kieselsäurereichere Alkalisilikat nach dem kieselsäureärmeren zur 
Ausscheidung zu konmien. 

Fassen wir die Besultate unserer Untersuchungen kurz zu- 
sammen, so ergiebt sich: 

1) Die' mikroskopische Untersuchung des Gesteines lässt es 
sehr wohl als möglich erscheinen, dass der Monte Tajumbina 
durch eine einzige grossartige Eruption entstanden ist. 
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2) An allen Punkten dieses grossartigen Gesteinskörpers 
war die Beihenfolge krystallinischer Ausscheidung die nämliche, 
woraus hervorgeht, dass dieselbe weniger von Druckverhält- 
nissen etc., als von der chemischen Zusammensetzung des Ge- 
steines und von der Temperatur abhängig war. 

3) Alle untersuchten Handstücke legen die Vermuthung nahe, 
dass die Feldspathbildung mit der Ausscheidung von Anorthit 
begonnen haben muss. 

4) Es ist augenscheinlich, dass im untersuchten Gestein der 
Hagnesiaglimmer sehr frühzeitiger Entstehung ist, dass Augit 
nnd Hornblende aber erst nach Beginn und vor Schluss der 
PlagioUas- Bildung sich ausschieden. Wahrscheinlich ist, dass 
Hornblende die Bildung der einfachen Silikate MgSiOg etc. be- 
gann, Augit dieselbe schloss. Sauere Feldspäthe und Quarz er- 
starrten vermuthlich zuletzt. 

Chemische Analyse. 

Die von mir im chemischen Laboratorium des Herrn Prof. 
FiKKENEB ausgeführte Analyse des mehrfach erwähnten ziemlich 
dichten Gesteines aus den Lagunen ergab: 

Gewichtsprocente 



SiO, 


63,187 


A1,0, 


18,654 


Fe.O, 


4,007 


FeO 


1,885 


MnO 


0,133 


MgO 


1,201 


CaO 


4,860 


Na,0 


3,685 


KaO 


1,948 


TiO, 


0,180 


P.O5 


0,245 


Glahverlast 


0,073 



100,058. 

Berechnet man aus obiger Tabelle das Yerhältniss der 
Moleküle ihrer relativen Anzahl nach, so ergiebt sich das folgende 
Besultat. Die bei AljOs hinzugefügte zweite Zahl entspricht 
der Annahme, dass der gefundene Überschuss von 0,058 von der 
Thoneide abzuziehen, die Procentzahl für Thonerde also nicht 
18,654, sondern etwa 18,596 sei. 
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SiO, 


1,05812 


Al,03 


0,18110 resp. 0,18054 


Fe,03 


0,02504 


FeO 


0,02618 


MnO 


0,00187 


MgO 


0,03003 


CaO 


0,08679 


Na,0 


0,05944 


K,0 


0,02068 


TiO, 


0,00220 


P.Os 


0,00173 



1,48818 resp. 1,48762. 
Werden diese Zahlen procentisch umgerechnet, und wird 
angenommen , dass die Zahl der Moleküle der Thonerde nicht 
0,18110 sondern 0,18054 sei, so erhalten wir folgende Tabelle, 
welche angiebt, wie viele von 100 Molekülen den einzelnen 
Oxyden zuzurechnen sind. 



SiO, 


70,7928 


Al,03 


124362 


Fe,03 


1,6832 


FeO 


1,7605 


MnO 


0,1257 


MgO 


2,0187 


CaO 


5,8342 


Na,0 


3,9957 


KjO 


1,3901 


TiO, 


0,1479 


P«03 


0,1163 



100,0013. 

Das Mengenverhältniss der auftretenden Mineralien genau 
aus der Analyse eines Gesteines zu berechnen, ist bekanntUcb 
nicht möglich, indessen ist eine Discussion der Analyse doch 
immer im Stande angenähert wenigstens eine Vorstellung zu 
geben von der Vertheilung der bez. Moleküle an die einzelnen 
Mineralien. 

Ganz unsicher ist es freilich, in welcher Weise die Titan- 
säure und das Eisen verrechnet werden muss. Der Fehler wird 
jedoch nicht gross sein, wenn wegen dieser Unsicherheit die Titao- 
säure lieber gänzlich vernachlässigt, und alles Eisenoxyd, ver- 
bunden mit der entsprechenden Menge des Oxyduls, als Magnetit 
berechnet wird. Jedenfalls ist der Antheil, welchen Eisenoiyd 
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an der Bildang von Hornblende und Magnesiaglimmer ninunt, 
relativ nicht bedeutend. Wird in der angedeuteten Weise ver- 
fahien, so bleibt zur Bildung der Silikate Hornblende und Augit 
0,0773 PeO übrig. 

Femer bleibt auch an GaO zur Verbindung mit Si02 nur 
5,6966 % übrig, da die vorhandene Phosphorsäure zur Bildung 
ron Apatit 0,1376 GaO vorw^ nimmt. Wird nun der Alkali- 
fddspath aufgefasst als Doppelsalz der beiden einfachen Silikate 
AlgSiOg und (ENa)| Si^O^^, der Ealkfeldspath als Doppelsalz 
Al^SiOgH- CaSiO), der Magnesiaglimmer ebenfalls als Al^SiOg 
+ 3(^Si03, und wird der Einfachheit wegen angenonunen, dass 
die verhältnissmässig jedenfalls nur geringe Menge Thonerde, 
welche sich in der Hornblende finden mag, auch als Silikat 
Al^SiOg vorhanden sei, so würde offenbar auf jedes Molekül 
AI2O3, FeO, MnO, MgO, CaO je ein Mol. Si02 zu rechnen sein, 
gleichgültig, ob diese Basen einfache Salze bilden oder Doppel- 
salze. Die Alkalien jedoch würden zu ihrer Sättigung auf jedes 
Mol. NagO und K^O je 5 Mol. SiO, bedürfen. Auf diese Weise 
würden 46,9835 Mol. SiOj von den resp. Basen verbraucht und 
im Gesteine müssten 23,8093 Mol. freie SiOa vorhanden sein. 

Vergleicht man dieses Besultat der chemischen Analyse mit 
den Besultaten der makroskopischen und mikroskopischen Be- 
obachtung des Gesteines, so will es scheinen, dass nur ein Theil 
der freien SiO^ sich krystallinisch ausschied, der Best glasig 
erstarrte; denn das Vorhandensein' von Quarz war keineswegs ein 
reichliches zu nennen.* 

Auch die Menge des Alkalifeldspathes ist leicht zu berech- 
nen. Denn wenn auch die Hornblende meist etwas Alkali f&hrt, 
so kommt doch die Menge des in den Hornblenden des Ge- 
steines vorhandenen Alkali's kaum in Betracht. 

An der Bildung des Kalifeldspathes würden sich betheiligen : 
1,3901 K2O, 1,3901 AljOs, (6,9505 + 1,3901) SiOj. 

An der Bildung des Natriumfeldspathes: 

3,9957 Na,0, 3,9957 AI2O3, (19,9785 + 3,9957) SiO,. 



* Ähnliche Verhältnisse finden sich bei vielen porphyrischen Gesteinen. 
In J. BoTH*9 TabeUen zeigt sich, dass das Grandglas porphyrischer Gesteine 
Tedit oft sanrer ist als das ganze Gestein. 
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Nun sind aber 12,1362 7o ^^^s ^^^ Gestein vorhanden; in 
Folge dessen bleiben 6,7504 AI2O3 übrig. Diese vertheilen sich 
im Wesentlichen auf Anorthit und Magnesiaglimmer; ein Theil 
der Thonerde wird anch in den Hornblenden vorhanden sein. 
Zu berechnen nun, wie viele von den 6,7504 AI2O3 Magnesia- 
glimmer bilden, und wie viele Anorthit, ist nicht möglich. Da 
jedoch der Magnesiaglimmer durchaus nicht reichlicher als Horn- 
blende oder Augit vorhanden war, so wird man annehmen dürfen, 
dass die Moleküle des Anorthit mindestens etwa ebenso zahlreich 
sein werden, wie die des Natronfeldspathes. An der Bildui^ des 
Anorthit betheiligen sich etwa: 

3,9957 CaO, 3,9957 AljOg, (3,9957 + 3,9957) SiOj. 

Wie viele von den 2,0187 MgO zur Bildung von Magnesia- 
glimmer und wie viele zur Bildung von Hornblende und Augit 
verwendet sind, entzieht sich jeder Berechnung. Vertheilt man 
die 2,0187 MgO auf Magnesiaglimmer und auf Hornblende und 
Augit in gleicher Weise, so würden an der Bildung von Magnesia- 
glimmer etwa 

1,0093 MgO, 1,0093 AljO,, (1,0093 4- 1,0093) SiOj 
Theil nehmen, und für Hornblende und Augit blieben dann 
(1,7009 CaO + 1,0094 MgO + 0,1257 MnO + 0,0773 FeO) 
+ 1,7454 AI2O3 + (2,9133 + 1,7454) SiOj. 

Zwei wichtige Besultate hat uns die chemische Analyse ge- 
liefert. Das Gestein enthält reichlich freie Kieselsäure, und es 
würde bei den Plagioklasen etwa Andesinmischung vorliegen, 
wenn sie eine homogene Mischung der vorhandenen Albit- und 
Anorthit-Substanz darstellen würden. Dass letzteres aber nicht 
der Fall ist, hat die mikroskopische Untersuchung des Gesteines 
gelehrt. Femer hat sich herausgestellt, dass nicht wanig Eali 
im Gestein vorhanden ist. Ob dieses den Plagioklasen beigemischt 
ist, oder ob es neben jenen als Sanidin auskrystallisirte, oder ob 
es überhaupt wegen schneller Abkühlung des Gesteines nicht zur 
krystallinischen Ausscheidung kam, bleibt völlig ungewiss. 
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Briefwechsel. 



Mittheilungen an die Bedaction. 

Strassbarg i. E., den 20. Mai 1881. 
FQt die dritte und Tierte Lieferung der Sammlang von Mikro- 
photographien, welche vereinigt zur Ausgabe gelangen, habe ich folgende 
Auswahl getroffen: 
Tafel XVII. Knick- (Druck-) und Schlagfigaren. 
„ XVUI. Schlagfiguren. 

XIX. Streifung und Faserung. 
» XX. Absonderung und Bruch. 

XXI. Art der Schliffläche. 
. XXn, XXIII. Ätzfiguren. 
, XXIV, XXV, XXVI. Zonarstructur. 
„ XXVn, XXVIII, XXIX, XXX, XXXI, XXXII. ZwllUngsbildung. 

Durch die liebenswürdige Unterstützung von Herrn Professor Beüsch 
war ich in der Lage , die Knick- und Schlagfiguren recht vollständig zur 
Darstellung zu bringen. Da wohl nur wenige in der Lage sein werden, 
an so vorzüglichen Präparaten die Erscheinungen zu demonstriren, so dürften 
lUeae Photographien besonders willkommen sein. Auf Tafel XVII deuten 
die feinen Linien in den Figuren 1, 3 und 4 die Lage der optischen Axen- 
ebene an. Beim Glimmer zweiter Art von Altenberg ist der Verlauf 
lieser Linien nicht genau parallel zu den Armen der Schlagfigur, wie es 
der Fall sein sollte; die Abweichung ist allein durch die Lage der ein- 
geritzten Linien bedingt, wie eine Prüfung im Polarisation»-Instrument er- 
gibt, nicht etwa durch eine anormale Ausbildung der Schlagfignr. Sehr 
deutlich treten bei den Schlagfiguren die rundlichen, bei den Druckfiguren 
die jeden einzelnen Strahl umgebenden langgestreckten Curven hervor, 
velche durch Aufblätterung entstehen und die NEWTON'schen Farben zeigen 
(vergl. M. Bausb: Über einige physikalische Verhältnisse des Glimmers. 
Zeitschr. d. deutschen geolog. Gesellsch. 1874. 145—148). Während in 
Figur 1 und 4 auf Tafel XVIII die Spaltnngsflächen am Kalkspath und 
Steinsalz ins Bild gefallen sind, habe ich in Figur 3 die rechtwinklig auf« 

N- Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. 13 



Digitized by VjOOQIC 



194 

«inander stossenden Linien nachträglich in die photographische Platte ein- 
reissen lassen, nm die Orientirang der Schlagfigar eu den Spaltnngsflachen 
zn yeranschanlichen. Dadurch ist Ton dem sonst streng innegehaltenen 
Princip, die Präparate absolut getreu wiederzugeben, ausnahmsweise ab- 
gewichen worden. Der kurze Spalt, welcher in Figur 4 derselben Tafel 
den Winkel der beiden Strahlen halbirt, ist durch das Eindringen der 
Messerklinge erzeugt. Am Gyps sieht man deutlich, dass die dem musch- 
ligen Bruch und der Fläche ß parallel verlaufenden Sprünge durch den 
Schlagpunkt gehen, während die dem Faserbrnch entsprechenden meist 
neben jenem vorbeilaufen, wie Keusch hervorgehoben hat (vgl. Die Eomer- 
probe am krystallisirten Gjps. Pooo. Ann. 1869. 135—187). 

Wenn ich auf Tafel XIX Faserung und Streifung unterschieden habe, 
so geschah es, um anzudeuten, dass ich die Erscheinungen trotz der äusseren 
Ähnlichkeit nicht für identisch halte. Bei den rhombischen Pyroxenen 
und beim Diallag bin ich geneigt, Absonderung als Ursache der Streif ang 
anzusehen, bei der Hornblende, beim Orthoklas und anderen Mneralien 
scheint mir die Faserung eine der Substanz eigenthümliche Structurerschein- 
ung zu sein, soweit nicht uralitische Hornblende oder parallele Verwachsung 
feiner Individuen vorliegt. 

Die auf Tafel XXII und XXIII abgebildeten Präparate verdanke ich 
der geschickten Hand von Herrn Dr. Baumhaver. Dass die Beachtung von 
Ätzfiguren auch bei petrographischen Untersuchungen nützlich werden kann, 
hat die Arbeit von Ehop über die vermeintlichen Diamant einschlüsse im 
Xanthophyllit gezeigt. Jedoch musste ich mich auf die Auswahl einiger 
besonders charakteristischer Beispiele beschranken, um die Sammlang nicht 
mehr als zweckmässig erscheint auszudehnen. 

Figur 2 Tafel XXYI wurde der Zonarstructur eingereiht, weil man die 
Erscheinung kaum anders, denn als eine Art zonarcn Erjstallwachsthunis 
auffassen kann. Gewöhnlich findet nicht, wie in dem vorliegenden FaU, 
eine vollständige Durchkreuzung der optisch etwas vefscbieden orientirten 
und abweichend gefärbten Theile statt, sondern von den Polenden des 
Krystalls senken sich meist zwei abgerundet kegelförmige Partien ins Innere, 
ohne sich im Centrum zu berühren. Bald tritt die Structur deutlicher im 
gewöhnlichen Licht, bald deutlicher zwischen gekreuzten Nieols hervor; 
geringe Abweichungen in der optischen Orientirung je zweier sich gegen- 
über liegender Felder sind stets wahrnehmbar, wie auch nicht anders za 
erwarten ist, da die ungleiche Färbung auf das Vorhandensein verschiedener 
isomorpher Mischungen schliessen lässt. Diese Structur, welche zuerst von 
Dr. VAN Webvexe beachtet und beschrieben worden ist (vgl. Beitrag zur 
Eenntniss der Limburgite. Dies. Jahrbuch 1879. 488 und Beitrag zur Kenn^ 
niss der Gesteine der Insel Palma. Ebendaselbst 828), tritt in den Lim- 
burgiten, sowie in den nephelin- oder leucitführenden Gesteinen so häufig 
auf, dass man sie geradezu als charakteristisch für diese Gesteinsfamilien 
bezeichnen kann. 

Bezüglich der auf den Tafeln XXVII— XXXII vereinigten ZwiUings- 
bildangen wäre folgendes hervorzuheben. Die herzförmigen Zwillinge (Tafel 
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IXni, Fignr 1) sind einem Material entnommen, welches Dr. vam Wbetbeb 
isoliit und chemisefa untersucht hat (vgl. Mineralogisch -petrographische 
Mittheilongen. Dies. Jaiirhnch 1880. II. 281 ff.), so dass an deren Zu« 
gehörigkeit zum Rutil kein Zweifel ohwalten kann; die Durchkreuzungs- 
zwillinge am OliTin (Tafel XXVII, Figur 4) wurden von mir beschrieben 
(Über Laven von Hawaii etc. Dies. Jahrbuch 1880. IL 52). Zwillinge oder 
Viellinge mit einer zur Verticalaxe geneigten Zusammensetzungsflache (Tafel 
XXVIII, Figur 4) sind eine bei Augiten und Hornblenden ausserordentlich 
häafige Erscheinung; man wird sie bei sorgfaltiger Durchmusterung der 
Präparate fast in jedem Gestein auffinden, in welchem diese Mineralien 
überhaupt in Zwillingen vertreten sind. Dass ihnen ein anderes Gesetz, 
ab das gewöhnliche (Zwillingsebene das Orthopinakoid) zu Grunde liegt, 
ond sie sich nicht etwa nur durch eine abweichende Zusammensetzungs- 
flache der Individuen auszeichnen, lasst sich zumeist — allerdings nicht 
immer — durch die optische Orientirung der letzteren mit Sicherheit nach- 
weisen. Auf Tafel XXX habe ich das so häufige Hervorragen einzelner 
Plagioklas-Lamellen (Figur 1) als »gegen einander verschobene Lamellen* 
bezeichnet unter Annahme eines einheitlichen Krystallisationsprocesses; ob 
aber nicht eine parallele Verwachsung mehrerer Viellinge vorliege, dürfte 
schwer zu entscheiden sein. Das Calcit-Präparat mit den durch Druck 
künstlich erzeugten Zwillingslamellen verdanke ich eben£EÜls Herrn Professor 
Reuscr. Bei den Leudten (Tafel XXXII, Figur S und 4) habe idi die 
ZwillingsbUdnng als „gitterartige Durchkreuzung feiner Lamellen* charak- 
teriairt, da sie sich als solche auf den Photographien, wie mir scheint, un« 
Terkennbar darstellt. Wo Lamellen über einander liegen, entsteht natürlich 
mannigfache Beeinfiussung der Doppelbrechung: bald vollständige Compen- 
sation , bald thellweise Aufhellung ; aber jenseits solcher Partien lasst sich 
meist leicht die Fortsetzung einer Lamelle verfolgen. Die Frage, ob bei 
den eingewachsenen Leuciten Durchkreuzung oder Absetzen der Lamellen 
stattfinde , ist bekanntlich verschieden beantwortet worden (vgl. besonders 
J. HiK8CHWAXj>: Über unsere derzeitige Eenntniss des Leucitsystems. 
Mineralog. und petrograph. Mittheil, von G. Tschebmak. N. F. 1878. 90 
ond F. Gboth: Zeitschr. für Krystallographie und Mineralogie V. 1880. 264). 
Schliesslich mag noch erwähnt werden, dass überaU, wo die Aufnahme 
Wi gekreuzten Nicols stattgefunden hat, dies ausdrücklich bemerkt worden 
ist; bei allen übrigen Aufnahmen wurde gewöhnliches Licht angewandt. 

B." Cohen. 

Göttingen, 14. Mai 1881. 

Über FarastUbit. 

Der Parastilbit steht in Bezug auf seine chemische Constitution, die 
an ihm auftretenden Flächen und die dabei erscheinenden Winkelgrössen 
dem Epistilbit so nahe, dass für ersteren ein Aufbau vermuthet werden 
konnte, wie er für das letztgenannte Mineral constatirt worden ist. 

Die Untersuchung ward mit dem in der Universitäts- Sammlung be- 
fiBdliehen, von Sartoriüs von Waltsrshausek selbst gesammelten und 
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etiqaettirten Materiale aasgeführt, und acht KrystAllchen zunächst auf den 
characteristischeD Prismenwinkel von 136^ 39' geprüft. Hierbei ergab sich, 
dass nur drei Exemplare aas der von Sartorids von Waltbrsbiüsen 
zasammengestellten Krystall-Sammlang einen Winkel grösser als beim 
Epistilbit zeigten, anter sich aber noch recht bedeatende Differenzen dar- 
boten. Es worden, nachdem unebene Flftchentheile möglichst abgeblendet 
worden waren, die Werthe: 

136« 55', 137° 4G}' und 140« 54}' 
erhalten. Alle Krystalle dagegen, welche den Handstücken entnommen 
waren,, zeigten Winkel werthe , die denen des Epistilbit gleichkamen oder 
sie nicht einmal erreichten, nämlich: 

185« 85V, 134M4f, 1340 30', 1340 16j' und 1320 37', 
-> letzterer Werth ward an einem Zwilling nachocP (110) durch die Messung 
von Pinakoid zu Pinakoid erhalten. 

Zu einer optischen Untersachung konnten zunächst nur die drei zu- 
erst erwähnten Krystalle genommen werden, wenn dieselbe entscheidend 
sein sollte. Es wurden von den in Rede stehenden Eryställchen Spalt- 
Stückchen nach dem seitlichen Pinakoid angefertigt, welche im Mikroskop 
zwischen gekreuzten Nicols ganz und gar dieselben Erscheinungen darboten, 
wie sie beim Epistilbit auftraten. Entweder bestanden die Spaltstückchcu 
aus zwei homogenen Theilen von verschiedener, zur scharfen TrennungsnaLt 
synmietrisch gelegener Orientirung, oder aber es traten auch noch Theile 
von unbestimmter „Aggregat-Polarisation^ hinzu. Ein Krystall namentlich 
zeigte hierbei sehr gut, dass die homogenen Theile der Spaltungslamellen 
dem Innern desselben angehörten, wogegen mehr auswärts die Stellen mit 
Aggregat-Polarisation eintraten. 

Sechs von den Spaltblättchen wurden dann gehörig dünn geschliffen 
und zur Bestimmung der Hauptanslöschungsrichtungen verwandt. Ohne 
wesentliche Differenzen ergaben sämmtliche Schliffe für die Lage einer 
Hauptauslöschungsrichtung und bei Anwendung von Tageslicht eine Ab- 
weichung von 8— 8^^^ von der Kante M:r, gelegen im stumpfen ebenen 
Winkel der Kanten M : r und r : t. Mit dem beim Epistilbit gefundenen 
Winkel von 84— 9i® kann vorstehender Werth als ziemlich gut überein- 
stimmend betrachtet werden, wenn man sich des hier wie dort beobach- 
teten, nicht ganz parallelen Aufbaues von verschiedenen Individuen in 
anscheinend einfachen Krystallen erinnert. 

Bei der geringen Grösse der Parastilbit- Individuen musste ich es' mir 
leider versagen, ein Präparat senkrecht ^u einer der in r liegenden Haupt- 
anslöschungsrichtungen anzufertigen, so dass nicht constatirt wurde, ob 
die erste Mittellinie eine gleiche Lage und der Winkel um dieselbe die 
gleiche Grösse besitze, wie beim Epistilbit. Obwohl wegen des spärlichen 
Materials in chemischer Beziehung nicht untersucht werden konnte, ob 
Krystalle mit dem characteristischen Prismenwinkel von 136** 39' sieb 
wirklich dnrch einen Mindergehalt von 2 Molekülen Wasser von der 
Epistilbit-Substanz unterscheiden, glaube ich doch aus den angeführten 
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rmsUUiden schliessen za dürfen, dass Epistilbit and Parastilbit nicht zu 
trennen sind and dass sie mit grosser Wahrscheinlichkeit za einem Mine- 
rale zn vereinigen sein werden. 



m*n 



ifi'n' 




Der Werth für M:M, welcher am besten zu dem von Sartorius 
T05 Waltershausen für den Epistilbit gegebenen Winkel passt, ward an 
einem minimalen Kryställchen von kaum 0,5 mm Prismenkantenlänge und 
gleicher Breite gefunden. Dasselbe zeigte die Combination M = cxP (110), 
r = ccPdb (010), t = oP (001) und u = Pdc (011), war ein Zwilling nach 
xP:x; (100) and gestattete Messungen, die, bei theilweise ausgezeichneten 
Betiexen, dennoch bedeutende Schwankungen in ihren Werthen an Kanten 
gleicher Bedeutung gaben. Es sind gemessen die in obenstehender Skizze 
mit den gefundenen Werthen besetzten Kanten. C. A. Tenne. 



Wien, 1. Juli 1881. 
Über das Gerüst von Spliigera ozyeolpos Emmr. 

Seit der Veröffentlichung meiner Untersuchungen über rhätische Brachio- 
poden, über welche in diesem Jahrbuch (1881 I. -440-) berichtet worden 
ist, habe ich meine Präparate nochmals besonders in Bezug auf die seit- 
dem von Dadidsom (vergl. dies. Jahrbuch 1881 I. -284-) gegebenen Dar- 
^elkngen des Gerüstbaues paläozoischer Formen geprüft und sehe mich 
nun zu der Mittheilung veranlasst, dass die rhätische und silurische Sptn- 
^era eine noch grössere Übereinstimmung ihres inneren Baues zeigt, als 
ich an&ngs glaubte. 

Es ist nämlich der schwertförmige Fortsatz %* kein Resultat der Ver- 
v&chsnng der crura c (deren Spitzen frei ins Centrum des Gehäuses ragen !) 
sondern « stellt die Fortsetzung des die beiden Hanptlamellen verbindenden 
Sattels vor, und erweitert sich dort, wo die Hauptlamellen an den Crura 1- 
Stäbchen c befestigt sind, zu einem freischwebenden dachförmigen 
StQck (2, welches sofort zu beiden Seiten in die beiden zerschlitzten, acces- 
sorischen Lamellen auseinander fährt. Die Zeichnung Fig. 23, Taf. III. 



• Vergl. dies. Jahrbuch 1881 I. -444- Fig. 2 a und 2 b. 
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meiner Arbeit ist sonach falsch und müsste, um ein richtiges Bild der An- 
ordnung zu geben, so aussehen, wie die hier gegebene kleine Skizze, an 
welcher, wie in obengenannter Figur, die beiden accessorischen Lamellen 
und das dachförmige Stück d weggelassen sind. 



Es gleicht also die Anordnung der Spiralen und des sie untereinander 
verbindenden Apparates bis auf einige kleine Abweichungen, z B. die Zer- 
schlitzung der accessorischen Lamellen am Vorderrande, ToUkommen der 
vou Davidson angegebenen Anordnung jener Theile bei Spirigera piano- 
sulcata. Zugmayr. 
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üeber die mineralogisch-archäologischen Besdehnn- 
gen zwischen Asien, Enropa nnd Amerika. 

Von 

Dr. K Fischer in Preiburg i. B. 



In diesem Jahrbuch 1880. Bd. I. 174 hatte ich in dem 
Corr.-Art. vom 15. Dez. 1879 zum erstenmal über Vorkommnisse 
rohen Jadeites aus Asien, welche mir von China her theils 
direct, theils aber Paris zugegangen waren, aber ursprünglich 
ans Hinterindien stanmien, berichten können, was im Hinblick 
auf die archäologische Wichtigkeit des betr. Minerales schon er- 
wünscht scheinen durfte. 

Im Herbste vorigen Jahres wurde ich nun auf das Freudigste 
überrascht, zu erfahren, dass zwei ungarische Forscher, Herr 
Graf BlfcLA Sz£ch£nti auf Zinkendorf (unfern Wien) und Herr 
Ingenieur-Geolog L. Löczt (am Nationalmuseum in Budapest) 
auf ihren weiten Beisen durch Asien, ganz aus eigenem Antrieb 
und zwar wohlbekannt mit den Besultaten meiner archäologisch- 
mineralogischen Forschungen sich auf das Angelegentlichste be- 
müht hatten, die Heimat jener von den Cihinesen so hochgehaltenen 
Mineralien an Ort und Stelle zu ergründen, soweit dies nicht 
durch die damals zwischen der englischen und birmanischen Be- 
gieroBg obwaltenden Differenzen gerade unmöglich gemacht wor- 
den war. Ich entnehme nun zunächst den des&llsigen brief- 
lichen Notizen der beiden genannten Herren Folgendes: 

Die von denselben gesammelten und mir zur Ansicht und 
Untersuchung eingesandten Steine stammen fäst sämmtlich von 
Mogonng in Bürmah und Umgebung her und werden theils in 

13* 
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den Nebenflüssen des Irawaddy-Stromes als Bollsteine gefanden, 
tbeils aus Felsblöcken gebaaen. (Mogoung, Mo-gang heisst auch 
Mung-Kong und liegt nördlich Bbamo unter 114® 2' ö. L. Ferro, 
25® 4' N. B.) Der betreffende Fundort wurde vor etwa 20 bis 
30 Jahren von den Engländern Hannat und Griffteh besucht 
und es ist darüber von ersterem in J. Anderson, A report of 
the expedition to westem Yunnan via Bbamo. Calcutta 1871 
(einem nicht in den Handel gekommenen Buche*) Folgendes be- 
richtet : 

„Die , Jade ''-Minen liegen in einem halbkreisförmigen Thale, 
in der Nähe eines Hügels, 25 Meilen westlich von Meinkhoom oder 
Mung-Eong (letzteren Namen findet man auf der EiEPERT'schen 
Handkarte von Asien; Weimar, geogr.Jnstit.). Die Oberfläche des 
Thals ist seit undenklichen Zeiten durch Ausgrabungen auf- 
gebrochen. Der Stein wird in Gestalt mehr weniger abgerundeter 
Blöcke, vergesellschaft mit anderen solchen aus Quarz, in einem 
röthlichgelben Thon eingebettet gefunden. Die Gruben sind 
nicht planmässig angelegt und keine ist tiefer als 20 Fuss. Sie 
begegnen dem Forscher über das ganze Thal hin und an der 
Basis der Hügel. Die da gewonnenen Mineridmassen sind von 
beträchtlicher Grösse und ich sah solche von einem Umfang, 
dass zum Umdrehen drei Mann nöthig waren. '^ 

Angesichts dieser Notiz dachte ich an erratische Blöcke 
durch Gletsehertransport, welche Ansicht H. Lögzt jedoch be- 
richtigteu Diese Beschreibung von breiten Thälern, schreibt er, 
stimme ganz mit denjenigen überein, durch welche sie selbst auf 
ihrer Beise von Ten-yüen-shien bis nahezu nach Bhamo ge- 
langten (hier waren sie dann noch 14 Tagemärsche vom Fundorte 
entfernt). Auf Gletscher lasse sich nach seiner eigenen Autopsie 
hier nicht schliessen, obgleich auch Anderson bezüglich der grossen 
ausgewitterten Granitblöcke an solche gedacht habe. Während 
der Beise von dem Hochlande des östlichen Tibet herab seien sie 
wochenlang von Gletscherablagerungen und von dem Anblick der 
in einem Meeresniveau von 14—^16 000 Fuss endenden Gletscher 
begleitet gewesen, an Gelegenheit zum Studium von deren Phäno- 



* Es war leider aus diesem Grunde Hrn. Löczt auch nicht gelungen, 
dieses Buch in der Staatsbachdruckerei zu Calcutta k&uflich zu erwerben. 
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meDeo habe es ihm also keineswegs gefehlt Die ganze Gegend 
dort sei dag^en überaus geeignet für Erosion, die hier in den 
tropischen Begionen k einem so grossartigen und lehrreichen 
Massstab Yor sich gehe, dass es in Europa gar keine Analogie 
dafür gebe; es finde sich daselbst in allen Thälern ein Terrassob- 
dOavinm (möglicherweise Überbleibsel einstiger Seebecken) ver*- 
breitet Der oben erwähnte röthlichgelbe Thon sei der in den 
Treten weithin bis znm Meeresstrande Terbreitete Laterit* 

Die betreffenden Fundstätten der berühmten Steine selbst 
zu besuchen, war nun unseren Beisenden nicht nur wegen der 
oben erwiUmten politischen Verhältnisse verwehrt, sondern auch 
desshalb, weil die Birmanen überhaupt nicht so leicht gestatten, 
dass Fremde, d. h. Europäer (wie oben), ihre werthroUen Tü- 
IGnen genauer untersuchen; ausserdem wohnen an der Grenze 
von China gegen Birma hin noch wilde und halbwilde Stämme, 
so dass es in diesem Falle unmöglich gewesen wäre, nach Mung- 
Kong zu gelangen^ ja die beiden Herren geriethen dort schon 
olmehin in Gefakr und konnten froh sein, mit dem Leben und 
den Sammlungen davon zu kommen. 

Diese Unsicherheit macht sich, wie wir sogleich sehen wer- 
den, sogar gegenüber den anwohnenden Chinesen geltend. H^r 
Graf Sz^cfliNTi berichtet mir darüber Folgendes: „Interessant 
war es mir, den Jahrmarkt in Bhamo zu besuchen, wo dieses 



* unter diesem Namen corsiren nach Zirkel (Lehrb. derPetrographie. 
Bonn 1866. 11. 553) in Indien Trass- oder Peperin-ähnliche GestIgStie, dann 
it>the ah Zwischenscbichten zwischen Basalt- und Lavadecken auftretende 
Tbone, Zersetzongsprodnkte mandelsteinartiger Trappe, krystafifnifeKiier 
Schiefer, ja sogar Gonglomerate von Sandsteingerollen. Herr Loczr hatte 
die Gate, mir auf meine Bitte einige k}eine Muster von Laterit, die er 
lelhBt in Indien gesammelt hatte, zur Untersnchnng zu schicken. No. 1 
(typischer Laterit von Rangnn-Prome , iBurma) ist ein rothbraunes löche^ 
i^es Gestein von sp. G. 3.55, macht schwachen Bart am Magneliaab and 
scheint ein Conglomerat mit eckigen und runden Bröckeln Von (vulkant- 
schen?) Felsarten zu sein. No. 2 ans der Umgebung deiB PojMig-Sees, 
SO. Provinz Kiangsi , China, ist ein lockeres, ziiegelroth und fast citronen- 
^Ib scheckiges, wie es scheint gleichfalls oonglomeratisches Gesteifr. 
No. 3. Von Eiang-tschon im Becken von Tsching-tschu-fu, SW. Provinz 
S<bt8dieQ, China, ist Ho. 2 ganz ähnlich, aber weniger roth geftrbt. 
Ftr mikroskopische ütitersnchnng eignen sich diese Felsarten wegen allzu 
brddceliger Beschaiftttiheit kaum. 
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Jahr viele „Jade^'-Steine verkauft wurden. Chinesische Familien 
kommen ans Tunnan (der nordöstlich an Bhamo anstossenden 
chinesischen Provinz), halten sich sechs Monate in Birmah (auch 
oft Bünnah geschrieben) auf, um Jade zu suchen und auf den 
Markt von Bhamo zu bringen. (Demnach sind entweder die 
Chinesen im Allgemeinen industrieller als die Birmanen, welche 
ihren Jade-Stein nicht selbst gewinnen, oder die ersteren werden 
als für dieses Geschäft speciell besser befähigt dort zugelassen, 
ähnlich wie in Europa die oberitalienischen Arbeiter für die 
Technik des Steinbruchbaues u. dgl. sich überall hin Bahn ge- 
brochen haben. Nach einer Bemerkung Löczr's bringen jedoch 
auch „Shans", Siamesen, solche Steii^e zu Markt. An Jadeit 
liefert Oberbirmah den ganzen Bedarf naQh China.) 
„Gewöhnlich verkaufen sie die ganze (auf dem Irawaddy-Fluss 
herbeigebrachte) SchifEsIadung (es gibt viele solcher Schiffe) durch- 
schnittlich mit 40^80 Stück Steinen um den Preis von zwei 
bis dreitausend Gulden! Hat der Käufer Glück, so kann 
er darin manchmal einen einzelnen Stein finden, der in China 
10—20 000 Gulden repräsentirt'*' und sein Vermögen ist gemacht 
Mein Banquier in Hongkong bekam einmal zur Verwahrung einen 
Jade-Block, der auf 100000 Gulden geschätzt war und gleichwohl 
konnte derselbe erst nicht einmal sehr gross gewesen sein, da 
derselbe in einem feuerfesten Schrank aufbewahrt wurde.** 



* Dies darfte am allerehesten für die schön smaragdgrflnen Stücke, 
„Jade imperiale '^ der Pariser Steinschneider, sodann fQr die herrlich 
violett- bis rosenrothen Varietäten and fOr die höheren DorchsichtigkeiU- 
grade aller Sorten gelten. Von obiger höchst sinnigen Methode der Ver- 
loosung, wodurch die chinesischen Eaufleute die gute und die schlechte 
Waare sammt und sonders an den Mann bringen, hatten mir auch schon 
der kais. deutsche ausserordentliche Gesandte und bevollmächtigte Minister 
für China, Herr v. Braitdt in Peking, und Herr Viceconsul Dr. 0. S. 
voy MöLLEVDORF lu Tieu Tsin bei Peking Nachricht gegeben (vergl. meine 
Abhandlung in den Mittheilungen der Wiener anthropolog. Ges. 1878. S. 19, 
wo — nebenbei bemerkt — S. 16 statt Ly: Lii, sUtt Shui; Tang, stott 
Hwang: Chwang, S. 17 statt H'ank'on: H'ank^ou zu lesen und Hongkong 
zu streichen ist, da ersteres den Hafenplatz am Yang-tse-Elang bedeutet). 
** Hiebei möchte ich auf die in meinem Nephritwerke S. 294 (sub 1873 
Hildebrakdt) gemachte Mittheilung vom Jahr 1868 Qber einen gleichfalls 
aus Hinterindien (Provinz Anam) nach Canton gekommenen, anderhalb 
Eubikfuss grossen, halbdurchsichtigen, grünen „Gaetstein^ (vielleicht 
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„Da der Bückweg zu Land über die Batschin-Oebirge und 
ober TunDan wegen der dort hausenden räuberischen Horden zu 
gefthrlich wäre, so gehen in neuester Zeit alle Jade-Steine den 
Irawaddy -Strom hinunter nach Bangoon, von dort zur 
See nach Canton, wo dieselben verarbeitet werden/ 

„Ich sah daselbst die Steine und Arbeiten. Auf die in 
Canton gestellte Frage, von wo die Steine bezogen werden, 
laotete stets die Antwort: aus Yunnan und Bürmah, nun gibt 
es aber in Tunnan nach allen Erkundigungen, die ich dort ein- 
zog, keinen Jade, es stammt hiemit aller nur aus Bürmah/ 

Nach den Notizen von H. Löczt werden auch in Mandelay 
(SW. Bhamo) wie in Bhamo durch chinesische und siamesische 
Eaufleute „Jade* -Steine angekauft und auf demselben Wege 
nach Canton eingeschifft. 

Wer irgend diesem Gegenstand bis jetzt nähere Aufmerk- 
samkeit geschenkt hat, wird einsehen, welch* hohen Werth diese 
Ergebnisse der wissenschaftlichen Beise des Grafen Sz]£gh£nti und 
die von ihm überall eingezogenen, überaus sachgemässen Erkun- 
digungen für uns haben müssen, denn aus den Mittheilungen der 
beiden genannten Herren klärt sich nun schon Vieles, klären sich 
Tor Allem die früher ganz unverständlich gewesenen angeblich 
vielen Fundorte, welche sich jetzt mit Ausnahme der Minen von 
Mogoung selbst sämmtlich nur als Handelsstationen für diese 
Yu-Steine ergeben* Mit der Landkarte zur Hand wird 



eigenthamliche Aussprache von Jade, Jedde) aufmerksam machen, der 
36000 Dollars werüi war; eDdlich soll bei dieser Gelegenheit auf die 
allerftlteste, mir bekannt gewordene und a. a. 0. S. 88—89 mitgetheilte 
Kotiz Aber solche smaragdgrüne hinterindische Steine wieder zu 
Ehren gebracht werden, n&mlich jene von Jon. v. Linschotten. In: Lins- 
cotani navigatio in orieutalem Indiam. Hagae 1598—99, ist n&mlich Cam- 
bo^ja als ein Fandort für ein Jade-Mineral angegeben, in der späteren 
Ltteratnr fand ich dann davon gar nichts mehr erw&hnt bis 1874 (vgl. 
FiscHiR, Nephrit S. 802 ff.) bei yoh Stoliczka nnd von Bichthofen. 

* £b liegt also hier genan dasselbe (für uns Mineralogen bezüglich 
solcher Fnndortsangaben aus weiter Feme sehr lehrreiche) Verhältniss 
i^ diese hinter indischen Schmncksteine (Jadeit) vor, wie ich dies 
in memer Abhandlang über den aas schön dankelgrünem Nephrit be- 
stehenden grossen Grabstein Tamerlan's [Timur^s] in der Moschee Gar- 
Bmir zu Samarkand [grosse Bacharei] im Archiv f. Anthropologie, Bd. XII, 
1880, S. 469—474, aaf Grand der Beobachtungen des H. Prof. Mvschki- 
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man jetzt leicht einsehen, wie diese den Irawaddy- Strom her- 
unter zur See kommenden Steine, welche seit undenklichen 
Zeiten (vergl. oben Andebsok) im Bburmanischen Gebirge von 
Chinesen aus Tunnan gewonnen werden, bei uns in Europa häufig 
als aus Tunnan (wo es aber nach SziiCH^Nn keinen gibt) kom- 
mend ausgegeben werden. Wir begreifen, wie dieser , Jade'-Stdn 
zu VON Linsghotten's Zeiten, am Ende des 16. Jahrhunderts, 
einmal als grosser Block nach Cambodja kommen, me ein an- 
derer solcher Block dieses Steins, der in Asien (wie m Mexico 
u. s. w.) thatsächlich die Bolle des kostbarsten Edelsteins 
spielt, auch in die Hände eines Königs von Anam gelangen 
konnte, der ihn dann an einen Banquier in Canton gegen baares 
Geld verpfändete. Wir begreifen dann, wie Canton zum Haupt- 
stapelplatz für diese Steine wird, welche sich von dort durch ganz 
China und von da endlich auch zu uns nach Europa verbreiten. 
Unter den Stücken, welche ich mit Notizen von H. Tice- 
consul Dr. 0. F. von Möllbnborff in Tientsin begleitet voriges 
Jahr durch die Güte des kais. deutschen Gesandten, H. v. Brandt, 
erhalten hatte, war z. B. neben vielen Nephritvarietäten auch 
ein weisser Jadeit, angeblich aus Tunnan ; von H. Dr. phil. Otto 
Kunze in Leipzig bekam ich halbverarbeiteten, von ihm selbst 
in Canton erworbenen blaulichen und grünen Jadeit. Der kais. 
deutsche Consul in Hongkong und Canton, Freiherr von Soden, 
sandte mir einen fast farblosen, dann einen grünscheckigen und 
endlich einen wunderbar schön smaragdgrünen Jadeit, die er da- 
selbst für mich sämmtlich als „Tu* erworben hatte. Die enormen 
Massen* (etwa iOOO Kilo) Jadeit endlich, die Herr Juwelier 



TOFF in Petersburg auseinandergesetzt habe. Letzterer Forscher aber- 
zeugte sich nämlich gelegentlich der Ton ihm 1879 mitgemachten rassi- 
schen wissenschaftlichen Expedition nach Türke stan, dass der Nephrit 
dort nur in der Gegend des Euen-lün-Oebirges (Gulbagashen) bei Khotam 
Yorkomme, jedoch auf allen Märkten des östlichen Turkestan and der 
Mongolei angetroffen verde, wo man dann von den Kaufleuten immer 
nur den Ort genannt bekomme, an welchem sie den Stein gerade selbst 
erhandelt haben. 

* Wir haben es hier bei dem Jadeit merkwürdigerweise mit dem- 
selben grossartigen Massstab eines (der Hauptsache nach homo- 
genen) Minerales zu thun, wie ich einen solchen in meinem Nephritwerke, 
1. Ausgabe S. 407, und in der 2. Ausgabe im Nachtrag bezOglich 4e8 
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Helfhon zu Paris aus Asien hatte kommen lassen und von denen 
ich durch gütige Vermittlung Ton E. A. Damour daselbst einen 
10 Kilogr. schweren Block von dunkel blaulich grüner Farbe für 
ims erworben habe, waren gleichfalls über China in den Handel 
gebmgt (TgL meinen oben citirten Brief v. 15. Dec. 1879 in dies. 
Jahrb- 1880, L Bd. S. 174). 

Die auf meiner: Map of Central and Western Asia 1873 als 
Hines of ,Serpentine-Tü' of the Chinese angegebenen Gruben 
zwischen dem 25^ und 26® N. B. und 96® ö- L. sind also schon 
sicher seit historischer Zeit, aber vielleicht bis auf prähisto- 
rische Perioden zurück die Quelle gewesen für den Bezug von 
Jadeit, ohne dass wirklicher Nephrit dort eben&lls vorkäme. 
Begleiter des Jadeit sind oligoklasflreier, granatführender äusserst 
eleganter Granit, Ampbibolgesteine; wenigstens kamen Stücke 
von solchen Gesteinen mit jenem Jadeit zusammen nach Paris, 
worüber nair nein verehrter Freund A. Damour Bericht erstattete. 

Auf meine weiteren Anfragen w^en des chinesischen „Tu", 
boichtete mir H. Löczi gef. noch Folgendes: Grössere Stein- 
Schleifereien befinden sich in Canton, Su-tchou-fu (Ö.L. 117^ 
N. B. 39^ 90« Provinz Kan-su und in Ten-yüen-shien (Thengw 
jm auf der Karte) oder Momien, Yunnan (Ö. L. 11 ö^' ^, N. B. 
240^ 6% östL Bhamo). In Momien wird nur bhürmanisches Jadeit- 
Material geschliffen, inCanton kommen ausserdem auch Mineralien 
aas dem Bezirk von New-chwang (engl. Aussprache Niu-schuang), 
Nio-juan (deutsche Aussprache) in der nordöstlichen Provinz des 
eigentlichen China, nämlich Lian-tung oder Sching-Eing, 0. L. 
140^ N. B. 41^ zur Verarbeitung. Dies würde auf die Gegend 
passen, aus welcher ich in der (von mir in den Mitth. d. Wien, 
anthrop. Ges. 1678, VIII.Bd., Heft 1, 2 beschriebenen) chinesischen 
Mineraliensendung der HH. von Brandt und von Möllendorff 
ein Stück eines Minerals erhielt, das in Hsiö-yang in der Man- 



Kephrits angeführt habe. Letzterer wird abrigens nebenher, wie mich 
die Znsendnngen unserer deutschen Diplomaten überzeugt haben, in China 
fortan noch reichlich yerarbeitet, auch nachdem die Chinesen seit dem 
Jfthr 1864 (vgl. mein Nephritwerk S. 308) aus Turkestan vertrieben und 
die Arbeiten in den dortigen Steinbrüchen eingestellt worden sind. Es 
finden sich eben reichlich schöne Fragmente auch noch jetzt dort und 
die Bache liefern noch GeröUe davon. 
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dschurei bricht, über New-chwang nach Tien-tsin in den Handel 
gelangt und äusserlich einem lichtgrünen Nephrit wohl ähn- 
lich sehend, sich doch schon vor dem Löthrohr als etwas ganz 
Anderes, nämlich als eine serpentinartige Substanz herausstellte, 
die zufolge einer im hiesigen chemischen Laboratorium durch 
H. Dr. WiLLGERODT geleiteten Analyse folgende Zusammensetz- 
ung hat: 

Gefanden: Berechnet: 

SiO« 46,5 SiO« 46,6 

MgO 46,5 MgO 46,0 

H»0 7,0 H«0 7,77. 

Die Formel wäre demnach: 

(MgO)„(SiO,)„H,0*. 

In Su-tchou-fu (siehe oben S. 205) sagte man unseren Beisen- 
den, der Tu, der dort in den Schleifereien verarbeitet werde, 
komme von Hami (auf der Karte heisst der Ort Khamil 111^8' 
ö. L., 42« T N. Br.); [dieser .Tu« wäre nun Nephrit, käme 
von Ehotan über die Heerstrasse und somit auch nach Hami**]. 

In China seien sämmtliche Farbenvarietäten des «Tu' ver- 
breitet; (unter diesem Namen sind aber nun bekanntlich mehr 
oder weniger Nephrit und Jadeit schon vermengt); innerhalb der 
Bezeichnung ^Yuf unterscheiden die Chinesen jedoch, wie ans 
obiger Anmerkung hervorgeht, wie mich femer die Einsendung des 
H. Dr. V. MöLLENDORF belehrte und wie ich schon im Nephrit- 
werk S. 186 u. 261 (sub 1868 Dana) bei dem Namen fei-tsai, 



* Dasselbe circulirt auf dem Markte zu Peking anter folgenden 
Namen : als Tsching yü von Ehoten, Tarkand, Milatai (wo?), als Shoi-yfl 
(zu deutsch: Wasser- jü) Ton Khoten, als Tu (ohne n&here Be- 
zeichnung) von Vung 11 shan (NW. Pr. Eansn), als Chwang-yfl und als 
Chwa-yü (bunter TQ) von Pa-sse-kan (Ba-sse-kan), einem nicht zu er- 
mittelnden Orte, welcher nach Analogie, dass Taschkend im Chinesischei 
Ta-she-kan lautet, sonst Baskend heissen könnte. — Da dieses Mineral, 
dessen Varietäten Ton allen obigen Orten im spec. Gew. zwischen 2,53 
bis 2,60 schwanken, auch als von Gegenden, wo wirklicher Nephrit vor- 
kommt, stammend, in den Handel gelangt, so mag es eine in China und 
Turkestan weitverbreitete Substanz sein oder es treten im chinesischen 
Handel vermöge des ähnlichen Aussehens, soweit die H&rte nicht gerade 
geprüft ist, auch Verwechselnngen auf. 

♦* Vgl. oben 8. 203 Anm. 
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der dem Jadeit beigelegt wird, bemerkte, redit wohl einzelne 
Farbenabstufungen u. s. w. 

Ich gehe nun zu der Beschreibung der mir durch die 
OefUligkeit der beiden Eingangs genannten ungarischen Forscher 
Zugegangenen Mineralsendungen über und erörtere zunächst die- 
jenige von H. LöczY. Es waren dies zehn Stücke, wovon aber 
zwei zusammen ursprünglich einem einzigen angehörten, so dass 
wir es nur mit 9 Nummern zu thun haben, die sämmtUch in 
Asien als mehr oder weniger verwendbarer «Tu* gelten oder 
demselben wenigstens äusserlich ähnlich sind. Darunter waren 
nun drei Stücke (Nr. 5, 6, 7 der Sendung) Nephrit von der 
hellen turkestanischen Sorte, mit spec. Oew. 2,94, wie ich sie 
aoch früher schon durch die Sendungen der deutschen diplomatischen 
Beamten erhalten hatte; diese Stücke waren bereits angearbeitet, 
lassen Sftgestreifen und Schliflfflächen wahrnehmen und funken 
nicht am Stahl; das eine (Nr. 6) zeigte aussen eine roth und 
graa gefiürbte. Oberfläche, eine Art Zersetzungskruste, während 
das Innere noch frisch grünlich oder gelblich weiss war. Dasselbe 
schmolz V. d. L. unter Aufwallen zu blasigem Glase, während 
der Nephrit sonst mehr ein trübes Glas oder Email liefert. 
Nr. 5, 6 sind theils mehr molkenfarbig und grob&serig bei sonst 
normalem Löthrohrverhalten. Nr. 7 schmutzig olivengrün, krypto- 
krystallinisch. Diese drei Nummern erhielt H. Löczr in China 
als aus Sou-tschou-fu, Provinz Kan-su, im NNWesten China*s, 
also von der turkestanischen Grenze stammend und es sind 
dies wohl ohne Zweifel auch wirklich turkestanische Nephrite. 
— Das vierte Stück Nephrit, leider nur ein kleines ^Fragment 
(Nr. 3 der Sammlung), wurde dem genannten Herrn von einem 
chinesischen Zollamte als von Tsching-Eiang (am See Fu-sien in 
der südwestlichen chinesischen Provinz Yunnan unter 24^ 5' 
N. B. und 12^ 2' ö. L. gelegen) stammend fibergeben. Diese 
Varietät hat das spec. Gew. 2,97, ist dunkelgrün (diese Sorten 
werden in China besonders hoch geschätzt) und zeigt eine ganz 
besondere, nämlich eigenthümlicb grob- und geschwungen 
faserige Textur, wie ich sie sonst nur an den Stücken kannte, 
welche als angeblich vom Topayos-Fluss in Südamerika in 
einige europäischen Sammlungen gelegen waren und als Substrat 
für die auf mein Ansuchen von meinem verehrten Freunde 
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G. V. Rath voi genommene Analyse (vergl. Qroth Zeitschr. f. 
Krystallogr. Leipzig 1879, Bd. III, S. 592 ff.) gedient hatten*. 

Dass dort im Süden China's dieser Nephrit zu Hause sei, 
ist freilich möglich, es könnte dies jedoch auch eine seltenere 
turkestanische Varietät (welche ohnehin die dunkelgrüne Farbe 
mit dem Tamerlan-Orabstein in Samarkand gemein hat) 
sein, welche vielleicht zufällig als dort aus Tsching-Eiang stam- 
mend bezeichnet wurde. 

Drei Stücke der Sendung, No. 4a. b und No. 8, zeigten 
die Eigenschaften von Jadeit. Erstere zwei mit dem sp. 6. 3,31 
waren verarbeitet, 4 a als grosse Platte mit weiter kreisförmiger 
Öffnung, in welche der aus der gleichen Substanz gearbeitete 
cylindrische Zapfen 4 b passte. Die Farbe dieser Sorte ist 
weisslich. Dasselbe sollte von Canton stammen, war aber, wie 
bereits oben ausführlich erläutert wurde, wohl birmanischen Ur- 
sprungs. 

No. 8 ist ein in Verwitterung begriffenes grosses rohes Ge- 
steinsstück von dem für Jadeit ungewöhnlich niederen sp. 0. 3,1^ 
(worüber ich mich weiter unten näher äussern werde) und voa 
grünlichweisser Farbe. Als Fundort ist Ten-yuen-schien (auf 



* Gelegentlich bemerkt, bestärkte mich diese Beobachtung nur nocli 
intensiver in der mir mehr und mehr plausibel gewordenen Anschauang. 
dass das Rohmaterial aller vorhistorischen, in Mexico, Mittelamerika, 
Südamerika gefundenen, aus wirklichem Nephrit hergestellten Aznu- 
lete, Idole u. s. w. [ich kenne deren aus Autopsie etwa im Ganzen erst 
6 bis 10] ursprünglich aus Asien stamme, so gut wie jenes der in den 
letztgenan^ten Ländern sogar bis nach Chile ausgestreuten spärlichen 
Chloromelanit- und reichlichen Jadeit-Zierraten und Beilel Unter dieser 
Annahme versteht man es dann auch erst, dass Alex, von Humboldt wie 
auch die Gebrüder Schomburok sich auf ihren Beisen im Orinoko-Gebiete 
u. s. w. trotz alles Eifers stets vergeblich nach der Auffindung des 
Rohmaterials für die grünen, dort im Volke so hochgeschätzten ver- 
arbeiteten, durch die Caraiben an den Küsten von Guiana [vergl. 
mein Nephritwerk S. 166] bekannt gewordenen Steine bemühten 1 Und 
heute, 70 Jahre später, ist es gerade noch ebenso. Ein brasilianischer 
Correspondent, Herr J. Barbosa Rodrioues in Rio de Janeiro schreibt mir 
erst kürzlich, er sei, auf die Aussage von Eingebornen hin, dem angeb* 
liehen Vorkommen solchen grünen Steines am Amazonenstrom 25 Meilen 
weit zu Liebe gereist und was fand er? Einen Block Quarz mit grünem 
Moose bedeckt 1 
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der Karte TheDg-TüD)östl.Bhamo, also immerhin eine dem bereits 
besprochenen Jadeit-Gebiete nahe liegende Gegend bezeichnet. 

Zwei, in China gleichfalls als , Yü* kursirende Stücke erwiesen 
sich mir als Serpentin artige Substanzen, die eine (No. 2) 
Tom sp. 6. 2,559 stammt aus Niu-chuang, 140^ ö. L. ii^ N. B., 
in der Mandschurei und stimmt mit dem oben S. 206 bereits 
sammt Analyse erörterten, mir schon früher aus anderer Quelle 
zugegangenen Mineral überein, No. 1 vom sp. Gew. 2,62 und 
lichtgrünlicher Farbe stellte sich mir als gleichfalls unschmelz- 
bar dar und stammt von Tschi-Fu (Provinz Schang-tung), Hafen- 
stadt ganz im Nordosten China's, 37—38° N. B. ; vermöge der Lage 
dieses Stapelplatzes könnte dies Mineral auch aus der nordöstlich 
davon gelegenen Mandschurei stammen. 

Endlich No. 9 zeigte das sp. Gew. 3,11, funkt nicht, ist 
onschmelzbar und entspricht einem fast farblosen, bröckeligen 
kryptokrystallinischen Disthen ? (löscht schief aus , ist also kein 
Sillimanit). 

Dieses Stück fand H. Löczt am Ling-tum-tschu, im Sikkim 
am südöstlichen Himalaya östlich Khatmandu als regelmässige 
Bänke zwischen krystallinischen Schiefern. (Es erinnerte mich 
dies Exemplar sofort daran, dass ich von Evans, dem Verf. des 
berühmten Werkes: Stone implements etc. vor nicht langer Zeit 
ein als Nephrit cursirendes kleines chinesisches Steinbeil zur An- 
sicht erhalten hatte, das sich mir gleichfalls als eine Sillimanit- 
ähüliche Substanz herausstellte.) 

Mineralien, welche dem Nephrit wirklich ähnlich waren, be- 
gegneten Löczt während der Reise sonst nur am Nordfuss xles 
Nan szän-Gebirges , schon in der Wüste ausserhalb des Eia-yu- 
kuan-Thores (Thorder guten Berge); auf der oben S. 200 citirten 
KiEPEBT'schen Handkarte von Asien wäre die Lage ö. L. 116^ 6', 
N. Br. 39^8' und ist dort wenigstens der Name Nan-shan 
südöstlich vom Grenzwall gegen die Mongolei angegeben. — 
Exemplare aus dieser Gegend waren nicht in der mir zugekom- 
menen Sendung des H. Löczt; wenn Nephrite bloss dort im 
Handel circuliren sollten, so wäre sogleich wieder daran zu er- 
innern, dass NW. davon Hami (Chamil) liegt, der östlichste der 
sehen oben S. 203 Anm. berührten Handelsplätze für turkesta- 
nischen Nephrit. 

N. Jahrbach f. MlnenLo^e etc. 1881. Bd. II. U 
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Die Sendung des H. Grafen Sz^ch^nti, welche das anf dem 
Markte in Bhamo erworbene, also ausschliesslich hinterindisches 
Material und hiemit die ersten, directvonder heimatlichen 
Quelle des Minerals nach Europa gekommenen Exemplare ent- 
hielt, umfasste gegen 30 Stacke, worunter einige des Gewicht 
von mehr als 3 Kilo erreichten , obwohl sie nur wenig fremde 
damit verwachsene Substanz (Diallag) einschlössen. Es waren 
dies sämmtlich Jadeite, theils &st ganz fiEirblos (sp. Gew. 2,969 
bis 3,31), theils weiss mit smaragdgrünen Flecken (sp. Gew. 
3,075—3,27), theils ganz hellgrasgrfin (sp. Gew. 3,24—3,29), 
theils lauchgrün (sp. Gew. 3,32). Das einzige Stück von der 
letzteren Farbe war ein noch vollständiges, überall abgerundetes 
GeröUe, während die übrigen Exemplare eher Brocken glichen, 
wie sie etwa an Felswänden aufgelesen werden.* 

Es müssen eben in Birmah ausserordentlich viele Farben- 
varietäten vom Jadeit vorkommen. Wenn man erwägt, dass an 
den Stücken der ganzen grossen ungarischen Sendung (mit Aus- 
nahm des Diallag) gar kein Nebengestein zu sehen war, so er- 
gibt sich daraus auch vom mineralogisch-geognostischen Stand- 
punkt von Neuem der immense Massstab dieses Mineralvorkommens, 
der ja auch schon aus dem Eingangs berührten Umstand zu ent- 
nehmen war, dass jener Pariser Juwelier 1000 Kilo davon nach 
Europa beziehen konnte, woran nach Damour's Beobachtung das 
Nebengestein ebenfalls nur spärlich erschien (vgl. oben S. 204). 



* Unter der ganzen Sendung befanden sich nur Äusserst wenige 
Exemplare von der ganz rein smaragdgrünen intensiven Farbe (»Jade 
imperiale''), wie ich ein solcbes schon früher zum Theil angeschliffen durch 
Freiherrn von Sodeh (vgl. oben S. 204) erhalten hatte. Letzteres trug auf 
zwei Seiten noch chinesische Schriffczeichen , die ich aber nicht weiter 
deuten kann, als dass sich Zahlzeichen darunter befinden. Diese schönste 
Sorte scheint also, da sie sich H. Szi£cBiiNvi unter dem ganzen Contingent 
des Marktes von Bhamo so spärlich prasentirte, überaus selten zu sein 
und die oben erwähnten enormen Preise zu bedingen, wenn grossere 
Stücke davon entdeckt werden 1 

Femer vermisste ich von den mir bekannten Jadeitsorten die wunder- 
voll blaugrüne Abart , wie ich sie u. A. aus Mexico und der Schweiz als 
Beil verarbeitet kenne (am ehesten n&hert sich derselben das oben er- 
wähnte laucbgrüne Geröll) und die rosenrothe, in*8 Violette ziehende 
Varietät. 
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Was Dan die übrigen Eigenschaften der ungarischen Sendung 
betrifft;^ so ist die Textur bei vielen Stucken ganz kryptokrystal- 
lioisch, so unter anderem auch bei zwei ursprünglich ein einziges 
Stück bildenden, je 1| Kilo schweren Brocken, in welchen Diallag 
mehr weniger reichlich eingewachsen ist, so dass man den Ein- 
dmck erhält von einem Gabbro-ähnlichen Gestein, in welchem 
der Diallag gegenüber dem feldspathigen Bestandtheil ganz zu- 
rückgetreten wäre. 

Bei anderen Exemplaren, besonders den farblosesten ist die 
Textur fein- bis grobfaserig und im Dünnschliff die (schon in 
Groth's Zeitschr. f, Kryst. IV. 4. 1880. S. 371 von mir nach- 
gewiesene) schiefe Auslöschung der Prismen schön wahrzunehmen; 
das Funkengeben am Stahl ist verschieden stark bei den ver- 
schiedenen Sorten, am intensivsten bei den phanerokrystallinischen 
Varietäten. 

Eine höchst seltsame Erscheinung begegnet uns nun bei dem 
spec. Gewichte unserer Stücke. Der Sachkenner wird schon 
<!T6taunt gewesen sein, wenn er oben S. 210 bei Jadeiten von 
einem so niederen spec. Gew. wie 2,969 bis 3,075 reden hörte, 
während nach den früheren Beobachtungen Damour*s, der die 
Speeies begründete, dasselbe bei den verschiedenen Varietäten 
zwischen 3,28—3,35 (vgl. Fischer, Neph. S. 23'?) schwankte. 
Die oben angeführten, von mir gefundenen niederen Zahlen, die 
durch Damour wiederholt bestimmt und bestätigt sind, konnten 
nun auf ein anderes Mineral, vor Allem auf Nephrit schliessen 
lassen; Damour hat aber die Güte gehabt, von drei Varietäten, 
Dämlich von No. 276 (dicht, weiss mit smaragdgrünen Flecken, 
9p. 0. 3,075, zu weissem Email schmelzbar), No. 279 (weiss, 
deutlich faserig, sp. G. 3,061, zu blasigem Glase schmelzbar) 
ondNo. 282 (dicht, sp. G. 2,969, weiss, mit angewachsenem 
Diallag, zu weissem, blasigem Email schmelzbar), welche eben 
gerade das frappant niedere spec Gewicht zeigten, die quanti- 
tative Analyse vorzunehmen, welche gleichwohl nichts weniger 
als eine nephritische, vielmehr eine jadeitische Zusammensetzung 
ergaben. 



14* 



Digitized by VjOOQIC 



212 

No. 276. 

Kieselsaure 53,95 

Alumia 21,96 

Eisenoxyd 0,76 

Chromoxyd Spuren 

Magnesia 7,17 

Calda 2,42 

Natron 9,37 

Wasser 3,70 

99,33. 
No. 279. 

Kieselsäure 61,51 

Alumia 22,53 

Magnesia 4,25 

Natron 11,00 

Wasser u. flüchtige Substanz 1,29 

100,58. 
No. 282. 

Kieselsäure 58,24 

Alumia 24,47 

Eisenoxyd 1,01 

Calcia 0,69 

Magnesia 0,45 

Natron 14,70 

Wasser . . • 1,55 



Sauerstoff 

9,81, 
0,23) 



2,83 
0,69 
2,42 



28,77 
10,04 

5,94 
3,29 



Verhältniss 
9? 

3V 



2? 



1,68 
2,84 



4,52 
1,15 



11,40 j 
0,30) 
0,19 
0,18 
3,79 



4,16 
1,38) 



32,80 
10,49 

5,67 



31,06 
11,70 

5,54 



1? 



6? 
2? 

1? 



6? 
2? 

1? 



101,11. 



Wird der Sauerstoff des Wassers zu jenem der Basen ge- 
schlagen, so wäre bei No. 279 und 282 das Verhftltniss =1:2:6. 

Besonders auflEäUig ist bei der Analyse No. 279 der toU- 
kommene Mangel an Calcia, der mir bei keiner anderen Jadeit- 
Analyse begegnete; dies sowie der Wassergehalt und andere 
flüchtige Substanzen könnten auf einen beginnenden Zersetzungs- 
zustand hinzuweisen scheinen, obwohl sich solcher an den rohen 
Stücken weder makroskopisch noch im Dünnschliffe besonders 
deutlich macht. Eine erwünschte Gontrole für diese Anschau- 
ungen bieten nun aber die Polarisationsverhältnisse unter dem 
Mikroskop. 

Was an den Dünnschliffen der drei Varietäten £aserig ist, 
zeigt vollkommene Durchsichtigkeit und einheitliche, individaali- 
sirte Polarisation, also nicht Aggregatpolarisation, noch Trübung, 
welche beide Erscheinungen z. B. beim Beginn der Zersetzung 
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trikliDoedrischer Feldspathe sich zuerst einstellen. — Man erkennt 
dagegen in der That bei stärkeren Vergrösserungen durchsichtige, 
farblose, also frische Mineralpartikeln von feinstkömiger und von 
blättriger Textur den Jadeitfasern zwischengelagert, so dass wir 
es also eher mit aprioristischer Verwachsung mehrerer, quasi den 
Jadeit ?erunreinigender Substanzen, deren speciellere Deutung 
nicht gerade ausführbar erscheint, zu thun haben. 

Gegenüber den bereits unzähligen, in der Schweiz, Frankreich, 
Deutschland u. s. w. in und ausserhalb der Pfahlbauten gefunde- 
nen Jadeitbeilen und Meissein musste sich natürlich immer auch 
wieder die Frage aufdrängen, ob denn nicht in den Alpen das 
Bohmaterial hiefär doch zuletzt zu finden wäre und es war mir 
daher interessant, durch meinen verehrten und unermüdlichen 
Freand Herrn A. Damour im Jahr 1879 eine Anzahl grüner in 
den Alpen gefundener Mineralsubstanzen sammt den von ihm da- 
mit angestellten quantitativen Analysen, die ich unten mittheilen 
werde, behufs mikroskopischer Untersuchung eingesandt zu er- 
halten. 

No. 6, ein angeschliffenes Stück, lag in einer alten Samm- 
lung als grüner »Jaspis* von Monte Viso in Piemont (SW. 
von Turin, gegenüber Saluzzo), war durchscheinend, grün mit 
weissen Flecken; sp. Gew. 3,33. 

No. 3 ist ein von Damour selbst im Juni 1866 an den 
Ufern des Oenfer Sees bei Ouchy unweit Lausanne aufgelesenes 
graulichgrünes Gerolle von 3,17 spec. Gew., leicht an der Alkohol- 
flamme schmelzbar. 

No. 5 war ein grünes Geröll aus dem Aostathal, Piemont 
(S. vom grossen St. Bernhard); sp. Gew. 3,32; etwas schwer am 
Gebläse schmelzbar. 

No. 4. Grünes Gestein aus der Umgegend von St. Marcel 
in Piemont (östl. Aosta), Gegend von Cr, am linken Ufer der 
Dora, in der Höhe von Agua verde, das am rechten Ufer liegt; 
von Berthand de Lomom aufgefunden; sp. Gew. 3,22, ziemlich 
schwer an der Weingeistflamme schmelzbar. 
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Die Analysenresultate waren folgende: 



No. 6 (Monte 
Eieseliftare 
Alumia . 
Eisenoxyd 
Calcia 
Magnesia 
Katron . 
Kali . . 



Viso): 



58,51 
21,98 

1,10 

5,05 

1,70 
11,84 
Sparen. 



Saaerstoff 
81,20 

1,44/ 
0,67/ 
8,05) 



5,16 



99,63. 

No. 5 (Aosta-Thal): 

Kiesehftare . . . 56J4 

Alumia 10,02 4,67 

Eisenoxyd .... 4,69 1,41 

Chromoxyd . . . 0,03 0,01 

Calcia 14,00 4,00 

Magnesia .... 9,10 8,59 

Natron 5,40 1,89 

Kali Spuren 



80,26 
6,09 



7,9 



99,98. 



No. 4 (St. Marcel): 



Kiesels&ure 
Alumia . 
Eisenoxyd 
Calcia 
Magnesia 
Natron . 



55,82 

10,96 

5,68 

13,42 

9,05 

6,74 



5,10, 
1,62 j 



8,56 
1,74 



29,77 
6,72 

9,18 



101,06. 



YerhältnisB 
6 





100.18. 






No. 8 (Ouchy): 








Kiesels&ure . . 


. 56,45 


80,11 


6 


Alumia .... 


. 17,02 


7.92 ,^^ 




Eisenoxyd . . . 


. 7,62 


2,28 '^^ 


2 


Calcia .... 


. 4,76 


1,86 1 




Magnesia . . . 


2,82 


0,92 5,24 


1 


Natron . « . . 


. 11,46 


2,96 





5 

1 

1,8 



4,21 

1 

1,85 



Ferner fügte H. Damour noch weitere von ihm yorgenom- 
mene Analysen bei, die eine (No. 2) von einem über China zu 
uns gekommenen, achatähnlich aussehenden Jadeit mit einigen 
chloritischen Fleckchen; sp. Gew. 3,34; leicht an der Weingeist- 
flamme schmelzbar, die andere (No. 1) von dem grünen Bestand- 
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tbeile des Eklogits aus dem Gneissgebiete ganz nahe nördlich 
v<m Fay bei Nantes (Loire inf^rienre); die gränen Partikeln 
vurden von dem damit verwachsenen Granat, welcher schöner als 
ich es sonst je in einem Eklogit sah und in Bhombendodekaödem 
nn 2 bis 3 mm Durchmesser frei anskrystallisirt ist, sorgfältig 
gatrennt; sp. Gew. 3,314; ziemlich schwer an der Weingeistflammme 
schmelzbar (Analyse von 1866). 

Ich setze diese beiden Analysen gleichfalls hieher, die erstere 
ZV Vergleichnng fnr diejenigen Leser des Jahrbuchs, welchen zar 
BeortheQung der erstem vier Analysen die Übersicht der sämmt- 
licfaen bis 1875 vorgelegenen Jadeit- Analysen in meinem Nephrit- 
terk S. 375 nicht gerade zur Hand ist; die zweite desshalb, 
wdl kein Überfluss an Analysen des sauber aus einem Eklogit 
herauspräparirten Omphacitbestandtheils vorliegt. 

No. 2. Jadeit. Sauerstoff Verhaltniss 

Kieselsaure . . . 58,28 81,08 7 

Alomia 23,11 10,76 1 ^ 

Eisenoxyd. ... 0,64 0,19 } ^^'^^ 2,47 

Calcia 1,62 0,46, 

Magnesia .... 0,91 0,36) 4,42 1 

Natron 13,94 3,60 1 

98,50. 
No. 1. Omphacit. 
Kiesels&ore . . . 54,53 29,08 4 

Alumia 14,25 6,64) 

Eisenoxyd .... 3,29 0,99) ^'^^ ^ 

Calcia 12,40 3,57 j 

Magnesia ... 7,50 2,96 [ 8,13 l 

Natron .... . 6,21 1,60) 

98,18. 

Wie der Leser aus den ersten vier Analysen (S. 214) und 
den daraus gezogenen Zahlenverhältnissen leicht ersieht, stehen 
wenigstens diejenigen von No. 6 und 3 dem Jadät sehr nahe, 
beim ersteren stimmt auch das spec. Oew. mit den typischen 
Jadeiten gut tiberein, während es bei No. 3 tiefer, jedoch immer 
noch mit den neuesten Bestimmungen einiger roher hinterindischer 
Stucke auf gleicher Linie steht. Das mikroskopische Verhalten 
der Dfinnschliffe, die ich davon herstellte, ist folgendes. 

No. 6 (Monte Viso) zeigt feinst krystalKnische, nicht deut- 
lieh faserige Textur und Aggregatpolarisation, hat aber flitter- 
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artige, nicht uäher definirbare Interpositionen ganz wie gewisse 
Chloromelanite, der eben nur eine Varietät des Jadeit ist; dann 
erkennt man auch eine grössere , nicht deutlich umgrenzte, 
weisse opake Partie im Schliff, ganz ähnlich wie ich ebenfalls 
schon solche in Chloromelaniten sah. Es möchte dies also ein 
in prähistorischer Zeit verschleppter Brocken Jadeit hinterindi* 
sehen Ursprungs sein; auch die weissen Fleckchen auf der Politur- 
fläche, welche der Ausdruck des feinsplittrigen Bruchs sind, stellen 
sich hier wie bei den Pfahlbau -Jadeiten ein; ein Vorkommen 
des Minerals in den Alpen scheint mir jedoch dadurch noch nicht 
im Geringsten erwiesen. 

No. 3 von Ouchy besitzt unter der Loupe kaum noch das 
Ansehen von Jadeit, nämlich eine irgend deutliche Fasertextar, 
wohl aber erkennt man im Dünnschliff kurzstängliche Form- 
Elemente, sodann kleinkörnige Partieen, dies alles farblos und in 
einer ? texturlosen , aber polarisirenden Grundmasse eingebettet, 
worin auch noch grasgrüne glimmerähnliche Blätter auftreten; 
es scheint demnach hier ein Gemenge vorzuliegen, welches mehr 
zufällig das spec. Gewicht und die Zusammensetzung von Jadeit 
imitirt. 

No. 4 (St. Marcel) und No. 5 (Aostathal) fallen schon ver- 
möge ihres zu geringen Alumia- und zu grossen Kalk- und 
Magnesiagehaltes sowie wegen des differenten Sauerstoffverhält- 
nisses als Jadeite ausser Betracht. Unter dem Mikroskop zeigt 
No. 5 mehr eine breitblättrige, als stängelige oder faserige Textur, 
ist farblos mit verwaschenen chromgrünen Stellen und einzelnen 
grünen und gelben Punkthäufchen; es könnte sich diese Substanz 
einem Omphacit nähern. Mit No. 4, das auch im gleichen Thal 
gefanden wurde, scheint es zufolge des mikroskopischen Bestandes 
dieselbe Bewandtniss zu haben. 

Wenn ich nun oben S. 208 Anm. bemerkte, ich sei in der 
Ansicht bestärkt worden, dass auch alle in Amerika gefundenen, 
aus dortiger prähistorischer Zeit stammenden Amulete, 
Beile u. s. w. aus Nephrit und Jadeit ihrem ursprüng- 
lichen Bohmaterial nach aus Asien stammen, so wird jeder 
tieferdenkende Leser sich gesagt haben, es sei dieses ein für die 
Bevölkerungsweise Amerika*s weittragender Ausspruch, der die 
Archäologie nicht wenig afficiren muss. Ich kann dies aber nur 
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bekräftigen, weDn ich erkläre, ich sei durch die reichlich an- 
geknüpften directen Verbindungen mit Asien bereits im Stande, 
zu jedem amerikanischen verarbeiteten Stück die entsprechende 
Varietät des asiatischen Rohmaterials aufzuweisen, wozu es freilich 
einer 10— 12jährigen unausgesetzten Gorrespondenz nach allen 
Seiten hin und der bereitwilligsten Unterstützung auswärtiger 
Freunde der archäologisch-mineralogischen Studien bedurfte. 

Ich muss mir dabei allerdings noch den Einwurf machen, 
Jass in dem grossen Werke von Eingsborough (Lord) Anti- 
qoities of Mexico, das in seinen neun riesigen Foliobänden ver- 
möge seines enormen Preises (2000 Francs neu) nicht so vielen 
Sterblichen zugänglich ist*, in Vol. I, Tab. 39, 45, 48, 49 [copy 
of the CoUection of Mendoza, preserved in the Bodleian Library 
at Oxford] und im Bd. Y Esplicacion de la Colecion de Mendoza 
von den Ortschaften die Kede ist, welche einen Tribut in Steinen 
zu den in den angeführten Tafeln abgebildeten Colliers u. s. w. 
an den Staat Mexico zu liefern hatten. Dem gegenüber ist nun 
aber in Betracht zu ziehen, dass dabei grüne und gelbe Steine 
abgebildet sind; unter letzteren konnten gelbe Quarze, Bernstein, 
unter ersteren die von mir vielfach nachgewiesenen Chromquarze, 
Heliotrop, Augit- und Hornblendemineralien, auch Diabase, Serpen- 
tine mit verstanden sein, so dass die aus grosser Ferne zu be- 
ziehenden Jadeite u. s. w., soweit nicht schon eine regelmässige 
Handelsverbindung sie an die Eüstengegenden zu schaffen ver- 
mochte, gar nicht unter den als Tribut einzuliefernden Mineralien 
schon begriffen zu sein brauchten. — 

Bei der immer mehr specialistisch sich gestaltenden Rich- 
tung der Studien auf deutschen Hochschulen, wobei die all- 
seitige Bildung nicht besonders gedeihen kann, möchte es 
freilich der Mehrzahl der dort Gebildeten nachgerade sehr gleich- 
giltig geworden sein, ob man über die Bevölkerung Amerika's, 
über ihre etwaige Beziehung zu Völkern Asiens etwas Näheres 



^ ÜBter diese letzteren zu geboren, bin ich glücklicherweise in der 
Lage, da H. Priyat Albiv Werls hier während seines l&ngeren Aufent- 
haltes in Mexico den merkwQrdigen Alterthümern dieses Landes ein so 
lebhaftes Interesse abgewann, dass er sich behufs der Förderung der betr. 
Stadien zur Erwerbung dieses kostbaren, aber dafür auch hochinteressanten 
Werkes entschloss. 
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ermittelt habe oder nicht, — ob es Völker gebe, welche — wie 
wir — mit 20 bis 30 Buchstaben ausreichen, um ihre Gedanken 
auszudrücken oder welche, wie ehedem die Chinesen, hiezu einer 
Zahl von etwa 50000 Zeichen bedurften, weil ihre Schrift sich, 
wie die ägyptische, aus Bildern entwickelte, — ob alle Völker, 
die eine Schrift besitzen, ihre Zeilen, wie wir es thun, wagrecbt 
stellen oder wie die Chinesen, Japanesen, Kalmücken und Mandschu 
senkrecht, und ob die letzteren dann von links nach rechts oder 
erst noch, wie dies wirklich der Fall ist, ähnlich den semitischen 
Sprachen, von rechts nach links lesen und das Titelblatt der 
Bücher hinten stehen haben. 

Ebenso wird es Vielen ganz einerlei sein, ob die Völker in 
ihrer jeweiligen vormetallischen Periode die nächstbesten Steine 
zur Anfertigung von Beilen, Meissein u. s. w. verwendeten 
oder darin eine Auswahl trafen, ob sie solche Steine vielleicht mit 
Vorliebe tausende von Meilen weit mit sich schleppten oder 
später noch durch Handelsverbindungen bezogen, ob sie etwa in 
Stein feine Figuren von Thieren und Menschen zn 
schnitzen verstanden (China, Mexico) oder nicht und in 
welchen Steinen sie auch diese feinere Arbeit im Bejahungs- 
falle ausführten, ob dies in jedem Lande in Steinen geschah, die 
sich dort finden oder.die aus grösster Ferne bezogen werden 
mussten, ob gewisse alte Völker uns Felseninschriften hinter- 
liessen (Arabien, Sibirien, Nord- und Südamerika) oder nicht. 

Fast wie gerufen, um dem Überhandnehmen solcher Ein- 
seitigkeit der Anschauungen Seitens der gebildeten Gesellschaft 
die Spitze abzubrechen, entstanden da gerade zu rechter Zeit die 
anthropologischen Vereine und innerhalb dieser Kreise ist es 
jetzt wohl nicht mehr zweifelhaft, ob auch die Mineralogie be- 
rufen war, in der ältesten Menschengeschichte ein Wort mitzu- 
reden. 

Es hat sich schon eine Beihe Forscher über Beziehungen 
zwischen den in Europa noch so wenig berücksichtigten Cultur- 
völkern Mexico's und Mittelamerika's mit ihren prachtvollen 
Sculpturen und Baudenkmälern einerseits und zwischen Asien 
andererseits geäussert. Ein 1869 in spanischer und französischer 
Sprache in Mexico erschienenes Werk von C. Castro, G. Bodri- 
ouEz, J. Campillo, V. Debrat und D. Marcos Arrones über 
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Mexico und seine Umgebung (vgl. Ausfahrlicheres in Fischer, 
Neph. S. 271 ff.) findet auffallende Übereinstimmung in Kunst- 
werken nnd Gebräuchen zwischen Mexico und China , Ägypten 
u. s. w. — In der zu London 1873 erschienenen Schrift von 
Chables G. Leland: Fusang or the discovery of America by 
Chinese Buddhist priests in the fifth Century sind die desfallsigen 
Ansichten von Cabl Fbiedb. Neumann (Professor der oriental. 
Sprachen in München bis 1852), von Oberst Babclat Eenkon, 
Degdignbs, Elapboth, von Eichthal, J. Simson, E. Bbetschneideb 
0. 8. w. zusammengestellt. 

Hier sollen nun zum Schluss eine Beihe solcher Beziehungen 
erörtert werden, die hauptsächlich dem Bereiche der Minera- 
logie und der Sculptur in Stein entnommen, mir sich im Laufe 
meioer Studien aufdrängten und früher noch niemals erörtert 
waren. Es möge sich nach Durchlesung dieser Zeilen dann jeder 
Leser selbst sein Urtbeil bilden, ob er alle diese Verhältnisse als 
darch blossen Zufall bedingt zu betrachten vermag oder nicht. 

So ist es ganz erstaunlich, wie die parallelepipedische 
Form der uns aus Photographieen bekannten, in Copan (Gua^ 
temala) zum Theil noch in Urwäldern vorfindlichen Stein-Obeliske, 
welche ringsum mit eingravirten Hieroglyphen bedeckt 
sind, zusammentrifft mit der Form derjenigen, welche Henby 
Latard in seiner Schrift: Populärer Bericht über die Aus- 
grabungen zu Ninive. Deutsch v. Meissneb, Leipz. 1852. 8. ab- 
bildet und welche gleichfalls (P ringsum) mit Bildern und Schrift- 
zeichen geziert erschdnen. 

Aus gewissen Erscheinungen läset sich mit Sicherheit ent- 
nehmen, dass an Steinen Sägearbeit vorgenommen worden; 
Beile aus den europäischen Pfahlbauten so gut wie aus Neusee- 
land und Sibirien zeigen uns dies. Eine sehr eigenthümliche 
derartige Arbeit lassen aber gewisse planconvexe oft bis fuss- 
lange Gesteinsstficke aus Costarica erkennen, welche auf der con- 
Texen Seite eine eingravirte Figur tragen (vgl. Fisches, Nephr. 
8.31, Fig. 34, 35 a), auf der flachen Seite dagegen in der 
Mittellinie eine ganz schmale Strecke weit frischen Bruch, rechts 
nnd links davon eine gesägte glatte Fläche zeigen.'*' 

* Ans dem Bremer Museum hatte ich kürzlich solche costaricanische 
Figuren zur Untersuchung hier, velche rückseitig mehr veniger stark 
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Nicht wenig war ich überrascht und angenehm berührt, als 
ich auch für diese früher von mir als typisch costaricanisch be- 
trachtete Arbeit ein Prototyp aus Asien kennen lernte. Ein 
Schüler von mir, Herr Dr. Emil Biebeck, der wirklich auf seine 
Kosten eine Expedition um die Erde [Expedition Biebeck, Halle 
a. d. S.] unternimmt und durch Besuch unseres ethnographischen 
Museums sehr gut orientirt ist, auf was es bei dem Sammeln etbno- 
graphisch*arcliäologischer mineralogischer Objecto besonders an- 
kommt, sandte mir aus Kleinasien unter sieben halbmondförmig 
oder anders gestalteten mit Gold verzierten Nephrit-Amuleten von 
Damaskus, wie sie dort von den Muhamedanern getragen werden, auch 
eines mit ganz derselben Sägearbeit und der schmalen Stelle 
frischen Bruchs in der Mittellinie, wie ich sie oben beschrieb.* 

Die Art der Durchbohrung der als Amulete oder dgl. ge- 
tragenen polirten Steinbeile aus Mexico ist nicht immer die 
wohnliche verticale, sondern u. A. oft so, dass auf einer 
Fläche 2 Löcher nahe beisammen stehen und durch einen unter 
der Fläche verlaufenden Ganal mit einander verbunden sind; ich 
habe (vom Haarseil-Ziehen in der Medizin her) diese Durchbohrung 
subcutan genannt und sie ehedem als typisch mexicanisch an- 
gesehen, erhielt aber später in einer direct aus China au 
mich gekommenen Sendung ein einer mitten durchschnittenen 
Kugel ähnliches Stück gelbweiss braun und grünscheckigen Ser- 
pentins (Chwang-yü), welches die gleiche subcutane Durch- 
bohrung zeigt; (dieselbe scheint in sehr sinniger Weise die Be- 
festigung z. B. eines Knopfes an eine Gewandfläche zu bezwecken, 



windschief waren, woraus hervorgebt, dass wohl mit einem etwas schmalen 
Körper als S&ge nebst Sand und Wasser gearbeitet wurde, da ein breiteres 
Sägeblatt wohl eine weniger windschiefe Fläche producirt hätte. Es dOrfte 
also, um ein Gesteinsstück von einem anderen zu trennen, von beiden Seiten 
her gesägt worden sein, bis in der Mitte nur noch eine schmale Brücke 
die beiden Hälften zusammenhielt, dann wurden wohl Holzkeile sanft ein- 
gezwängt und dem Aufquellen der letzteren im Wasser die schliesalicbe 
Arbeit des Lossprengens überlassen (vgl. a. a. 0. Fig. 34, 35 b). 

* MoNARDEs , der erste spanische Schriftsteller (1565), der über die 
Anwendung des Nierensteins in Mexico als Amulet berichtete, erwähnt, 
dass der tiefstgrüne am geschätztesten sei, was bezüglich des Nephrits 
in Asien (s. oben S. 207), welcher eben am seltensten diesen dunklen 
Ton zeigt, gerade ebenso gilt (vergl. Fischer, Nephr. S. 84 ff.). 
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ohne dass 'man von oben her etwas von der Anheftungsieht, so 
dass der Knopf wie angewachsen erscheint. 

Eine andere, nicht weniger seltsame Art der Durchbohrung 
ist die von mir schon im Nephritwerk S. 36 mit dem Namen 
sübmargin.al belegte, welche unter einer Kante hindurchgeht 
and an beilartigen Steinen beiderseits vorzukommen pflegt. Auch 
diese Art hatte ich früher nur au3 Mexico gekannt, sie ist je- 
doch auch in Asien an einer sog. Derwisch -Axt, arabisch: 
,Teber', beobachtet worden, wie solche durch die mittelasia- 
tischen Pilger, welche zu dem bei Budapest gelegenen Grabmal 
des mnhamedanischen Sectenhäuptlings Oül-Baba (zu deutsch: 
Rosenvater) wallfahrten, aus Mittelasien (Kabul, Peschawar) 
mitgebracht werden. (Vgl. hierüber meine zwei darauf bezüglichen 
Aufsätze im C!orr.-Bl. d. deutsch, anthrop. Ges. No. 1, 2 und 5.) 

unter den ganz alten Völkern war der Trieb zu malen wohl 
am grdssten in Ägypten gewesen, wie dies u. A. die Mumien- 
särge zur Genüge beweisen ; nicht geringer aber ist er in Japan 
Qod war er in Mexico. Beim Nebeneinanderlegen der modernen 
japanesischen Bilder und dann der mexicanischen Malereien, wie 
sie in dem oben erwähnten KiN0SB0B0UGH*schen Werke in ge- 
treuer Weise copirt sind, ist mir die ganz ausserordentlich über- 
raschende Eigen thümUchkeit von einigen wenigen, bei beiden 
ganz gleichartig vorherrschenden Farbentönen aufge- 
üülen, so dass man glauben könnte, die Pinsel beider Nationen 
seien so zu sagen in die gleichen Farbenschalen getaucht worden, 
jes ist dies nämlich dunkelkirschroth , hell und dunkelledergelb, 
nelkenbraun, berlinerblau und ein bestimmtes tiefgrün. 

Eine weitere Übereinstimmung finde ich unverkennbar bei 
den Bildern in der überladenen Kleidung der Mexicaner und 
Japanesen, bei ersteren oft so, dass man glauben sollte, sie 
hätten sie kaum zu tragen vermocht (vgl. u. A. hierüber auch 
die Beschreibung des Kleides der mexicanischen Kriegshäupt- 
linge in meinem Referat in Betreff von Bandelieb*s Schrift über 
die mexicanische Kriegsführung im Archiv f. Anthrop. 1881. 
Bd. Xin. S. 338). Für meinen obigen Ausspruch wolle man 
wieder das KiNosBOBOUOH'sche Werk'*' und in Ermangelung dessen 

* Die in genanntem Werke genau copirten, überaus kostbaren mexica- 
niacben Originalmalereien befinden sich in den Bibliotheken von Berlin, 



Digitized by VjOOQIC 



222 

z. B. die Bilder der neueren Pnblicationen von Charles Sau 
in der Smithsonian Institution (Washington), z. B. über das 
Palenque Tablet 1879. 4, vergleichen. Auf die fiberraschende 
Ähnlichkeit der chinesischen und mexicanischen Standarten beim 
Militär machte schon Q. Bodriouez in der oben S. 218 citirten 
Schrift aufmerksam. 

Bei den mexicanischen Bildern sind regelmässig die Ge- 
sichter der männlichen Figuren etwas dunkler gelb als 
jene der weiblichen gemalt, in den japanesischen Bilder- 
büchern erscheinen die männlichen Gesichter ganz schwach röth- 
lich, die weiblichen gar nicht gemalt, sondern weiss gelassen. 

Was nun die kunstreiche Bearbei tung von Steinen 
betrifft, so habe ich in meinen Pnblicationen schon lange die 
Frage gestellt : Wo und in welcherlei Material haben die 
Bewohner von Mexico, Tucatan und Mittelamerika ihre Lehre 
gemacht, da wir im Allgemeinen dort gleich eine so hoch 
entwickelte Gultur treffen, deren Gesammtausdruck 
vielleicht am allerschönsten im ethnographischen Museum zu 
Fr ei bürg erblickt werden kann, wo die aus den verschiedensten 

Bologna, Dresden, Oxford, Paris, Rom, Wien, wohl sehr selten dagegen 
in Privatbänden, wie z. B. in dem mexicanischen Masenm des Herrn Privat 
Ph. J. BicxBR in Dannstadt. 

Dass auch in China Jene Farben noch heutzutage unter die be- 
liebtesten gehören, dürfte daraus ersichtlich werden, dass die 24 cm lange 
und 10 cm breite Visitenkarte von Liu-ta-Jen, Envoyö extraordinaire et 
Ministr. pl^nipotentiaire de S. M. l'Empereur de Chine etc., wie mir eine 
solche durch befreundete Hand fflr unser Museum zukam, aocurat aaf 
demselben lichtkirschrothen Papier gedruckt ist. 

Erw&hnung verdient femer der hochwichtige umstand, dass bei den 
japanesischen und chinesischen gedruckten und Bilder-BQchem immer die 
Rflckseite der Bl&tter leer ist und jene da, wo unsere neuen Btlcher auf- 
geschnitten werden müssen, nicht aufgeschnitten werden dürfen, weil 
der Druck Aber den „Schnitt'' hinweggeht. Das Papier ist n&mlich 
so dflnn, dass man nichts mehr lesen und erkennen könnte, wenn auf 
beiden Seiten gedruckt wäre; man denke sich also lange schmale Riemen 
Papier immer abwechselnd nach der einen und nach der andern Seite ge- 
knickt, so dass die ungeradz&hligen Falten dem Schnitt unserer Bflcher, 
die geradzahligen dem Rflcken entsprachen; bei Bilderbachem , die oft 
gar nicht gebunden sind, ist dies am leichtesten zu ersehen. 

..Sei mexicanischen Bildern treffe man, wie mir berichtet wird, 
dasselbe Verhältniss der Faltung. 
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Mnseen und Privatsammlongen des In- und Auslandes (mit 
Ansoabme von Berlin !) für die Studien des Verfassers zusammen- 
geflossenen Originale [durch die Eunstlerhand des H. Dr. Zieoler 
inPreiburg] in Wachs, Paraffin oder Gyps imitirt beisammen 
li^en oder andererseits in Bildern vertreten sind. 

Ich dachte für diese Vorstudien der amerikanischen Künstler 
ao die Arbeiten in Thon, welche in den dortigen Oräbem gleich- 
&II9 reichlich auftreten; aber auch diese Thonfiguren, deren 
z. B. im Baseler Museum gegen 1000 Stack liegen, mussten mir 
bei näherem Nachdenken im Vergleich mit den flberaus rohen 
Thier- und Menschenfiguren, wie wir sie bei wilden Nationen 
treffen und wie sie noch mein hochgeehrter Freund Dr. Schlie- 
xiNN in seinem Prachtwerke Ilios ans den — so manchen Jahr- 
hunderten angeh(^rigen — Schichten zu Hissarlik beschreibt und 
abbildet, doch überaus vorgeschritten erscheinen. Setzen wir 
aber einmal den- auch von anderen Forschern angenommenen 
Fall, dass Bestandtheile chinesischer oder japanesischer Nationen 
aeb in Amerika niederliessen , so werden uns, um jetzt mit 
QDseren Betrachtungen wieder in das mehr speciell minera- 
logische Qehiet zurückzukehren, die Arbeiten der Chinesen in 
einem anderen mineralogischen Stiefkind, dem Agalmatolith, 
sog. chines. Speckstein, einem Mineral, das gewiss erst die 
wenigsten Mineralogen in rohen Stücken '^ gesehen haben, in 
den Sinn kommen müssen, Gegenstände, die bei uns so häufig 
als sog. Pagoden** in Museen und als Nippsachen in Privat- 
hänsem zu finden sind. 

Es ist nun an und für sich schon mineralogisch merk- 
würdig, dass dieser Agalmatolith, von dem man denken könnte, 
er sei — sofern er nicht primäres Naturproduct ist — aus 

* Mir wurde vor einigen Jahren durch den kais. deutschen Consul H. 
C. BniuRX zu Amoy (gegenflber der Insel Formosa) in China eine ganze 
Kirte ToU grosser auf zwei Seiten angeschliffener Blöcke Ton solchem 
Agahnatolüh fbr unser Museum gef. zugesandt, mit der mir sehr er- 
vtbuchten Bemerkung, dass die Hauptbrüche dayon in Shou-shan, zwei 
Ttgereisen yon Foochow liegen, wo diese Steine, deren chinesischer Name 
Itna shi lautet, leicht zu beschaffen und billig zu haben seien. 

•♦ Pagode = freier Tempel im Gegensatz Ton Felsentempel. Da 
diese Figuren in China in Pagoden vielfach aufgestellt sind, so wurde 
ümen selbst schliesslich der Name Pagoden ertheilt 
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einem grossartigen reinen Kalifeldspath-Vorkommen ohne Eali- 
verlust hervorgegangen, in Europa kaum zu Spuren (Sieben- 
bürgen, Schweiz u. s. w.) auftritt, in China dagegen wohl 
durch Steinbruchsbau in grösstem Massstab gewonnen wird; 
(H. BiSHABK, den ich um nähere Aufschlüsse über dessen Vor- 
kommen gebeten habe , yermochte mir in diesem Betreff nichts 
weiter zu ermitteln). Das massige Vorkommen einer so reinlichen, 
mit dem Messer leicht schneidbaren Masse konnte bei einer Nation, 
welche Sinn für Nachbildung von Pflanzen, Thieren, Menschen be- 
sass, natürlich leicht Anlass zur Entwicklung einer Kunst werden, 
die sich später auch an härteres und zäheres Material wagte. 

Die Bearbeitung von Mineralien zu Figuren und Amu- 
leten vom Alterthum her ist nun gerade in China (und Japan), 
dann in Assyrien, Mesopotamien (vgl. die Schrift vom Ver- 
fasser und Alf. Wiedemann: Die babylonischen Talismane; mit 
3 Photographie-Tafeln und 16 Holzschnitten. Stuttgart, Schweizer- 
bart, gross 4^ 1881), Indien und Ägypten zu Hause, — in 
allen diesen Ländern , ausgenommen die zwei letzteren , wohl 
meist mit Ausschluss von Felsarten. Da nun China 
früher bis in die neuere Zeit (1864) die Länder beherrschte, wo 
der turkestanische Nephrit daheim ist, da man dort ferner viel- 
leicht schon in frühester Zeit die Jadeitvorkommnisse kannte, 
welche ja — wie im Eingang gezeigt wurde, noch heute von 
Chinesen ausgebeutet werden, so liegt der Gedanke nicht ferne, 
dass die chinesischen Bildschnitzer sich von den leichter zu be- 
arbeitenden Substanzen, wie Agalmatolith, Alabaster, Serpentin 
u. s. w. dann mehr und mehr auch an den schwer zu bewäl- 
tigenden Mineralien: Jadeit und Nephrit versucht haben, deren 
Prachtstücke in meinem Nephritwerk (2. Ausgabe 1881, pg. 407 
u. Nachträge) mit ihren ganz immensen Werthangaben auf- 
gezählt sind. 

Diese Erscheinung nun, dass in Mexico, Tucatan und Mittel- 
amerika die feinsten, prächtigsten Sculpturen in Jadeit (seltener 
in Nephrit) ausgeführt sind, während ungeachtet der sorg- 
ftltigsten Nachforschungen und Erkundigungen bis jetzt kein 
Mineraloge, überhaupt kein Mensch je in ganz Amerika* ein 

* In einem Briefe vom 17. Juni 1877 theilte mir der leider seitdem 
▼erstorbene rastlose Forscher Dr. Berendt in Coban, Guatemala, mit, dasi 
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Gramm dieser Mineralien entdecken konnte, wird doch naeh all- 
gemein menschlichen Begriffen uns mit unseren Blicken dahin 
weisen, wo von uralter, ja vielleicht von unvordenklicher Zeit 
her jene Mineralien den Angelpunkt der Steinkünstler bildeten 
imd die Bolle von Edelsteinen spielten. 

Wer in meinem Nephritwerke S. 220 ff. die Berichte von 
RiCH. ScHOMBUBGK Über den hohen Werth liest, den die sog. 
„Amazonensteine' in Guiana hatten, sowie über die Verbreitung 
derselben durch die Garaiben (das Industrie- und Handelsvolk 
jener Gegenden), der wird nach allem Obigen wohl dem Ge- 
danken zugänglich werden, das Geheimoissvolle dieser Steine, 
far welche doch Niemand den Fundort dort in Amerika er- 
gründen kann, liege eben möglicherweise in ihrer Abkunft aus 
ganz anderen Erdtheilen und in ihrer Vererbung von Ge- 
neration zu Generation. 

In Oscar Pesghel*s Völkerkunde (Leipzig 1874) sehen wir 
es S. 428 ff. als ganz zweifellos ausgesprochen, dass alle Ur- 
bewohner Amerika's mongolischen Ursprungs und über die Berings- 
strasse aus Asien dahin gezogen seien. Diese Resultate wurden 
dnrch anthropologische u. a. Studien erzielt; wenn heute die 



nach Angabe des Dr. Eabl Flint, der sich mit Sammeln Ton Alter- 
thümem befasste, in Nicoya eine Mine von Chaldtihuitl — als welcher nach 
meinen Untersnchungen Jadeit, Chromquarz, Heliotrop, Eallait a. s.w. cursirt 
haben mfUsen — in Nicoya entdeckt worden sei; es ist mir aber sp&ter 
nie etwas Näheres hierüber yon mineralogischer Seite bekannt geworden, 
so wenig als Ton einer anderen angeblichen Mine in den Black Mountains 
an der Grenze Ton Arizona und Monda, welche durch die United States 
Exploring Expedition ermittelt worden sei. Bezüglich des Eallait habe 
ich zu bemerken, dass in verschiedenen Museen, z. B. in dem Berliner, 
Sdifidel mit prächtiger Mosaikanf lagerung aus Mexico aufbewahrt werden, 
worunter sich schön blaue Eallaite befinden, welche insofeme schon 
interessant sind, als wir hier einen dritten Schmuckstein Asiens 
auch in Amerika verwendet finden. Die in Amerika selbst, n&mlich in 
den Bergen Los Cerrillos, Santa F6, Neumexiko, von Blake gesammelten, 
sowie die im Columbus District, Nevada, 85 Meilen NW. von Silver Peak 
vorkommenden Eallaite, welche ich der Güte des H. Collegen £. S. Daka in 
New Haven verdanke, sind viel mehr grünblau oder fast grün, seltener 
schön blau. Vgl. hierüber: The turquoise of New Mexico. Read before 
the National Academyof Sciences. New York, 1880, in: Cur Home. Science 
Gossip. Vol. V. No. 6. Rockford, Illinois. Mineralogy. 

K. Jahrbueh f. Mlneraloffie etc. 1881. Bd. II. 15 
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Mineralogie von ihrem ganz objectiven Standpunkt so, wie es 
im Obigen geschah, weitere Belege für obige Anschauung bei- 
bringt^ so dürfte dies nicht gleichgiltig oder unerwünscht sein. 

Wenn dann ferner, wie man meines Wissens allgemein an- 
nimmt, die Gultur Asiens sich auch ostwärts bis nach Polynesien 
verbreitete (vgl. z. B. Peschel a. a. 0. S. 370), so kann man 
auch begreifen , wie die Asiaten auch in Neuseeland die kost- 
baren prächtiggrünen Nephrite gleichsam wieder als alte Be- 
kannte in verklungenen Zeitläuften begrüssten und man dort 
daraus die höchst merkwürdigen Fratzenbilder (vgl. Fischeb, 
Neph. Titelbild und Fig. 7 S. 19) nebst Meissein, Beilen herzu- 
stellen vermochte; auch dort vererben sich jene Amulete von 
Familie zu Familie, sind schwer von den Eingebornen zu er- 
werben, die schwerlich mehr etwas Anderes als etwa kleinere 
Schmuckgegenstände aus dem enorm zähen Nephrit zu fertigen 
vermöchten. 

um wieder zu Amerika zurückzukehren, muss ich den um- 
stand als nicht unwesentlich nochmals hervorheben, dass mir 
unter den vielen durch die Hände gegangenen amerikanischen 
Sculpturen und feinpoUrten, zum Theil sculpirten Beilen ver- 
hältnissmässig nur wenige Objecto aus Nephrit und zwar von 
den molken&rbigen und olivengrünen Sorten, wie sie aus Tar- 
kestan, beziehungsweise China kommen, begegneten,'*' viel häu- 
figer dagegen Beile und Figuren aus Jadeit, z. Th. auch ans 
Chloromelanit, für welchen ersteren wir als Heimat im Eingang 
nun Hinterindien kennen gelernt haben. "^^ 

Ferner habe ich zu betonen, dass mir aus Mexico u. s. w. 



'*' Vergl. Fischer, die Mineralogie als Hilfswissenschaft im Archiv 
f. Anthrop. 1877. XII. S. 208 und Fischer, Nephrit S. 88 fg. 60. 

** Von Ägypten wird ab und za behauptet, dass im Balaq-Mnseum 
bei Cairo sich eine Statae aas Nephrit (welche, weiss ich nicht) befinden 
soll. Ich habe zwar nie einen Beleg üQr die Richtigkeit dieser Diagnose 
kennen gelernt, will es aber desshalb dnrchans noch nicht in Abrede 
steUen ; ich weiss nur, dass Bluxenbaoh's zum Nephrit gerechnete »Pietra 
d'Egitto'' (ygl. Fischer, Neph. S. 14, 66, 158, 321) zufolge der gef. Ein- 
sendung eines Fragments des Originalstttcks durch H. Coli. Eleix in 
Qöttingen Serpentin war. Dagegen kenne ich aus Autopsie achte ägyp- 
tische Scarabäen aas Jadeit (Frankfurter Museum) und ChloromeUDit 
(Wiesbaden, Wien). 
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nnter denTielen zur UntersuchuDg zugekommenen Sammlungen fast 
gar keine rohere, zum Hantiren bestimmte Beile und Meissel 
beg^eten, meist nur feinere Beile mit Durchbohrung zum An- 
hängen und mit Scnlptur. Ganz ähnlich verhält es sich mit 
China* und Japan; ganz ungemein selten begegnet man sogar 
in jenen Ländern, welche also die Heimatscultur fBr die 
mexicanisch-yncatekischen V(^]ker repräsentiren könnten, irgend 
welchen Steininstrumenten, während doch far Europa der Ver- 
kehr mit den genannten Gegenden längst reichlich genug ein- 
geleitet ist, um die Bepräsentanten einer vormetallischen Zeit 
ebenso gut ans China als aus den entlegensten Inseln Oceaniens 
andern fernen Ländern zu uns gelangen zu lassen. 

Man kann also auf den Gedanken konunen, es hätten viel- 
leicht diese Völker durch irgend welche glückliche umstände so 
früh den Gebrauch der Metalle kennen gelernt, dass die An- 
zahl der Steininstrumente, die zu uns herüberkamen, wirklich so 
Terscb windend klein werden musste, wie sie wirklich ist; dann 
ist es aber auf der anderen Seite wieder seltsam, dass die Bronze- 
gegenstände in Mexico u. s. w. so selten sind. 

Es bleibt also in diesem Bereiche weiteren Forschungen 
immer noch ein hinreichend grosses Feld offen, auf welchem sich 
Mineralogie und Archäologie begegnen und einander unterstützen 
können. 



* Herr ▼. Brahdt in Peking (Tgl. oben S. 202), der es sich aof mein 
Ersochen ganz besonders angelegen sein liess, mir solche Steininstromente 
ins China zu beschaffen, meldet mir (onter'm 6. Joli 1877), Steinbeile, 
Steiniraffen spielen noch heute in China eine Rolle, aber in der Materia 
nedica; er habe noch keiner solchen habhaft werden können, sei aber 
EfMigt anzunehmen, dass wo man dergleichen in Apotheken kanfe, leicht 
FUsd^ongen nnterlanfen könnten. In chinesischen Werken seien übrigens 
nhlreiche Notizen über Steinwaffen zn finden and aach über Jade; er 
habe den Dohnetscher der kais. deutschen Gesandtschaft, H. Arindt, 
einen der besten Smologen, gebeten, für mich, sobald es angehe, eine 
ZniammensteUnng der interessantesten hierauf bezüglichen Stellen zn Ter- 
aaiUlten. Dieselbe ist bis jetzt noch nicht eingetroffen, dürfte aber wich- 
tige Mittheilungen über die Tormetallische Periode China's bringen. 

Dastf auch in Peking Jadeh&ndler zu Markte kommen und zwar nur 
einmal des Jahres gegen. Anfang des Winters, will ich als eine dem 
gleichen Briefe entnommene Notiz hier anfQgen. 

16* 
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lieber die Fahlerzformel. 



Voo 



A. Kenngott in Zürich. 



Da bis jetzt über die Formel der als Fahlerze bezeichneteD 
Mineral -Yorkommiiisse noch manche Bedenken geltend gemacht 
werden können, sind mit grosser Sorgfalt ausgeführte Analysen 
ein Schätzenswerther Beitrag zur Erkenntniss der wechselnden 
Verhältnisse. Es erschien mir daher nicht überflüssig, die in 
diesem Jahrbucbe 1880, Bd. I, • 334- aus Tscherhas*s minera- 
log. Mitth. 1879 , II, mitgetheilten Analysen ungarischer Fahl- 
erze, ausgeführt von Herrn H. Hideqh einer Berechnung und 
Discussion zu unterziehen , obgleich derselbe bereits selbst ge- 
funden hatte, dass sie nicht gut mit der gewöhnlich angenom- 
menen Formel x (4R2S . B2S3) 4- 4RS . BjSs stimmen und den 
Grund in der Ungleichförmigkeit des Materials zu suchen glaubte, 
über welche wir uns bei der ündurchsichtigkeit des Minerals 
keine genaue Eenntniss verschafifen können. So richtig diese 
Bemerkung ist, darf man es doch nicht unterlassen, mit grosser 
Sorgfalt ausgeführte Analysen gebührend zu beachten und mit 
den bisherigen Resultaten zu vergleichen. 

In erster Linie waren die Analysen I (krystallisirtes F. Ton 
Eapnik) und II (derbes glänzendes von Kapnik) zu vergleichen, 
welche zu derselben Formel führen, während man voraussetzen 
konnte, dass das derbe Vorkommen eher durch beigemengte 
Stoffe beeinflusst sei. 

Diese beiden Analysen ergaben : I. 37,83 Kupfer, 1,32 Silber. 
7,25 Zink, 0,94 Eisen, Spur Mangan, 24,21 Antimon, 2,88 Arsen, 
25,31 Schwefel, zusammen 99,74; IL 32,59 Kupfer, 6,76 Silber, 



Digitized by VjOOQIC 



229 

5,77 Zink, 0,90 Eisen, 0,83 Mangan, 25,63 Antimon, 1,08 Arsen, 
24,25 Schwefel, zusammen 97,81. Die Berechnung ergiebt furi: 
7,906 S, 1,009 Sba, 0,192 As^, 2,979 Cu„ 0,061 Ag„ 1,112 Zn, 
0,168 Fe; für II: 7,578 S, 1,068 Sb,, 0,072 As,, 2,566 Cu,, 
0,313 Ag,, 0,885 Zn, 0,161 Fe, 0,151 Mn oder: 
I. 1,201 B,S3, 3,040 RjS, 1,280 RS 
II. 1,140 , 2,879 „ 1,197 , 
Die Schwefelverbindungen erfordern in 1. 7,923, in 11. 7,496 S, 
wonach die Differenzen in I. — 0,017, in 11. +0,082 sehr ge- 
ringe sind, ein Umstand, welcher bei den Fahlerz- Analysen von 
grosser Bedeutung ist. Aus obigen Zahlen folgen: 
I. 4BjS, 1,684 RS, 1,580 RjSa 
IL 4 , 1,663 „ 1,583 „ oder 

I. 4R,S . RjSg, 0,561 (3R8), 0,580 R^Sg 

II. 4R,S . RjSa, 0,554 (3RS), 0,583 I^Sg oder für beide die Formel 
2(4R,S.R,S3) + 3RS.R,S8. 

Mit diesen beiden Analysen ist unmittelbar die Analyse IV 
(des krystallisirten F. von Nagyag) zu vergleichen, welche ein 
sehr nahe stehendes Resultat ergiebt. Er fand in diesem: 
39,75 Kupfer, 0,29 Silber, 5,55 Zink, 1,77 Eisen, 1,23 Mangan, 
12,07 Arsen, 11,35 Antimon, 26,52 Schwefel, zusammen 98,53. 
Die Berechnung ergiebt: 8,288 S, 0,473 Sb„ 0,805 As„ 3,130 Cu„ 
0,013 Ag„ 0,854 Zn, 0,316 Fe, 0,224 Mn oder 1,278 R^Sg, 
3,143 RgS, 1,394 RS und die Schwefelverbindungen erfordern 
8,371 S, wonach die Differenz —0,083 auch eine sehr ge- 
ringe ist. 

Die Zahlen fahren zu 41^8 . R^Sg, 0,59t (3RS), 0,626 RgSg, 
also sehr nahe zu obiger Formel. 

Erheblich abweichend ist davon das krystallisirte Herren- 
grander Fahlerz (V), welches 39,81 Kupfer, 0,05 Silber, 4,75 Eisen, 
1,44 Zink, 22,82 Antimon, 4,75 Arsen, 25,75 Schwefel, zusammen 
99,37 ergab. Die Berechnung fahrt zu 8,047 S, 0,951 Sb„ 
0,317 As,, 3,135 Cu,, 0,002 Ag,, 0,848 Fe und 0,222 Zn oder 
3,137 R,S, 1,078 RS und 1,268 RaSg mit der sehr ge- 
ringen Schwefeldifferenz + 0,038. Hieraus folgen: 4GU2S, 
1,364 RS und 1,617 R^Sj oder 4Cu,S.R2S3, 0,682 (2RS), 
0,617 RjSg, woraus man die Formel 3(4Cu2S .1^83) + 
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2(2BS . B^Sg) folgern könnte,' welche sich noch weiter von der 
gewöhnlich angenommenen Fahlerzformel entfernt. 

Auffallend verschieden ist das Besultat des krystallisirten 
Minerales (III) von Szdszka. Dasselbe ergab: 53,60 Kupfer, 
0,08Silber, 0,39 Eisen, 19,11 Arsen, 0,10 Antimon, 25,98 Schwefel, 
zusammen 99,26 mit Spuren von Mangan. Aus der Berechnung 
folgen: 4,220 Cu„ 0,004 Ag,, 0,070 Fe, 1,273 As,, 0,004 Sb, 
und 8,119 S oder, wenn man Ag, zu Cu,, und Sb, zu As, zählt, 
4224Cu,S, 0,070 FeS, 1,277 As,^ mit der sehr geringen Differenz 
— 0,006 S. Dies führt bei Annahme von wenig beigemengtem 
Chalkopyrit zu 3Cu,S und 0,922 AsjSg entsprechend der Formel 
■ 3Cu,S . A8,Ss. 

Würde man dagegen den Eisengehalt nach M. Webskt*s 
Vorgänge bei dem Julianit auf die Formel des Bornit be- 
rechnen und 3Cu,S . Fe,S3 als isomorphes Substitut für 
3Cu,S . As,S3 berechnen, so erhielte man 3Cu,S und 0,932 AsjS, 
mit Fe,S8, also auch dieselbe Formel, wie vorhin. Man kann 
hiernach das Mineral von Szäszka zum Julianit rechnen, welcher 
kein Fahlerz ist. 

Von Interesse war es, auch den Tetraedrit von Huallanca 
in Peru vergleichen zu können, dessen Analyse in diesem Jahr- 
buche 1880, IL -301- (aus Am. Journal of Sc. (2) 17, 401) 
angeführt wurde. Derselbe bildet grosse Krystalle und enthalt 
nach W. J. Comstock 39,09 Kupfer, 3,86 Silber, 5,46 Eisen, 2,14 Zink, 
13,49 Arsen, 9,06 Antimon, 26,74 Schwefel, zusammen 99,84 
Die Berechnung ergiebt: 8,356 S, 0,899 As,, 0,377 Sb„ 3,078 Co,, 
0,179 Ag,, 0,975 Fe und 0,329 Zn oder 3,257 B,S, 1,304 BS, 
und 1,276 EjSg mit der geringen Differenz — 0,033 S. Diese 
Zahlen führen zu 4B,S . B,Ss + 0,534 (3BS) + 0,567 B,S„ 
also auch wie die HiDEOH'schen Analysen I, 11 und IV zu der 
Formel 2 (4B,S . 8,83) + 3ES . BjS,. 

Die voranstehenden Ergebnisse veranlassten mich, alle vor- 
handenen Analysen sogenannter Fahlerze zu berechnen. Da die- 
selben , über 90 an der Zahl , von den ältesten an bis auf die 
oben besprochenen hinreichend zeigten, dass auf die Bestimmung 
des Schwefelgehaltes ein besonderes Gewicht zu legen ist, so 
mussten zunächst alle Analysen ausgeschieden werden, deren 
Schwefelgehalt eine relativ grosse Differenz ergab. Immerhin 



Digitized by VjOOQIC 



231 

blieb die Zahl derjenigen, bei welchen die für die Verbindungen 
B,S, BS und BjSg berechnete Schwefelmenge gegenüber der 
gefundenen unter ± 1,50 Proc. beträgt, gross genug, um die 
Zusammensetzung beurtheilen zu können. Die so noch übrig 
bleibenden 53 Analysen sind nachfolgende: 

1. Clansthal am Harz nach Sander, Bammelsberq, Mineral- 
chemie 2, 105. 

2. Grube Zilla bei Clausthal am Harz nach H. Böse, Pogg. 
Ann. 15, 576. 

3. Grube Silbersegen bei Clausthal am Harz nach Euhlemann, 
Zeitschr. d. ges. Naturw. 1856, 500. 

4. Bosenhöfer Zug bei Clausthal am Harz nach Schindling, 
N. Jahrbuch f. Min. 1856, 335. 

5. Andreasberg am Harz, nach Kuhleicann, Zeitsch. d. ges. 
Naturw. 1856, 500. 

6. Tannhöfer Gesenk bei Neudorf am Harz, nach Bammelsberg, 
Pogg. Ann. 77, 247. 

7. Grube Meiseberg bei Neudorf am Harz, nach dems., a. a. 0. 

8. Tannhöfer Gesenk bei Neudorf am Harz, nach dems., a. a. 0. 

9. Habacht-Fundgrube bei Freiberg in Sachsen, nach H. Böse, 
Pogg. Ann. 15, 576. 

10. Gersdorf bei Freiberg in Sachsen, nach dems., a. a. 0. 

11. Eaulsdorf bei Saalfeld in Thüringen, nachHiLGER, Bammelsb. 
Mineralchemie 2, 108. 

12. Gablau in Schlesien nach Krieg, ebend. 105. 

13. Christophs -Aue bei Freudenstadt in Württemberg, nach 
Hilger, ebend. 108. 

14. Grube Wenzel bei Wolfach in Baden, nach H. Böse, Pogg. 
Ann. 15, 576. 

15. Grube Aurora bei Dillenburg in Nassau, nach dems., a. a. 0. 

16. Kahl bei Bieber in Hessen, nach Mutschler, N. Jahrbuch 
f. Min. 1877, 275. 

17. Momshausen bei Biedenkopf in Hessen, nach Sandmann, 
Ann. Chem. u. Pharm. 89, 364. 

18. Moschellandsberg in Bayern, nach Gellacher, N. Jahrbuch 
£ Min. 1865, 595. 

19. Grube Landskrone bei Siegen in Westfalen, nach Aldendorf, 
Bammelsb. Mineralch. 2, 107. 
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20. Stahlberg bei Musen in Westfalen, nach Sandmann, Ann. 
Ch. n. Pharm. 89, 364. 

21. MQsen in Westfalen, nach Hengstfkbero, Bammelsb. Mi- 
neralch. 2, 107. 

22. Schwabengrube bei Mäsen in Westfalen, nach Rammelsberg, 
ebend. 

23. Markirchen im Elsass, nach H. Böse, Pogg. Ann. 15, 576. 

24. u. 25. Schwatz in Tirol, nach Peltzer, Ann. Gh. u. Pharm. 
126, 340. 

26. Ebendaher, nach Wetoenbüsch, Pogg. Ann. 76, 86. 

27. Brixlegg in Tirol, nach üntschj, N. Jahrb. f. Min. 1872, 874. 

28. Vom Eleinkogel bei Brixlegg in Tirol, nach Becke, Tscheru. 
min. Mitth. 77, 274. 

29. Qant im Oberinnthal in Tirol, nach Löwe, Berg- u. hüttenm. 
Jahrb. 13, 24. 

30. Herrengrund in Ungarn, nach Hidegh, N. Jahrbuch f. Min. 
1880, I, -334- Eef. 

31. Nagyag in Siebenbürgen, nach dems., a. a. 0. 

32. u. 33. Eapnik in Ungarn, nach dems., a. a. 0. 

34. Eapnik in Siebenbürgen, nach H. Böse, Pogg. Ann. 15, 576. 

35. Poratsch bei Schmölnitz in Ungarn, nach C. y. Haüeb, 
Jahrb. geol. Beichsanst. 3, 98. 

36. Oberungam, nach Löwe, Berg- u. hüttenm. Jahrb. 13, 24. 

37. Eotterbach bei Poratsch in Ungarn, nach G. vom Bath, 
Pogg. Ann. 96, 322. 

38. Ebendaher, nach Scheidhauer, ebend. 58, 161. 

39. Pietrasanta in Toscana, nach Eebsten, ebend. 55, 117. 

40. Angina bei Pietrasanta im Val di Castello in Toscana, 
nach Bechi, Sill. Am. J. (2) 14, 60. 

41. Val del Frigide bei Massa-ducale , nach demselb., Atti di 
Georgofili (2) 10, 203. 

42. Cornwall in England, nach Wittstein, Vierteljahrschr. pr. 
Pharm. 4, 72. 

43. Liskeard in Cornwall, nach Beüteb, Bammelsb. Mineralcb. 
2, 105. 

44. Pyschminsk Grube bei Beresowsk am Ural, nach Löwe, 
G. BosE, Beise n. d. Ural 1, 197. 

45. Mouzaia in Algerien, nach Ebelmen, Ann. des min. (4) 1 1, 47. 
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46. Grnbe de Soto, Star City, Nevada, nach Burton, Sill. Am. J. 
(2) 45, 3. 

47. Cabarras County in Nord -Carolina, nach Genth, ebend. 
(2) 16, 81. 

48. Punitaqui in Chile, nach Dohetko, Ann. des min. (4) 6, 183. 

49. Chile, nach dems., ebend. 5, 472. 

50. Hnallanca in Peru, nach Comstock, Am. J. of Sc. (2) 17, 401. 

51. Dnrango in Mexico, nach Broheis, Pogo. Ann. 55, 117. 

52. Grnbe ApoUonia im Zawatkaer Terrain bei Poratsch unweit 
Schmölnitz in Ungarn, nach C. v. Hauer, Jahrb. geolog. 
Beichsanst. 3, 98. 

53. Eldridge Gnibe in Bnckingham County, Virginia, nach 
Genth, Jahrb. f. pr. Ch. 64, 469. 

Um die Übersicht der Resultate der Berechnung zu er- 
leichtern, habe ich diese in drei Tabellen zusammengestellt. In 
der Tabelle I sind die 53 Analysen so geordnet, dass man den 
absteigenden Gehalt an B2S3 ersehen kann, welcher sich ergiebt, 
wenn man die Schwefelmengen von BjS und BS zusammen = 4 
berechnet. So sind in 47 . 1,701 B2S3 auf 4S in 0,724 BS und 
3,276 BjS zusammen und so fort. In der zweiten Columne sind 
diese Zahlen auf 4B2S umgerechnet zu sehen und in der dritten 
Colmnne ist die Schwefeldifferenz angegeben, welche der in der 
Analyse gefundene Schwefel gegenüber dem für die Schwefel- 
Verbindungen B^S, BS und B2S3 erforderlichen ergiebt, mit minus, 
wenn zu wenig, mit plus, wenn zu viel Schwefel gefunden wurde. 
Die Nammern der Analysen sind vorangestellt. 

Tabelle L 





B.8, 


RS 


R.8 


B.S, 


RS 


R,S 


Diff. 7. 


•47. 


1,701 


0,724 


3,276 


2,077 


0,884 


4 


— 0,38 


•35. 


1,287 


1,355 


2,645 


1,946 


2,049 


4 


+ 0,32 


24. 


1,229 


1,148 


2,852 


1,725 


1,611 


4 


+ 0,73 


27. 


1,208 


1,164 


2,846 


1,698 


1,620 


4 


- 0,99 


•30. 


1,205 


1,017 


2,983 


1,617 


1,364 


4 


+ 0,12 


11. 


1,197 


1,754 


2,246 


2,132 


3,124 


4 


+ 0,94 


53. 


1,196 


1,137 


2,863 


1,671 


1,588 


4 


+ 1,15 


42. 


1,180 


1,152 


2,848 


1,658 


1,618 


4 


— 0,60 


46. 


1,176 


1,097 


2,903 


1,625 


1,512 


4 


+ 0,92 


•49. 


1,160 


0,812 


3,188 


1,462 


1,019 


4 


+ 1,25 
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K.8, 


RS 


R.S 


R.S. 


RS 


R.8 


Diff. '/, 


31. 


1,127 


1,229 


2,771 


1,626 


1,774 




— 0,27 


16. 


1,125 


1,819 


2,681 


1,610 


1,967 




+ 0,52 


14. 


1,125 


1,156 


2,844 


1,582 


1,626 




-f 0,23 


4. 


1,125 


1,303 


2,697 


1,669 


1,983 




+ 0,73 


2. 


1,120 


1,198 


2,802 


1,598 


1,710 


4 


— 0,02 


50. 


1,119 


1,144 


2,856 


1,567 


1,601 




-0,11 


38. 


1,119 


1,175 


2,825 


1,588 


1,663 




+ 0,26 


18. 


1,117 


1,265 


2,735 


1,633 


1,849 




+ 0,10 


32. 


1,112 


1,185 


2,815 


1,580 


1,684 




— 0,05 


84. 


1,109 


1,188 


2,812 


1,577 


1,689 




+ 0,60 


28. 


1,105 


1,088 


2,912 


1,519 


1,494 




+ 0,61 


19. 


1,104 


1,095 


2,905 


1,521 


1,508 




— 0,44 


8. 


1,103 


1,279 


2,721 


1,621 


1,880 




+ 0,55 


17. 


1,101 


1,167 


2,833 


1,554 


1,648 




— 0,42 


45. 


1,099 


1,058 


2,942 


1,495 


1,439 




+ 1,27 


15. 


1,098 


1,208 


2,792 


1,572 


1,730 




— 0,57 


7. 


1,087 


1,167 


2,833 


1,535 


1,648 




+ 1,14 


89. 


1,081 


1,325 


2,675 


1,616 


1,982 




— 0,38 


1. 


1,078 


0,904 


3,096 


1,886 


1,170 




+ 0,05 


9. 


1,070 


1,278 


2,727 


1,570 


1,867 




— 0,95 


5. 


1,059 


1,317 


2,688 


1,579 


1,963 




— 0,47 


6. 


1,057 


1,176 


2,824 


1,496 


1,664 




+ 1,09 


37. 


1,055 


1,127 


2,878 


1,469 


1,568 




+ 0,32 


10. 


1,051 


1,167 


2,838 


1,483 


1,647 




+ 0,87 


41. 


1,049 


1,986 


2,014 


2,082 


8,942 




+ 0,11 


28. 


1,086 


1,211 


2,789 


1,486 


1,786 




+ 0,53 


18. 


1,036 


1,620 


2,380 


1,741 


2,724 




+ 0,34 


20. 


1,038 


1,262 


2,788 


1,509 


1,844 




+ 0,16 


52. 


1,032 


1,321 


2,679 


1,541 


1,972 




+ 1,44 


25. 


1,027 


1,054 


2,946 


1,394 


1,481 




— 0.13 


3. 


1,021 


1,454 


2,546 


1,605 


2,285 




+ 0,05 


21. 


1,012 


1,524 


2,476 


1,634 


2,461 




— 0,05 


40. 


1,007 


1,277 


2,723 


1,479 


1,875 




-0,49 


12. 


1,003 


1,349 


2,651 


1,513 


2,035 




+ 0,12 


22. 


0,981 


1,243 


2,757 


1,423 


1,803 




-0,07 


38. 


0,979 


1,339 


2,661 


1,472 


2,014 




+ 0,07 


86. 


0,960 


1,806 


2,694 


1,426 


1,989 




— 0,81 


•51. 


0,949 


1,398 


2,607 


1,457 


2,137 




-1,24 


♦44. 


0,912 


1,181 


2.849 


1,312 


1,616 




+ 1,49 


•29. 


0,901 


1,806 


2,694 


1,888 


1,938 




— 0,41 


•43. 


0,892 


0,847 


3,153 


1,181 


1,073 




+ 0.02 


♦26. 


0,877 


1,348 


2.652 


1,322 


2,084 


4 


+ 1,18 


•48. 


0,839 


1,427 


2,578 


1,305 


2,219 




-1,25 
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Mit Stern wnrden diejenigen Analysen bezeichnet, welche 
sich, wie die weiter unten folgende Besprechung derselben zeigen 
wird, for die Berechnung der Formel als unbrauchbar erweisen. 

In der zweiten Tabelle sind die 53 Analysen nach dem zu- 

Dehmenden Gehalte an BS gegenüber BjS geordnet, weil darauf 

geachtet werden musste, ob in diesem Verhältniss ein Hinweis 

auf die aufzustellende Formel liegen könnte. In der ersten Co- 

lonme sind wieder die Zahlen angegeben, wie in der ersten 

Columne der ersten Tabelle, nur in anderer Ordnung, und in der 

zweiten die auf 4B2S umgerechneten Zahlen. In der dritten mit 

Qa überschriebenen Columne sind die Quotienten angegeben, 

welche sich ergeben, wenn man von den Zahlen der zweiten Go- 

Itimne ausgehend auf 4B2S ein Molekül B^Ss rechnet, dann mit 

der nm 1 verminderten Zahl für B^Sg in die Molekulzahl von 

RS dividirt. So z. B. gab die in der Tabelle II obenan stehende 

^^alyse auf 4B, S 0,884 B S und 2,077 B, S,, woraus 4B2 S . B, S3 

0R8i 
T 0,884 BS + 1,077 B^Sj folgt, ffiernach ergiebt f^^^ den in 

der dritten Columne angegebenen Quotienten 0,821. Von diesen 
Quotienten hängt die Formel ab, welcher bei m (4B2S . B2S3) 
T^BS . B2S3 = 4 ist und er zeigt an, in wieweit sich jede der 
angegebenen Analysen von dieser Formel entfernt. 









Tabelle n. 








B.S 


BS 


B,8, 


E.S 


BS 


B«S, 


Qu. 


•47. 


3,276 


0,724 


1,701 




0,884 


2,077 


0,821 


»49. 


8,188 


0,812 


1,160 




1,019 


1,462 


2,205 


»43. 


3,158 


0,847 


0,892 




1,073 


1,131 


8,191 


1. 


3,096 


0,904 


1,078 




1,170 


1,386 


8,031 


»30. 


2,988 


1,017 


1,205 




1,364 


1,617 


2,210 


25. 


2,946 


1,054 


1,027 




1,431 


1,394 


3,632 


45. 


2,942 


1,058 


1,099 




1,439 


1,495 


2,907 


28. 


2,912 


1,088 


1,105 




1,494 


1,519 


2,879 


19, 


2,905 


1,095 


1,104 




1,508 


1,521 


2,894 


46. 


2,908 


1,097 


1,176 




1,512 


1,625 


2,419 


37. 


2,873 


1,127 


1,055 




1,568 


1,469 


3,343 


53. 


2,868 


1,137 


1,196 




1,588 


1,671 


2,367 


50. 


2,856 


1,144 


1,119 




1,601 


1,567 


2,824 


24. 


2,852 


1,148 


1,229 




1,611 


1,725 


2,222 
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B,8 


BS 


B,S, 


B,S 


BS 


K.S, 


Qt 


♦44. 


2,849 


1,151 


0,912 


4 


1,616 


1,312 


5,179 


42. 


2,848 


1,152 


1,180 


4 


1,618 


1,658 


2.459 


27. 


2,846 


1,154 


1,208 


4 


1,620 


1,698 


2,321 


14. 


2,844 


1,156 


1,125 


4 


1,626 


1,582 


2,794 


10. 


2,833 


1,167 


1,051 


4 


1,647 


1,483 


3,410 


7. 


2,833 


1,167 


1,087 


4 


1,648 


1,535 


3,080 


17. 


2,833 


1,167 


1,101 


4 


1,648 


1,554 


2.975 


83. 


2,825 


1,175 


1,119 


4 


1,663 


1,583 


2,852 


6. 


2,824 


1,176 


1,057 


4 


1,664 


1,496 


3,355 


32. 


2,815 


1,185 


1,112 


4 


1,684 


1,580 


2,903 


84. 


2,812 


1,188 


1,109 


4 


1,689 


1,577 


2,927 


2. 


2,802 


1,198 


1,120 


4 


1,710 


1,598 


2,860 


15. 


2,792 


1,208 


1,098 


4 


1,730 


1,572 


3,024 


28. 


2,789 


1,211 


1,036 


4 


1,736 


1,486 


3,572 


81. 


2,771 


1,229 


1,127 


4 


1,774 


1,626 


2,834 


22. 


2,757 


1,243 


0,981 


4 


1,803 


1,423 


4,262 


20. 


2,738 


1,262 


1,033 


4 


1,844 


1,509 


3,623 


18. 


2,735 


1,265 


1,117 


4 


1,849 


1,633 


2,921 


9. 


2,727 


1,273 


1,070 


4 


1,867 


1,570 


3,275 


40. 


2,723 


1,277 


1,007 


4 


1,875 


1,479 


3,914 


8. 


2,721 


1,279 


1,103 


4 


1,880 


1,621 


3,027 


4. 


2,697 


1,303 


1,125 


4 


1,933 


1,669 


2,889 


•29. 


2,694 


1,306 


0,901 


4 


1,938 


1,338 


5,734 


36. 


2,694 


1,306 


0,960 


4 


1,939 


1,426 


4,552 


5. 


2,683 


1,317 


1,059 


4 


1,963 


1,579 


3,390 


16. 


2,681 


1,319 


1,125 


4- 


1,967 


1,610 


3,224 


52. 


2,679 


1,321 


1,032 


4 


1,972 


1,541 


3,645 


39. 


2,675 


1,325 


1,081 


4 


1,982 


1,616 


8,217 


88. 


2,661 


1,339 


0,979 


4 


2,014 


1,472 


4,267 


•26. 


2,652 


1,348 


0,877 


4 


2,034 


1,322 


6,317 


12. 


2,651 


1,349 


1,003 


4 


2,035 


1,513 


3,967 


♦35. 


2,645 


1,355 


1,287 


4 


2,049 


1,946 


2,166 


♦51. 


2,607 


1,393 


0,949 


4 


2,137 


1,457 


4,676 


♦48. 


2,573 


1,427 


0,839 


4 


2,219 


1,305 


7,275 


3. 


2,546 


1,454 


1,021 


4 


2,285 


1,605 


3,777 


21. 


2,476 


1,524 


1,012 


4 


2,461 


1,634 


3,882 


13. 


2,380 


1,620 


1,036 


4 


2,724 


1,741 


3,676 


11. 


■2.246 


1,754 


1,197 


4 


3,124 


2,132 


2,760 


41. 


2,014 


1,986 


1,049 


4 


3,942 


2,082 


3,643 



In der dritten Tabelle sind die 53 Analysen nach dem zu- 
letzt erwähnten Quotienten in aufsteigender QrOsse angeordnet, 
wesshalb derselbe in der ersten Columne steht. In der zweiten 
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Colamoe stehen die auf 4B2S bezüglichen Moleküle und in der 
dritten Columne sind zur ControUe hinter den Molekülen BS die 
Molecale B2S3 angegeben, welche sich nach Abzug von IB2S3 
far4B,S.B2S3 ergeben und zur Berechnung des Quotienten 



Tabelle m. 





Q«. 1 


B,S 


RS 


E,S, 


4R,S 


. R,S.+ 


•47. 


0,821 


4 


0,884 


2,077 


0,884 RS 


1,077 RjSg 


»35. 


2,166 


4 


2,049 


1,946 


2,049 


0,946 


»49. 


2,205 


4 


1,019 


1,462 


1,049 


0,462 


•30. 


2,210 


4 


1,364 


1,617 


1,364 


0,617 


24. 


2,222 1 


4 


1,611 


1,725 


1,611 


0.725 


27. 


2,321 ■ 


4 


1,620 


1,698 


1,620 


0,698 


53. 


2,367 


4 


1,588 


1,671 


1,588 


0,671 


46. 


2,419 


4 


1,512 


1,625 


1,512 


0,625 


42. 


2,459 


4 


1,618 


1,658 


1,618 


0,658 


11. 


2,760 


4 


3,124 


2,132 


3,124 


1,132 


14. 


2,794 


4 


1,626 


1,582 


1,626 


0,582 


50. 


2,824 


4 


1,601 


1,567 


1,601 


0,567 


31. 


2,834 


4 


1,774 


1,626 


1,774 


0,626 


33. 


2,852 


4 


1,663 


1,583 


1,668 


0,583 


2. 


2,860 


4 


1,710 


1,598 


1,710 


0,598 


28. 


2,879 


4 


1,494 


1,519 


1,494 


0,519 


4. 


2,889 


4 


1,933 


1,669 


1,933 


0,669 


19. 


2,894 


4 


1,508 


1,521 


1,508 


0,521 


32. 


2,903 


4 


1,684 


1,580 


1,684 


0,580 


45. 


2,907 


4 


1,439 


1,495 


1,439 


0,495 


18. 


2,921 


4 


1,849 


1,633 


1,849 


0,633 


34. 


2,927 


4 


1,689 


1,577 


1,689 


0,577 


17. 


2,975 


4 


1,648 


1,554 


1,648 


0,554 


15. 


3,024 


4 


1,730 


1,572 


1,730 


0,572 


8. 


3,027 


4 


1,880 


1,621 


1,880 


0,621 


1. 


3,031 


4 


1,170 


1,386 


1,170 


0,386 


7. 


3,0'80 


4 


1,648 


1,535 


1,648 


0,535 


39. 


3,217 


4 


1,982 


1,616 


1,982 


0,616 


16. 


3.224 


4 


1,967 


1,610 


1,967 


0,610 


9. 


3,275 


4 


1,867 


1,570 


1,867 


0,570 


37. 


3,343 


4 


1,568 


1,469 


1,568 


0,469 


6. 


3.355 


4 


1,664 


1,496 


1,664 


0,496 


5. 


3,390 


4 


1,963 


1,579 


1,963 


0,579 


10. 


3,410 


4 


1,647 


1,483 


1,637 


0.483 


23. 


3,572 


4 


1,736 


1,486 


1,736 


0,486 
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Qn. 


B,S 


RS 


BiS. 


4RtS 


. R.8,+ 


20. 


3,623 


4 


1,844 


1,509 


1,844 BS 0,509 B,S, 


25. 


3,632 


4 


1,481 


1,394 


1,431 


0,394 


41. 


8,648 


4 


8,942 


2,082 


3,942 


1,082 


52. 


3,645 


4 


1,972 


1,641 


1,972 


0,541 


13. 


3,676 


4 


2,724 


1,741 


2,724 


0,741 


3. 


8,777 


4 


2,285 


1,605 


2,285 


0,605 


21. 


3,882 


4 


2,461 


1,684 


2,461 


0,634 


40. 


8,914 


4 


1,875 


1,479 


1,875 


0,479 


12. 


8,967 


4 


2,085 


1,518 


2,035 


0,513 


22. 


4,262 


4 


1,803 


1,423 


1,803 


0,423 


88. 


4,267 


4 


2,014 


1,472 


2,014 


0,472 


86. 


4,552 


4 


1,989 


1,426 


1,989 


0,426 


•51. 


4,676 


4 


2,137 


1,457 


2,137 


0,457 


♦44. 


5,179 


4 


1,616 


1,312 


1,616 


0,812 


♦29. 


5,784 


4 


1,938 


1,888 


1,938 


0,338 


♦26. 


6,317 


4 


2,084 


1,822 


2,084 


0,822 


♦48. 


7,275 


4 


2,219 


1,305 


2,219 


0,305 


♦43. 


8,191 


4 


1,073 


1,131 


1,078 


0,181 



Diese Zusammenstellung der 53 Analysen wurde als zweck- 
mässig erachtet, weil es sich darum handelte, zu zeigen, dass 
die grosse Mehrzahl der Analysen nicht zu der Formel m (4B|S. 
B3S3) -f 4BS . BjSs fuhrt. Zunächst ersieht man aus deti Ta- 
bellen, dass, wenn auch nur diejenigen Analysen zur Beurthei- 
lung der Formel verwendet werden konnten, deren Schwefelgehalt 
geringe oder wenigstens nicht grosse Differenzen zeigt, noch einige 
auszuscheiden sind, bevor man an die Aufstellung einer Formel 
für die Fahlerze denken kann. 

Die Formel m(4R,S . R^Sg) + 4RS . 11,83 erfordert zunächst, 
dass wenn die Zahl der Moleküle B^S und BS zusammen 4 be- 
trägt, darauf ein Molekül B2S3 entfalle und man musste erwar- 
ten, dass bei so vielen Analysen die Anordnung nach dem Ge- 
halte an B2S3 ein gleichmässiges Schwanken um 1 ergeben würde. 
Die Tabelle I zeigt aber sofort, dass dies nicht der Fall ist, 
indem nur 9 Analysen unter IB, 83,44 über IB383 ergeben. 
Bei diesen letzteren steigt die Zahl für B2S3 von 1,003 bis 1,701, 
während sie bei den 9 anderen bis zu 0,839 herabgeht, das Mittel 
aus allen 1,142 B3S3 ergiebt. Die zweite dreizahlige Columne, 
in welcher die Zahlen der voranstehenden auf 4B2S umgerechnet 
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sind, lässt kein bestimmtes Yerh&ltniss zwischen den gegen- 
seitigen Mengen hervortreten nnd die beigefügte Schwefeldifferenz 
zeigt, dass sie nicht mit dem absteigenden Gehalte an B2S3 in 
Zusammenhang steht. 

Die Formel m (4BjS . B^Sg) + 4RS . RjSs erfordert, dass 
bei der Anordnung nach dem relativen Oehalte an B^S and BS 
der Gehalt an B2S3 in der ersten dreizahligen Golnmne der gleiche 
bliebe, in der zweiten auf 4B2S umgerechneten mit dem zuneh- 
menden Gehalte an BS auch zunähme. Auch dies ist nicht der 
Fall nnd die dritte Columne Qu, welche den Quotienten 4 ergeben 
sollte, zeigt die grösste Mannigfaltigkeit dieses Quotienten. Es 
erschien desshalb angezeigt, in Tabelle III die 53 Analysen nach 
dem Quotienten Qu zu ordnen, welcher wesentlich zur Beurthei- 
Inng der Formel dient. 

Vorerst aber müssen noch einige Analysen besprochen werden, 
welche in den Tabellen mit Stern bezeichnet wurden, insofern 
diese bei einem n&heren Eingehen auf eine der Mehrzahl ent- 
sprechende Formel als unzulässig zu betrachten sind, wenn auch 
ibr Schwefelgehalt vorher nicht zur Ausscheidung berechtigte. 

Unzweifelhaft muss zuerst Analyse 47 wegfallen, welche 
in allen drei Tabellen als Extrem o)^nan steht, den höchsten 
Gehalt an RsS,, den niedrigsten an BS gegenüber B^S und den 
kleinsten Quotienten Qu. ergab. Das bezügliche Mineral aus Mc. 
Mackins Grabe in Cabarras Gounty in Nord*Carolina, derb, mit 
Sphalerit, Pyrit und Galenit vorkommend, ist bei- fast eisen- 
schwarzer Farbe in dünnen Splittern kirschroth durchscheinend, 
halbmetallisch glänzend und hat bräunlichrothen Strich. Es 
ergiebtdie Formel 2 (SB^S . B^Sa) + RS . B^S,. Genth Hess es 
auch unentschieden, ob eine neue Species vorliege oder ein Ge- 
menge, da nur wenig Material zur Analyse verwendet werden 
konnte. 

Femer ist für die Fahlerzformel unbrauchbar die Analyse 
35, welche im Gehalte an B^Sg weit über die gewöhnlich ange- 
aommene Formel hinausgeht, 3,861 S in B2S3 gegenüber 4S in 
den Basen RS und B^S ergiebt und auf die Formel 4CU2S . Sb^S, 
+ 2B8.B3S, führt. Sie ist eine von den vier Analysen des 
mercurhaltigeu Tetraedrit aus dem Poratscher Bevier bei Schmöl- 
Qitz in Ungarn nach C. v. Haüer, von denen die anderen drei 
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wegen zu hohen oder zu niedrigen Schwefelgehaltes nicht berück- 
sichtigt werden konnten. 

Ferner ist zweifelhaft die Analyse 49 des mercurhaltigen 
Fahlerzes aus Chile nach Dometeo, welche zu der Formel 
2 (4CusS . BgSg) + 2RS . B^S, fuhrt, auch eine erhebliche Menge 
Schwefel mehr ergab, als für die Schwefelverbindungen erforder- 
lich ist, immerhin nicht so erheblich, wie die von Anfang an 
zurückgestellten Analysen. % 

In gewisser Beziehung nahestehend und fraglich ist die 
Analyse 30 des krystallisirten Fahlerzes von Herrengrund in 
Ungarn nach Hibegh, welche bereits oben (S. 229) besprochen 
wurde und zu der Formel 3 (4B,S . B^Sg) + 2 (2BS . R^Sj) 
führte. 

Auszuschliessen ist ferner unzweifelhaft die Analyse 43 
des krystallisirten Fahlerzes von Liskeard in Cornwall nach 
Reuter, welche in den drei Tabellen eine extreme Stellung ein- 
nimmt. Sie würde annähernd zu der Formel 4B2S . SbgS, -f RS, 
genauer zu 9 (iB^S . Sb^S,) + lORS . Sb^S, führen. Ebenso un- 
genügend erscheint die Analyse 48 des mercurreichen Fahl- 
erzes von Punitaqui in Chile nach Dometko, welche gleichfalls 
in den Tabellen eine extreme Stellung einnimmt, nebenbei ein 
erhebliches Deficit an Scliwefel ergab und zu der Formel 
4 (4Cu,S . SbjSa) + 9BS . SbjSg fuhren würde. Das Mineral ist 
überdiess gemengt mit Azurit, Limonit, Quarz u. s. w. und scheint 
im Zustande der Zersetzung zu sein. 

Diesem schliesst sich an die Analyse 26 des derben mer- 
curhaltigen Fahlerzes von Schwatz in Tirol nach Weidenbusch, 
welches mit Chalkopyrit, Quarz und Schwarzkupfer verwachsen 
vorkommt und kleine Erystalle enthält, welche keine Spur von 
Mercur nachweisen Hessen. Man könnte aus der Analyse die 
Formel 3 (4CusS . Sb^S,) + 6BS . Sb^Sj ableiten, doch ist es 
zweckmässiger, sie ausfallen zu lassen, zumal auch der Oberschuss 
an Schwefel nicht gering ist. Wollte man denselben auf bei- 
gemengten Chalkopyrit in Bechnung bringen, so ist kein sicherer 
Anhalt für die Menge desselben gegeben. 

Ebenso unzulässig ist die Analyse 29 des mercurhaltigen 
Fahlerzes von Gant im Oberinnthale in Tirol nach Löwe, ans 
welcher man dieselbe Formel entnehmen könnte, auf welche Über- 
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emstimmung jedoch wenig Gewicht zu legen ist Auch desselben 
Analyse 44 des Fahlerzes von der Grube Pyschminsk bei 
Beresowsk am Ural ist unzuverlässig. Das Fählerz ist oft mit 
Klüften durchzogen und auf denselben mit einem Anfluge von 
Malachit bedeckt Die Analyse zeigt unter den 53 Analysen 
den grössten Überschnss an Schwefel und ergiebt die Formel 
3 (4B2S . B2S3) + 5RS . B2S3' Schliesslich kann auch noch die 
Analyse 51 des derben Fahlerzes von Durango in Mexico nach 
Bboxeis weggelassen werden, welche bei erheblichem Deficit an 
Schwefel sich der vorigen anreiht. 

Nach Abzug dieser zehn Analysen, welche in den Tabellen 
mit Stern bezeichnet wurden, bleiben noch 43 übrig, welche zur 
Discussion über die Formel berechtigt erscheinen. Diese bilden, 
wie die Tabelle III zeigt, bezüglich des auf die Formel einfluss- 
reichen Quotienten drei Gruppen, indem derselbe bei 
5 Analysen zwischen 2,222 und 2,459, bei 

25 „ , 2,730 und 3,410, , 

]3 „ ^ 3,572 und 4,502 liegt. Man kann dem- 

nach den 25 Analysen den Vorzug geben, zumal bei ihnen die 
Extreme der Quotienten sich noch näher liegen, als bei den 13 
Analysen der dritten Gruppe. Das Mittel des Quotienten ist 
3,019 und sie würden darnach zu der Formel 4I^S . B2S3 + 
i(3B8 . B2S3) fahren. Stellt man nach dem aufsteigenden Ge- 
halte an BS die sich ergebenden Werthe für x in eine Beihe, so 
ist diese die nachfolgende, wobei in der letzten Columne die 
Differenz beigefügt ist, welche B2S3 gegenüber 3RS als positive 
oder negative zeigt. Somit erhalten wir auf i^S . B^S, bei den 

nachfolgenden Analysen: 

8RS R,8s Diff. 

1. Clausthal, Sandes 0,390 0,386 — 0,004 

45. Moozaia, Ebelmen 0,480 0,495 + 0,015 

28. Brixlegg, Becke 0,498 0,519 + 0,021 

19. Siegen, Aldeitoorp 0,503 0,521 -f 0,018 

37. Kotterbach, Rath 0,523 0,469 — 0,054 

50. Hnallanca, Comstock ...... 0,534 0,567 + 0,033 

14. Wolfach, H. Rose 0,542 0,582 + 0,040 

10. Gersdorf, H. Rose 0,549 0,483 — 0,066 

7. Neudorf, Raiocelsbebo .... 0,549 0,535 — 0,014 

17. Morashausen, SAKDMAim .... 0,549 0,554 + 0,005 

33. Kapnik, Hidegh 0,554 0,583 + 0,029 

X. JAlirbQch f. Mineralogie 6tc. 1881. Bd. n. 16 
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6. Neudorf, Bammelsbebg .... 0,555 0,496 — 0,059 

32. Kapnik, Hidegh 0,561 0,580 + 0,01» 

34. , H. Rose 0,563 0,577 h- 0,014 

2. Clausthal, H. Rose 0,570 0,598 + 0,028 

15. Dillenburg, H. Rose 0,577 0,572 ~ 0,005 

31. Nagyag, Hidegh 0,591 0,626 + 0,035 

18. Moschellandsberg, Oellacheb . . 0,616 0,633 + 0,017 

9. Freiberg, H. Rose 0,622 0,570 — 0,052 

8. Neudorf, Rammelsberg .... 0,627 0,621 — 0,006 

4. Clausthal, Schindling 0,644 0,669 + 0,025 

5. Andreasberg, Kuhlemann . . . . 0,651 0,579 —0,072 

16. Bieber, MüTscHLEB 0,656 0,610 —0,046 

39. Pietrasanta, Kersten 0,661 0,616 — 0,045 

11. Kaulsdorf, Hilger 1,041 1,132 -h 0,091. 

Aas diesen Zahlen ist ersichtlich, dass man ohne jedweden 
Zwang aus diesen 25 Analysen die Formel 4B2S.E2S3 + 
X (3KS . Ba'^s) entnehmen kann. 

Die andere Gruppe von 13 Analysen ergiebt gleichfalls nach 

dem aufsteigenden Gehalte an KS geordnet auf 4R2S . R^Sj 

nachfolgende Reihe 

4RS RjS, Diff. 

25. Schwatz, Peltzer 0,358 0,394 + 0,036 

23. Markirchen, H. Rose 0,434 0,486 -f 0,052 

22. Musen, Rammelsberg 0,451 0,432 — 0,019 

20. „ Sandmann 0,461 0,509 + 0,048 

40. Pietrasanta, Bechi 0,469 0,479 + 0,010 

36. Oberungarn, Löwe 0,485 0,426 — 0,059 

52. Poratsch, Hauer 0,493 0,541 + 0,048 

38. Kotterbach, Scheidhaüer .... 0,503 0,472 — 0,031 

12. Gablau, Krieg 0,509 0,513 -f 0,004 

3. Clausthal, Kuhlemann . . . . 0,571 0,605 + 0,034 

21. Musen, Hengstenberg .... 0,615 0,634 -f 0,019 

13. Freudenstadt, Hilger 0,681 0,741 -h 0,060 

41. Massa, BEcm 0,985 1,082 + 0,097 

Wenn man aus diesen 13 Analysen die Formel 4BsS . ^2^^ 
+ X (4BS . RaSg) ableiten kann, so ist diess nur eine Folge aus 
der grossen Minderheit der Analysen und ausser den grösseren 
Differenzen des Quotienten Qu (s. Tabelle III) wird die nach- 
folgende Besprechung zeigen, dass unter ihnen mehrere enthalten 
sind, welche bezüglich der Bestandtheile die mindere Rücksicht 
auf sie rechtfertigen. 

Was die fünf Analysen 24, 27, 46, 53 und 42 betrifft, so 
haben dieselben auf die Entscheidung für 3RS . B2S3 oder 
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•iSS.BjSj keinen Einfluss, weil der maassgebende Quotient Qa zu 
klein ist. Überdiess differirt die Analyse 24 des Fahlerzes von 
Schwatz in Tirol nach Peltzeb so erheblich von der Analyse 25 
desselben vom gleichen Fundorte, wenn auch nicht von der gleichen 
Fundstätte, so sehr, dass bei den beiden derben Vorkommnissen an 
eine Beimengung zu denken ist. Auch zeigt die Analyse 27 des kry- 
stallisirten Fahlerzes von Brixlegg nach Untsghj gegenüber der 
desselben nach Becee einen Unterschied, welcher es räthlich er- 
scheinen lässt, die erstere als weniger genau aufzufassen. 

Vergleichen wir die 25 und 13 Analysen nach dem Ver- 
hUtnisse von R^S und SS, so scheint dieses im Allgemeinen 
keinen Einfluss auszuüben, indem bei der aus den 25 Analysen 
entnommenen Formel iB^S .B^S^-]- x. (3BS . B^Ss) x zwischen 
0,390 und 1,030 liegt, bei der aus den 13 Analysen ableitbaren 
Formel 4R2S . RjS, + x (4BS . B^S^) x zwischen 0,358 und 0,985 
liegt. Nur bezüglich der Bestandtheile ist bemerkenswerth, 
dass von den 13 Analysen 4 mercurhaltige sind, von den 25 
Analysen nur 3. Überhaupt scheint der Gehalt an Mercur eine 
gewisse Schwierigkeit bei der Bestimmung der Zusammensetzung 
bedingt zu haben, weil bei Anwesenheit des Mercur grosse Unter- 
schiede bemerkbar sind, wie auch schon dadurch ersichtlich ist, 
dass unter den von vornherein wegen zu grosser Schwefeldiffe- 
renz ausgeschiedenen Analysen sich 6 mercurhaltige befinden und 
unter den 10 mit Stern bezeichneten auch 5 mercurhaltige Fahl- 
erze sind. Es ist daher erklärlich, dass man auf die Analysen 
der mercurhaltigen Proben kein so grosses Gewicht legen kann. 
Dass der Mercurgehalt trotzdem als HgS zu BS zu zählen sei, 
scheint gerechtfertigt, nur mag derselbe auf die Bestimmung ein- 
gewirkt haben. 

Er variirt sehr, von 0,25 Procent an (24 Schwatz, Peltzeb) 
bis zu 24 Procent (48, Punitaqui, Dometko). Ordnet man die 
mercurhaltigen unter den 53 nach dem aufsteigenden gefundenen 
Proeentgehalt, so ergeben sie gegenüber 4B9S nachfolgende Beihe, 
in welcher HgS von den anderen BS getrennt ist: 

RS 4- HgS R,S, Qu. 
24. Schwats, Peltzeb .... 1,595 0,016 1,725 2,222 

39. Pietrasanta, Keesten . . . 1,791 0,191 1,616 3,217 

40. „ BECffl .... 1,673 0,202 1,479 3,914 
52. Poratsch, Hauer .... 1,760 0,212 1,541 3,645 

16* 
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RS -h HgS R2S3 Qu. 

♦35. Poratscb Hauer .... 1,618 0,431 1,946 2.166 

36. Oberungarn, Löwe .... 1,502 0,437 1,426 4.552 
38. Kotterbach, Scheidhaüer . . 1,482 0,522 1,472 4,267 

*49. Chile, Domeyko 0,302 0,717 1,462 2,205 

*26.* Schwatz, Weidenbüsoh . . 0,891 1,143 1,322 6,317 

37. Kotterbach, Rath .... 0,327 1,241 1,469 3,343 
18. Moschellandsberg, Oellachee 0,483 1,366 1,633 2,921 

*29. Oberinnthal, Löwe .... 0,667 1,271 1,338 5,734 
*48. Punitaqui, Domeyko . . . 0,405 1,814 1,305 7,275. 

Die grossen Difterenzen bezüglich des Quotienten Qu zwi- 
schen 2,166 und 7,275 zeigen, dass sie nicht allein von der 
Menge des Mercur abhängen. 

Was die anderen Bestandtheile betrifft, so steht unzweifel- 
haft fest, dass FeS und ZnS einander in wechselnden Mengen 
vertreten, und wenn wir, um die Formel zu beurtheilen, die mit 
Stern bezeichneten übergehend, aus den anderen 43 diejenigen 27 
zusammenstellen, welche als RS nur FeS und ZnS enthalten, 
so ergeben dieselben nach dem abnehmenden Eisengehalt geordnet 
nachfolgende Reihe. In dieser ist nur das Verhältniss von FeS 
und ZnS angegeben und in der letzten Columne der früher er- 
haltene Quotient Qu (s. S. 235) beigefugt, welcher die drei Grup- 
pen (s. S. 241) unterscheiden liess. 

FeS ZnS Qa 

41. Massa, Bechi 3,643 

42. Cornwall, Wittstedt 2,459 

9. Freiberg, Böse 7,026 1 3,275 

1. Clausthal, Sandee 5,826 l 3,031 

50. Huallanca, Comstock 2,964 1 2,824 

45. Mouzaia, Ebelmen 2,412 1 2,907 

3. Clausthal, Kühlemann 2,106 1 3,777 

10. Gersdorf, H. Eose 2,054 1 3,410 

25. Schwatz, Peltzee 1,853 1 3,632 

12. Gablau, Krieg 1,770 1 3,967 

6. Neudorf, Rammelsbero 1,622 1 3,355 

8. „ „ 1,556 1 3,027 

23. Maritirchen, H. Rose 1,465 1 3,572 

53. Eldridge, Genth 1,453 1 2,367 

14. Wolfach, H. Böse 1,392 1 2,794 

19i Siegen, Aldendorf 1,012 1 2,894 

5. Andreasberg, Kuhlemann .... 1 1,092 3,390 

27. Brixlegg, üntschj 1 1,190 2,321 
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FeS ZnS Qa 

i6. Soto, BüBTON . 1 1,591 2,419 

4. Claasthal, ScHurDLiuG 1 1,820 2,889 

2. Clausthal, H. Rose 1 2,111 2,860 

20. Musen, Sasdväsix 1 2,470 3,623 

17. Mornshauson, SAüroMAim .... 1 3,401 2,975 

28. Brixiegg, Beckb 1 3,689 2,879 

15. Dillenburg, H. Rose 1 3,889 3,024 

32. Kapnik, Hideoh 1 6,619 2,903 

34. , H. Rose ....... 1 7,279 2,927 

Von diesen 27 Analysen gehören 17 zu den 25 auf S. 241 
angeführten und stehen in Tabelle I zwischen 1,125 BjS, und 
1,051 B2S3 nach der ersten Columne, 6 zu den 13 Analysen, 
welche auf S. 242 zusammengestellt wurden und stehen in der 
ersten Tabelle in der ersten Columne zwischen 1,049 EgSg und 
1,003 B2S3. 

Die anderen Bestandtheile RS, Hg S ausgenommen, worüber 
oben gesprochen wurde, nämlich MnS, CoS und PbS fallen nicht 
sehr ins Gewicht, 5 Analysen mit solchen (31, 33, 7, 11 und 16) 
zählen zu den oben angeführten 25 und 3 zu den 13, während, wie 
oben angeführt wurde, nur 3 mercurhaltige, zu den 25 und 4 zu den 
13 gehören. In BetrefT des Silbergehaltes, welcher 36 Analysen 
beschlägt, ist nichts Besonderes zu bemerken. Ag^S tritt nor- 
mal als SteUvertreter für GugS ein und nur in einem Fahlerze, 
9, dem von der Habacht-Fundgrube bei Freiberg ist der Silber- 
gehalt überwiegend. Dagegen ist hervorzuheben, dass von den 
16 silberfreien Proben 12 mercurhaltig sind. 

Was schliesslich den Qehalt an Antimon und Arsen be- 
trifft, so sind 13 Proben solche, welche beide enthalten, 21 sind 
nur antimonhaltige. Die nur Arsen enthaltenden zu den Fahl- 
erzen gerechneten Mineralvorkommnisse (der sog. Tennantit) wur- 
den in obiger Zusammenstellung nicht berührt, sondern einer 
schliesslichen Besprechung vorbehalten. Von den 21 Proben, 
welche nur Antimon enthalten, sind 7 mercurhaltige, während 
im Allgemeinen Antimon und Arsen als normale gegenseitige 
Vertreter aufzufassen sind, wo sie miteinander vorkommen. Bei 
6 Proben ist der Arsengehalt vorwiegend. 

Aus Allem geht hervor, dass die Mehrzahl der 43 Analysen, 
welche zur Entscheidung über die Formel berechtigen, zu der' 
Formel 48^ S . B2S3 + x (3BS . B^Sg) führen, bei welcher es 
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Dicht auffallend sein kann, dass B^S ein anderes Verhältniss des 
Schwefels zu R2S3 zeigt, als BS. In dem differenten Schwefel- 
verhältniss 4 : 3 in dem Haupttheile, 3 : 3 in dem Nebentheile 
des Ganzen liegt vielleicht die relativ leichte chemische Ver- 
änderung, welche Fahlerze zeigen und durch welche die Besultat« 
der Analysen so sehr abweichen. Allerdings mögen auch oft 
Beimengungen die Abweichungen hervorrufen, doch wäre es zu 
gewagt, solche in die Bechnung ziehen zu wollen, weil man 
sie zu schwierig beurtheilen kann. 

Im Anschluss an obige Schlussfolgerungen sind noch die- 
jenigen Minerale zu besprechen, welche als Arsenfahlerze ohne 
Autimongehalt den obigen angereiht zu werden pflegen, zumal 
die Vertretung des Antimon durch Arsen in 32 Proben und der 
überwiegende Arsengehalt bei 6 derselben darauf fuhrt, da^ 
Fahlerze vorkommen können, welche kein Antimon enthalten, 
wie 21 Analysen nur Antimongehalt nachgewiesen haben. Als 
solche antimonfreie sind anzufahren: 
54. u. 55, der Tennantit von der Grube Trevisane bei Bedrutb 

in Cornwall, nach Wagkernagel, Bammelsb. Mineralch. 

2, 112. 

56. Derselbe, nach Küdernatsch, Pogg. Ann. 38, 397. 

57. Derselbe, nach Baumert, Verh. nat. Ver. pr. Bheinl. 15, 72. 

58. Die sogen. Eupferblende von Freiberg in Sachsen, nach 
Plattner, Pogg. Ann. 67, 422. 

59. Das Arsenfahlerz von Skuterud in Norwegen, nach Fearnley. 
Pogg. Ann. 65, 298. 

60. Das von Sommerkahl bei Schöllkrippen im Spessart, nach 
Petersen, N. Jahrbuch f. Min. 1881, I, 262. 

Eine Analyse des Tennantit von Bedruth (von 6. vom Rate) 
musste im Einklänge mit dem oben angedeuteten Verfahren weg- 
gelassen werden, weil sie ein Deficit von nahe 3 Proc. Schwefel ergab 
und bei der VtTichtigkeit des Schwefelgehaltes alle Analysen weg- 
gelassen wurden, bei denen die Schwefeldiflferenz über 1,50 Proc. 
beträgt. Stellen wir die 7 Analysen der Vergleichung wegen in 
derselben Weise zusammen, wie die 53 in den drei Tabellen 
zusammengestellt wurden, so ergeben sie bei gleicher Be- 
rechnung: 
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Aas diesen Zusammenstellangen verglichen mit den obigen 
drei Tabellen ergiebt sich , dass von den 4 Analysen des Ten- 
nantit nur eine, die von Baumert zu der Formel 4H2S .BjS, + 
X (3BS . B2S3) führt, die drei anderen, sowie die Analyse 60 zu 
denen zählen würden, welche in den Tabellen mit Stern bezeich- 
net worden. Sie (No. 57) würde in der Beihe der 25 S. 241 zu- 
sammengestellten Analysen obenan stehen mit 4Ca2S . AS2S3 + 
0,161 (3FeS . ASjSa) und — 0,006 Differenz. Die beiden Analysen 
59 und 58 dagegen reihen sich den 13 Analysen an, welche zu 
4RjS • 8,83 + X (4RS . KjS3) führten. No. 59 kftme zwischen 36 
und 52 zu stehen mit 4CU2S . AS2S3 + 0,490 (4FeS . Ab^S^) und 
der Differenz 0,02 1 , 58 zwischen 12 und 3 mit 4Cu2 S . As, S3 + 0,550 
(4BS.As2S3)und der Differenz 0,006. Zu bemerken ist jedoch, dass 
das Arsenfahlerz von Skutterud von Ghalkopyrit begleitet ist, wobei 
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der Überschuss von 1,02 Proc. Schwefel auf beigemengten Chalko- 
pyrit hinweist. Abzug desselben würde den Quotienten 3,839 
bedeutend herabdrücken. 

Bezüglich der Bestandtheile ist bei den angeführten 7 Ana- 
lysen zu bemerken, dass bei dem Tennantit von Bedruth der Ge- 
halt an BS auffallend niedrig ist gegenüber allen in Tabelle II an- 
geführten Analysen, denen sie mit dem Fahlerz von Sommerkahl 
vorangestellt werden müsste, wogegen 58 und 59 einen hohen 
Gehalt, an BS ergeben haben, BS ist in jener vorwaltend ZnS, 
in 59 ausschliesslich FeS. Jedenfalls liegt die Erwartung nahe, 
dass weitere Analysen sogenannter Fahlerze Veranlassung geben 
werden, über wirkliche Beimengungen entscheiden zu können, 
besonders wenn mehrere vergleichende Analysen von demselben 
Vorkommen veranstaltet werden. 
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lieber einige optische Eigenschaften optisch 
anomaler Krystalle nnd deren Nachahmung durch 
gespannte und gepresste Colloide. 



VOD 

F. Klocke in Freiburg i. B. 
Mit Tafel X. 



1. Inhaltsübersicht. 

In früheren Mittheilungen über optisch anomale Krystalle 
habe ich einige optische Erscheinungen derselben angegeben*, 
welche mir mit der MALLARD'schen Erklärung der optischen 
Anomalien durch Zwillingsverwachsungen unvereinbar scheinen 
nnd mich deshalb der Ansicht Reusch's angeschlossen, dass sich 
optisch anomale Krystalle als Individuen betrachten lassen, deren 
Molecularstructur durch iniüere Spannungen verändert ist. Ich 
habe seitdem einige neue Beobachtungen und Versuche ge- 
macht**, welche meine früheren Angaben erweitern and meine 
Anschauungen bezüglich der optischen Anomalien bestätigen. 
Sie beziehen sich hauptsächlich auf die in parallelem polarisirten 
Licht in optisch anomalen Krystallplatten auftretenden, bei der 
Drehung der Platten beweglichen dunkeln geraden Linien und 
Cunen und auf das Verhalten derselben bei einseitigem Druck, 



* Dieses Jahrbnch 1880. I. p. 53, p. 158. II. p. 97, p. 13 der Referate. 
1881. I. p. 24, p. 204. 

♦♦ Berichte über die Verhdlgn. d. naturforsch. Ges. zu Freiburg i. ß. 
Bd.Vin. Hefkl. p. 31-54. 
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sowie auf die Nachahmung der Erscheinungen optisch anomaler 
Krystalle durch gespannte oder gepresste GoUoide. Die Resul- 
tate dieser Arbeiten sollen, mit Einschaltung einiger weiterer 
bezüglicher Beobachtungen, besonders an Idokras und Apophyllit 
(§§. 5 und 7) hier wiedergegeben werden. In §. 2 ist die Ein- 
richtung beschrieben, welche ich am Polarisations- Apparat für 
paralleles Licht getroffen habe, um die Erscheinungen optisch 
anomaler Krystalle bequem untersuchen zu können. Anhangs- 
weise finden sich meine früheren Angaben über Alaun und 
Bleinitrat vervollständigende Beobachtungen über das Auftreten 
von Achsenbildern in convergentem Licht bei diesen Substanzen 
mitgetheilt. 

2. Beobachtungs-Apparat. 

Sind die zu untersuchenden Platten sehr gross oder handelt 
es sich nur um einen vorläufigen orientirenden Überblick, so 
genügt die Anwendung des dem Üniversal-Apparat entnommenen 
Polarisations-Instrumentes für paralleles Licht, welches mit dun- 
keln Schirmen zur Abhaltung des störenden Seitenlichtes ver- 
bunden wird. Zur Untersuchung kleinerer Platten, besonders 
aber zur Auflösung complicirterer und bei der Drehung der 
Platte veränderlicher Figuren, reicht die Betrachtung mit blossem 
Auge nicht mehr hin und es bedarf einer Vergrösserung der 
Polarisationsbilder. 

Zu diesem Zwecke schalte ich jetzt am unteren Ende des 
(im Übrigen nur den Analysator tragenden) Ocularrohres eine 
Convex-Linse von 10—15 mm Brennweite ein, welche sich mit- 
telst einer federnden Fassung leicht von unten her einschieben 
und wieder entfernen lässt. 

Das zur Bestimmung des Charakters der Doppelbrechung 
(in parallelem Licht) erforderliche Gypsblättchen füge ich, um 
das ganze Gesichtsfeld gleichmässig gefärbt zu erhalten, un- 
mittelbar unter dem analysirenden Nicol ein. Es ist derartig 
zwischen zwei Glasstreifen gefasst, dass die kleinere optische 
Elasticitätsachse des Blättchens parallel den langen Seiten der- 
selben liegt. 

Durch zwei im Ocularrohr diametral gegenüberliegende 
Schlitze wird das Gypsblättchen eingeschoben und erhält dadurch 
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die fär die Bestimmungen erforderliche bekannte Orientirung, 
dass man von vorn herein das Ocularrohr so dreht, dass die 
Verbindungslinie der Mittelpunkte der Schlitze die Schwingungs- 
ebenen der Nicols des Apparates unter einem Winkel von 43® 
schneidet. 

Diese Einrichtung ist deshalb besonders bequem, weil man 
das Gypsplättchen orientirt einfugen und entfernen kann , ohne 
an der Einstellung der Kicols und der des Präparates etwas 
ändern zu müssen, und weil bei diesem Arrangement die Erystall- 
platte unabhängig von dem festbleibenden Gypsblättchen auf 
dem Objecttisch gedreht werden kann*. 

Beicht die durch eine solche Linse erzielte Vergrösserung 
nicht mehr aus, so geht man zum Mikroskop über**. 

3. Bewegliche dunkle Curven in parallelem polarisir- 

ten Licht. 

In einer früheren Arbeit habe ich mitgetheilt, dass ein nach 
einer Oktaederfläche tafelförmig ausgedehnter optisch aktiver 
Alaunkrystall in parallelem polarisirten Licht bei gekreuzten 
Xicols auf hellblaugrauem Grunde schwarze Streifen zeigt, von 
denen sechs die Mitte der Fläche mit den sechs Eckpunkten 
der Tafel verbinden. Die Platte wird dadurch in sechs optisch 
unter sich gleiche, aber verschieden orientirte zweiachsige Felder 
getheilt, welche parallel und senkrecht zu den Bandkanten aus- 
löschen. Die Untersuchung mit einem empfindlichen Gypsblätt- 
chen ergiebt ferner, dass bei der Mehrzahl der aktiven Alaun- 
krystalle die Bichtung der kleineren Elasticität parallel den 

* Herr R. Fvess in Berlin fertigte nach meiner Angabe die be- 
schriebene Yorrichtang an und wird dieselbe künftig auf Verlangen dem 
UnlTersal-Apparat hinzufügen. 

** um die Erscheinungen in der ganzen Platte auf einmal übersehen 
zQ können, muss das Instrument auch auf die Anwendung sehr schwacher 
VergrOsserungen eingerichtet sein , was bei der Mehrzahl der jetzt ver- 
breiteten mineralogischen Mikroskope nicht der Fall ist. Zu meinen Be- 
obachtungen diente ein vorzügliches, mit allen modernen Einrichtungen 
für optisch-krystallographische Untersuchungen ausgestattetes Mikroskop 
aas dem optischen Institut der HH. Seibert & Krappt, E. Gukdlach's 
Nachfolger in Wetzlar, welches bis auf eine nur 20 fache Linearvergrösser- 
ang herabzngehen gestattet. 
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BandkanteD, in selteneren Fällen dagegen senkrecht zu den- 
selben liegt. 

Die erwähnten sechs schwarzen Streifen verlaufen nicht 
scharf geradlinig, sondern sind etwas geknickt und gewellt und 
werden beiderseits von einem allmälich in die Helligkeit der 
Platte übergehenden Saume eingefasst. Bei einer Drehung der 
Platte um die Bichtung der einfallenden Lichtstrahlen als Achse 
erleiden, wie ich es bereits früher* beschrieb, die Streifen eine 
kleine seitliche Verschiebung und wandern in dem der Platten- 
drehung entgegengesetzten Sinne. Je vier derselben verschwin- 
den in der in solchen sechsseitigen Platten nach jeder Drehung 
von 30® eintretenden Auslöschung zweier Sectoren. Nicht alle 
sechs Banden sind gleichzeitig gleich dunkel, sondern jode der^ 
selben hellt sich auf und verschwindet, wenn sie mit den 
Nicolhauptschnitten einen Winkel von 45® bildet. Stellt die 
oktaedriscbe Platte gerade ein regelmässiges Sechseck dar, so 
tritt dieser Fall für je zwei Streifen gleichzeitig ein und es 
bleiben nur vier Streifen übrig (Taf. X. Fig. 1). 

Bei der Erklärung dieser dunklen Streifen nach Malläbd'- 
scher Auffassung würden dieselben als Zwillingsgrenzen benach- 
barter Individuen zu betrachten sein, die durch keilförmige Über- 
lagerung sich optisch compensiren. In diesem Falle müsste aber 
ein solcher Streifen an einen bestimmten Ort der Erystallplatte 
gebunden sein und könnte denselben nicht verändern. 

Durch die Güte meines verehrten Freundes Prof. F. Ulrich 
in Hannover bin ich in den Besitz von stark aktiven Alaan- 
krystallen gekommen, welche die Beweglichkeit jener sechs dunk- 
len Streifen in sehr viel höherem Maasse zeigen, als es bei mei- 
nen bisherigen Krystallen der Fall ist. Bei einer Anzahl derselben 
ist der Bezirk, in welchem sie bei der Plattendrehung hin- und 
hergehen, schon ziemlich breit und schränkt die einheitlich 
parallel und senkrecht zu den Bandkanten der Platte aas- 
löschenden Felder bedeutend ein**. 



* Dies. Jahrbuch 1880. I. p. 58, 159. 

** Mit dem Gypsblättchen combinirt können solche Platten immerhin 
noch Theilang in Felder aufweisen, natürlich aber ohne scharfe Grenzen. 
Denn das Gypsblättchen ist zwar ein sehr empfindliches Reagens auf 
Intensität der Doppelbrechung, nicht jßmpfindlich ist es dagegen fttr 
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Bei eiDigen Krystallen verschwinden endlich die sonst vor- 
handenen sechs Felder fast vollständig. Die Platte zeigt gar 
keine einheitlich auslöschenden Partien mehr, sondern bleibt in 
allen Lagen mit bläulich weissem Licht aufgehellt und die dunk- 
len Streifen wandern über die Platte in ihrer ganzen Ausdehn- 
ung hinweg. Sie sind hier besonders unregelmässig geknickt 
und gebogen, und in gewissen Lagen des Präparates treten noch 
kurze schwarze Curven und Flecken hinzu. 

Die Erscheinung ist dem Anblick nach identisch, mit dem 
Verhalten einer von zwei Punkten her comprimirten Glas- oder 
gallertartigen Gelatineplatte in parallelem Licht. Ebenso bietet 
eine dünne mit seitlicher Spannung eingetrocknete Gelatineplatte 
die Erscheinung in typischer Form dar. Analog wie bei solchen 
ungleichförmig comprimirten und dilatirten Platten amorpher 
Körper wird man daher auch bei sich derartig verhaltenden 
Krystallen annehmen müssen, dass die Lage des optischen 
Elasticitätsellipsoides von Punkt zu Punkt sich ändert und dass 
die dunklen Streifen sich aus denjenigen Theilen der Platte zu- 
sammensetzen , welche gerade in der Auslöschungslage befind- 
lich sind. 

Durch die Drehung der Platte kommen neue Theile in diese 
Lage, während die bisher ausgelöschten sich aufhellen, und hier- 
mit werden Gestalt und relative Lage der Streifen im Allgemeinen 
sich ändern. Die schattigen Säume, welche die Streifen ein- 
fassen, erklären sich hierbei als durch diejenigen Theilchen her- 
vorgebracht, welche erst nahezu in der Auslöchungslage befind- 
lich sind und das Auftreten dieser Säume sowie das scheinbar 
gleichförmige Fortschreiten der dunklen Streifen beweist, dass 
die Änderung in der Lage des Elasticitätsellipsoides von einem 
Theilchen zum andern keine sprungweise« sondern eine stetige 



Ueine Veränderungen in der Lage der Elasticitätsachsen der zu unter- 
suchenden Krjstallplatte. Lassen wir z. B. ein normales doppeltbrechen- 
des Erystallblättchen unter dem Gyps rotiren, so dass also seine Haupt- 
schwingungsrichtungen nach und nach alle möglichen Winkel mit den 
Elasticitätsachsen des Gypsblättchens durchlaufen, so bleibt die Farbe 
des Erystalls einen ganzen Quadranten hindurch dieselbe und ändert nur 
ihre Intensität Erst im benachbarten Quadranten schlägt die Additions- 
^be in die Subtractionsfarbe um. 
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ist. Bei denjeuigen Krystallen, bei denen die Streifen über die 
zwischen noch vorhandenen einheitlich auslöschenden Feldern 
sich einschiebenden Grenzpartien gleichmässig hinwegwandern, 
findet demnach innerhalb der der einheitlichen Aaslöschong er- 
mangelnden Grenzbezirke ein allmälicher Übergang der Lage des 
Ellipsoids von einem einheitlich auslöschenden Felde durch den 
Grenzbezirk hindurch zum benachbarten Felde statt. 

Manche, äusserlich übrigens gut gebildete Alaunkrystalle 
sind statt der bisher besprochenen sechs dunkeln Streifen von 
ganz unregelmässig verlaufenden und sich kreuzenden schwarzen 
Curven, Streifen und Flecken durchzogen, die bei Drehung des 
Präparates fortwährend Gestalt und Lage ändern, so dass 
in keiner Stellung eine Auslöschung der Platte mehr stattfindet 
Diese letztere Erscheinung zeigen auch mehrere in n^einer 
Sammlung befindliche, parallel zur geraden Endfläche geschnittene 
Platten von Idokras und Apophyllit. Als Beispiel sei 
hier in Fig. 7 der Anblick dargestellt, den eine Spaltungsplatk 
des Apophyllit von Orawicza darbietet, wenn ihre Seitenkanten 
in die Nicolhauptschnitte fallen. 

Aus der vollkommenen Analogie mit dem Verhalten ungleich- 
förmig comprimirter Colloide geht hervor, dass Krystalle, die die 
wandernden dunkeln Streifen in parallelem Licht zeigen, sich in 
einem Spannungszustande befinden oder Verhältnissen unterlagen, 
welche die hervorgerufenen optischen Störungen zu bleibenden 
gemacht haben. 

4. Verschiebung der dunklen Streifen durch seit- 
lichen Druck. 
Bringt man durch Druck auf zwei gegenüberliegende Punkte 
des Randes einer Glastafel die im vorigen Paragraphen beschrie- 
benen schwarzen Curven hervor *, fixirt die Platte in irgend einer 
Stellung und ändert den Druck durch Anziehen oder Nachlassen 
der Druckschraube des Apparates, so ändert sich die Gestalt 
und Lage der Curven. In viel höherem Grade noch ist dies der 
Fall bei weichen Gelatine-Platten. 



* Weit geeigneter als die zu diesem Versuch gewöhnlich angewandten 
dicken Glasstücke sind dünnere Glasplatten, etwa von der Dicke der ge- 
wöhnlichen Objectträger. 
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Dieselbe Verschiebbarkeit durch seitlichen Druck zei- 
gen die schon vorhandenen dunklen Streifen der Platten aus 
optisch anomalen Erystallen. 

Da bei dem angewandten Druck die Deformirung der Platten 
anmerklich, dagegen die Verschiebung der schwarzen Streifen 
eine relativ sehr bedeutende ist, so ergiebt sich hieraus, dass 
letztere nicht etwa die Deformirung der Platten zur Anschauung 
bringen. Durch die Veränderung des schon bestehenden Druckes 
wird auch eine Veränderung der ganzen Spannung der Platten 
and damit eine zum Theil veränderte Orientirung der optischen 
Elasticitätsachsen einzelner Theilchen herbeigeführt. Jedenfalls 
zeigt die schon bei schwachem Druck bedeutende Ortsveränder- 
ong der Streifen, dass dieselben keine an den Ort gebundene 
Zwillingsgrenzen sein können. 

Speciell in dieser Beziehung untersucht habe ich Alaun, 
Idokras und Apophyllit. 

Alaun. Wird auf zwei gegenüberliegende Punkte des Ran- 
des einer oktaädrischen Platte mit deutlicher Sechstheilung in 
der Lage der Fig. 1 Taf. X, durch eine passende kleine Presse 
ein Druck in der Sichtung ausgeübt, wie es die Pfeile der 
folgenden Figuren anzeigen, so ist die eintretende Verschieb- 
ung die durch Fig. 2 dargestellte, wenn die kleinere Elasticitäts- 
achse in den 6 Feldern der Alaunplatte ursprünglich parallel 
den Bandkanten lag. Ist die Richtung der kleineren Elasticität 
jedes Feldes dagegen ursprünglich senkrecht zur Randkante, so 
erfolgt die Verschiebung der Streifen im entgegengesetzten Sinne 
and ist die in Fig. 3 wiedergegebene *. 

Platten parallel einer HexaMerfläche, die von einem dunklen 
Erenz in diagonaler Stellung durchzogen werden, zeigen, je nach 
Lage der optischen Elasticitätsachsen des zu dem Versuch ver- 
wendeten Krystalls, die in Fig. 5 oder 6 gezeichnete Verschieb- 
ung des Kreuzes. 

Idokras v. d. Mussa-Alpe. Eine parallel der geraden 
Endfläche geschnittene, seitlich von den Flächen des Prismas 
erster Ordnung begrenzte Platte zeigte sehr schön ein dunkles 



* Die beiden zur Drackrichtung senkrechten Streifen der Platte sind 
in der gewählten Stellang aufgehellt. 
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diagonales Kreuz auf hellem Grunde. Die kleinere der beiden 
in die Plattenebene fallenden Elasticitätsachsen lag in jedem 
der 4 Felder senkrecht zur Randkante (Fig. 4). Die Verschieb- 
ung der 4 Streifen durch einen senkrecht auf zwei gegenüber- 
liegende Prismaflächen ausgeübten Druck war die in Fig. 5 an- 
gegebene. 

Apophyllit von Andreasberg. Eine Spaltungsplatte 
aus der pyramidalen Spitze eines Krystalls zeigte ebenfalls das 
schwarze, in die vertikalen Axenebenen fallende Kreuz. In den 
4 zweiachsigen Feldern lag aber, umgekehrt wie beim Idokras, 
die kleinere Elasticitätsachse parallel den Randkanten. In glei- 
cher Weise gepresst, zeigte der Apophyllit die Verlegung der 
Streifen in entgegengesetztem .Sinne, wie es beim Idokras der 
Fall war (Fig. 6). 

Platten dieser drei Substanzen mit unregelmässig ver- 
theilten dunklen Streifen und Curven Hessen beim Eintreten 
eines seitlichen Druckes ebenfalls eine auffallende Bewegung der- 
selben erkennen. 

Bei Aufhebung des Druckes bewegten sich in allen hier 
angeführten Fällen die Streifen in ihre ursprüngliche Lage zurück. 
Die hier am Idokras beschriebene Erscheinung lässt sich 
sehr leicht in einer halbweichen Gelatine-Platte hervor- 
rufen. Schneidet man dieselbe in Form eines Quadrates aus 
(am handlichsten für das Stauroskop von 4 mm Dicke und 
1,5 ctm Kantenlänge) und übt von allen 4 Ecken gleichzeitig 
nach der Mitte einen schwachen Druck aus, so erhält man auf 
hellgelblichem Grunde das schwarze Kreuz Fig. 4. 

Bei starkem Druck treten bekanntlich farbige Figuren auf 
wie in den gehärteten Gläsern. Hat man mehrmals hinter- 
einander die Platte in der Richtung der Diagonalen stark ge- 
drückt, so verschwindet die Doppelbrechung der Platte nach 
Aufhören des Druckes nicht mehr ganz, sondern die Figur i 
erhält sich in der Platte nunmehr längere Zeit von selbst. 
Drückt man in diesem Zustande der Platte leise mit den Fingern 
auf die Mitten zweier gegenüberliegenden Seitenflächen, so er- 
leidet das diagonale Kreuz dieselbe Umänderung, wie in der 
Idokrasplatte (Fig. 5), nur dass bei der Gelatine die Curven eine 
viel grössere Strecke durchwandern, als an jenem Mineral. Nach 
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dem Aufhören des seitlichen Druckes stellt sich das diagonale 
Kreuz wieder her. 

5. Yeräuderung des Winkels der optischen Achsen durch 
Druck hei Idokras und Apophyllit. 

Übt man auf eine parallel zur geraden Endfläche geschnit- 
tene Platte eines optisch einachsigen Minerals einen Druck senk- 
recht zur optischen Achse aus, so wird das einachsige Interferenz- 
bild der Platte bekanntlich in ein zweiachsiges umgewandelt und ^ 
die Ebene der optischen Achsen stellt sich bei optisch positiven 
Substanzen in die Druckrichtung, bei negativen senkrecht zu 
derselben. 

Eine einfache Überlegung erklärt dieses verschiedene Ver- 
halten. In einem negativen Erystall liegt die Bichtung der 
grösseren optischen Elasticität parallel zur Hauptachse c. Durch 
einen _L c ausgeübten Druck wird in der Druckrichtung die 
optische Elasticität vergrössert, senkrecht darauf in Folge der 
Dilatation der Platte in dieser letzteren Richtung verkleinert. 
Die ursprünglich in der Plattenebene nach allen Richtungen 
gleiche Elasticität erhält dadurch ein Maximum in der Druck- 
richtung (6 Fig. 8) und senkrecht dazu ein Minimum (c). Da 
aber von vornherein die Elasticität // c > J_ c, so bleibt c die 
Kicbtung der grösseren Elasticität (q)*, und die optische Achsen- 
ebene fällt in die durch a und c bestimmte Ebene, d. h. sie stellt 
?ich senkrecht zur Druckrichtung. 

In einem positiven Krystall, in welchem // c die Richtung 
der kleineren Elasticität liegt, wird in der Druckrichtung die in 
diesem Sinne schon ursprünglich grössere Elasticität noch mehr 
vergrössert, senkrecht darauf in der Plattenebene etwas ver- 
kleinert. Die letztgenannte Richtung (6 Fig. 9) wird dadurch 
die Richtung kleinster Elasticität in der Plattenebene und mitt- 



* Yoraosgesetzt , dass der angewandte Druck sich innerhalb solcher 
Grenzen hält, dass nicht das nrsprflngliche Verhältniss der Elasticitäts- 
^ehsen geradezu umgekehrt und die Druckrichtang b die Richtung der 
grössten Elasticität wird. In diesem Falle würde die Ebene der optischen 
Achsen nicht mehr // c sondern J. c sich einstellen. 

Bei dem Versuch diesen Punkt mit einer Idokrasplatte zu erreichen, 
zersprang dieselbe. 

, X. Jahrbuch f. Mineraloge etc. 1881. Bd. II. 17 
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lerer Elasticität in Bezug auf den Krystall. Die optische Achsen- 
ebene wird daher durch a und c bestimmt, d. h. sie stellt sich 
in die Druckrichtung. 

An Platten von Idokras (neg.) und Apophyllit (pos.), welche 
wirklich einachsige Partien enthielten, konnte ich dies Verhalten 
leicht verificiren. 

Manche parallel der geraden Endfläche geschnittene Platten 
dieser beiden Mineralien zeigen nun aji)er Viertheilung in optisch 
zweiachsige Felder, in denen die Tracen der Achsenebenen senk- 
recht zu den Bandkanten liegen (wie in Fig. 10 angedeutet ist). 
Im Hinblick auf das eben geschilderte Verhalten dieser Minerahen 
bei seitlichem Druck wird man daher sagen können: jedes Feld 
verhält sich bei dem positiven Apophyllit so, als ob es parallel 
mit der anliegenden Combinationskante zum Prisma, — senkrecht 
dazu bei dem negativen Idokras — gespannt wäre. 

Denkt man sich nun senkrecht auf zwei gegenüberliegende 
Prismafl&chen, z. B. auf die in Fig. 11 durch die Pfeile bezeich- 
neten, einen Druck ausgeübt, so müsste danach beim Idokras 
der Achsen Winkel im 1. und 3. Felde ab-, im 2. und 4. Felde 
zunehmen, da durch eine derartige Compression die im Krystall 
bestehende Spannung im 1. und 3. Felde vermindert, im 2. und 
4. Felde vermehrt wird. 

Bei einer Apophyllitplatte dagegen wird der Achsenwinkel 
bei gleicher Druckrichtung in Feld 1 und 3 vergrössert, in Feld 2 
und 4 verkleinert werden. 

Die angestellten Versuche bestätigten dies Verhalten 
an beiden Mineralien. 

Bei fortwährend gesteigertem Druck muss beim Idokras in 
den Feldern 1 und 3 ein Moment der Einachsigkeit eintreten, 
dann der Achsenwinkel sich in der zur Druckrichtung senkrechten 
Ebene wieder öffnen und in diesem Sinne sich nun vergrössern. 
Die Idokrasplatten vertrugen einen hinreichenden Druck, um die 
Umstellung der Achsenebene in den Feldern 1 und 3 er- 
kennen zu lassen (Fig. 11). 

Ich habe früher schon mitgetheilt* dass in den vierfeldri- 
gen zweiachsigen Idokrasplatten der Achsenwinkel in der Mitte 



• N. Jahrbuch 1881. !• p. -204- 
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der Platte gleich Null ist und nach den Bändern za stetig 
wächst. Bei dem hier beschriebenen Druckversuche wird des- 
halb der Moment der Einachsigkeit in den Feldern 1 und 3 nicht 
far alle Punkte derselben zu gleicher Zeit, sondern nahe der 
Mitte früher eintreten als an den Bändern. In einem bestimmten 
Augenblick des langsam zunehmend gedachten Druckes wird 
L B. (vergl. Fig. 12) nahe der Bandkante des Feldes noch die 
nrsprfingliche Acbsenebene, aber mit kleinem Acbsenwinkel vor- 
handen sein, mehr nach der Mitte zu Einachsigkeit herrschen 
und nächst dem Mittelpunkt der Platte wird die Achsenebene 
sich bereits in die Bichtung senkrecht zum Druck umgelagert 
haben. 

Bei Anwendung des zum Achsenbild-Apparat umgewandel- 
ten Mikroskopes konnte ich dies Verhalten des Erystalls leicht be- 
stätigen, indem ich denselben mittelst einer Schlittenvorrichtun^, 
auf welche er sammt der den Druck ausübenden Presse befestigt 
war, in der vorgeschriebenen Bichtung (senkrecht zur !^ndkante 
des Feldes) unter einem starken Objectiv vorbei führte*. 

In einer ausgezeichnet schönen Platte piemontesischen Ido- 
krases mit fast ungestörter optischer Viertheilung** und von der 
Mitte nach den Bändern stetig zunehmendem Achsenwinkel zeigte 
die erste Mittellinie überall negativen Charakter und das Achsen- 
bild liess in der Hyperbelstellung eine .deutliche Dispersion der 
Achsen 

9 <v 
erkennen. Dies bestätigen folgende Messungen, die an einer 
Stelle nahe dem Bande der im Übrigen geschwärzten Platte vor- 
genommen wurden. Es ergab sich: 



^ Die bei der Kleinheit der Felder mit eigenthamlichen Schwierigkeiten 
behafteten Versncbe in monochromatischem Licht, welche die Frage ent- 
tcbeiden sollen, ob die Grösse der Achsendispersion proportional mit 
<ier Spannung zn- nnd abnimmt, and ob der Moment der Einachsigkeit 
f&r einen bestimmten Punkt für alle Farbei^ gleichzeitig eintritt, oder nur 
^ eine mittlere Farbe statt hat, während die Achsenebenen für rothes and 
bUaes Licht gekreozt liegen, sind im Augenblick der Redaction dieses 
Aufsatzes noch nicht za einem befriedigenden Abschluss gelangt. 

^* Sichtbare yertikale Absondernngsflächen zeigen eine mechanische 

Acbttbeilnng der Platte an. 

17* 
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2E für Li = 28« 43' 

Na = 30« 32' ± 6' 
Tl = 320 30'. 

Bkezina * fand 62® 47' für Na. Da der Achsenwinkel mit 
der Intensität der vorbandenen Spannung variirt und sowohl an 
jeder Stelle einer Platte ein anderer ist, als auch von einem 
Individuum zum andern wechselt, so wird diese Verschiedenheit 
der An^ben verständlich. Die Zweiachsigkeit des Idokrases ist 
eben nur. eine secundäre und variable Erscheinung. 

Dasselbe gilt für die Angabe Brezina's »deutlicher ge- 
neigter Dispersion" an der von ihm untersuchten Platte. 

In zwei benachbarten Feldern der Platte, welche zu meinen 
oben mitgetheilten Messungen diente, liegt das Interferenzbild 
diirchaus symmetrisch zum Fadenkreuz des Oculars und lässt 
keinerlei Dispersion der Mittellinien erkennen. In den beiden 
anderen Feldern der Platte liegt das Achsenbild dagegen nicht 
symmetrisch und seine Mitte weicht in dem einen Felde um 
einen, in dem andern um anderthalb Theilstriche in der Trace 
der optischen Achsenebene von der Mitte der Oculartheilung ab. 
Die Färbung des Interferenzbildes giebt in diesen beiden Feldern 
eine Andeutung geneigter Dispersion der Mittellinien. 

• Wie die Grösse des Achsen winkeis eine variable, so ist 
nach diesem Befund auch die Lage der ersten Mittellinie inner- 
halb eines und desselben Individuums keine constante. Beide 
Eigenschaften charakterisiren nicht den normalen Krystall, son- 
dern vielmehr Structur-Anomalien und finden sich in gleicher 
Weise an nicht homogen comprimirten CoUoid-Platten. 

Das in diesem, wie in den vorhergehenden Paragraphen be- 
schriebene optische Verhalten von Idokras und Apophyllit er- 
. scheint mir mit Mallabd's Auffassung dieser Exystalle als 
monokline Zwillingsbauten unvereinbar. Der leichte Übergang 
eines einachsigen in einen zweiachsigen Erystall durch seitlichen 
Druck upd die sämmtlichen hier geschilderten Eigenschaften 
dieser Krystalle legen es bei denselben sehr nahe, ihre optischen 
Anomalien als durch innere Spannung hervorgebracht anzusehen. 



* Mineralog. Mitthlg. 1877. p. 98. 
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6. Achsenbilder gespannter and gepress'ter Colloide 
in convergentem Licht. 

Dass sich charakteristische Eigenthümlichkeiten optisch 
anomaler Erystalle in parallelem Licht durch gespannte 
Gelatineplatten nachahmen lassen, habe ich bereits in meiner 
ersten über diesen Gegenstand veröffentlichten Arbeit erwähnt'*' 
und Eingangs der vorliegenden Mittheilung weiter ausgeführt. 
Gegenüber der hergebrachten Anschauung aber, dass Achsen- 
bilder in convergentem Licht nur Erystallen zukämen und 
der daraus abgeleiteten diametralen Qegenüberstellung der Doppel- 
brechung comprimirter amorpher Substanzen mit derjenigen der 
Erystalle, welche die allgemeine Annahme der von mir bezüg- 
lich der optischen Anomalien vertretenen Anschauungen er- 
schwerte, war es mir in hohem Grade willkommen, dass mir 
die Herstellung von Gelatine -Präparaten gelang, welche voll- 
kommene Achsenbilder in convergentem Licht zeigen*'''. 
Diese Thatsache beweist, dass das Auftreten von Achsenbildern 
in Platten tesseraler Krystalle einer Auffassung der Doppel- 
brechung derselben als Spannungsdoppelbrechung durchaus nicht 
im Wege steht. 

Das von mir bei der Darstellung solcher Gelatine-Präparate 
jetzt eingehaltene Verfahren ist folgendes: Auf einer Glastafel 
mit Holzrahmen vertheile ich eine Anzahl aus 5 mm hohen 



♦ N. Jahrbuch 1880. I. p. 62. 

** Ich fand später, dass Achsenbilder in CoUoiden bereits beobachtet 
waren; in einem, gepressten Gemisch von Harz and Wachs ein ein- 
achsiges Bild Ton Brewster (Optics, new edit. p. 836); in käuflichen 
6f latiaetafeln , wie sie von Lithographen zuweilen gebraucht werden, ein 
gleichfaUs einachsiges Bild von Bertin .(Ann. de chim. et phys. t. XY. 
p. 129. 1878). In der einfachen Tafel sieht man nur das schwarze Kreuz; 
dorch Ühereinaoderschichten mehrerer Tafeln, so weit es die Durchsichtig- 
keit zulässt, kann man auch die ersten beiden Ringe erhalten. Die Platten 
sind optisch negativ und lassen eine Drehung der Polarisationsebene nach 
links erkennen. Nach einer gefälligen brieflichen Mittheilung des Herrn 
Prof. £. Revsch besitzt das physikalische Institut der Universität Tabingen 
ein derartiges Präparat aus dem NachlassNöRRBMBERo's, woraus hervorgeht, 
dass letzterem, also lange vor Bertin's Mittheilung, die Erscheinung be- 
kaoBt gewesen ist. 
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Blechstreifen zusammengebogener Rähmchen von 3 — 4 cm Durch- 
messer und giesse eine klare, warme, starke Gelatinelösung bis 
zur Höhe von 8—10 mm auf. Nach dem Gerinnen der Masse 
führe ich einen Schnitt rings um jedes Bähmchen und hebe es, 
mit einem sehr elastischen stählerneu Malerspachtel darunter- 
fahrend , durch einen glatten Schnitt von der Glastafel ab. 
Nach dem langsamen Eintrocknen, bei welchem die Bähmchen 
nur seitlich gestützt sein dürfen (zu welchem Zweck sie kleine 
Handhaben besitzen), erhalte ich auf diese Weise Platten, welche 
durch Anhaften der Gelatine an das Bähmchen sich während des 
Erhärtens nicht frei contrahiren konnten und sich deshalb in 
seitlich gespanntem Zustande befinden. 

Je nach der Stärke der angewandten Lösung fallen die ge- 
trockneten Platten dünner oder dicker aus. In dünnen Platten 
reducirt sich das von mir bis jetzt ausschliesslich zweiachsig er- 
haltene Achsenbild auf die dunkeln Hyperbeln in hellem Grunde, 
wenn die Achsenebene einen Winkel von 45^ mit den Polarisations- 
ebenen des Apparates macht; wird die Achsenebene in einen Nicol- 
hauptschnitt gedreht, so gehen die Hyperbeln in das bekannte 
schwarze Kreuz über. Bei dickeren Platten kommen aber bunte 
lemniskatenähnliche Curven und endlich auch die inneren kleinen 
Binge um die Achsenpunkte hinzu. 

Beim Verschieben der Platte bemerkt man, dass die Grösse 
des Achsenwinkels, gewöhnlich in der Bichtung von der Mitte 
nach den Bändern, stetig zunimmt, wie ich es an Idokras- und 
Apophyllitplatten beschrieben habe. An manchen Stellen bleibt 
die Lage der Achsenebene merklich dieselbe, in andern Theilen 
springt diese Ebene beim Verschieben des Präparates plötzlich 
in eine andere Bichtung um, wie beim Übergang in ein anderes 
Feld bei Krystallplatten. Endlich kommen auch Partien mit 
stetiger Änderung der Lager der Achsenebene vor, andererseits 
aber auch ganz homogen dilatirte Stellen, in welchen man das 
Präparat ohne Veränderung des Interferenzbildes ver- 
schieben kann, wie bei einem normalen Krystall. 

Die directe Abhängigkeit der Feldertheilung der Gelatine- 
platten von der Form des angewandten Bahmens ist schwer 
nachzuweisen, weil die Gelatine nicht ganz gleichförmig ein- 
trocknet und sich vom Bahmen hie und da ablöst. Doch lässt 
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sich die Einstellung der Achsenebene parallel oder senkrecht zu den 
Seiten des Bähmchens an vielen Stellen der Präparate verfolgen. 

An dickeren Platten findet man Stellen, an denen das 
Achsenbild sich unsymmetrisch verschiebt, undeutlich wird oder 
ganz verschwindet. Es sind das theils Partien der Platte, an 
welchen die erste Mittellinie nicht die Plattennormale ist, theils 
Dicht homogen dilatirte Stellen, an welchen die Orientirung des 
Elasticitätsellipsoides von einem Theilchen zum andern bedeiitend 
and unregelmässig wechselt. 

Sind die Qelatine-Präparate vollständig erhärtet, -so kann 
man den ihre Spannung im weichen Zustande bewirkenden Bah- 
men entfernen, ohne die Interferenzerscheiuungen des . Präparates 
dadurch zu beeinflussen. Auch beim Zerschneiden behält dann 
jeder abgetrennte Theil die Doppelbrechung, welche er im Zu- 
sammenhange mit der ganzen Platte besass. Der Einwand, dass 
die Spannungsdoppelbrechuug eines dilatirten Körpers für jeden 
abgetrennten Theil stets sich ändern oder verschwinden müsse, 
wie dies z. B. bei den rasch gekühlten Gläsern meist der Fall 
ist, wird durch diese Beobachtung gleichfalls hinfällig. 

Leichter noch wie durch Spannung kann man durch Zu- 
sammendrücken gallertartiger Substanzen ein Achsenbild in con- 
Tergentem Licht hervorrufen. Legt man eine Wlsiche, kreisrunde, 
6—8 mm dicke Gelatineplatte zwischen zwei Glasplätteben, 
bringt sie in den NöRR£MB£RG*schen Polarisations-Apparat und 
schraubt das Ocularrohr so weit herunter, dass es die Platte 
zusammendrückt ohne sie zu zerquetschen, so erscheint das nor- 
male Literferenzbild eines einachsigen senkrecht zur Haupt- 
achse geschnittenen Erystalls. Das schwarze Kreuz und ein 
bis zwei farbige Binge werden sichtbar, und man kann das 
Präparat hin- und herschieben, ohne dass sich das Bild ver- 
ändert. Man erreicht also auf diesem Wege eine gleichförmige 
Compression. Das Bild verschwindet, wenn man das den Druck 
bewirkende Ocularrohr wieder hebt. 

Bei höheren Druckgraden reissen die Bänder der Platte ein, 
und damit wird die Compression ungleichförmig. Man erhält 
dann optisch zweiachsige Interferenzbilder mit variirendem 
Achsenwinkel und an vielen Stellen der Platte erscheint über- 
haupt kein regelmässiges Bild mehr. 



Digitized by VjOOQIC 



264 

Auch die rasch gekühlten, im SpanDungszustande befind- 
lichen Gläser enthalten Stellen mit deutlichen Achsenbildern*. 
In meinen*'*' Präparaten sind es besonders die centralen Theile, 
welche diese Erscheinung aufs Deutlichste zeigen. 

Das Interferenzbild entspricht stets optischer Zweiachsigkeit; 
isochromatische Curven fehlen. Auf bläulichem, nach dem 
Bande des Gesichtsfeldes zu in Gelblichweiss übergehendem 
Grunde zeigt sich ein schwarzes Kreuz, dessen Arme in die 
Nicolhauptschnitte fallen, ohne Dispersion. Beim Drehen der 
Platte löst es sich in zwei Hyperbeln auf, die bei kleinem 
Achsenwinkel eine geringe, bei grossem eine sehr kräftige 
Dispersion, und zwar 

Q> V 

anzeigen. In einer quadratischen Platte ist deutlich das all- 
mäliche Anwachsen des Achsenwinkels von der Mitte nach dem 
Bande der Platte zu beobachten, wie ich dies bereits mehr- 
fach als bei Spannungsdoppelbrechung vorkommend nachgewiesen 
habe ***. 

Nachdem somit Achsenbilder* in comprimirten und dilatirten 
isotropen Substanzen mehrfach nachgewiesen sind, darf das Auf- 
treten und die Beschaffenheit eines Achsenbildes für sich 
allein in ZukiJhft für den Fall nicht mehr dazu berechtigen, 
einen Erystall einem doppeltbrechenden oder schiefwinkligen 
Krystallsystem zuzurechnen, wenn die Gesammtheit der 
Eigenschaften des Erystalls dafar spricht, dass er thatsäcb- 
lich in ein System von höherer Symmetrie gehört und dass das 
Achsenbild nur durch innere Spannungen hervorgerufen oder, 
wenn dem normalen Erystall zukommend, durch dieselben nur 
scheinbar zu niederer Symmetrie umgewandelt ist. 

Es erscheint mir nicht überflüssig, diese Gonsequenz meiner 
Untersuchung hier zu betonen, nacl^dem in den letzten Jahren 



'*' Nach einer brieflichen Mittheilung hat mein verehrter Freund Prof. 
C. Klein in Göttingen gleichzeitig und unabhängig von mir dieselbe Beob- 
achtung gemacht. 

** von Dr. Steeq und Reuter bezogenen. 

*** Man sieht die Achsenbilder in den dicken, rasch gekühlten Gläsern 
am besten, wenn man die unterste Linse des Ocularrohres des (Fvsss'scbeD) 
Polarisations-Apparates abschraubt. 
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von einigen Autoren viele Mineralien ausschliesslich oder wenigstens 
fast ausschliesslich auf Orund des optischen Verhaltens einzelner 
Individuen derselben in Erystallsysteme versetzt worden sind, in 
welche sie ihrer Form nach nicht gehören. Wir dürfen nicht 
vergessen, dass wenn man von der Form des Krystalls . ab- 
strahirt, die Systembestimmung nur durch die physikalischen 
Eigenschaften möglich ist, insofern sie einen directen Schluss 
aof die Molecularstructur des Krystalls gestatten. Wenn nun 
schon im normalen Krystall die optischen Eigenschaften nicht 
in so unmittelbarer Abhängigkeit von seiner Structur stehen 
wie die Gruppe der von der Gohäsion abhängigen Eigenschaften'*', 
so gilt dies noch viel mehr für die Fälle, wo sich die vorliegen- 
den optischen Erscheinungen als anomale charakterisiren , und 
die Beobachtung der Achsenbilder in Gelatine- und Glasplatten 
zeigt aufs Deutlichste, dass das optische Verhalten für sich 
allein durchaus nicht immer einen directen Schluss auf die Mole- 
cnj^rstructur der Körper erlaubt. Denn Niemand wird wohl 
annehmen wollen, dass das homogen comprimirte Gelatinescheib- 
chen, welches sich optisch genau wie ein normaler einachsiger 
Krystall verhält, auch dessen Molecularstructur angenommen 
habe und durch den Druck also ein wahrer Krystall gewor- 
den sei! 

Bei der Bestimmung des Krystallsystems einer Substanz 
mnss man daher mit aller Strenge an der Forderung festhalten, 
dass neben den optischen (und thermischen) Eigenschaften auch 
die Erystallform — dieser unmittelbarste Ausdruck der Krystall- 
strnctur — sowie die Elasticität, Spaltbarkeit, Härte und das 
Verbalten gegen Lösungsmittel mindestens gleichwerthig be- 
rücksichtigt werde. Das Krystallsystem eines Minerals kann 
nnr dann als endgültig festgestellt angesehen werden, wenn auch 
diese letztere Gruppe von Eigenschaften mit der Krystallform 
in dem bekannten gesetzmässigen Zusammenhange steht. 

Die Kleinheit der dem Mineralogen meist vorliegenden 
Objecte setzt der allseitigen quantitativen Bestimmung der letzt- 
genannten — f&r die Krystallstructur maassgebenderen -— Eigen- 
schaften oft grosse, vielleicht unüberwindliche Schwierigkeiten 



* Tgl. L. SoBSOKB, Theorie der Krystallstractor. Leipzig 1879. p. 211. 



Digitized by VjOOQIC 



266 

entgegen, und man wird in manchen Fällen, wo die Form nicht 
mit hinreichender Schärfe messbar ist und dadurch an entschei- 
dender Bedeutung für die Systembestimmung verliert« einzig auf 
die Untersuchung der optischen Eigenschaften angewiesen sein. 
Es bieten aber schon jetzt meine Untersuchungen und diejenigen 
meines verehrten Freundes C. Klein Anhaltspunkte genug dar, um 
zu entscheiden, ob die beobachteten optischen Erscheinungen 
einer Krystallspecies als constante und normale, d. h. der Structur 
derselben gesetzmässig zukommende, oder als zufällig veränderte, 
variable und unwesentliche zu betrachten sind, — ob also die 
Polarisationserscheinungen des Krjstalls unbedenklich für die 
Bestimmung seines Systems verwerthet werden dürfen oder viel- 
mehr als Anomalien aufzufassen sind, welche eine Systembestimm- 
ung auf anderem, als dem rein optischen Wege erheischen. 

7. Skelett in Apophyllit-Kry stallen. 

Die schon von Yolger gemachte Beobachtung, dass «die 
Boracit-Krystalle ein nach den Ebenen des Bhombendodekaeders 
eingelagertes Gerüst enthalten, welches sich gegen Verwitterung 
bedeutend widerstandsfähiger erweist, als die die trichterförmigen 
Zwischenräume des Skelettes ausfüllende Masse, so dass an man- 
chen Krystallen, an denen eine Umwandlung begonnen hat, beim 
Zerschlagen derselben aus der bereits weissen undurchsichtigen 
Zwischenmasse das Gerüst klar und durchsichtig hervortritt, ist 
neuerdings von C. Klein bestätigt worden. Derselbe legte die 
zwischen diesem Gerüst und der optischen Orientirung der doppelt- 
brechenden Zwischenmasse bestehenden Beziehungen dar, welche 
es wahrscheinlich machen, dass dieses mechanisch differente Ge- 
rüst als die Ursache des Spannungszustandes der Zwischenmasse 
zu betrachten ist. 

Ein solches Skelett besitzen auch die Apophyllit-Erystalle; 
es durchsetzt sie nach den beiden vertikalen Achsenebenen. Am 
Albin von Aussig zeigt es sich zuweilen deutlichst auf den 
Spaltungsflächen als klares diagonales Kreuz in der im Übrigen 
umgewandelten weissen Masse. Gemeinschaftlich mit meinem 
verehrtea Freunde Professor F. Ulrich habe ich es bei einer 
Durchsicht seiner reichhaltigen Sammlung von Harz-Mineralien 
auch in dem Apophyllit des Badauthales aufgefunden. 
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Auch gegen Lösungsmittel zeigt sich das Skelett wider- 
itandsfähiger als die übrige Masse. Ätzt man Spaltungsplatten 
des Apophyllit von Andreasberg, so bedecken sich zuweilen nur 
die Tier optisch zweiachsigen Felder mit Ätzfiguren, wäHrend 
das einachsige Skelett davon frei bleibt und hell aus der durch 
die Ätzfiguren getrübten Zwischenmasse hervortritt'*'. 

Ich habe oben (§. 5) gezeigt, dass die 4 zweiachsigen Fel- 
der Apophyllitplatten sich wie gespannt verhalten parallel zu 
den Combinationskanten der Basis zum Prisma erster Ordnnng, 
also geradlinig zwischen den Theilen des Gerüstes. Man darf 
daher wohl annehmen, dass dasselbe am Apophyllit zu den 
Spannnngserscheinungen in derselben ursächlichen Beziehung 
steht, als dies beim Boracit der Fall ist. 

8. Achsenbilder in Alaun und Bleinitrat. 

Alaun. Bisher hatte ich in den doppeltbrechenden, regu- 
lären, von mir untersuchten Salzen Achsenbilder in convergentem 
Licht noch nicht gefunden. An neuerdings in meinen Besitz 
gelangten stark aktiven Krystallen von Alaun und Bleinitrat 
ist mir dies aber gelungen. 

Der Alaun zeigt Achsenaustritt auf der vorherrschenden 
Oktaederfläche tafelförmiger Krystalle, doch wird das schwache 
Bild nur in der Nähe der am stärksten doppeltbrechenden Bän- 
der der Hatte sichtbar. Die Erscheinung ist sehr zart; iso- 
chromatische Curven fehlen. Man sieht nur das schwarze 
Kreuz, welches sich beim Drehen der Platte in die Hyperbeln 
ö&et 

Das dünnste Muscowithäutchen gibt noch ein mindestens 
ebenso gutes Bild als eine Alaunplatte von mehreren Milli- 
metern Dicke. Belativ am besten sieht man die Erscheinung 
im Mikroskop mit LASAULX*scher Linse und ausgeschaltetem 
Ocolar. 

Die liage der Achsenebene ist in den 6 Feldern, in welche 
solche oktaßdrische Alaimplatten zerfallen, entweder senkrecht 



* Diese Beobachtung hat zuerst Herr Dr. H. Bacmhaüer laut brief- 
licher MittheiluDg gemacht und verdanke ich seiner Gefälligkeit das erste 
ToUkommeo deutliche meiner derartigen Präparate. 
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oder parallel den Bandkanten. Ich habe bereits früher mit- 
getheilt, dass von den beiden Elasticitätsachsen jedes optischen 
Feldes in der Plattonebene die kleinere entweder paraJlel der 
ilandkante des Feldes liegt (der gewöhnliche Fall) oder senkrecht 
zu derselben. Ich finde nun, dass diese Trace der optischen 
Achsenebene fär beide Arten von Erystallen mit der Bichtnng 
der grösseren Elasticität zusammenfällt, im ersteren Fall also 
senkrecht zur Bandkante, im letzteren parallel derselben, wie 
es in Fig. 13 und 14, Taf. X angedeutet ist. 

Aus der Lage der Achsenebene und dem Verhalten der 
Platte gegen ein Gypsblättchen lässt sich der Charakter der 
Doppelbrechung der sechs Felder des Erystalls vollkommen be- 
stimmen: Die Plattennormale ist in beiden Fällen die Bichtnng 
der kleinsten Elasticität, also positive Bisectrix. 

Bleinitrat. Am Bleinitrat ist das Achsenbild etwas 
besser zu sehen und kann auch im NöRREMSERo^schen Polarisations- 
Apparat wahrgenommen werden. Es erscheint gleichfalls auf 
der breiten, in sechs buntgestreifte Felder getheilten Okta§der- 
fläche tafelförmiger Kr jstalle, doch nicht ohne Weiteres, wie 
beim Alaun, sondern erst, wenn sie so dünn geschliffen sind, 
dass die Mitte der Platte und drei abwechselnd gelegenen Felder 
die farbigen Streifen* verloren haben und im Stauroskop schwarz 
geworden sind. Man findet dann das Achsenbild in den dunkeln 
Theilen der Platte. 

In der Mitte derselben ist das Bild entschieden einachsig; 
verschiebt man die Platte in dar Bichtung der drei dunkeh 
Felder, so wird es zweiachsig mit nach dem Bande etwas zu- 
nehmendem Achsenwinkel. In der Nähe der Bänder verschwindet 
aber das Bild. Der Achsen winkel ist klein, wesentlich kleiner 
als am Alaun; die Trace der Ebene der optischen Achsen steht 
senkrecht zu den Bandkanten. 



* Vgl. hierüber das Nähere N. Jahrbuch 1880. L p. 77 ff., sowie 
meine dortige Fig. 18 und 19, Taf. III. 
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Briefwechsel. 



Mittheilnngen an die Redaction. 

Coblenz, im Juni 1881. 
Über Anatas aus dem Binnenthal. 
Zweck dieses ist, einige neuere Anatas- Vorkommen aus dem Binnenthal 
bekaimt zu machen, die sich als Tjpus e und f den von C. Klein in diesem 
Jahrbuch 1875 pag. 337 ff. beschriebenen anreihen lassen. 

Den Typus e bilden die Krystalle mit vorherrschender Pyramide 
1= JP (113), die mitunter fast selbstständig auftritt; die meisten derselben 
«ind von gelber Farbe, manche auch grün. Ausser z fanden sich daran 
folgende Formen: 



^ = 3P (331) 


5 = |P| (532) 


w == 2P (221) 


ß = VPy (17.3.2) 


P= P(lll). 


b = 6P9 (18 . 2 . 3) 


1, = |P (223) 


Y =r iPcx^ (902) 


f =r |P (335) 


e = Poo (101) 


r - iP (115) 


X = iPoc (103) 


V = |P (117) 


m = ooP (HO) 



a = c»Pcx> (100). 

Hiervon sind drei, nämlich d, b und y neu, x ist am Binnenthaler 
Anatas noch nicht erwähnt,* Die auf der folgenden Seite stehende Fig. 1 
giebt in gerader Projektion das Bild eines der beobachteten Krystalle; der- 
selbe zeigt ß und y, die als schmale gerundete Abstumpfungen der Kanten 
a : 3 einerseits und a : e andrerseits erscheinen. Es ist : 

ß'.ß (Mittelkante) gemessen 172« 88', berechnet** 172« 32' 24" 

/3:a „ 169» 6', „ 169M9' 34" 

(im Mittel) 

a':a , 173« c^a ^ 172« 52' 20" 



* Diese Gestalt wurde neuerdings durch Yrba am Anatas von Bauris 
beobachtet. (Zeitschr. f. Krysf. u. Min. 1881, V, p. 417.) 

** Bei diesen Rechnungen ist das allgemein adoptirte Axenverhaltniss 
1 : 1,77718 zu Grunde gelegt. 
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Diese Krystalle von grüner Färb« 
finden sich in Begleitang von Quarz, 
Magneteisen, Eisenglanz, Tnnierit 
and Glimmer auf dem bekann- 
ten Gneiss von der Alp Lex- 
cheltini; sie sind 1—3 Mm. gross 
und zeigen die Flachen der Pyra- 
miden der Hanptreihe z. Th. gestreift 
darch altemirendes Auftreten, wäh- 
rend die von 3 stets ganz matt sind. 
Ein anderer loser, rundum aas- 
gebildeter Erystall von honiggelber 
Farbe und beinahe l Cm. gross, ist 
von ähnlichem Habitus, doch er- 
scheint an ihm noch die neue acht- 
seitige Pyramide b, allerdings nur in zwei vereinzelten Flachen. Ich mass: 

b : e 155» 20*, berechnet 155« 13' 20" 
b : 5 155« n 15o» 0' 10". 

Die Flachen sehen wie bestaubt aus, gestatteten aber dennoch ziemlieh 
genaue Messungen. Der in Rede stehende Krjstall ist ausserdem dadurch 
ausgezeichnet, dass er die so seltene Pyramide rj zeigt. Leider sinä aber 
auch bei diesem Vorkommen derselben nur approximative Messungen mög- 
lich, da die Flächen geneidet und gestreift sind. Ich fand: 
m : 17 = 1480 50' circa, berechnet 149« 10' 11" 

An gelben und durchsichtigen Krystallen dieses Typus (iand sich die eben- 
falls bis jetzt am Binnenthaler Anatas noch nicht beobachtete Pyramide x, 
mit sehr scharfen und glänzenden Flächen die Polkanten von z gerade ab- 
stumpfend.^ Diese Abtheilung unseres Tjrpus ist es, bei welcher z am stärksten 
vorherrscht; die demnächst relativ grdsste Ausdehnung besitzt e, dessen 

Flächen häufig stark zerfressen er- 
scheinen, so dass mitunter an deren 
Stelle tiefe Aushöhlungen angetrof- 
fen werden, während jene anderen 
Formen stets glänzend und eben sind. 
Als Typus f wären zu bezeich- 
nen: durchsichtige bis durchschei- 
nende gelbe Krystalle von kaum 
1 Mm. bis zu 1 Gm. Grösse. Dieses 
ganz hervorragend schöne Vorkom- 
men bedeckt in Gemeinschafk mit 
Magneteisen, Adular, Quarz und 
Chlorit die Stufen, in den kleinsten 
EryAallen mitunter auch den beiden 
erstgenannten Begleitern aufsitzend. 




T\g. 2. 
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Wie nebenstehende Fig. 2 zeigt, ist Typns f dadarch bemerkenswerth, 
dass eine achtseitige Pyramide den Habitus der Combination bestimmt. Es 
ist dies T = P3 (318); hiermit vereint finden sich noch folgende Formen: 

2 = 4? (118) g = 7Pc» (701) 

£ = i? (385) ' b = 6P9 (18 . 2 . 3) 

p = P (111) t = 7P21 (21.1.3) 

w = 2P (221) 3 = i?i (532) 

e = Pcx3.(101) a = cxPoo (100). 

Damnter sind neu: g und t. Das Symbol für erstere ergiebt sich ans 
der Messnng g : a = 175<* 28', welcher Wintel sich berechnet zu 175* 24' 15". 
Die Pyramide t liegt in den beiden Zonen t g t nnd a t r; ausserdem fand 
ich die Neigung t : a im Mittel von 4 Kanten mit den Grenzwerthen 
174® 3'— 174' 54' (welche grosse Diiferenz in der durch die starke Wölbung 
der Flachen hervorgerufenen Ungenauigkeit der Ablesung begründet ist) zu 
174« SOf , berechnet 174° 89' 45". Die Flächen t sind vermöge ihrer Rauhig- 
keit und Unebenheit irpUig unmessbar, doch ist die Form durch die beiden 
Zonen t er und a r z gut bestimmt. Von dem an Typus e bereits nach- 
gewiesenen b konnten noch folgende Neigungen gemessen werden, wobei zu 
l)erü€k8iehtigen bleibt, dass auch die Flächen dieser Pyramide stets ge- 
wölbt sind: 

b : a gemessen 171« 38', berechnet 171« 43' 40", 
b:b „ 169« 30', , 169« 21'. 
(Mittelkanten). . 

Die übrigen auftretenden Formen zeigen stets glfin^ende und, bis auf ff, 
auch glatte Flachen; bei letzterem macht sich eine sehr starke Streifung 
nsch den Combinationskanten mit p bemerklich. Dieselbe rührt 'daher, dass 
t und p altemirend auftreten und zwar mitunter derart, dass dadurch eine 
Scheinfläche )P (228) erzeugt wird. 5 ist in die Figur nicht mit auf- 
genommen worden, weil es nicht an allen Krystallen sich einstellt und 
Oberhaupt nur in kleinen und vereinzelten Flächen sich zeigt; auch w tritt 
nur selten in die Combination mit ein. Es ist noch zu bemerken, dass bei 
den kleinen Krystallen dieses Vorkommens die achtseitigen Pyramiden 
weniger vorherrschen, als bei den grösseren. 

Zum Schluss mögen hier folgen die berechneten Kant enwinkel, sow ie 
die einiger sonstigen Neigungen der von mir neu aufgestellten 'und; am 
Binnenthaler Anatas zuerst beobachteten Formen: 

X = iPoo (108) 

Polkanten .... 137« 45' 7" 
Mittelkanten . . .61« 17' 

y = jPoo (902) 

Polkanten .... 90« 52' 55" 
Mittelkanten ... 165« 44' 41" 
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g = 7P3C (701) 
Polkanten .... 90^22' 4" 
Mittelkanten . . . 170» 48' 30" 

ß = VPS' (17.3.2) 
Polkanten X . . . 160« 1' 36" 
Polkanten Y . . . 110« 11' 10" 
Mittelkanten . . . 172« 32' 24" 
/3 : iPj (3) . . . . 158« 1' 17" 



b - 6P9 (18 


.2.3) 


Polkanten X . . . 


167« 22' 30" 


Polkanten Y . . . 


103« 4' 30" 


Mittelkanten . . . 


169« 21' 


b:7P21 (t). . . . 


176« 19' 33" 


t = 7P21 (21 


.1.3) 


Polkanten X . . . 


174« 33' 5*" 


Polkanten Y . . . 


95« 47' 10" 


Mittelkanten . . . 


170« 49' 6" 


t:P3(r) 


152« 9' 7" 



Nach Vollendung vorstehender Mittheilung erhielt ich die Nachricht 
dasB Herr Professor von Zephabovich (vergl. Referat in diesem Heft) gleich- 
zeitig mit mir die Erystalle des Typus f bearbeitet habe und folgende neue 
Formen erwähne: 

7Poo (701), VP20 (20 . 1 . 3), V^V (39 . 4 . 6), JPJ (526). 

Nur das erstgenannte Symbol also ist uns gemeinschaftUcb , während 
von den drei andern: 

VP20 meinem 7P21, 
VPV meinem 6P9 
entsprechen und |P|, das übrigens als nur näherungsweise bestimmt be- 
zeichnet wird, von mir nicht beobachtet wurde. Das Symbol 7P21 verdient 
nach meinen Wahrnehmungen den Vorzug vor V^^^t <^* wenn auch die 
Flächen, wie oben schon gesagt, sehr stark gewölbt erschemen, so dass die 
Kanten 7P21 : P3 oft völlig verschwinden , dennoch an meinen besten 
Krystallen, aufs bestimmteste der Zonenverband m P n . 7Poo . mPn sich 
erkennen lässt. Ob VPV oder 6P9 mehr der Wirklichkeit entspricht, dw 
müssen fernere Untersuchungen lehren, und ich hoffe, dass es mir vergönnt 
sein wird, später über solche zu berichten. G. Beligmann. 



Berlin, den 20. Juli 1881. 
Beobachtungen an Calamiten und Calamarien. 
Im Anschluss an das Ihnen übersandte Referat* über Stüb's neueste 
Arbeit: „zur Morphologie der Calamarien** (s, dies. Heft weiter unten) 
möchte ich mir erlauben, Ihnen von einigen Resulteten zu berichten, welche 
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ich durch letztjährige Studien an Calamiten nnd Calamarien erhalten habe, 
welche mir insofern selbst der kürzesten Erwähnung werth scheinen, als 
&niB im Anfang seiner interessanten Arbeit eine förmliche Theorie Unfbant, 
die ihn dahin fahrt anzunehmen, dass auf demselben Calamiten Astero- 
phylliten oder Annnlarien mit CalamostMhys und Stcu^umnularia 
(d. i. seine Brukmannia) als Microsporen erzeugende Ähren, sowie auch 
SphenophyUum mit seinen Ähren (d. i. Stuhls Volkmannia) als Macrosporen 
tragende Beproductionsorgane gewachsen seien und als meine Beobachtungen 
geeignet sind, den Werth der Hypothese an bestimmten Beispielen zu prüfen. 

Cälamües ramosus Bbokoh. ist in der Rubengrube bei Neurode in Sohle- . 
sien sehr häufig und von Herrn Obersteiger Völkel daselbst sind diese und 
andere Beste mit bewundernswürdiger Sorgfalt und Ausdauer gesammelt 
worden. Herr Völkxl hat auch der hiesigen Landessammlung ein reiches 
Material davon yerschafft, das die ganze Pflanze von bewurzelten Stämmen 
an bis in die äussersten Verzweigungen mit Blättern und Ähren vollständig 
zusammenzustellen gestattet. Je jünger die Zweige, desto schlanker werden 
meist im Verhältniss die Glieder, die Zweige stehen fast stets zu 2 gegen- 
ständig am Hauptstamm oder an dem Zweige, von dessen Gliederung sie 
ausgehen, und zwar so, dass die an aufeinanderfolgenden Gliederungen stehen- 
den Äste sich kreuzen. Die jüngeren Zweige tragen ausgebreitete Blätter, 
die man isolirt sehr viel findet und Ännidaria radiata zu nennen pflegt, die 
ich indessen Ann, ramosa nennen würde, weil sie von der echten Blattform 
der Ann, radicUa Bbokgn. etwas abweichen (die grösste Breite liegt nahe 
der Mitte des Blattes, nicht nahe dem Grunde). Die letzten Verzweigungen 
treten zu einer unregelmässigen Bispe zusammen, deren Seitenzweige oft 
noch mehrere Blattwirtel tragen, dann aber in eine kleine zierliche endstän- 
dige Ähre auslaufen, welche durchaus den Charakter von Calamostachys 
besitzt. Nebenbei kann ich auch nicht umhin zu bemerken, dass dies Bild 
dem von Gbasd'Eübt gegebenen nicht entspricht. 

Weniger vollständig ist die Vorstellung, welche ich von einer Pflanze 
gewonnen habe, deren Re^te auf derselben Grube und an anderen Punkten 
des schlesisch-böhmischen Beckens oft gefunden werden und bei der ich vop 
einem Calamiten ausgehe, der mit Calamites varians Stebnb. identisch sein 
dürfte. Verschieden starke Stücke dieses Calamiten tragen an vielen Stellen 
grosse gestielte Ähren vom Charakter der Macrostachien. Ich glaube, 
dass aus memen Vergleichen folgt, dass diese Ähren einerseits mit Volk- 
manma arboreseens Stbg., andrerseits mit Pdlaeo8t<ichya Schimperiana Weiss 
Übereinstimmen. An einem Exemplare lassen sich nämlich noch die blatt- 
winkelständigen Sporangienträger erkennen. PcUaeostachya aber wird von 
Stub auf gleiche Stufe mit seiner Volkmannia gestellt. 

Ein Gegenstück zu ersterer Beobachtung, dass eine Calamostachys zu- 
sammengehört mit einer Annülaria und einem Calamiten, liefert die in 
Dresden von Geibztz und in Chemnitz von Stbbzel ^neuerlichst durch Funde 
von Lngau in Sachsen definitiv erwiesene Zusammengehörigkeit von Siadion- 
nuiaria tubereUlata und Annülaria hngifolia, die längst vermuthet war, 
aber erst jetzt durch beblätterte Exemplare mit ansitzenden Ähren endgiltig 

N. Jalirbneh f. Mineralogie ete. 1881. Bd. n. 18 
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I festgestellt ist. Aber- trotzdem diese Ann. longifoUa ansehnliche Stengel- 

I dimensionen erreicht, zeigt deren Stengel doch nicht die spezifischen Eigen- 

! thttmliehkeiten von Calamites. Es war eme krantartige Pflanze. 

Nehmen wir hinzn, dass Wilua^son Macrosporen nnd Microsporen in 
derselbe Ähre von Calamostachys Binneyana gefunden , so haben wir an 
allen diesen Thatsachen offenbar keinen Halt für die SxuB^sche Theorie. 
Vielmehr würde ans ihnen gefolgert werden müssen, dass Calamites keine 
Gattung im botanischen Sinne sei, sondern dass mehr als eine Gattung der 
Calamarien banmformige Species, zum Theil neben krantartigen, gehabt habe. 
j Diese Punkte bilden einen Theil einer in der Vorbereitung zur Ver- 

öffentlichung begriffenen Arbeit, welche in den Schriften der geologischen 
Landesanstalt erscheinen soll und über 20 Tafeln geben wird. Auf einen 
Bericht über manches Andere darin Berührte lassen Sie mich hier yerzich- 
ten, da es nicht so unmittelbar die bemerkenswerthen Ideen von Stüe 
berührt. Weiss. 
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Referate. 



A. Mineralogie. 

Zeitschrift fAr Instrumentenknode. Organ für Mittheilangen 
ans dem gesammten Gebiete der wissenschaftlichen Technik. Berlin 1881. 
Jalias Springer. 

Das von einer Anzahl namhafter Fachgelehrten und Mechaniker heraus- 
gegebene, Yon Dr. G. Schwirkus in Berlin redigirte Journal bat es sich 
zur Aufgabe gestellt, «ausschliesslich der Wiederbelebung eines engeren 
frnchtbringenden Verkehrs zwischen den Vertretern der Wissenschaft und 
deoen der mechanischen Kunst, sowie der Kritik der Instrumente und der 
Messimgsmethoden gewidmet zu sein." 

In zwölf Heften, im Verlaufe eines Jahres erscheinend, bringt die in 
Bede stehende Zeitschrift, soweit es sich aus den vorliegenden Nummern 
ersehen lasst, grössere Aufsätze, kleinere Mittheilungen, Vereinsnachrichten, 
BQcherschau, Journal- und Patentliteratur und stellt in einem Sprechsaal 
(ohne Verantwortlichkeit der Redaction) Zuschriften allgemeineren Inhalts 
und Anfragen zu freier Discussion und Beantwortung. 

Die Ausstattung der neuen Zeitschrift ist eine in jeder Beziehung vor- 
treffliche und steht zu wünschen, dass ihr, wie bei ihrem vielseitigen und 
gediegenen Inhalt nicht anders zu erwarten, auch der Erfolg nicht fehlen 
möge. C. Klein. 



Luis Bbackebusch: Las especies minerales de la Bepüblica 
Argentina. (Anales de la Sociedad cientffica Argentina. Buenos -Ayres. 
1879.) 8. 120 S., mit Appendix von 4 S. 

Verf. hat in diesem kleinen mineralogischen Lexicon alle früheren Be- 
obachtungen über argentinische Mineralvorkommnisse, und zwar n^imentlich 
diejenigen, welche in dem letzten Decennium von G. Avä-Lallemant, Ktle, 
ScsicKEin>AKTz, Stelznes u. A. gemacht und in verschiedenen periodischen 
Zdtschriften veröffentlicht worden waren, sorgfältig gesammelt und durch 
die mannigfaltigen Er^rebnisse seiner eigenen Studien vervollständigt. £s 

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. 11. a 
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werden 110 Mineralien und im Anhange noch weitere 4 aufgezählt; ron 
jeder Species werden die allgemeinen Charaktere, die Analysen, so weit der- 
gleichen vorhanden, endlich die dermalen bekannten Fundorte mitgetheilt. 

Unter den neueren Erfunden sind besonders diejenigen von Descloizit, 
Vanadinit, Phosgenit und Matlockit interessant. Das erstgenannte 
Mineral wurde bekanntlich 1854 von Damour in einer Sanmilung argen- 
tinischer Mineralien entdeckt; indessen blieb die Localitat, von der es 
stammte, unbekannt. Brackebuscr war nun im Jahre 1879 so glücklich, 
diese letztere ausfindig zu machen. Nach seinen Mittheilungen kommt der 
Descloizit auf 4 kleinen Gruben vor, die in der westlichen Sierra von Cor- 
doba, imd zwar südlich von Soto, im Dep. de Minas liegen. Besonders 
schöne Krystalle von Descloizit sammelte er auf der Grube Venus; dieselben 
sind theils von Matlockit incrustirt, theils in diesen letzteren umgewandelt. 
Ein weiterer Begleiter ist Phosgenit, der in Erystallen oder in mikro- 
krystallinen Aggregaten auftritt. . Letztere bilden die Ausfüllungen kleiner 
Spalten, die den Descloizit durchziehen. Endlich findet sich auf der Grabe 
Venus auch noch Vanadinit in zarten prismatischen Erystallen und in fein- 
faserigen Aggregaten, und zwar so häufig, dass die genannte Grube zu den 
Vanadin -reichsten der Welt gehören dürfte. Weitere Mittheilungen über 
das besprochene Vorkommen werden in Aussicht gestellt. 

Der correcte Druck der Arbeit verdient als eine bei südamerikanischen 
wissenschaftlichen Publicationen seltene Erscheinung rühmende Anerkennung. 

A. Stelaner. 



V. VON Lang: On a horizontal Goniometer. (The London, Edin- 
burgh and Dublin Philos. Magazine 5. series. Vol. VII. No.45. 1879. p.l36.) 

Der Verfasser beschreibt hier in Kürze ein Instrument, welches ihm 
schon bei früheren Gelegenheiten (vergl. Bestimmung der Lichtgeschwindig- 
keit im Quarz, Wien. Akad. B. 60, 1869; Grösse und Lage der optischen 
Elasticitätsaxen beim Gyps, ebendaselbst B. 76, 1877) gute Dienste leistete. 

In der Hauptsache besitzt das Instrument zwei concentrische Axen, die 
unabhängig von einander geklemmt und mikrometrisch bewegt werden 
können. Die innere Axe tragt Prismentisch und Nonius, die äussere Be- 
obachtungsfemrohr und Limbus ; ein mit Spalt versehener Collimator ist an 
dem Dreifuss, auf dem das ganze Instrument ruht, befestigt. 

Die ausgedehnte Verwendbarkeit des Instrumentes ist aus vorstehender 
Disposition seiner Haupttheile ersichtlich: es kann mit Recht auf den Namen 
Spectrogoniometer Anspruch machen. 

Bei der Benutzung des Apparates zur Bestimmung der Brechungs- 
exponenten gibt der Verf., unter anderen auf diese Bestimmungen bezüg- 
lichen Angaben noch ein praktisch sehr verwerthbares Verfahren an, den 
Einfallswinkel i dann zu bestimmen, wenn derselbe zu klein ist, um durch 
directe Beobachtung des an der Einfallsfläche reflectirten Spaltbildes er- 
mittelt werden zu können. In solchen Fallen verhindert der Abstand, den 
Collimator und Beobachtungsfemrolir auch im Falle grösster Näherung 
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inuBer noch besitzen, die directe Bestimmang sehr kleiner Werthe des 
Einfallswinkels. 

Das einzuschlagende Verfahren beruht auf folgender Überlegung: 
Habe man durch directes Anvisiren des Spalts eine Ablesung S ge- 
wonnen, durch Beobachtung des an der Einfallsfläche reflectirten Spaltbildes 
dagegen eine solche R erhalten, so ist, vorausgesetzt, dass die Stellung des 
Prisma's gegen den Nonius unverändert bleibe: 

S -+- R -= C = Constante. 
Dies folgt aus dem Umstand, dass, wenn das Prisma um den Winkel x gedreht 
wird, zwar alle Ablesungen und daher auch S um x geändert werden, der reflec- 
tiite Strahl sich dag^en um — 2x dreht. Die Ablesung R ändert sich folg- 
lich um -hx — 2x = —X ^nd die Summe S -h R behält ihren ursprüng- 
lichen Werth = C. Da nun S — R = 180 — 2i, so folgt auch i = 90» 

Q 

+ -H-— S. Nachdem man also C kennt, folgt i in jedem einzelnen 

Falle nur aus der Kenntniss von S. In den Fällen, in welchen dagegen R 
wirklich beobachtet werden kann, dient die Gleichung S + R = C gut zur 
Controle der Messungen. C. Klein. 

Th. Liebisch: Die krjstalloptischen Apparate. (Sep.-Abdmck 
am dem Bericht über die wissenschaftlichen Instrumente auf der Berliner 
Gewerbeausstellung im Jahre 1879. Berlin 1880. Julius Springer.) 

M. Wkbskt: Über Einrichtung und Gebrauch der von 
ß. FuEss in Berlin nach dem Systeme Babinet gebauten Re- 
flexionsgoniometer. (Modell IL) Mit 5 Holzschn. (Zeitschr. f. Eryst. 
Q. Min. IV. 6. 1880.) 

Von den auf der Berliner Gewerbeausstellung vertretenen krjstalloptischen 
Apparaten beanspruchen die von R. Fuess nach den neuesten wissenschaft- 
lich erprobten Angaben gefertigten Instrumente besonderes Interesse. Es 
kommen Goniometer und Spectrometer, jsowie Refractometer, Polarisations- 
instmmente und Mikroskope hier in Betracht. Erstere (und von ihnen 
oamentlich Modell II) sind durch die Angaben von Prof. Webskt* besonders 
vervollkommnet, so dass eine Besprechung der einschlägigen Arbeit dieses 
Forschers mit der über die auf der Gewerbeausstellung vertretenen In- 
stromente am Platze ist. 

I. Goniometer. 

Wie bekannt, gebührt P. Groth das Verdienst ^suerst den neuesten Er- 
fordernissen entsprechend ausgerüstete horizontale Goniometer in der Gon- 
^truction durch R. Fusss veranlasst und in seiner Physikalischen Erystallo- 
i^nphie 1876 näher beschrieben zu haben. 

Im Folgenden sollen daher die in jenem Werke über diese Instrumente 
gemachten Mittheüungen als bekannt vorausgesetzt werden. 

Prof. Liebisch schildert in seinem Berichte die an Modell I vorgenomme* 
nen Änderungen. Dieselben beziehen sich wesentlich auf den von Prof. 

* Vergl. über die Verwendbarkeit Ref. d. Jahrb. 1879. p. 578 u. f. 

a* 



Digitized by VjOOQIC 



— 4 — 

Webskt yervoUkommneten optischen Apparat , welcher bei der Bespreebong 
von Modell II seine WOrdignng finden wird, dann femer anf Folgendes. 

Am nenen Instrumente geschieht die Ablesung nicht mehr mit Nonien, 
wie an dem älteren, das 2 getheilte Kreise nnd für den inneren 4 Nonien 
besass, sondern mit Mikroskopen, deren Filarmikrometer am Kopf der Schraube 
10 Secnnden angeben. Die Mikroskope durchsetzen die vorderen Theüe der 
Femrohre rechtwinkelig und so, dass die optischen Axen beider in einer 
Ebene liegen. Nach oben hin sind erstere gebrochen; man kann also, Tom 
Femrohr das Auge erhebend, in das Mikroskop sehen. 

Dem Referenten scheint diese neue Vorrichtung nicht schlechthin eise 
Verbesserang zu sein. Sie hat zwar vor allen Dingen den Vortheil der Be- 
quemlichkeit, f^ die ganze Messung auch den der grösseren Genauigkeit, 
da nur an einem Theilkreise abgelesen wird, vor der älteren voraus. Nicht 
zu verkennen ist aber, dass die vermittelst des Nonius direct gewonnene Ab- 
lesung, hier erst durch ein mechanisches Zwischenwerk, den Filarmikrometer 
des Mikroskops, zur Wahrnehmung kommt und von dessen Genauigkeit, Halt- 
barkeit beim Gebrauch u. s. w. abhängig ist. Lässt sich hier durch eine gute 
Oonstraction auch viel in Rücksicht auf Solidität erreichen, so bietet doch 
die ganze Anlage des gebrochenen und drehbaren Mikroskops etwas wenig 
Sicheres, offenbar leicht Federndes dar, was auch auf die Stabilität des 
Femrohrs ungünstig einwirken muss. Sind an dieser complicirten Vor- 
richtung erst ein Mal Störangen vorgekommen, so lassen sich dieselben 
rücksichtlich des Fernrohrs wohl durch das justirbare Fadenkreuz begleichen, 
grössere Störungen sind indessen, da das Fernrohr in seinem Lager gegen 
früher nunmehr fest ist, nicht zu corrigiren , was Ref. nicht als einen Vor- 
theil anerkennen kann. Jedenfalls sollte an den Goniometern, welche nicht 
mit Mikroskopen zur Ablesung versehen sind , die Verstellbarkeit des Fern- 
rohrs und zwar in sicherer Weise als früher, wieder augebracht werden; an 
den mit Mikroskopen in der Art des in Rede stehenden versehenen wird die 
Vorrichtung zum Verstellen besonders solide sein müssen, des Gewichts der 
den Femrohren anhaftenden Mikroskope wegen. Letzterer umstand wird 
wohl Veranlassung gewesen sein, die erwähnte Vorrichtung haben wegfallen 
zu lassen. 

An Modell I sind beide Fernrohre durch Mikrometerwerke noch tan- 
gential verschiebbar. 

Für Modell II, das von den optischen Theilen abgesehen, seine frühere 
Einrichtung behalten hat, kommen die von Prof. Websky angegebenen Oculare 
und Lichtsignale zunächst in Betracht, dieselben werden dann auch den an- 
deren Goniometem, wie Modell I, aber auch den gegen II noch vereinfachten, 
nach Massgabe des Zwecks, den sie erfüllen sollen, beigegeben. 

Das Beobachtungsfernrohr hat eine achromatische Objectirlinse 
von 100 Mm. Brennweite und 19 Mm. Öffnung. Diese Linse steht um 75 Mm. 
vom Aienmittel des Limbus ab. Eine Vorschlagloupe verwandelt das Fern- 
rohr in ein zusammengesetztes Mikroskop, vermöge dessen der Krystall selbst 
gesehen wird. 
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Als Oenlare dienen yier Combinationen : 

a. Eine achromatische Doppellinse Yon 20 Mm. Brennweite. Die Ver- 
gröflsemng ist 5 fach, die Einstellangspräcision der Yorrichtung nahe 10". 

ß, £ine achromatische Doppellinse, die doppelte Vergrösserang bewirkt, 
Eiostelloogspracision 30". 

y. Das Fadenkreuz st^t zwischen zwei Linsen von 40 Mm. Brennwmte. 
Die vordere dieser Linsen redneirt die Brennweite des Objeotiys aof das 
Äqniraient ron etwa 50 Mm., die hintere dient als eigentliches Ocnlar. Das 
Signalbild erscheint daher fast nicht vergritesert 

ö. Vor das Objectiy wird ein Aufsatz mit einer Linse von 40 Mm. Brenn- 
weite in 35 Mm. Abstand gesteckt. Als Ocnlar dient eine Linse von 70 Mm. 
Brennweite. Die ganze Combination bewirkt eine Verkleinerung um das 
Doppelte. 

Der Signalapparat besteht znnachst aus einer achromatischen Linse 
von ahnlichen Verhältnissen, wie bei dem Beobachtungsfemrohr. Besagte 
Linse wirkt als Collimator und es treten mit ihr in Verbindung : 

a. ein Fadenkreuz in der 6 Mm. weiten Öffnung einer zwischen Stell- 
schrauben stehenden Blende; 

b. ein gradeliniger verstellbarer Spalt; 

c. ein Websky 'scher Spalt; 

d. eine Blende mit einer runden Öffnung yon 0,5 Mm. Durchmesser. 
Vor a) ist in 100 Mm. Entfernung eine Linse von derselben Brennweite 

angebracht, vor b, c, d kann man ebenfaUs Linsen zur Concentration des 
lichts anbringen. 

Sämmtliche gegen die festen Linsen des Beobachtungs- und Beleuchtungs- 
femrohrs verschiebbaren Theile tragen Ringe, die geklemmt werden können 
and mit hervorstehenden Nasen zum Einfügen in entsprechende Schlitze der 
festen Röhren versehen sind. Hierdurch ist bei ein Mal genommener Fein- 
einstellDng jede neue Einstellung sofort rasch beim Wechsel der Theile aus- 
raführen. 

Vom Beleuchtungsfemrohr dient der Theil a hauptsächlich zur Justirung 
des Apparats und von Erystallen, b- wird bei spectroskopischen , c wesent^ 
lieh zu goniometrischen Untersuchungen verwendet. Das Signal d dient 
•lazu, geringe Abweichungen aus der eingestellten Zone oder die Gmppirung 
Ticinaler Flächen zu erkennen. 

Was die Oculare des Beobachtungsfernrohrs anlangt, so wird haupt- 
sächlich das Ocnlar ß verwandt; a findet Anwendung bei bevorzugten Re- 
flexen, y mehr bei lichtschwachen, dilatirten. Für die Bearbeitung der aller- 
Ueinsten Flächen und deren Reflexe bietet Ocnlar 6 ein Mittel dar. 

Nach eingehender Gebrauchsanweisung dieses optischen Apparats, der 
in der That ein vortrefflicher genannt werden kann, geht Verf. zu Be- 
merkungen üheT Justimng des Instruments und Methode der Messung über. 
Wir m&ssen mit Bezug auf dieses Kapitel , das viele für die Zwecke der 
Pnud« schätzbare Mittheilungen enthält, auf die Abhandlung verweisen. 

Ebenso müssen wir verfahren bezuglich der Mittheilung des Verfassers, 
meksichtlich der nicht genau im Zonenverband liegenden Flächen und ihrer 
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Beflexe. Es sei hier nnr hervorgehoben, dass je grosser man den Incideni- 
winkel macht, desto mehr der Einfluss einer Abweichung ans der tanto- 
zonalen Lage anf die Stellung der Beflexe aufhört. 

Ähnliche Verhältnisse, wie sie die Reflexe nicht genau im Zonenyerband 
liegender Flächen darbieten, sind zu beachten, wenn es sich um die Stauroskop- 
messung handelt und man den Fehler der nicht streng parallel der Kantf 
des geschliffenen Glases angelegten Krystallkante in Bechnung ziehen will.* 

Qboth hat hierauf zuerst hingewiesen und in Pooa. Annalen 144, 34, 
sowie in seiner Physik. Krystallographie 1876, p. 477 Formeln gegeben, di« 
ebenfalls als bekannt vorausgesetzt werden müssen. 

Die allgemeinere lautet sin a = -~ 25 — '. — — . die unter g^ 

(1 -h cos2p cos6) smy' 

wissen Vereinfachungen daraus erhaltene und hauptsächlich angewandte 

sina = — : \/ "2! Nach den Untersuchi 

siny * 

beiden Formeln durch die nachfolgenden: 



8intt= — : \/ 2. Nach den Untersuchungen von Prof. Webskt sind dies* 



V 1 + cos 2 



sind \ /' 1 sind 

"trr- zu ersetien. 



siny 1/2 * 1 + cos 2p cosd siny \/2 

Prof. Liebisch berichtet nun weiter über vereinfachte FuEss'sche Gonio- 
meter nach den oben erörterten Principien in der Hauptsache gebaut and 
geht dann zu Goniometern mit vertikalem Kreise, von Oertlixo & Fce&s 
construirt, über. 

In Bücksicht auf die OEBTLiKG'schen grösseren und kleinereu Instrumente 
ist nichts Besonderes zu bemerken. — Becht gebrauchsfähig scheint ein 
von FuEss ausgestelltes kleineres verticales Goniometer mit einem Fernrohr 
und KuPFFER'schen ** Spiegel zu sein. 



* Eine einfache Methode diesen Parallelismus leicht und sicher her- 
zustellen besteht in Folgendem. Man setze an einem verticalen Goniometer 
das Glas gut in Wachs ein und justire die Kante, so dass die zwei ihr an- 
liegenden Flächen beim Drehen des Krystallträgers gehörig spiegeln. Auf 
der breiten Glasfläche befindet sich der Krystall in bekannter Weise mit 
zähem Canadabalsam angebracht und seine Kante ist bereits so genau 
als möglich parallel der des Glases gestellt. — Sie wird derselben aber in 
Strenge parallel gehen, wenn die 2 Bilder von den Krystallflüchen mit denen 
von den Glasflächen tautozonal sind, ein Verhältniss was sich leicht durch 
ein geringes Verschieben des Krystalls z. B. mit einem üölzchen erreichen 
lässt, ohne die Justirung des Glases zu stören. 

** Ich erlaube mir hier zu bemerken, dass dieser Spiegel mit Unrecht 
der Degen'sche heisst. Schon in meiner Einleitung in die Krystallberechnung 
1876, p. 61 habe ich hervorgehoben, dass der Vorschlag von Kupffeb 1825 
ausgegangen ist. Degen machte erst, Pooo. Ann. 1833, Bd. 27, also 
acht Janre später, den gleichen Vorschlag. — Kijpffeb hat (Preis- 
schrift 1825, pag. 40—41) ein viereckiges Glas zur Einstellung und den 
Spiegel empfohlen. In der Fussnote zu der DEGEN'schen Mittheilung hat 
aber Prof. Pogoendobff nur von dem auf p. 40 oben besprochenen Glwe 
und nicht von dem p. 40 unten und p. 41 erwähnten Spiegel gesprochen. 
daher wohl die Meinung kommt, der Spiegel rühre nicht von Kcpffeb her. 
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Das ebenfalls ausgestellte HiRscHWALD'sche Mikroskopgoniometer ist den 
Lesern dieser Zeitschrift hinlänglich bekannt. — Nen and gleichem Zwecke 
wie dieses dienend, ist das FüEss^scbe FOhlhebelgoniometer, bei dem ein 
vertikale» Goniometer, auf einer Yollkommen ebenen Unterlage ruhend mit 
einer Füblhebelvorrichtnng so in Verbindang gesetzt ist, dass diese es an- 
zeigt, wenn der Parallelismus der Krjstallflache mit der ebenen Bodenfläche 
des Goniometers erreicht ist (Die Empfindlichkeit ist so gross, dass für 
eine x Mm. breite Krjstallflache noch eine Abweichang tp, gemessen durch 

0005 
siny = — bemerkbar wird. Für x = 1 Mm. ist y =2 Minuten.) 

II. Spectrometer und Befractometer. 

Die Ton Fukss construirten grösseren Goniometer können leicht ersteren 
Zwecken dienen. Auf der Ausstellung befand sich ferner ein OERTLiNo^sches 
Goniometer, das durch Nebenvorrichtungen (ähnlich wie bei Schrauf, 
Phjs. Min. 1868. II, p. 232) in ein Spectrometer verwandelt worden war. 
F. ScHiuDT & Haehsch hatten ein Spectrometer eigener Construction (über 
die aber nicht Näheres mitgetheilt wird) und ein solches nach Metebstein, 
sowie ein Refractometer nach Abbe ausgestellt. 

Das KoHLBAüscn'sche Totalreflectometer fehlte leider auf der Ausstellung. 
- Es ist zu hoffen, dass Prof. Liebisch der Verbindung dieses Instrumentes 
mit dem FuEss'schen Goniometer noch weitere Sorgfalt zuwenden wird , da 
die bis jetzt erreichte Verbindung (vergl. Bef. d. Jahrb. 1880, IL —281—) 
noch etwas zu sehr federnd ist und grösserer Stabilität bedarf. 

III. Polarisationsinstrumente. 

Die hier beschriebenen Apparate sind die bekannten, zuletzt von Gboth 
in seiner Physik. Krjst. 1876 ausfuhrlich erläuterten. Es treten nunmehr 
die von Caldsbok eingeführten Verbesserungen hinzu (Zeitschr. f. Kryst. 
1877. II, p. 68), die sich besonders auf das Stauroskop erstrecken. Der 
GsoTH'sche Universalapparat kann als vertikales Polarisationsinstrument, 
Apparat zur Beobachtung im parallelen polarisirten Licht, als Stauroskop, 
Aienwinkelapparat , ferner zur Bestimmung der Brechungsexponenten bei 
Minimumabienkung, als Gk)niometer mit einem und zwei Femröhren benutzt 
werden, gestattet also eine sehr vielseitige Verwendung. 

Den neueren Instrumenten wird auch ein Webskj*scher Spalt bei- 
gegeben. Damit ist u. A. auf die Verwendung des Apparats als Gonio- 
meter mit 2 Femrohren hingewiesen, in welcher Weise man die Theile 
zusammenstellen kann. — Bei dem Gebrauche des Instrumentes als Gonio- 
uieter mit einem Femrohr wird (vergl. Gboth, Phys. Kryst. 1876, 
Taf. III, Fig. 9, ü) eine geränderte Scheibe angeschraubt, um den 
Kiystallträger besser drehen zu können. Empfehlenswerther, weil auch 
bei der Verwendung des Instrumentes zur Bestimmung der Brechungs- 
exponenten anwendbar, ist eine geränderte Scheibe auf die Stahlaxe X des 
Krystallträgers zu klemmen, wie ich dies bereits seit dem Jahre 1872 mit 
Erfolg verwende. Man kann damit sowohl, wenn das Instrument Spectrometer 
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ist, woselbst dann die ersterwähnte Scheibe wegen des Spaltrohrs nnd seiner 
Befestigung nicht anwendbar ist, als anch beim Gebrauch als Goniometer 
den Erjstallträger leicht nnd besser als dnrch blosses Anfassen mit der 
Hand drehen. 

An diesen neueren Instramenten geschieht, wie bei den Goniometern, 
die Feineinstellang der beweglichen Theile durch Anschlagringe mit Nasea, 
die in Öffnungen eingreifen. 

Zur Justirung des Apparats empfiehlt Prof. Liebisch von der des 
Stauroskops auszugehen und sich dabei der CALDERON'schen Platte zu be- 
dienen. 

IV. Mikroskope. 

Zunächst findet das von Rosenbusch (d. Jahrb. 1876, p. 504) angegebene 
Mikroskop Erwähnung und Besprechung. An demselben sind gegen früher 
neu angebracht: auf der oberen Seite des Objecttisches ein Wright'scber 
Indicator, dazu bestimmt eine gewisse Stelle eines Präparats leicht wieder 
finden zu können. Ferner Einrichtung der Mikrometerschraube, die deo 
Tubus hebt oder senkt, zur Messung der Dicke der Platten und in weiterer 
Folge nach Duo db Chaulnes, Sorby und Stockes zur Bestimmung der 
Brechungsexponenten . 

Eine neuere Construction von Fuess lässt nicht mehr, wie vorher, den 
Tubus, sondern jetzt den mit Schraubenmikrometer versehenen Objecttisch 
centrirbar erscheinen. Die grobe Einstellung wird durch Heben und Senken 
des Objecttisches erreicht, die Feineinstellung wie früher durch die den 
Tubus bewegende Mikrometerschraube. An den Ort des Objectivs kann ent- 
weder ein solches oder ein Revolver mit mehreren Objectiven angeschraubt 
werden. Bei Anwendung des Revolvers erscheint der Raum auf dem Tisch 
etwas beengt. 

Das Instrument ist, wie das vorige mit den Bertrand-Lasaulx^schea 
Linsen zur Erzeugung stark convergenten Lichts versehen und femer mit 
der in den Tubus einzusetzenden Bertrand'schen Linse, welche zur Ver- 
grösserung der zu beobachtenden Axenbilder dient. 

Terf. schliesst seine Mittheilungen mit einem Hinweis auf den Fuess*schen 
Erhitzungsapparat und erwähnt femer die von diesem Mechaniker constmirten 
Schneide- und Schleifapparate, sowie die auf der Ausstellung vertretenen 
besonders hervorzuhebenden Krystallpräparate und Schliffsammlungen. 

Das Ganze macht den Eindruck, dass die deutsche, speciell die Berliner 
mechanische Kunst in Rücksicht auf krystallographisch-optische Instrumente 
in jeder Beziehung eine hervorragende Stellung einnimmt. 

C. Klein. 

G. Quincke: Über electrische Ausdehnung. (Wied. AnnaL d. 
Physik und Chemie. 1880. Band 10, p. 161—202. p. 374— 4U. p. 513 
bis 553. Monatsber. d. K. Akad. d. Wiss. zu Berlin. 1880. Febr. 1?. 
p. 200—212.) 

Herr Prof. Quincke hat sehr zahlreiche und mannigfaltige Versuche 
angestellt zur Untersuchung der Volumänderang und der Änderung der 



Digitized by VjOOQIC 



~ 9 — 

Elasticität, welche, wie diese Versache dargetfaan haben, Nichtleiter der 
Electricität erleiden können, wenn sie in ähnlicher Weise wie das Glas einer 
geladenen Leydener Flasche electrostatischen Kräften ausgesetzt werden. 

Unter den Resnltaten, welche der Verf. ans diesen Versuchen ableitet, 
haben die folgenden krystallographisches Interesse: 

Dnrch electrische Kräfte wird die Elasticität von Flintglas verkleinert, 
Ton Glimmer vergrössert. 

Dnrch ungleiche electrische Aasdehnung können feste Körper (Glas) 
and anch Flüssigkeiten (Schwefelkohlenstoff, fette Öle) ungleichförmig dila- 
tirt und optisch doppeltbrechend werden, ähnlich wie durch angleiche 
Zuführung von Wärme feste und flussige durchsichtige Substanzen ungleich 
dilatirt und optisch doppeltbrechend werden. 

So zeigt Glas, welches gleichen electrischen Kräften so ausgesetzt wird, 
vie es bei einer geladenen Franklin'schen Tafel geschieht, keine Doppel- 
breclmog. 

Ersetzt man aber die eine Stanniolbelegung der Franklin'schen Tafel 
Jmch Quecksilber in einer Glasröhre, deren abgeschliffenes Ende auf die 
Tafel anfgekittet ist, so wird das Glas nur unter dem Quecksilber electrisch 
aasgedehnt und es wird doppeltbrechend. 

Wird eine Stanniolplatte zwischen zwei homogenen Glaswürfeln durch 
Dnrchleiten eines electrischen Stromes erwärmt, so wird das Glas optisch 
•ioppeltbrechend und verhält sich wie ein negativer Krystall mit op- 
tischer Achse parallel der erwärmten Stanniolplatte. 

Karl Schering. 

Jacques et Piebbe Cübie: D^veloppement par compression de 
l'electricite polaire dans les cristaux h^miedres a faces in- 
Clin c es. (Bulletin de la Soci6t4 Minöralogique de France. Tome III. 
1880. Nro. 4. pag. 90-93 und: Comptes rendus. Tome XCI. Nro. 5 
12. Aug. 1880), pag. 294—296.) 

Jacques et Piebbe Cübie: Sur Telectricit^ polaire dans les 
cristaux h^mi^dres ä faces inclin^es. (Comptos rendus. Tome XCI. 
Nro. 7 (16. Aug. 1880), p. 294—296.) 

Die Verfasser theilen in der ersten dieser beiden Arbeiten das durch 
Experimente gewonnene Besultat mit, dass die electrischen Erscheinungen, 
welche an geneigtflächig hemigdrischen Krystallen durch Temperaturverän- 
derung hervorgerufen werden, auch in Folge eines in der Bichtuag der 
pjrroelectnschen Achsen ausgeübten Druckes auftreten. 

Ein zu untersuchender Krystall, an den zwei parallele und zur Achse 
der Hemiedrie senkrechte Flächen geschnitten waren, wurde zwischen zwei 
nach aussen isolirte Zinnplatten gelegt und so in einen Schraubstock ein- 
geklemmt. Eine jede der Zinnplatten wurde mit einem Quadrantenpaar 
eines Thomson'schen Electrometers verbunden, dessen Nadel einen Pol einer 
gahanischen Säule bildete. Untersucht wurden in dieser Weise: Zinkblende, 
ChloTsaures Natrium, Boracit, Turmalin, Quarz, Kieselzinkerz, Topas, rechts- 
drehende Weinsäure, Zacker, Seignette-Salz. 
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Tnrinalin und Zinkblende zeigen die stärksten electrischen Differenzen, 
dann folgen : Kieselzinkerz, Boracit, Topas. Am Quarz müssen die beiden 
parallelen Flächen, auf welche der Druck ausgeübt wird, parallel der Haupt- 
achse und senkrecht zu einer der drei Achsen der HemiSdrie sein, von denen jede 
zwei diametral gegenüberliegende Kanten der hexagonalen Säule Terbindet. 

An den untersuchten Krystallen wurde derjenige Pol bei wachsendem 
Drucke positiv, welcher bei abnehmender Temperatur positiv wird. Das 
allgemeine Gesetz ist nach den Verfassern daher folgendes: Welches auch 
die bestimmende Ursache sein mag, Wärme oder Druck, in beiden Fällen 
entstehen, wenn der Krystall sich zusammenzieht, elektrische Pole in einem 
bestimmten Sinne; immer, wenn der Krystall sich ausdehnt, entstehen Pole, 
die den ersteren entgegengesetzte Vorzeichen haben. 

Ein genaues Verhältniss zwischen dem ausgeübten Drucke und der er- 
regten Electricität haben die Verfasser noch nicht festgestellt; sie haben 
dagegen eine Anzahl anderer Körper untersucht« von amorphen: Glas; tob 
holoedrisch krystallisirenden: Flussspath, Gyps; von parallelflächig hemi- 
edrischen : Apatit. Keiner dieser Kdrper Hess eine durch Druck hervorgemfene 
electrische Differenz erkennen. 

In der zweiten Notiz stellen die Verfasser folgenden Satz auf: Der 
durch Contraction positive electrische Pol entsteht an demjenigen Ende der 
polar electrischen Achse, welches hemiSdrische Flächen trägt, die mit der 
Achse die spitzeren Winkel bilden. 

Diesem Gesetze folgen die nach den Untersuchungen von Haut, Friedu. 
u. A. bekannten polar electrischen Krystalle: 

Zinkblende, Chlorsaures Natrium, Helvin, Boracit; Turmalin, Qoan; 
Topas, Kieselzinkerz, Seignette-Salz ; rechtsdrehende Weinsäure, Zucker. 

Die Ausnahme, die allein der Boracit macht, versuchen die Verfasser 
mit Hülfe der von Mallard aufgestellten Ansicht über die innere Structnr 
dieses Körpers zu erklären. Nach dieser Ansicht besteht ein Ehombeudode- 
kaöder des Boracit aus zwölf mit der Spitze und mit den Seitenkanten zu- 
sammenstossenden rhombischen Pyramiden. Da aber diese Structur nach den 
Untersuchungen von Prof. Klein (s. dieses Jahrbuch 1880. II. Band, 
p. 209—250) nicht für die Tetraeder und scheinbaren OctaJider angenommen 
werden kann, wenn man mit den Resultaten der Beobachtung in Überein- 
stimmung bleiben will , so bedarf die Gültigkeit jenes von den Verfassern 
aufgestellten Gesetzes fQr den Boracit wohl noch einer genaueren Unter- 
suchung, besonders auch im Hinblick auf die neuesten Mittheilungen des 
Genannten (s. dies. Jahrb. 1881. I. pag. 239—256). 

Kaxl Schering. 

Georok Frakcis Fitzqeeald: Note ob the conductivity of 
Tourmaline Cristals. (Philosophical Magazine. V. Series. Nro. 59. July 
1880. p. 67—69.) 

Prof. 0. Thompson und Dr. 0. Lodob haben experimentell gezeigt, dass 
der Turmalin eine einseitige Leitungsfähigkeit für Wärme in der Richtung 
der pyroelectrischen Achse besitzt, d. h. dass er längs dieser Achse die 
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Wanne zum analogen Pole besser leitet, als in der entgegengesetzten 
{s. Philosoph. Magaz. V. Series. Nr. 46. July 1879. Referat: s. dieses Jahr- 
bacb 1880. I. — 171-). 

FiTzasBALD gibt in der oben citirten „Note" zur Veranschaulichung 
der erwähnten beobachteten Eigenschaft ein Beispiel an, wie durch Wir- 
kung physikalischer Kräfte ein Körper sich in einer Richtung anders ver- 
halten kann, als in der entgegengesetzten; der Verf. verwahrt sich aber 
ftosdrQcklich dagegen, dass er die Annahme mache, dass solche Kräfte im 
Tonnalin wirksam seien. 

Man denke sieb einen Kupferdraht ausgespannt, um ibn herum befinden 
sich eine Anzahl Magnete, von denen jeder durch Federn in seiner Lage 
gehalten wird. Fliesst nun durch den Draht ein galvanischer Strom, dessen 
durch die Strömung der positiven Electricitat bestimmte Richtung mit (a, b) 
bezeichnet sei, so werden die Magnete aus ihrer Ruhelage abgelenkt und 
nehmen eine neue Gleichgewichtslage an, in welcher das durch die Federn 
and das durch den galvanischen Strom ausgeübte Drehungsmoment entgegen- 
gesetzt gleich sind. Sie induciren durch ihre Bewegung in dem Drahte 
eineo Strom in der Richtung (b, a) and schwächen so den ursprünglichen 
Strom. Ist dagegen, ehe der Strom durch den Draht geleitet wird, einer 
Anzahl der Magnete eine Lage gegeben, die mit jener durch die gleich- 
zeitige Wirkung eines Stromes in der Richtung (a, b) bestimmten Gleich- 
gewichtslage übereinstimmt, so ist die Schwächung des Stromes geringer; 
zugleich ist auch die Schwächung, die ein in der Richtung (a, b) fliessender 
Strom erleidet, kleiner als ein in der Richtung (b, a) fliessender. Da diese 
Indnctionswirkung nur momentan ist, so würde sie bei einem constanten 
galvanischen Strome nicht bemerkt werden. Ist aber die Intensität des 
Stromes variabel, so wird z. B. bei gleicher continuirlicher Steigerung der 
electromotorischen Kräfte für einen Strom in der Richtung (a, b), wie in 
der Richtung (b, a) das Wachsen des letzteren Stromes ein geringeres sein, 
ebenso bei gleicher Abnahme der electromotorischen Kräfte die Abnahme 
for (b, a) eine geringere sein. Der Draht zeigt also eine, wie der Verf. 
sagt, „scheinbare* einseitige Leitungsfähigkeit, er leitet scheinbar besser in 
der Richtung (a, b) als in der Richtung (b, a). 

Nimmt man ferner an, dass bei einer Temperaturänderung der Magne- 
tismus aller Magnete sich gleichmässig ändert, so ist die Änderung der 
Stromintensität in der Richtung (b, a) grösser als in der Richtung (a, b). 

Karl Schering. 

L. WcLFP; Über die scheinbare TetartoSdrie der Alaune. 
(Zcitschr. f. Kryst. Bd. 5. H. 1. S. 81-95. I. Taf.) 

Nach den Angaben Brewster's erscheinen auf den OktaSderflächen 
des Alauns neben den drei nach den Ecken verlaufenden Hauptstrahlen 
der Licbtfigur bei fortgesetzter Ätzung mit Wasser nacheinander noch 3 
weitere Triaden von Strahlen. Aus der Lage und verschiedenen Licht- 
stärke derselben ergibt sich das Fehlen einer durch die auf der betreffenden 
OktaSderfläche senkrechten trigonalen Axe zu legenden Symmetrie-Ebene. 
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W&re das Verhalten für alle Fliehen des Oktaeders das gleiche, so vfirde 
man hieraus auf eine tetartoSdrische Krystallreihe des Alauns schliessen 
können, indem dann keine Symmetrie-Ebenen vorhanden und die Hupt- 
azen zweiz&hlig wären. 

Es geht aus Brewstkr's Beobachtungen nicht hervor, ob sich alle 
Flächen des OktaSders in der angegebenen Beziehung gleich verhalteo, and 
die unsymmetrischen Lichtfiguren des Alauns scheinen überhaupt von 
den Forschern, welche sich später mit diesem Gegenstande beschäftigt 
haben, nicht wieder beobachtet worden zu sein. Der Grund hiervon ist 
jetzt von Wulff darin gefunden worden, dass die unsymmetrische Licht- 
figur nicht unter den beim Ätzen gewöhnlich herrschenden Umständen, 
sondern nur bei Anwendung einer stark bewegten Wassermasse (Wasser- 
strahl), oder durch Zusatz von Alkohol zu dem angewandten Wasser er- 
halten wird. (Es entstanden hierbei sechsflächige Ätzfiguren, die soost 
nur durch Säuren bestimmter Concentration erhalten werden.) Doch auch 
mit diesem modificirten Verfahren gelang es dem Verf. meist nur auf 
einer einzelnen Fläche des OktaSders die Erscheinung hervorzurufen, und 
nur einige Exemplare erlaubten zu constatiren, dass ein ungleiches Ver- 
halten der OktaSderflächen wahrzunehmen ist. 

Von den secundären Strahlen entwickelt sich zunächst und am besten 
eine Triade, deren Äste sich unter 120® schneiden und gegen die Hanpt- 
triade um 30® rechts oder links gedreht erscheinen. Wulff fand, dass 
diese Triade auf den 4 Flächen, welche einem TetraSder entsprechen, 
30® im Uhrzeigersinn gedreht ist, auf den 4 Flächen des GegentetraSders 
30® im entgegengesetzten Sinne. Bei den aus Salzsäure-Lösung entstandenen 
Krystallen mit PentagondodekaSderfiächen zeigte sich ein Zusammenhanir 
dieser Triade mit den an dem Krystall vorhandenen PentagondodekaSder- 
fiächen. Die drei Strahlen stehen nämlich auf jeder Oktadderfläche imme." 

senkrecht zu den Combinationskanten : —^~ (111 :ä j 120 [). Die Licht- 
figuren benachbarter OktaSderflächen sind daher gegenseitig symmetrisch 
(vgl. die Figur) und lassen erkennen, dass Symmetrie-Ebenen parallel den 

HexaSderflächen vorhanden sind, dass da- 
gegen die Symmetrie -Ebenen nach dem 
Rhombendodekagder fehlen. Dies beweist 
die pentagonale HemiSdrie för den 
Alaun. (Scharfbegrenzte Flächenelemente 
der Ätzfiguren senkrecht zu den Strahlen 
dieser Triaden, auf welche die Entstehung 
derselben zurückgeführt werden müsste, 
konnten auffallenderweise mikroskopisch 
nicht nachgewiesen werden.) 

Nachdem die Lage der unsymmetrischen 

Lichtfiguren hiernach nicht für Tetarto^drie, 

sondern nur für pentagonale HemiSdrie des Alauns spricht, so würde 

erst das wirkliche Auftreten von Tetraäderflächen darüber entscheiden. 




Digitized by VjOOQIC 



— 13 — 

ob diese Substanz fetartoSdriach krystallisire. Nnr zwei Beobachtaogen 
bezfi^Iich tetraedriseher Differenzirung der Oktagderflächen waren zu 
nstennchen, nftmlich erstens eine Angabe von Hiktze, dass das Alaan- 
OkUeder inweilen als Combination zweier angleich grosser TetraSder 
erscheine, und zweitens eine Mittheilung yon Lecoq dk Boisbauuran, dass 
ein Krystall yon Chrom-Alaun in einer übersättigten alkalischen Lösnng 
TOD Ammoniak-Thonerde-Alaun 4 glatte und 4 rauhe Flächen erhielt, die 
des beiden Tetraödem entsprechend vertheilt waren. Der Verf. zeigt für 
beide Beobachtungen, dass die Erscheinungen nicht für das Auftreten 
nm dem Alaun eigenthflmlichen Tetraedern sprechen , sondern durch die 
Verschiedenheit der Concentration verschiedener Schichten der Lösung 
enengt und auf Verschiedenheit der Wachsthumsgeschwindigkeit der 
OktaSderfiächen nach ihrer jeweiligen Lage in der Lösung zarückzu- 
fohren sind. 

Eiae räumliche Differenzirung in zwei TetraSder entsteht nämlich bei 
gewisser, nicht zu geringer Wachsthumsgeschwindigkeit der Krystalle, 
weon sie mit einer OktaSderfläche auf dem Boden des Gefösses liegen. 
Von den sechs in dieser Lage des Oktaeders seitlichen Flächen kehren 
drei ihre Spitzen, drei ihre Kanten nach unten. Da aber in der untersten 
Sdiicht der Lösung die Substanzabscheidung am beträchtlichsten ist, so 
wachsen die drei abwechselnd gelegenen Flächen, welche mit einer Kante 
An den Boden stossen, rascher, als die drei andern, indem bei den 
ersteren der grössere Theil ihrer Flächen in der concentrirtesten Schicht 
der Lösung liegt.* Der thatsächliche Beweis für die Richtigkeit dieser 
Erklärung wurde vom Verf. dadurch geführt, dass er durch passende 
Umlagerung eines Krystalls in der Lösung die räumliche tetraedrische 
Differenzirung hervorrufen, zum Verschwinden bringen oder sogar das 
anfänglich grössere in das kleinere Tetraeder überführen konnte. Am 
besten gelangen die Versuche mit Chrom-Alaun. 

Bei der Wiederholung des Versuchs von Lecoq de Boisbaüdran erhielt 
der Verf. je nach dem Grade der Übersättigung und der Menge des zu- 
fesetzten Alkali alle Flächen des eingelegten Chrom-Alauns rauh oder 
alle Flächen matt. Ein Abwechseln rauher und matter Flächen sei aber 
f&r eine gewisse Übersättigung der Lösung denkbar, wenn der Krystall 
auf einer Oktaederfläche liege und wie oben erläutert, auf drei seiner 
Flächen rascher wachse, als auf den drei dazwischen liegenden. Auf den 
ersteren könne er rasch mit einer glatten, schützenden Rinde von Ammoniak- 
Alaun fiberwachsen, während auf den letzteren das Alkali Zeit fände, 
den Chrom- Alaun anzufressen. Ref. hat (was dem Verf. entgangen zu 



* Dass diese Oktaederflächen bei der gedachten La^e des Krystalls 
ihr verschiedenes Wachsthum durch ihre verschiedene Flächenzeichnung 
docomentiren . wurde schon vor längerer Zeit von mir nachgewiesen: 
Dieses Jahrbuch 1871, p. 381. — Fig. 1, 6, 7 Taf. VI zeigen die von unten 
ber wacWuden drei Flächen, welche mit einer Kante aufliegen, Fig. 3 
und 4 die von den Seiten her wachsenden Flächen, die mit einer Spitze 
den Boden des Gefässes berühren. D. Ref. 
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sein scheint) schon früher (dieses Jahrhnch 1879. S. 888) das Besoltat des 
Versuchs von Lecoq de Boisbaudran auf eine sehr einfache, äusserliche, 
mechanische Ursache zorflckgefahrt und gezeigt, dass, wie auch Wulff 
jetzt bestätigt, die Yertheilnng rauher und glatter Flächen an dem ein- 
gelegten Chrom- Alaun von der Lage des Krystalls in der Lösung 
abhängt. 

Da somit keinerlei stichhaltige Angabe über das Vorkommen von 
Tetraedern am Alaun mehr vorhanden ist, somuss derselbe als penta- 
gonal hemiedrisch krystallisirend betrachtet werden. 

F. Klocke. 



A. PoLis : Über den kubischen Alaun und die Accommo- 
dation der Chromalaune. (Ber. d. deutsch, ehem. Ges. Bd. 13. 
1880. S. 360—367.) 

Es ist bekannt, dass Kali- und Ammoniak-Thonerde-Alann durch 
verschiedene Znsätze zu ihrer Mutterlauge in Hexa^ern erhalten werden 
können. Für Chrom- Alaun gelingt es dagegen nicht, den Zustand seiner 
Lösung herbeizuführen, welcher die Abscheidung hexaSdrischer Erystalle 
bewirkt. Lässt man ein Hexaeder von Kali-Alaun in einer Lösung von 
Chrom-Alaun weiter wachsen, so entsteht ein Oktaeder. Nach Kopp (Ann. 
d. Chem. u. Pharm. Bd. 94. p. 122; Ber. d. deutsch, ehem. Qes. Bd. 12, 
p. 901, Abbildungen) geschieht diese Fortbildung in der Weise, dass sieb 
die HexaSderflächen des Kali-Alauns anfänglich mit kleinen orientirten 
Oktaedern von Chrom- Alaun bedecken, die sich in späteren Stadien zu 
einem grossen glatten Oktaöder vereinen. Die Hexaederfläche des Kali- 
Alauns wird danach von dem Chrom- Alaun nicht als solche fortgebildet 

PoLxs fand diese Angabe fQr die nach den bekannten Methoden dar- 
gestellten trüben AlaunhexaSder mit ra u h er Oberfläche bestätigt. Durch- 
sichtige, glatte Würfel von Kali- Alaun jedoch, welche der Verf. bis zu 
der bedeutenden Grösse von 12—- 15 Mm. Kantenlänge durch langsames 
Wachsenlassen in einer kalt mit Soda versetzten Lösung erhielt, wuchsen, 
in Chrom-Alaun-Lösung gebracht, glattflächig weiter. Die glatte Fläche 
des Kernes vermochte also die Chrom-Alauu-Lösung zur Weiterbildang 
der Hexaederflächen als solcher zu veranlassen, wozu rauhflächige HexaSder 
nicht im Stande sind. Bei längerem Weiterwachsen in der Chrom-Alaon- 
Lösung ging übrigens die HexaSderform allmählig verloren, es entstand 
der Mittelkrystall und schliesslich dominirte das Oktaeder, woraus aufs 
Neue hervorgeht, dass letzteres die einzige der rein wässerigen oder an- 
gesäuerten Lösung des Chrom-Alauns entsprechende Form ist. 

F. Klocke. 



Adam Grosse-Bohlb : Über das optische Verhalten des Senar- 
montits und der regulären arsenigen Säure. Inaug.-Diss. der 
Univ. Leipzig vorgelegt. Lüdinghausen. 1880. 31 S. 4 Taf. 

Die Arbeit liefert einen interessanten Beitrag zur Kenntniss der sich 
optisch anomal verhaltenden Mineralien. 
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Spaltnngsblättchen nach den OktaSderflächen zeigten in 
parallelem polarisirten Licht Aufhellnng zwischen gekreazten Nicola und 
Aoslöschimg parallel und senkrecht einer OktaSderkante. Gewöhnlich sind 
die rauhen Flachen des Senarmontits nicht gestreift; wo aber Streifnng be- 
obachtet wird, geht sie ebenfalls parallel den Oktaederkanten. Im idealen 
Falle tritt danach eine Dreitheilong der OktaSderfläche ein nnd in jedem 
der dadurch gebildeten Sectoren geht Streifnng nnd Anslöschnng parallel der 
anliegenden OktaSderkante. Die nntersachten Plattenfragmente zeigten in 
Wirklichkeit nur eine oder zwei Streifenrichtongen. Bemerkenswerth ist 
die Angabe des Verf., dass in einem Falle die Linie, in der zwei Streifen- 
>jsteme znsammenstiessen, als hervorragende Naht wirklich ausgebildet war. 

Die beobachteten Platten parallel einer Heza@derfläche waren 
oahe den Ecken aus den Oktaedern entnommen , da die optischen Verhalt- 
oisse in der Mitte der Erystalle zu complicirt wurden, um noch verständ- 
lich zu sein. Die hexaSdrischen Platten zerfallen in vier dreieckige Sectoren 
iMallabd giebt 8 Sectoren an). Die Dunkelstellung derselben scheint in 
Beziehung zu stehen mit der Lage der Streifen auf den Okta@derflächen, 
welche an die untersuchte HezaSderfläche angrenzen. Gehen diese Streifen 
parallel der Combinationskante der OktaSder- mit der betreffenden HexaSder- 
Üche, dann findet man die Auslöschung des anliegenden Feldes derselben 
parallel und senkrecht zu dieser Kante; schneidet die Oktaöder-Streifung 
<üe gedachte Combinationskante schief, so löscht der anliegende Sector der 
Platte in einer um 45® gegen die vorige gedrehten Stellung aus (also ^ 
denHexaSderkanten). In einem Falle konnte auf zwei gegenüberliegenden 
Oktaederflachen die Naht zwischen zwei Scharen von Streifen auf die da- 
zTiachen liegende HexaSderflache verfolgt werden. Zwei Felder dieser 
hexaSdrischen Platte unterlagen dadurch einer weiteren Theilung, und ob- 
gleich die Anslöschung zu beiden Seiten der Naht merklich dieselbe war, 
so giebt der Yerf. doch an, bei geringer Drehung der Platte einen kleinen 
Toterschied in der Helligkeit der Hälften wahrgenommen zu haben. [Wäre 
lie Naht auch auf den anderen beiden OktaSderflächen , die hier nur ein- 
fache Streifung hatten, vorhanden gewesen, so hätten wir durch ihr Ober- 
greifen auf die Hexa6derfläche dann die MALULSD'schen 8 Felder.] 

Die dodekaSdrischen Platten waren ebenfalls aus der Nähe der 
entsprechenden OktaSderkanten entnommen und zerfielen in zwei Theile 
iXallakd giebt 8 an) mit differenter Auslöschung, die meist geradlinig 
't einer OktaSderkante ) aneinandergrenzten. Auch hier correspondirte die 
AoslöechuBg m it der Streifung der anliegenden Oktaöderfläche. War letztere 
parallel ihrer Combinationskante mit der untersuchten DodekaMerfläche 
gestreift, dann löschte das angrenzende Feld der Platte J. und ± zu der 
genannten Kante aus; die Auslöschung zeigte sich dagegen um 46® gegen 
üese Bichtung gedreht, wenn die Streifen der OktaSderfläche schräg gegen 
eine solche Kante stiessen. 

Die nunmehr schon an mehreren anderen Mineralien gemachte Er- 
fahrung, dass sich in einem Sector Stellen von der Orientirung der Sub- 
^anz eines andern Sectors vorfinden und dass derartige mehrfache Über- 
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Iftgernngen mit uudeutlicher oder modificirter Auslöschung yorkommen, 
fand sich auch an den hier untersuchten Senarmontit-Platten bestätigt. 

Die durch Salzsäure auf den Oktaederflächen des Minerals entstehenden 
Ätzfiguren sind ihrem Äusseren nach dieselben, wie sie am Alaun durch 
Wasser hervorgebracht werden, also dräiaeitige Pyramiden, deren Com- 
binationskanten mit der Okta6derfl&che den Kanten der letzteren parallel 
gehen, aber um 60° gegen die OktaSderfläche gedreht sind. Ebenfalls 
an den Alaun erinnert die Streifnng der Flächen der Ätzflguren parallel 
den Combinationskanten mit der Fläche, in der sie liegen, sowie die zu- 
weilen vorkommende gerade Abstumpfung der Pyramidenspitze. Form und 
Lage der Ätzfiguren ist Qber die ganze Oktaederfläche die gleiche [so das$ 
also die optisch verschieden orientirten Felder nicht durch Ätzung an- 
schaulich werden. Es ist das gleiche Yerhältniss wie bei den Alaunen, den 
Nitraten von Blei, Baryum und Strontium und z. Th. am Boradt]. 

Nach diesen Beobachtungen betrachtet der Verf. das OktaSder des Se- 
narmontits als bestehend aus 24 — oder wenn man zwei parallele f8r Ein 
Individuum rechnet — als aus 12 zwillingsartig nach zwei Gesetzen mit- 
einander verwachsenen Individuen. (Mallabd ninunt 48 trikline Individuen 
an.) Jeder Oktant (der Baum zwischen 8 Halbaxen) zerf&llt in drei Indi- 
viduen ; jedes derselben, von 4 Flächen begrenzt gedacht, ist mit 2 Flächen 
nach ocO (110) und mit einer Fläche nach cxX)cx> (100) mit dem benach- 
barten Individuum verbunden. Die vierte, freie, Fläche reprasentirt ein 
Dritttheil einer OktaMerfläche. 

Es handelt sich nun noch um die Entscheidung, welchem der drei 
optisch zweiaxigen Systeme diese Individuen zuzuzählen sind. Das trikline 
System ist ausgeschlossen wegen der Auslöschungen 4 und J. zu den Band- 
kanten bei hexaedrischen Platten, das rhombische wegen der Lage der Aas- 
löschungen in den Dodekaöderflächen. Nach Massgabe derselben wäre eine 
Dodekagderfläche als Pinakoid aufzufassen ; die darauf senkrechte Hexaeder- 
fläche, bei rhombischer Deutung oP (001), würde dann Zwillingsebene sein. 
ein Fall, der im rhombischen System nicht möglich ist. Danach bliebe 
nur das monokline System für das « Einzel-Individuum'' und dasselbe er- 
hält — wie alle derartig gedeuteten regulären Mineralien — das aus der 
Symmetrie des regulären Systems fliessende Axenverhältniss \^2 : \ 2 : 1 
und eine Axenschiefe gleich Null! Die Flächen müssten sich danach fol- 
gendermassen verwandeln: 

ocOcx; (100) in oP (001) und cx;P (110), (111) in - 2Poo (201). 
cx;0 (110) in -f-P (111) und cjoPob (100). Zwillingsebenen wären oP (001) 
und +P (111). 

Die aus salzsaurer Lösung erhaltenen Oktaeder der arsenigen Sänre 
waren nach den OktaSderkanten triangulär gestreift. Sie besassen schwache 
Doppelbrechung. Die oktaSdrischen und hexaSdrischen Platten zerfielen in 
3 bezw. 4 Felder mit den Auslöschungsrichtungen wie beim Senarmontit. 
Die hexaSdrischen Platten zeigten jedoch untergeordnet noch eine ander- 
weitige complicirte Gitterstructur durch lang zungenformige Einlagerungen 
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TOD abweichender DankelsteUüsg. * Die neben der triangulären Streifang 
öfters vom Verf. beobachtete Streifnng der OktaSderflächen senkrecht zu 
einer OktaSderkante dürfte wohl in derselben Weise zn Stande kommen, 
wie es Ref. an dem gleichfalls triangulär gestreiften Alaun (dies. Jahrb. 1871. 
p. 376 ff., Figuren Taf. VI) nachgewiesen hat. 

Am Schlüsse kommt der Verf. nochmals auf den hier aufgefundenen 
Znsammenhang zwischen Streifung und Lage der Auslöschungsrichtungen 
zu sprechen, betrachtet die Streifangen nicht als eine blosse Oberflächen- 
beschaffenheit, sondern als eine Folge der Structur und hält es noch für 
eine durch weitere Untersuchungen zu lösende Frage, ob nicht die optischen 
Erscheinungen auf die Streifung zurfickzufüfaren und „Senarmontit so- 
wohl als arsenige Säure nicht dennoch für regul&r zu halten 
seien." 

[Bei dem hier zum ersten Male auftauchenden Versuche, die Flächen- 
streifimg mit den optischen Anomalien in causalen Zusammenhang zu bringen, 
möchte Ref. daran erinnern, dass er am Alaun keinen Zusammenhang 
zwischen Streifung und optischem Verhalten gefunden hat (dies. Jahrb. 
1880. I. p. 71). Durch ümlagerung eines Alaunkrystalls in einer Sub- 
stanz abscheidenden Lösung kann man die Richtung der Lamellenzüge in 
wenigen Stunden ändern (ygl. die oben citirte ältere Arbeit des Bef.), ohne 
dass die optischen Erscheinungen des Krystalls dadurch im mindesten be- 
rfihrt werden. IMeser Beobachtung zu Folge neig^ Referent zu der An- 
sieht, dass da wo Zwillingsbildnng oder vom Parallelismus abweichende 
Verwachsung nicht nachweisbar ist, die Flächenstreifung allerdings als blosse 
Oberflächenerscheinung aufgefasst werden muss und zur Erklärung der Tor- 
liegenden optischen Erscheinungen nicht geeignet ist.] 

Als eine Lücke in der vorliegenden Arbeit müssen wir es bezeichnen, 
dass das Material nicht auch in convergentem Licht untersucht und con- 
statirt wurde, ob auf irgend einer Fläche ein Azenaustritt^ stattfindet. 
Ebenso Termisst man Angaben, ob scharfe oder Terschwommene Grenzen 
der einzelnen Sectoren, bezw. neutrale Zonen zwischen ihnen Torhanden 
sind. Einstweilen stimmen die Angaben bezüglich des optischen Verhal- 
tens Ton Senannontit und arseniger Säure so sehr mit den Erscheinungen 
am Alaun n^s. w. überein, dass nichts im Wege steht, sie in gleicherweise 
wie dort zu deuten und somit Senannontit und arsenige Säure noch als 
regulär zu betrachten. F. Klocke. 

H. Fiscbbr: Mikroskopisch-mineralogische Miscellen. 
(Zeitschr. f. Krystallographie etc. IV. 362—376. 1880.) 

Die hier mitgetheilten Untersuchungen bilden eine Fortsetzung von 
des Verf. bekannten: „Kritischen Studien" und beziehen sich theils auf 



* Der Verf. sagt, diese Einlagerungen yerliefen parallel den Würfel- 
kanten, zeichnet sie aber (Fig. 19) parallel den Diagonalen der Würfel- 
flächen. D. Ref. 

** Derselbe wurde inzwischen von E. Bbbtband (Bull, de la Soc. Min. 
de France 1681 p. 11) nachgewiesen. 

N. Jfthrbach f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. b 
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die Prflfoog opaker Substanzen in Betreff ihrer HomogenSität, theils auf 
das Erystallsystem mikrokrystallinischer Mineralien. 

Schwefelverbindungen. 

Berthierit. Ein DOnnschliff des B. von Bräunsdorf zeigte kleine 
Würfelchen von eingewachsenem Schwefelkies, mit der Loupe kaum noch 
sichtbar, ebenso der von Arany Idka (Ungarn). Der (noch nicht analysirte) 
B. von Andreasberg enthält keinen Schwefelkies, aber messinggelb ange- 
laufene Nädelchen. Diese Einschlüsse erklären wohl die Abweichungen 
der B.-Analysen von einander, die zur Annahme von verschiedenen Typen 
mit verschiedenen Formeln geführt haben. Die beiden letztem B.-Vor- 
kommnisse zeichnen sich durch schwere Scbmelzbarkeit ans, der B. von 
Chazelles in der Auvergnc ist leicht schmelzbar, wie das für den £. 
immer angegeben wird. Auch im Kolben verhalten sich die verschiedenen 
B. immer verschieden. 

In opaken Körpern kann man auf Anschliffen die Einlagerungen zuweilen 
ähnlich wie beim Meteoreisen an ihrem verschiedenen Verhalten gegen 
Salpetersäure erkennen, so z. B. beim Selenkupferblei und -Bleikupfer, 
Eukairit etc., endlich beim Wismuthkobaltkies , bei welchem die langen 
dünnen Nadeln in einer andersartigen, nicht glänzenden Grnndmasse liegen. 

In einer hier eingeschalteten Notiz über Chromeisen sagt der Verf., 
dass die opake Chromeisensteinsubstanz in einer durchsichtigen, farblosen, 
lebhaft polarisirenden, z. Th. in ebenso grosser Masse zwischengelagerten 
Substanz eingewachsen ist, dass es daher nicht ohne Weiteres erlaubt 
sei, MgO und Al^Os in die Formel des Minerals aufzunehmen, SiOt, 
deren Menge bis 10,60®/q geht, aber wegzulassen. 

Schalenblende von Geroldseck bei Lahr ist Wurtzit. 

Silikate. 

Bowlingit aus Schottland. Neben AI-, Mg- und Fesilikat soll in der 
reinsten, dunkelgrünen Substanz 4,98% Ca C O3 enthalten sein, was m die 
Formel aufzunehmen sei nach der Ansicht des Schöpfers dieser Species, 
Hannat, der aber dieses Mineral auf seine Beinheit nicht durch einen Dünn- 
schliff geprüft hat. Diess ist nach des Verfassers Ansicht (und nach der 
des Ref.) allerdings unbedingt nöthig. Der Verfasser spricht sich darüber 
weitläufiger aus. 

Klipsteinit von Herborn in Nassau ist nach v. Kobell ein H,0- 
haltiges Silikat von MnO, MusO,, Fe,0„ A1,0, und MgO und entwickelt 
mit H Cl Chlor. Er besteht u. d. M. im gepulverten Zustand aus gelblichen 
oder rothbraunen durchsichtigen isotropen Theilen und opaken schwarzen 
Partikeln. Zwischen den verschiedenen Partikeln finden sich ganz dünne 
blättrige Zwischenpartien, die näher untersucht werden müssen, ob sie 
nicht vielleicht ein HjO haltiges SiO, freies Manganoxyd sind. Der Rest 
wäre dann ein amorphes Mnsilikat. 

Karpholith schwach dichroitisch, gelblich und weiss, löscht schief 
aus, aber die Nadeln liegen meist auf der Querfläche und löschen dann 
senkrecht aus, was zu Irrthümern führt. 
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Erokydolithe vom Kap und von Golling gaben bei der optischen 
Untersuchung kein deutliches Resultat. 

Schlackiger Angit von Giuliana in Sicilien. Ein Stackchen 
zeigt einen dick- und grossschaligen Bau und war zusammengesetzt aus 
Qnarz, dick- und kurzstftnglig bis grobkörnig oder auf Hohlräumen aus- 
krystalb'sirt und dem schlackigen Augit, der auf der Oberfläche längs- 
ranzlig und warzig ist und mit krjptokrjstallinischem Quarz abwechselnde 
Lagen bildet. Der Bruch ist kleinmuschlig, die Farbe rabenschwarz; der 
Glanz pechartig. Im Dünnschliff zeigt dies glasige Mineral holzbraune 
isotrope Masse. Dünne Splitter schmelzen unschwer unter geringem Auf- 
treiben und wenigem Gelbfärben der Fiamme zu schmutzig graubraunem 
schlackigen Email. Das Mineral soll im Kalk zu Hause sein, es lässt 
sich aber davon an dem vorliegenden Handstück nichts erkennen. Gegen 
eio Vorkommen im Vulkanischen Gestein, wie beim Tachylit, spricht das 
MitTorkommen von Qnarz. 

Beauxit ist ein Gemenge von Eisenoxyd und rothem Thon. 
Isopyr von England. Zur Untersuchung kamen ächte Stücke, die 
die richtige Löthrohrreaktion zeigten. Ein durchsichtiger Dünnschli£F 
konnte nicht hergestellt werden. Feinste Splitterchen in der feinst ge- 
pulverten Masse sind aber noch braungelb durchscheinend und erweisen 
sieb als isotrop, also als amorph. 

Aphrodit von Longbanshyttan zeigt sich u. d. M. blättrig und 
einheitlich, aber die Blättchen zeigen keine deutlichen Umrisse, nur eine 
Streifung in einer Richtung, welche aber nicht zur Orientirung genügt, 
so dass das Kry stall System unbekannt bleibt. 

Stilpnomelan. Der sehr vollkommen monotome St. von Brunsjoe 
in Schweden zeigt in dOnnen Blättchen ausgezeichneten Dichroismus, 
grünlichgelb und dunkelgrün, ist also sicher nicht optisch einaxig. Die 
Anslöschung erfolgt unter ca. 15^ gegen allerdings sehr undeutliche Umriss- 
linien. Ebenso verhält sich der St. von Zuckmantel in Schlesien ; der von 
Weilbarg in Nassau ist mehr bündeiförmig fasrig und nur schmalblättrig, 
so dass die Einstellung auf einzelne Individuen kaum mehr möglich ist. 
£s zeigt sich aber dann dieselbe Auslöschung. 

Auf Klüften eines enorm zähen Glimmerschiefer-ähnlichen Gesteins aus 
«lern Gneiss bei Freiburg i. Br. finden sich an verschiedenen Stellen feinst- 
^chnppige. nagelgrosse Blätter, bestehend aus röthlich gelben winzigen 
Olimmerblättchen und Fäserchen von wahrsch. Fibrolith, die oft eine feine 
parallele Linürung erzeugen. Recht ähnlich im Dünnschliff mit dem 
Anthosiderit ist genannte Substanz in Bezug auf die Bestandtheile, 
nicht aber in Bezug auf die Anordnung derselben, welche letztere das 
makroskopisch ganz abweichende Aussehen des Anthosiderits zur Folge 
l^t Dass auch letzterer ein Gemenge von Glimmer und Fibrolith ist, hat 
^ Yerf. schon früher nachgewiesen. Dass diese Substanz doch noch 
&ls einfaches Mineral aufgeführt wird , giebt demselben Veranlassung zu 
üem Wunsch, es möchten von einer sich zeitweilig wiederholenden Com- 
mission alle zweifelhaften, nicht sicher homogenen Mineralsubstanzen ge^ 

b* 



Digitized by VjOOQIC 



— 20 — 

praft and eventuell ein fQr allemal aoa dem Mineralsystem ansgement 
werden. 

Lasurstein. Ein Erystall aus der Bncbarei erwies sich u. d. M. 
als nicht homogen, Vs ^^* Ganzen war tiefblau, (nach aussen) im Innern 
ist bis auf eine kleine blaue Insel alles weiss und blau gesprenkelt 
Scheinbar ganz homogene blaue Partien zeigen sich im polarisirten Licht 
theils isotrop, theils zeigt sich beim Drehen Abwechseln Ton blau und 
schwarz, ohne dass bestimmte Auslöschungsrichtungen zu erkennen gewesen 
wären. Auch die weisse Substanz ist aus verschiedenen Körpern zo- 
sammengesetzt 

Sodalith von prähistorischen Knnstprodukten aus Sadamerika, die 
Herr A. Stübbl mitgebracht hatte, z. Th. nebst dem daher gehörigen Bob- 
material. Die Farbe ist blau, wie beim Glaukolith und der Verf. bemerkt, 
dass diese Farbe bei Silikaten selten ist, besonders wenn man die Kupfer- 
Silikate ausser Acht lässt, ebenso bei den Phosphaten. 

■Jadeit war bisher nur in Form von Steinbeilen bekannt. Jetzt 
lagen zur Untersuchung auch Stocke des Rohmaterials aus China vor, 
und zwar in mehr als TOerlei Sorten von verschieden feiner Fasrigkeit und 
Farbe. Krystalle sind nicht bekannt, im Dünnschliff findet schiefe Aus- 
löschung statt, also wohl monoklin. 

Das 0-verhältniss für verschiedene Sorten variirt: RO : R,0, : SiO| =r 
1:2:6, 1:2:5, 1:2:7, 1:8:8 trotz der Homogenöität G = 3,2—3,4. 
H:=7. Zähigkeit noch grösser, als beim Nephrit, von dem der Jadeit 
durchaus zu trennen und im System an der gebflhrenden Stelle unter den 
Bisilikaten einzureihen ist. 

Chloromelanit, sehr fein- und verworrenfasrig, optisch daher 
nicht bestimmbar. O-verhältniss nach Damovr : 1:1:5, doch sind aach 
Abweichungen davon gefunden, wie beim Jadeit. 

Fayalit, aus dem Pegmatit der Moume Mountains in Irland. Der 
Dünnschliff blieb opak und bekam Diamantglanz, während der frische 
Bruch des Minerals nicht, oder fettglänzend ist. Nur wenige, fremder 
Substanz angehörige Stellen waren mit gelber Farbe durchsichtige Die 
Analyse giebt 68,78 FeO, mit dem Magnet kann Magneteisen ausgezogen 
werden, wie auch beim F. von Fayal; mit Berücksichtigung dieser Bei- 
mischung müssen von beiden Varietäten neue Analysen gemacht werden, 
um die Zugehörigkeit zum Olivin nachzuweisen, die ein Dünnschliff von 
F. von Fayal als unwahrscheinlich erscheinen lässt, wegen einer schiefen 
Auslöschung von ca 7®. 

Phosphate. 

Monazit von Hitteröe (Norwegen) zeigt u. d. M. eine durchsichtige 
lichtgelbe Grundmasse mit reichlich eingewachsenen gelben und braanen 
Partien (Eisenoxyd). 

Der M. von Narestöe (Norwegen) enthält etwas Magneteisen und 
zeigt dieselbe Grundmasse mit ihren Spaltungsflächen und reichlich ein- 
gelagert gelbbraune, flockige Substanz, die stellenweise die Grundmasse 
ganz verdrängt. Sie macht da und dort wohl ein Drittel des Ganzen ans. 
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Der M. (Edwardsit) von Norwich (N. A.) zeigt in der Luft gelbe, 
durchsichtige Grondmasse, ein Gewirr ungefähr gleich gefärbter Nftdelchen, 
deren krystallographischer und optischer Charakter nicht weiter bestimmt 
werden konnte (ob Eryptolith?). 

Svanbergit von Horrsjöberg (Wennland, Schweden), lebhaft gelb- 
roth, ist a. d. M. farblos mit streifenweise eingelagertem Eisenoxyd, wie 
beim Henlandit. 

Eryptolith von Arendal (Norwegen) nur ein röthlicher, nicht ein 
grüner Apatit. Dieser ist n. d. M. farblos und die winzigen ebenfalls 
farblosen Kryptolithnftdelchen sind darin nnter einander und der Aze des 
Apatit parallel eingelagert Sie bleiben beim Auflösen des Stacks in 
kalter Salpetersäure zurfick und löschen rechtwinklig ans. Dabei bleiben 
auch den Apatit rothfärbende EisenoxydschQppchen, welche das restirende 
Polver roth färben, und ein unbekanntes Mineral in Gestalt von schwarzen 
Flocken zurfick. 

Kakozen von St. Benigna in Böhmen. Die gelben Nadeln zeigen 
keinen Dichroismus, aber schiefe Auslöschung unter 5®^8^. 

Arseniate. 

Arseniosiderit. Die Fasern sind nur bei grösster Dünne durch- 
sichtig mit honigbrauner Farbe, die Auslöschung scheint rechtwinklig, so 
Tiel sich bestimmen lässt. Kein Dichroismus und keine Absorption. 

Sulphate. 

Alaminit von Halle a./S. besteht aus schiefwinkligen Nadeln, mit 
Winkeln von 107<^— lOS^', die Auslöschung ist schief bis zu 48^ also wohl 
monoklin. Dimensionen: 0,04 mm. lang, 0,004 mm. dick. 

Das von Eknvgott dem Felsöbanyit angereihte kuglige Mineral aus 
dem Braunkohlenthon von Bernon bei Epemay, besteht aus winzigen durch- 
sichtigen auf polarisirtes Licht nicht wirkenden Nadeln, scheint also vom 
rhombischen Felsöbanyit verschieden. 

Der A. von Auteuil bei Paris zeigt u. d. M. zertrümmerte kömige 
Partien mit Aggregatpolarisation. Mai Bauer. 

E. Bebtrakd: Sur laThaumasite et la Melanophlogite. (Bull, 
de la Soc. Min. de France. 1880. Tome III. 6. p. 159—160.) 

A. E. Nobde98kiöld: Anmärkningar om thaumasiten. (Geol. 
Foren, i Stockholm Förh. Bd. V. Nro. 6 [Nro. 62], p. 270—272.) 

Bebt&ajid gibt an,' dass sich bei der mikroskopischen Untersuchung eines 
Dünnschliffs von Thaumasit*: Calcit, Gyps und ein drittes Mineral, wahr- 
scheinlich Wollastonit, unterscheiden lassen. Am Calcit und Gyps habe er 
die Interferenz-Erscheinungen im convergen^en polarisirten Licht erkennen, 
am ersteren den Charakter der Doppelbrechung , am letzteren die Lage der 
optischen Axenebene bestimmen können. Auch die llbrigens nicht näher 
mitgetheilten chemischen Studien von Damoub hätten ergeben, dass der 
Thanmasit ein Gemenge der genannten drei Substanzen sei. Das Kalksilicat 

* Vergl. dieses Jahrbuch 1880. I. Ref. 37. 
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lasse sich zwar nicht sicher als WoUastonit bestimmen, doch erschebe 
die Deutung als solcher wahrscheinlich. 

Gegen diese Resultate wendet sich Nordenskiöld in der zweitgenannten 
Arbeit. Er hebt hervor, dass ein Mineral mit 42.2 Proc. Wasser nnd emem 
sp. Gew. von 1.877 nicht ein Gemenge jener drei Mineralien sein könne, 
deren sp. Gew. zwischen 2.32 und 2.8 liege und von denen zwei wasserfrei 
seien, während das dritte nur 20.9 Proc. Wasser enthalte. Die analjsirten 
Stücke hätten sich u. d. M. als vollständig homogen und ihrer chemischen 
Zusammensetzung nach als identisch erwiesen, obwohl sie 1602 — 1805, 1859 
und 1878 an verschiedenen Punkten der Grube gesammelt worden seien. 
Gegen die Annahme eines Gemenges von Calcit und Gyps mit einem Silicat 
von der Formel CaO, SiO, -h 12H,0 spreche der hohe Wassergehalt von 
65 Proc, der diesem hypothetischen Silicat zukommen würde. Auffallender- 
weise habeBEBTBANo die in den 1859 gesammelten Stufen eingeschlossenen 
Apophjllit-Erjstallchen nicht erwähnt, auch nicht angegeben, in welchem 
Mengenverhältniss etwa die drei von ihm beobachteten Mineralien vorhanden 
seien. Ferner hebt Nordenskiöld hervor, dass zu den früher veröffentlichten, 
mit ganz besonderer Sorgfalt ausgeführten Analysen ein reichliches und 
gutes Material zur Verfügung gestanden habe. Die Homogenitat des 
Thaumasit dürfe deshalb noch nicht beanstandet werden, weil man in der einen 
oder anderen weniger reinen Varietät eine Spur von Calcit und Gyps finde. 

Ref. konnte einige Stückchen untersuchen, welche Herr Professor Kleih so 
freundlich war, zur Verfügung zu stellen. Er fand insofern die Angabe von 
Bebtrand nicht bestätigt, als die Dünnschliffe dem Befund von Töbnebohh 
entsprechend den Eindruck eines durchaus homogenen fasrigen bis fasrig- 
schuppigen Aggregats machen. Einige Stellen sind etwas weniger fein 
struirt als die Hauptmasse, aber immer noch zu fein, um isolirte Individuen 
optisch zu untersuchen. Dagegen gelang es, durch Behandlung des Polve;» 
mit verdünnter Essigsäure winzige Nadeln in nicht unbeträchtlicher Menge 
zu isoliren, von denen ein Theil mit Sicherheit eine zur Längsrichtung ge- 
neigte Auslöschung constatiren liess. Die Nadeln lösten sich in verdünnter 
Salzsäure und gaben Schwefelsäure-Beaction. Einige Täfelchen waren bei- 
gemengt, welche sich ebenfalls als Gyps deuten lassen. Zu quantitativen 
Versuchen reichte das Material nicht aus. Wenn demnach auch ein Gehalt 
an Gyps und an einem in verdünnter Essigsäure löslichen Carbonat im vor- 
liegenden Material sehr wahrscheinlich ist, so wird damit doch noch nicht 
der von Nobdenskiöld hervorgehobene hohe Wassergehalt und die aufißUige 
Übereinstimmung in der Zusammensetzung der zu verschiedenen Zeiten und 
an verschiedenen Örtlichkeiten gesammelten Stücke erklärt. 

Bezüglich des Melanophlogit* konnte Bebtband durch optische 
Untersuchung constatiren, dasd dies in Würfeln krystallisirende Mineral sich 
aus sechs Pyramiden aufbaut, deren Spitzen im Mittelpunkt des Krystalls 
zusammenstossen und deren Basisflächen die sechs Flächen des Warfels 
bilden. £. Cohen. 



Vergl. dieses Jahrbuch 1876. 175, 250, 627. — 1879. 518. 
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Liuzb: Die Ealkspitthe im Basalttaff des Owener Bolle. 
(Württemb. naturw. Jahresh. 1880. pag. 74—85. 1 Tafel mit 3 Figuren.) 

Im Basalttaff eines Hügels in der Nähe Yon Owen unfern Kirehbeim u. Teck 
in Württemberg, des sog. Bolle, fanden sich Ealkspathkrjstalle in ziemlicher 
Anzahl (neben Zeolithen und anderen Mineralien) auf allen Spalten- und 
ßlasenräomen des Tuffs. Diese Krystalle sind ausgezeichnet ausgebildet und 
wasserhell wie isländischer Doppelspath und besonders durch das Vorkommen 
TOD + R und — B neben zahlreichen andern Flächen interessant. Sie sind 
oft Ton einer zweiten Kalkspath-Generation, spitz rhomboSdrische Ejrystalle 
zeigend, überzogen. Vorliegende Abhandlung beschäftigt sich Yorzugsweise 
mit der krystallographischen Untersuchung jener älteren Krjstalle. 

Die beobachteten Flächen sind die folgenden: 

1. 4- R (lOri). Die Endkante = lOS» 13' 36" als Mittel aus 6 Messungen 
(IC bis 16'). Daraus a : c = 1,175 : 1. Die Flächen sind matt, theils auch 
abwechselnd matt und glänzend, vielleicht durch in Folge von Zwiiliugsbildung 
in dasselbe Niveau fallende Theile des glänzenden GegenrhomboSders. Kanten- 
lange bis zu 25 Mm. Meist Träger der Combinationen mit andern Formen, 
seltener für sich und dann zuweilen mit glänzenden, sehr gut messbaren 
Flächen. 

2. — B (Olli) am häufigsten in Combination mit R. Stets glänzend, 
Tielfach mit Dreieckszeichnungen. + B und — B bilden zusammen ein Di- 
heiagder, dessen Endkante zu 138^52' (138° 53' gerechnet) sich ergab. 

3. DcB (lOiO) und 

4. ooP2 (1120). Beide Prismen sind häufig und zwar meist neben ein- 
ander; sie sind stets nur kurz, die Form der Krjstalle mehr eine rhom- 
bo^drisehe oder dihexaMrische, als eine säulenförmige. 

5. — Vaß <01I2), das nächste stumpfere Ehombo6der, stumpft ziemlich 
häufig die Endkanten von +R ab; zuweilen etwas gerundet. 

6. — 2B (0221), das nächste schärfere Bhombo^der aus der Diagonal- 
zone des Hauptblätterbruchs. 

^ 0221 : 0112 = 161» 44' und 161« 50' gem. (161» 30' gerechnet). 

^ 0221 : OirO = 156« 46' gem. (153<> T ger. Diese DifiTerenz ist sehr 
gross, aus der Zone geht aber der Ausdruck des BhomboSders zweifellos 
hervor, und der erste Winkel stimmt auch). 

7. jP2 (4483). Die Fläche des zweiten Prisma's stumpft die Seiten- 
kanten ab und die Form liegt in der Diagonalzone von — 2B, was diesen 
Ansdruck unmittelbar giebt; der Verf. hat ihn umständlicher aus gemessenen 
Winkeln berechnet, und zwar aus den benachbarten 2 Endkanten : 

< 4483 : 8443 = 125» 52' (nicht ganz genau) und 
^ 4483 : 4843 = 125<> 27', welche, weil ein Dihexaßder vorliegt, gleich 
sein müssen. Aus der letzteren Zahl wurden folgende Winkel berechnet 
und mit den gemessenen verglichen unter der Annahme der Gleichheit aller 
Endkanten: 
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^ 4483 : 0110 = 142» 31' 48" (ger.) und 142« 23' (gem.) 
4: 4483 : Olli =. 147« 45' 12" 147» 35' 

4: 4488 : 1120 = 156« 29' 40" 156« 25'. 

(Zur Beurtheilung des Winkels Yon 125« 27', der diesen Rechnangen m 
Grunde liegt, ft&hrt der Ref. noch an, dass er, nnter Zugrandlegong des 
Winkels R : R = 105« 5' betragt: 125« 82', was mit dem obigen Werth Ton 
125« 27' gut stimmt.) Dieses Dibexaeder, das hier hfioflg ist, kennt auch 
schon Zippb; es findet sich als Seltenheit bei Hontecchio maggiore. 

Andere Flachen sind jedenfalls noch yorhanden, aber noch nicht bestimmt 
(nach einer gef. schriftUchen Mitteilung von Herrn Prof. Dr. Gotthilp 
Webnxb in Stuttgart findet sich u. A. noch das Ska]enoeder: 2135), sodass 
dieses interessante Kalkspathyorkommen noch weiter Gegenstand der Unter- 
suchung bilden darfte. Vorläufig sind folgende, t, Th. sehr flachenreiche 
O)mbinationen beobachtet worden: 

1) -f-R; 2) -4-R . ~R; 3) -|-R . ooR; 4) -hR . — R . c»R; 5) +R. -R 
ooR . ooP2; 6) 4-R . — R . ocR . ocP2 . — 2R; 7) -+-R . — R . cx;R . odPi- 
— 2R . — iR; 8) +R . — R . ooR . cxP2 . — 2R . — ^R . |P2. 

Max Bauer. 

M. Webskt: Über die Krystallform des Descloizit (Monats- 
her. d. k. Preus. Akad. d. W. Juli 1880, p. 672.) 

Das Yon Herrn Rammklsbero (vergl. das auf p. 26 folgende Referat) 
chemisch untersuchte vortreffliche Material aus Argentinien wurde tod 
Herrn Webskt krjstallographisch erforscht. Die Vanadinbleierze komzoeD 
in einem Gange vor, der Quarz und Brauneisenerz enthält, und wahr- 
scheinlich im Gneisse aufsetzt. Die erstgenannten Erze sind der letzte 
ümwandlungsrest fraher vorhandener Krystalle eines anderen Bleierzes 
(Bleiglanz). Sie kommen theils in plattigen Schalen, theils in einzelnen 
Krystallen von 0,5—1 Mm. Grösse vor, welche auf Quarz aufsitzen. In- 
dessen kommen auch in den schaligen Krusten Krystalle vor. 

Der Vanadinit hat hier stets blass ledergelbe, der Descloizit dunklere, 
hyacintbrothe bis dunkelbraune und schwarze Farben, er ist stets jünger 
als jener. Der derbe Vanadinit bildet Pseudomorphosen nach Anglesit. 
— Orientirte Spaltbarkeit ist an dem Descloizit nicht beobachtet worden, 
der Bruch ist kleinmuschlig und fettgl&nzend. Ein schaliger Aufbaa 
der Krystalle, vielleicht hervorgebracht durch Zwillingsbildung, erzeugt 
innere Reflexe, welche metallischen Perlmutterglanz hervorrufen, so dass 
kleine Krystalle stellenweise wie vergoldet aussehen. Ein Theil der 
Krystalle hat rhombischen, ein anderer monoklinen Habitus. W&brend 
Des-Cloizeaüx die Krystalle für rhombisch hielt, stellt sie Webskt in das 
monokline System; eine vollkommen präcise Entscheidung dieser Frage 
ist aber wegen der ungünstigen Oberflächenbeschaffenheit nicht möglich. 

Im Anschluss an die von Dbs-Cloizeaux gewählte Aufstellung, wird 
ein Prisma von 1 16^ 25' als erste Säule aufrecht gestellt und die Pyramide 
bVi in 2 Hemipyramiden zerfällt; es ergeben sich dann folgende Flächen- 
bezeichnungen : 
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m =: ocP (110) . bVa - o [-P . (111)] u. = g f+P . (111)] 
a = odPoo (100) . b ^^ cdoPc» (010). 

c= oP (001) .n = ocP6 (510). d= ^Pc» (012) 

a= Pcjc (011) .▼ = 2Poo.(021). e =- -iPcx) (102) 

t = -AP. (1.1.10) . «D -- |P3 (134). q = 4P5 (782) 
i = ()PJ (Ul) .k = 8P5 (861). 

Es wird angenommen, dass die 80 beschriebenen einfachen Erystalle 
sich in der Mehrzahl der F&Ue za Zwillingen nach dem Gesetz : Zwillings- 
ue die Normale auf der Basis, yereinigen. Die Zwillingsgrenze verläuft 
nur theilweise geradlinig. 

Aus den Fundamentalwinkelmessungen c/d = 158^ 8' 30", a/a' = 
178H2' and 0/0' -= 126<»43' ergeben sich die Elemente: a:b:c = 
0,6479916 : 1 : 0,8023449; ß = 89» 26'. 

Ausserdem wurden gemessen: d/u = 168* 32' 39"; u/v == 160» 15' 42"; 
t/e= 122»30'; c/v = 121»56'82"; n/n' = 165» 46': m/m' = 114» 4' 40"— 
18'36"; g/g' = 126» 9'— 16'; i/i' = 133<'40'; c/t = 171» 42'; o/c und 
g,/c=124'»3'— 8'; i/m = 168» 11'; q' m' — 168»30'; o/g = 126» 29'— 83. 

Bezüglich der berechneten Winkel, die genügend mit den Messungen 
übereinstimmen, muss auf die Abhandlung selbst verwiesen werden, ebenso 
bezüglich der genaueren Messungen von vicinalen Flächen in den Zonen 
smb und moc Auf die Existenz solcher vicinaler Flächen sind auch die 
Verschiedenheiten der Winkelangaben von Des-Cloizbaüx, Webskt, Grai- 
uci und ScHRAüF zurückzuführen, die vergleichend zusammengestellt 
werden. 

Zum Schlüsse wird darauf aufmerksam gemacht, dass schon Dbs- 
Cloizeavx auf eine Ähnlichkeit der Form des Descloizit mit derjenigen 
des Libethenit hingewiesen hat. Stellt man die Längsaxe des letzteren 
nach ScHRAUF vertical und verdoppelt die Länge der Queraxe, so erhält 
man für den Libethenit: a : b : c = 0,67312 : 1 : 0,71225; d = 89* 4'. — 
Setzt man ferner für den Niobit die P]inheit der Queraxe halb so gross, 
wie ScHHAUF, dann ist für dieses Mineral a : b : c =: 0,66934 : 1 : 0,8023. 
Auch für den Niobit nimmt Jerkmejew eine geringe Axenschiefe an. — 
Am genausten übereinstimmend mit den Winkeln <^s Descloizit sind die- 
jenigen des Kentrolith, der aber nach den Analysen von Damovr ein Silikat 
ist Nach 6. v. Bath * ist das Axenverhältniss dieses als rhombisch be- 
trachteten Minerals = 0,633 : 1 : 0,784, seine Zusammensetzung nach 
Daxoür* r= Pb, Mn, SiO,. Streng. 

M. Wkbskt: Über die Krystallform des Vanadinits von Cor- 
doba. (Monatsber. d. K. Ak. d. Wissensch. z. Berlin. Oct. 1880.) 

Der Vanadlnit dieses Fundorts kommt neben dem (im vorigen Beferate 
besprochenen) Descloizit vor. Seine Erystalle gleichen denen vom Berge 
Olnr in Eämthen, sind jedoch unvollkommener aasgebildet und heller von 
Farbe, blass lederbraun oder bräunlich gelb. 

♦ ZeiUchr. f. K. V. p. 32. Bef. d. Jahrb. 1881. B. I. p. 363. 
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Meist erscheinen an ihnen nur cx;P (1.0.1.0) mit P (1.0. T.l) undoP 
(0.0.0.1), seltener treten 2P2 (1.1.2.1) nnd eine pyramidal hemiedrische 
Form hinzn. 

In kleinen Drusen eines körnigen Aggregats beohachtete Verf. 1—2 Mm. 
lange, 0,5—0,8 Mm. dicke Säulchen, welche die (für das Mineral neue) Pyra- 
mide der dritten Art SP'/, (2.1.3.1) vorwaltend in der Endig^ng zeigten 
und ausserdem noch, abgesehen von den oben genannten Gestalten, das 
Prisma cx)P2 (1.1.2.0) darboten. 

Die Winkelmessungen stimmen, was die Neigungen der Polflächen an- 
langt, befriedigend mit den Werthen überein, die aus dem von Vbba ge- 
gebenen Axenverhältniss a : c = 1 : 0,712177 (Zeitschr. f. Kxyst. u. Min. IV, 
p. 854; Bef. dieses Jahrb. 1881, Bd. I, p. 352) sich ableiten lassen. Die 
Säulenflächen weisen in ihren Neigungen grössere Unregehnässigkeiten auf. 

C. Klein. 

C. Bahmelsbebo: Über die Zusammensetzung des Descloizits 
und der natürlichen Vanadinverbindungen überhaupt. (Monats- 
ber. d. k. Akad. d. Wiss. zu Berlin, 22. Juli 1880, p. 652.) 

Einer reichen Sendung von Yanadinerzen aus Argentinien wurde das 
Material zu nachstehenden Untersuchungen entnommen. 

1) Descloizit. Dieses von Dbs-Cloizeaüx zuerst beschriebene Mineral 
wurde von Daxoub analysirt. Er hielt die von ihm gefundenen Oxyde Ton 
Mn, Fe, Zn und Gu für färbend wirkende Beimengungen, denen auch das 
Wasser angehöre und gab in Folge dessen dem Descloizit die Formel 
PbiVsOf. B. weist nach, dass der Zn- Gehalt viel zu gering gefondeu 
worden ist. Auch die von Tsghermak für den Descloizit von Eämthen ge- 
fundene Zusammensetzung PhYiO« ist nicht begründet wegen der prin- 
cipiell unrichtigen Methode der Analyse. Das von Fbeitzsl als Descloizit 
analysirte Mineral von Wanlockhead ist ein anderes Yanadat. 

Der von B. analysirte Descloizit kommt in dunklen und in hellbraunen 
Erystallen vor. Die Analyse der ersteren ist unter A, die des letzteren unter 
B. angegeben. (Hier wurde nur PbO xmd ZnO bestimmt) 
A. B. 

G = e',080 G = 5,915 

Chlor = 0,24 — 

Yanadinsäure = 22,74 — 

Bleioxyd = 56,48 54,35 

Zinkoxyd = 16,60 20,93 

Manganoxydul =1,16 — 

Wasser = 2,34 — 

99,56. 
In A verhält sich B : Y : H,0 = 1,9 : 1 : 0,5. Die Formel des Des- 
cloizit ist also B^Y, O9 -h aq (Yiertelvanadat) oder = | g^g q j- Die hell- 
sten Krystalle sind: | l^^l*?!' t *"* 
' I Zn^YjOg -h aq 
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In den donklen Eiystallen vertritt Mn einen Theil Zn. Der geringe 
Chlorgehalt würde dem Ausdruck RClj -h 35 (R^VjO, + aq) entsprechen.— 
Mit wenig Salpetersäure erwärmt, nimmt das Pulver des Descloizit die hoch- 
rothe Farbe der Yanadinsäure an, die sich durch grosseren Säurezusatz löst. 

Der Ensynchit ist nach Bammslsbbbg^s früheren Untersuchungen: 
)4Pb,V,08| 
iSZnjVjOgf 

Der Aräoxen ist = 2R,y|0g -|- B^AsiOg, worin B = Zn und Ph im 
AtomTerhältniss 1:1. 

2) Vanadinit neben Descloizit in sehr kleinen sechsseitigen Prismen 
in 2 Abänderungen vorkommend : 

A. Braune Abänderung, G = 6,635 (quarzhaltig), 

B. Gelbe Abänderung, G = 6,373 (quarzhaltig). 





A. 




B. 


Analyse I 


iiu.in 




lu.II 


Chlor - 


2,36 




2,19 


Vanadinsäure j 
Phosphorsäure ) ' 


18,40 




20,88 


0,76 




1,05 


Bleioxyd 76,96 


76,73 




74,22 


Zinkoxyd 0,80 


0,94 




2,48 


mit etwas Mn. 


99,19 




100,82 


Atomverhältniss von Gl 


^^•IznO 


IPbO 
(ZnO 




in A --- 2 


•1:9 


1,5 


:1 


- B = 2 


:1:12 


1,4 


:1 


Zn 


:Pb 


Pb 


:V 


in A = 1 


48 


1 


:18 


- B= 1 


:11 


1 


:15. 



Die Analyse stimmt genügend mit derjenigen anderer Vanadinite überein. 

Der Verfasser unterwirft nun die Analysen der übrigen natürlichen 
Vanadate einer Kritik und gibt zum Schluss folgende tabellarische Übersicht 
der natürlichen Vanadate : 

1) Einfache Vanadate ^V^Gg. Dechenit PbVsOg (?). 

2) Ha 1 b -Va nadate B^V^O,. Bleivanadate von Wicklow nach Thomson 
md von Wanlockhead nach Fbkkzel Pb, VjG, (?). 

3) Drittel-Vanadate B,V,Oe, 

a. Ensynchit (PJ», Zn)s VjOg, 

b. Aräoxen (Pb, Zn)3 (V, As), Og, 

c Vanadinit (PbCl, + 3Pb3V,G8), 
d. Pucherit (Bi,V,08). 

4) Viertel-Vanadate fi^VjGg, 

a. Descloizit (Pb, Zn)^ VjOg -h aq. 

b. Volborthit (Cu, Ca)* VjO» -+- aq. 
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unsicher ist die ZnsammensetzuDg von: 
Psittadnit* (Pb, Ca)«, V^O^ + 9aq, 
Mottramit (Cn, Pb, Ca)^ V,Oj| H- 2aq, 

Volborthit von Perm Ä V,Oi, -^ 24aq); R =^ Ca, Ca, Ba, Mg. 

Btrsog. 

W. Flioht: Ezamination of two new Amalgams and aspeci- 
menofNativeOold. (Philosoph. Magazine 1880. 5 Series. Vol. 9. No.54. 
p. 146.) 

Es ist seit längerer Zeit bekannt, dass das von Eongsbeig stammeDde 
«Gediegen Silber* qnecksilberhaltig ist and Sabmahn schrieb diesem Qneck- 
silbergehalt das hohe Erjstallisationsvennögen der Substanz zn (vergL Dixa, 
Mineralogy 1868, p. 9). 

Das Vorkommen ist mehrfach Gegenstand der chemischen üntersachaog 
gewesen (vergl. Baiouelsbsro Mineralchemie 1875, p. 6). 

Verfasser analysirte zwei als gediegen Silber bezeichnete Stficke und fand: 





I 


n 


Ag 


75,900 


92,454 


Hg 


23,065 


7,022' 


Fe«0» 


— 


0,033 


CaO 


— 


0,055 


AgCl 


— 


0,088 


Unlöslich 


0,490 


1,328 



99,455 100,980 

Die Analyse I fahrt auf die Formel Ag^Hg, Analyse n ergibt Ag**Hg. 
— Der Verfasser schreibt hierfür unter der Annahme Hg = 100 : Ag*Hg 
and Ag"Hg. 

Unter Berücksichtigang des Umstandes, dass in diesen Körpern (^ 
sonders in I) der Qnecksilbergehalt sehr energisch beim Erhitzen sorück- 
gehalten wird , ist der Verf. geneigt beide als chemische Verbindongen an- 
zusehen. 

Er theilt dann noch die Analyse von Waschgold mit, welches die Ma- 
gellanstrasse passirende Reisende von den Eingeborenen zu Pa<ita Arenas 
eintauschten. Es wurde gefanden: 

Au =r 91,760 
Ag = 7,466 
Cu =- 0,248 
Fe«0» =_1,224 

100,698. O. Klein. 



* Ist von Gbhth analysirt und als neue Species aufgestellt worden, 
Am. Joum. Sc. (3). 12.35 (1876). Da dieses Mineral in dies. Jahrbuch noch nicht 
erwähnt, auch in der neuesten Auflage von Naümann's Elementen nicht auf- 
genommen ist, so möge dasselbe hier besonders hervorgehoben werden. 
** Bei einer zweiten Bestimmung = 7,369; im Mittel also r= 7,195. 



Digitized by VjOOQIC 



— 29 — 

Ad. Carnot: Deaz vari^t^s de Diadochite (phospho-salfate 
de fer) tronv^es dans la mine d'anthracite de Peychagnard 
(Isere). (Bull, de la soc. min. de France. III. 1880. pag. 89.) 

Ana dem oben näher bezeichneten Bergwerk erhielt Verf. einige Stufen 
mit Diadoehity die ein durchans verschiedenes Aussehen zeigten. W&hrend 
einige lebhaft braun gefärbt xmd durchscheinend sind, mit muscheligem 
Brach und Glasglanz erscheinen, sind andere gelblich weiss und vollkommen 
undurchsichtig, mit erdigem Bruch und ohne Glanz; wieder andere stehen 
xwiflcben diesen Modificationen in der Mitte. Oft auch zeigen sich die 
beiden Extreme auf ein und demselben HandstOck, indem sie sich gegen- 
seitig in dünnen wohl abgegrenzten Adern durchdringen. 

Das spec. Gew. differirt etwas, es ist = 2,22 für die glasglanzende und 
- 2,10 für die erdige Varietät. Beide aber sind vollkommen amorph und 
leicht zwiaehen den Fingern zu zerreiben. Die Substanz wird in kaltem 
Waaser rissig und zertheilt sich in eine Menge kleiner Fragmente mit voll- 
kommen gleichem Aussehen wie die Substanz selbst. 

Die Analyse gibt fast gleiche Resultate f&r die beiden extremen FfiUe; 
dieselben sind mit der von Behthieb* gefundenen Zusammensetzung eines 
Minerals aus dem Bergwerk von Huelgoat hierunter zusammengestellt: 

Braune Substanz. Weissliche Subst. Huelgoat. Berechnet. 



Fe,0. 


86,63 


86,60 


38,5 


37,56 


P.Os 


16,70 


17,17 


17.0 


16,67 


A8.0, 


0,45 


— 


— 


— ■ 


Sb,0, 


— 


— 


0,5 


— 


SO, 


13,87 


13,65 


13,8 


14,08 


HaO 


82,43 


32,20 


30,2** 


81,69 


CaO 


0,30 


0,15 


_. 


— 


MgO 


Spuren 


Spuren 


— 


— 


Organ. Subst. 


99,88 


Spuren 
99,77 


— 


— 




100,0 


100,00 



Aus diesen Analysen für Material von so verschiedenem Aussehen und 
Herkommen, die in ihren Resultaten fast genau übereinstimmen, leitet Verf. 
eine Formel ab, aus der die in obiger Tabelle an vierter Stelle gegebene 
procentische Zusammensetzung berechnet ist. Nach der vom Verf. ge- 
wählten Schreibweise lautet die Formel 

FejO^POs + F««0, iSOj + 15H0 
und es entspricht derselben nach den in Deutschland üblichen Annahmen 
in empirischer Schreibweise: 

2(Fe,P,O8)-^Fe4S8Oi5-^30H,O. 

Behn Gl&hen giebt die Substanz Wasser und Schwefelsäure ab und 
wild roth und undurchsichtig ohne zu schmelzen; auf Kohle dagegen 
schmilzt sie leicht zu einem schwarzen magnetischen Korn. In verdünnter 

* Annales des Mines 1838. 
** Aus dem Verlust berechnet. 
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Salzsäure ist sie leicht löslich, und die Lösnng giebt, mit Ammoniak nen- 
tralisirt, einen gelblich-weissen Niederschlag. Concentrirte Schwefelsäure 
wird mit der erdigen Modification durch deren organische Substanzen schwan 
gefärbt. 

DuvB±HOT weist darauf hin, dass das häufige Vorkommen von Eisen- 
kies und Bleiphosphat in dem Bergwerk zu Huelgoat einen Schluss auf die 
Bildung des von Bebthier analysirten Minerales zulasse und ähnlich will 
Verf. auch für den Diadochidt von Peychagnard die Entstehung aus den 
Lagerungsrerhältnissen daselbst erklären. Nach Rollaitd sind die vielfach 
gefalteten und fast aufrecht gestellten Kohlenfl5tze von wesentlich hori- 
zontalen Schichten der Liasfonnation überdeckt ; aus den in Zersetzung be- 
griffenen Eisenkiesen und den Versteinerungen- führenden Kalken der- 
selben nimmt das durchsickernde Wasser Eisenoxyd, Schwefelsäure und 
Phosphorsäure auf. . C. A. Tenne. 

Fr. Dkwalque: Note sur un Echantillon de Diadochite de la 
mine de V^drin. (Ann. de la Soc. G^ol. de Belgique. t. Vn. pag. GXIl. 
Bulletin.) 

Ein älteres Vorkommen, welches seit längeren Jahren nicht mehr an- 
getroffen zu sein scheint, nierenformig mit höckeriger Oberfläche und tod 
erdigem Aussehen, gelblich-brauner Farbe, die oberflächlich gebleicht ist, 
mit gelblichem Strich, etwas muscheligem Bruch, besteht aus einem Aggre- 
gat von 0,01 — 0,005 mm langen Erjstallnadeln , die nach ihrem Verhalten 
im parallelpolarisirten Licht monoklin sein müssen. Sp.6. = 2.27. Die Ana- 
lyse ergab: 

Phosphorsäure 0,159 

Schwefelsäure ....... 0,139 

Arsensäure geringe Spur 

Eisenoxyd 0,398 

Thonerde 0,008 

Kalk Spuren 

Wasser (Gewichtsverlust) . . . 0,287 
Unlöslicher Rückstand .... 0,009 

1,000 
Die Zusammensetzung stimmt ziemlich genau mit derjenigen des Pittizit 
von Huelgoat, den Bebthieb beschrieben hat. H. BosenbasolL 



A. E. Abhold: Note on a crystallized Slag isomorphoas 
with Olivin e. (Mineral. Magaz. 1879. DI. (Nr. 14.) p. 114.) 

Die Krystalle fanden sich in Höhlungen der Schlacken, welche bei den 
im Juli 1878 zu Penistone von Herrn Hollway ausgeführten Versuchen 
über die Beduction metallischer Sulfide fielen. 

Ihre Zusammensetzung ist fast genau die eines Eisenolivins, in welchem 
ein Theil des Eisenozyduls durch das entsprechende Sulfür ersetzt ist: 
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I 


II 


Berechnet 


SiO» 


28,99 


29,06 


29,08 


FeS 




6,10 


6,09 


FeO 




61,34 


64,82 


A1»0' 




0,60 




Cu 




0,14 




MnO 
ZnO 




2,78 





Berechnet auf: ^^ ^^^ j 7 Si 0« 



100,02 99,99 

Sp. Gew. -^ 4,19 4,22 

Verf. nicht nim zu beweisen, dass der Schwefel in die Constitution ein- 
geht, also ein Sulfosilicat Torliegt. Es werden diesbezflglich fernere zwei 
Aoaljsen des Herrn J. £. Stsad von, hei denselben Versuchen gefallenen 
Schlacken desselben Typus angeführt, in welchen circa S % S als Sauerstoff 
ersetzend gefunden wurden. 

Die Erystalle zeigten dem Ref. die gewohnliche Olivinform: n = ooP 
110), T = cx;PcJb (010), k = 2Pc» (021) mit den Winkeln n:n = 1300 18' 
und k : k (Polk.) = 81» 28'. C. O. Treohmann. 

H. Sjö«rsh: Fredricit, ett fahlerzartadt mineral fraan 
Falu grufva. (Geol. Foren, i Stockholm Förh. Bd. V. No. 3 [No. 59], 
S2-86.) 

Unter dem Namen Fredricit beschreibt Sjögren ein fahlerxartiges 
Mineral, welches 1878 yom Steiger Bergström in der Nähe des Friedrich* 
Schachts zu Falu entdeckt wurde. Der dasselbe fahrende kaum 15 Cm. 
michtige Gang besteht der Hauptmasse nach aus grobkrystallinischem 
Bleiglanz ; auf ihn folgt yon aussen nach innen Geokronit, während höhnen- 
bis wallnussgrosse Partien von Fredricit in der Mitte auftreten. Dem 
.Vrsenfahlerz am nächsten verwandt, unterscheidet es sich doch ton diesem 
dorch die dichte Structur, dunklere Farbe und durch den Gehalt an Blei, 
Zinn und Silber. 

Die physikalischen und chemischen Eigenschaften sind folgende: 
opak, eisenschwarz, stark metallglänzend ; schaliger, dichter Bruch; Blätter- 
darchgänge und Krystallformen fehlen; etwas spröde; schwarzer Strich; 
zaveflen grQn, tombakbraun und roth angelaufen; Härte = 3.5; Spec. 
Gew. bei 21® C. = 4.65. Decrepitirt v. d. L. und schmilzt leicht zu 
einer schwarzen glänzenden Kugel; gibt mit Soda Kupferkom, im offenen 
Hdhrchen Schwefelsäure, im Kolben Sublimat Ton Schwefelarsen, mit Soda 
Hepar, auf Kohle reichlichen weissen Beschlag, in der Reductionsflamme 
Arsengemch. Wird von Salzsäure kaum angegriffen, Ton Salpetersäure, 
hesondei% von rauchender und von Königswasser zersetzt 

Zur Ermittlung der quantitativen Zusammensetzung wurde eine andere 
Methode angewandt, als sie sonst bei Fahlerzanalysen üblich ist. Sjögren 
fand: 
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Kupfer 42.23; Eisen 6.02; Blei 8.34: Silber 2.87; Zinn 1.41; Arsen 
17.11; Antimon Spur; Schwefel 27,18; Samma 100.16. 
Hieraus berechnet sich die Formel: 

(4 Cut, Fe, Pb, Ag,, Sn) S.As, S,, 
welche also mit desjenigen des Arsenfahlerz genau Qbereinstimmt. 

Sjögren hebt noch hervor, dass von zinnfahrenden Mineralien bisher 
in Schweden nur Zinnstein als grosse Seltenheit bekannt war. 

£. Cohen. 



C. W. Blomstrand: Ett högnordiskt mineral. (Geol. Foren, i 
Stockholm Förh. Bd. V. Nro. 5 [Nro. 61]. 210-216.) 

Das Mineral bildet krammschalige Platten von ungefähr Centimeter- 
dicke im krystallinischen Kalk auf Hvitholm bei Spitzbergen, ist farblos 
bis gelblich oder lichtgrün, meist dicht, an den peripherischen Partien 
aber zuweilen etwas deutlicher krystallinisch und dann hie und da auch 
in kleinen Säulen von höchstens 3—5 Mm. Länge ausgebildet, welche 
nur die Prismenflächen erkennen lassen. Härte ungefähr 5; sp. Gev. 
8.03; schwer schmelzbar zu weissem Email unter Blasenwerfen, gibt im 
Kolben Wasser; wird von Säuren leicht angegriffen unter Ausscheidung 
flockiger Kieselsäure, aber schwer vollständig zersetzt. 

Das Mittel zweier Analysen ergab nadi Behandlung des Minerals 
mit verdünnter Essigsäure: 

Kieselsäure 44.93; Titansäure 0.38; Thonerde 23.55 ; Eisenoxyd 1.24; 
Kalk 13.28; Magnesia 10.30; Natron 1.73; Kali 0.79; Wasser* 3.54: 
Summa 99.74. 

Hieraus berechnet sich die Formel des Prehnit: H| B, AI, Si, 0^. 

Gegen Prehnit spreche aber sowohl der hohe Magnesiumgehalt, als 
auch die krystallographische Bestimmung von Hi. Sjögrin, welcher einen 
Prismenwinkel von 124—126® durch annähernde Messung der Lichtreflexe 
von den sehr kleinen und matten Flächen ermittelte **. Auf das rhombische 
System wird aus dem Zusammenfallen der Längsausdehnung der Krystalle 
mit der Verticalaxe geschlossen, ein Schluss, welcher dem Ref. nicht ver- 
ständlich ist. Über die Auslöschungsrichtung findet sich keine Angabe. 

In Folge der Ähnlichkeit des gefundenen Winkels mit dem Prismen- 
winkel der Hornblende wird darauf hingewiesen, dass sich ans den ana- 
lytischen Daten auch die allgemeine Homblendeformel berechnen lasse, 
indem man z. B. das Wasser als Basis ansehe, d^ss aber weder der hohe 



* Mittel aus vier, zwischen 2.81 und 4.65 liegenden Bestimmungen. 
** Durch diesen Winkel dürfte Prehnit nicht geradezu ausgeschlossen 
sein. Nach der Makrodiagonale in die Länge gezogene Krystalle erwähnt 
z. B. A. Streng von Harzburg (vgl. dieses Jahrbuch 1870. 315), an welchen 
wohl auch einmal '/. Pdb (308) vorherrschen könnte. Der diesem Doma 
zukommende Winkel von 127® 17' liegt dem gemessenen sehr nahe. 

D. Ref. 
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Thonerde-Gehalt, noch die angeführten sonstigen Eigenschaften für eine 
solche Aaffassang sprechen. 

Blomstrand schlägt vor, das Mineral, obgleich dessen Natur keines- 
wegs genügend festgestellt sei, nach dem Fandort im hohen Norden Ark- 
tolit za nennen. E. Cohen. 



Hj. 8JÖOBEN: Eristallografiska studier. II. Bidrag tili kanne- 
dornen om Pajsbergitens kristallform. (Geol. Foren, i Stockholm 
Förh, Bd. V. No. 5 [No. 61]. 2Ö9-266.) 

Zar üntersuchnng gelangten drei 4—8 Mm. grosse, durchscheinende, 
dunkel rosenroth gefärbte Erystalle mit ebenen, spiegelnden Flächen aus 
den Eisengraben von Pajsberg. Zwei derselben waren in einem braun- 
Bchwarzen, amorphen, mit dem Messer leicht schneidbaren Eisenozjdsilicat 
eingewachsen. Sjöorbk schlägt vor, für den Pajsbergit eine solche Stellung 
ZQ wählen, daas die beiden Spaltungsflächen, welche einen Winkel von 87^ 44' 
mit einander bilden, zum Brachy- and Makropinakoid werden. Das Prisma 
erhält dann einen Winkel von 85® 29' (Pöc nach Eokscharow, ooPcib and 
ocPdö nach Gsoth). Bei dieser Stellung erziele man die beste Überein- 
stimmung mit dem Pjrozen, nicht nar im Gesammthabitus , sondern auch 
in den geometrischen Dimensionen: 

Augit (nach Tschebmaks Stellung) 
a = 90 /j = 89« 38' y = 90*. a : b : c = 1,058 : 1 : 0,594. 

Pajsbergit (nach Sjöobeits Stellung) 
a = 94« 39' /J = 89« 9' y = 92« 26'. a : b : c = 1,0785 : 1 : 0,6031. 

Pajsbergit (nach Gboths Stellung) 
a = 76« 24' ß = 71« 27' y = 80« 37'. a : b : c = 1,0841 : 1 : 0,8367. 

Die Obereinstimmung der prismatischen Spaltbarkeit, welche bei der 
von Gboth gewählten Stellung stattfindet, gehe allerdings verloren, doch 
gebe es ja auch pinakoidal spaltende Augitvarietäten. Die 8 bisher am 
Pajsbergit beobachteten Flächen erhalten nach der neuen Aufstellung die 
folgenden Symbole (Reihenfolge der Axen bezüglich der MiLLEa'schen In- 
dic€8 a, b, c, bezQglich der NAüMANN'schen Zeichen b, a, c): b = ooPdb(lOO); 
c = ooPdb (010); s = ocP; (110); = oc/P (110); t - oc/Pil (liiO); 
a ^ %F,ob (203); n = '^'P'db (703); k = 3P,% (J3f), 

Nea gefunden warden von Sjöoben an je einem Krjstall: 
1 = ♦/j'P'cx) (403) und h = JP'"5 (f 85). 

1 ist matt und kleinhöckerig, liegt in der Zone a| b und bildet mit a 
einen Winkel von 122« 29' (ber. 122« 34'). h ist eben und spiegelnd; zur 
Bestimmang dienten die Winkel h : b und h : c (vergl. TabeUe). 

Alle von Sjoobbn angegebenen Winkel sind in der folgenden Tabelle zu- 
sammengestellt: 

X. Jabrbnch f. Mineralogie eto. 1881. Bd. II. C 
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Gemessen 


Berecjinet 




Gemessen 


Berechnet 


n 


: b =142« 28' 


142« 39' 30" 


c' 


:k = 148« 45' 


148«47'3(y 


a 


: 1 = 122« 29' 


122« 34' 


k 


:a = 117« 7' 


117« 44' 


C 


: = 186" T 


136« 8' 


n 


: =133« 35' 







: h = 131° 5' 


131« 36' 





:h'= 117« 11' 




b 


: c' = 87» 35 


87« 44' 


k 


:o = 119« 49' 


119« 4' 


c 


: 8 = 138« 17' 


138« 14' 


8' 


:h = 52« 7' 




b 


:s = 134M1' 


134« 2' 


h 


: c = 136« 16' 


136« 3' 


k 


: 8' = 140« 3' 


139« 47' 


c 


:1 = 93« 40' 




s 


:n = 125« 59' 


126« 0' 


h 


:b' = 82« 4' 


82« r 
£. Cohen. 



C. Friedel et £. Sarasim: Sur an Silicate artificiel ressem- 
blant k l'orthose. 

F. B'ocQü^: Observations k propos de la note de MM. Friedel 
et Sarasiv. (Bull, de la soc. min. de France III, 1880, pag. 25.) 

In dem schon früher beschriebenen Apparat* erhitzten die Verf. ein 
Gemenge von Aluminiumsilicat, Kaliumsilicat und Wasser. Das Wasser 
konnte aus dem nicht vollständig geschlossenen Rohre unter starkem Druck 
und bei hoher Temperatur entweichen, so dass beim Öffnen eine trockene 
Substanz gefunden ward, die mit heisser Salzsäure behandelt, ein grobes 
Pulver zuräckliess. Dasselbe stellt sich unter dem Mikroskop betrachtet 
als krystallinische , perlmutterglänzende Lamellen mit parallelen Seiten- 
kanten dar. Diese Lamellen stimmen insofern mit Orthoklas überein, als 
bei einigen die Auslösch ungsrichtungen gegen die Längsrichtungen orientirt 
sind, bei anderen aber damit Winkel bilden, von denen der der einen 
Hauptschwingungsrichtung mit der längsten Ausdehnung der Lamellen 
3—4« beträgt. Die wenigen mit Endflächen versehenen Lamellen nähern 
sich in den Neigungen der Contouren jener Flächen den Werthen, welche 
am Orthoklas einer Combination von — 2Pdö (201) mit oP (001) oder von 
2Pjü (201) mit oP (001) entsprechen. odP (110) ward nicht beobachtet. 

Die Zusammensetzung der in Rede stehenden Lamellen ist noch nicht 
ermittelt, und behalten sich die Verf. fernere Mittheilungen vor. 

Als Einschlüsse wurden häufig Dihezaäder von Quarz bemerkt, entp 
weder ohne oder mit wenig entwickelten Prismenflächen. Nach Foc^ck 
beansprucht die Darstellung des dihexaädrischen Quarzes ein besonderes 
Interesse, weil in dieser Art der Ausbildung der Quarz in den Gesteinen 
älterer Entstehung ist als die prismatisch entwickelten Quarze, die sich 
erst nach dem Festwerden der anderen Mineralgemengtheile abgeschieden 
haben. C. A. Tenne. 



Yergl. dies. Jahrbuch 1880, Bd. I, pag. 179 der Referate. 
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F. B. VON Haueb: Jahresbericht über die Thätigkeit der 
K. E. geologischen Beichsanstalt im Jahre 1880. (Verhandlungen 
iergeolog. Reichsanstalt 1881. Nr. 1.) [Jb. 1880. II. -35-] 

Director F. ton Haubb weist in seinem Jahresbericht zonächst auf den 
schweren Yerlnst hin, welchen die geologische Reichsanstalt durch den Tod 
■leg Vorstandes der chemischen Abtheilung, K. von Haueb's, erlitten hat, 
Qfld widmet dessen Andenken ehrende Worte. 

Aas der Schilderang, welche ein Gesammtbild der ganz erstaunlich aus- 
dehnten Thätigkeit auf geologischem Gebiet in der österreichisch -unga- 
hsehen Monarchie im Jahre 1880 entwirft, können wir nur das wesentlichste, 
spedeller auf die eigentlichen Eartenaufnahmen sich beziehende an dieser 
^teQe herausheben. 

Es waren von Seiten der geologischen Reichsanstalt im Jahre 1880 im 
Felde vier Sectionen thatig, zwei in Tirol und zwei in Galizien. 

Tirol, 1. Section (Oberbergrath Stäche, Dr. Tblleb) arbeitete im kiy- 
istalhnischen und paläozoischen Gebiet S&dtirols. Die Studien über die Rand- 
gebilde des Adamellostockes wurden fortgesetzt und das Gebiet zwischen 
^em hinteren Ultenthal und dem Kalkgebirge von Sulzberg und Nonsberg 
(Col. IIL Z. 20) untersucht. Über das Vorkommen mächtiger Massen von 
Oliyingesteinen und über die Anschauungen betreffend die Genesis der Rand- 
zone zwischen den Tonallten des Adamello und den Gneiss- und Quarz- 
phylliten dürfen wir nach einer kurzen Notiz Stache's (Verh. geol. Reichs- 
snst. 1881. 36) eingehenderen Mittheilungen entgegensehen. 

Herr Tslleb wies bei Vollendung des Blattes Klausen und fortgesetzter 
Cnteisuchung des Gebietes des Blattes Sterzing-Franzensfeste eine grosse 
Ausdehnung der „Diorite von Klausen" nach. Es wurde femer von dieser 
Section in Begleitung der Herren Dr. Kbambebosb und Gnucs ein Durch- 
schnitt durch die Gailthaler und Tefferecker Alpen und weiter über die 
Knmler Tauem bis in das Innthal bei Wörgl aufgenommen. 

Tirol, 2. Section (Oberbergrath von Mojsiscovics, H. M. Vacbk, Dr. Bitt- 
>n) vollendete die Detailaufnahme der mesozoischen und känozoischen Bil- 
dungen auf dem Gebiete der Blätter von Südtirol Col. IV. Z. 21 Trient, 
Col. in. Z. 21 Tione und Adamello, Col. HI. Z. 22 Storo und begann jene 



c' 
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des Blattes Col. III. Z. 28 Lago di Oarda. Ausführlicheres hat Brtxcr 
selbst schon über seine Anfoahme (Yerh. geol. Beichsanst 1880. 283 nnd 
1881. 62) mitgetheilt. Ein eingehender Bericht soll noch erscheinen. Wir 
werden s. Z. auf denselben zurück kommen. 

Ausserdem untersuchte Herr von Hojsisooyicb mit Dr. Bitthsr zd- 
sammen den Monte Clapsavon in Friaul, woselbst Fossilien sich finden, 
welche den Wengener Schichten angehören. Begehungen im Salxbunraergnt 
endlich zeigten eine grosse Verbreitung der rothen Harmorfacies des oberen 
Muschelkalk der Schreyeralm. 

Galizien, 8. Section (Bergrath Paul) führte die Detailaufiiahme der 
Blatter Col. XXVII. Z. 6 Przemyil und Col. XXVII. Z. 7 Dobiomil durcli. 
Die in der Bukoyina und den ostgalizischen Earpathen gewonnenen An- 
schauungen über die Deutung und Gliederung des Karpathensandsteinä 
fanden auch hier yoUe Bestätigung. 

Galizien, 4. Section (Dr. Tibtzk und Dr. V. Hilbeb) nahm auf Col. XXIX. 
Z. 6 Grodek, Col. XXX. Z. 6 Lemberg, Col. XXXIII. Z. 6 Zaloze. Die 
Aufnahme der ostgalizischen Earpathen ist hiermit beendigt und wird sich 
jene der westgalizischen Earpathen unmittelbar anschliessen. 

Über die Verbreitung nordischer Geschiebe bis in die Gegend von Sa- 
dowa-Wisznia und Jaworow hat Tibtze inzwischen noch besonders berichtet 
(Verh. geol. Beichsanst. 1881. 37). Ausgedehnte Lössmassen sollen atmo- 
sphärischen Ursprungs sein. Von ganz besonderer praktischer Bedentnn^ 
ist die Feststellung der petroleumführenden Horizonte der karpathischen 
Schichtgesteine. 

Der Bericht hebt des wdteren jene geologischen Üntenuohungen herror. 
welche you Mitgliedern der Beichsanstalt auf besondere, nicht mit den Auf- 
nahmen in unmittelbarem Zusammenhang stehende Vennlassung unter- 
nommen wurde, so jene des Herrn Bergrath Wolf über die Waaserfuhr- 
ung in dem Görzer, Triestiner und istrischen Eüstenlande, welche ron grosser 
Bedeutung für Pola und andere Städte zu werden rerspredien, da bisher 
unbenutzte Wassermassen yerwendbar gemacht werden können. Auch hier 
sind specielle Berichte zu erwarten. 

Herr yon Haüeb in Begleitung der Herren Hoohstbtteb und Wolp 
besuchte Earlsbad und Franzensbad behufs eines Gutachtens über die Sicher- 
stellung der Quellen der genannten Eurorte. 

Unabhängig ron der geolog. Beichsanstalt nahmen die Herren Waltex 
und SzAjKocHA die Petroleumgebiete in Westgalizien auf. Eine Earte der 
Umgebungen von Gorlice ist beendet. 

Herr Prof. Ebeütz* und H. Zubbb weisen interessante an Foraminiferen 
reiche Aufschlüsse im Earpathensandsteine (Hierogljphensaodsteine) nach. 

Im Anschluss werden mitgetheilt Berichte des Herrn Prof. A. Fbitscb 
über die wissenschaftliche Durchforschung von Böhmen und des Directors 



* Vergl. die Mittheilung des Heim Ebbüte „Über den Ursprung des 
Erdöls in der galizischen Salzformation. " (Verh. geol. Beichsanst 1881. 2S.) 
Feiner Tibtxb, 1. c. 59 und Ebsutz, 1. c. 101. 
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Jer uigaiiiehen geologieehen Landennstalt M. von Hahtkbh. Über die 
libeiteo in enterem Lande ist folgendes za bemerken : Die Herren Kbsjci 
und Hklmhackss ToUendeten für den Dmck eine geologische Karte des 
Euengebirges mit zngehörigem Text. 

Der südlich des Eisengebirges gelegene Theil des östlichen böhmischen 
Uiigebirg^lateaQS wnrde nntersncht, wahrend die Detailanfhahme im mittel- 
böhmischen GebirgsmasBiT ihren Fortgang nahm. 

Prof. AxToir FsmcH verfolgte seine Studien im Gebiet der Isarschichten, 
vobei er Beste eines Vogels, femer in den Bacolitenschichten eine riesige 
Eintagsfli^^ PcUingema FeistmanUU anffand. 

^lot Laubb setzte die üntersnchung des Erzgebirges, Herr K. Fbist- 
uurrsL jene des Schlan-Bokitzaner Steinkohlenbeckens fort. 

Prof. BohcKT konnte feststellen, dass die Diabasaphanite nnd Diabas- 
porphyrite, welche das Berannthal schön anfschliesst, alter als derQnarz- 
porphyr sind. 

In Ungarn bewegten sich die Aufnahmen in dem nordwestlichen 
^ebenbürgisch-nngarischen Grenzgebirge und im s&dlichen Theil des Banater 
(jebiigsznges. 

In ersterem Gebiet (Chefgeologe Hofmahn, Sectionsgeologe Mattasowszkt 
Bod fifOftgeologe Stubzbnbaüii) schlössen sieb die Aufiiahmen an die vor- 
jihrigen an. Zwischen dem Heszesgebirge und dem Egregythal treten auf: 
1) MitteleocSne Bildungen, nfimlich Abtheilung der Bakoczygruppe, Turbucser 
Schichten, Elausenburger Grobkalk. 2) Obereocane Bildungen, nfimlich Inter- 
media- und Breder Hergel. 3) Oligocane Bildungen, nanüich untere marine 
Binke (Hajoer Schichten), untere brakische Schichten, Gomberto-Schichten, 
illondaer Fiscfaschuppenmergel, Aquitanische Schichten. 

Das Rezgebirge er?ries sich als sehr einfach aus krystallinischen Schie- 
fern und angelagerten Neogenbüdungen zusammengesetzt. 

Im Gebiete nördlich Tom BQckgebirge fanden sich auf krystallinischen 
Schiefem aufgelagerte Schotter und Thone, letztere TieUeicht im Alter Con- 
gerienschichten entsprechend. 

Im südlichen Theil des Banater Gebirgszuges schloss Herr Chefgeologe 
BoicKH an sein früheres Gebiet an und bearbeitete die (hegend von Dal- 
boseez, Neu-Schoppot und BaTenska. Das Grandgebirge, aus krystallinischen 
Sdiiefem bestehend, l&sst je nach dem Vorhandensein oder Fehlen der Hom- 
blende eine mebr£ache Gliederung zu. Innerhalb des SQd-Ször^nyer Granit- 
zQges tritt das Ton Tibtsb bei Weizenried entdeckte und benannte Gestein, 
der ,NeTadit* auf. An Fossilien arme Kreidebildungen (mit Budisten, 
Spongien nnd (?) Orbitnlinen) ziehen von Alt-Schoppot an gegen die Donau 
hin. Sehliesslich kommen in dem Hügellande zwischen den krystallinischen 
ScUefsm und dem Nevaflusse Mediterrangebüde mit Kohlen Tor. 

Herr Halatats untersuchte einen Theil des krystallinischen Lokva- 
gebirgM zwischen Moldawa, Bazias, Weisskirchen und Szaszka. Es tritt 
über CoBgerienschicbten ein Goldköraer führender Sand (Schotter) und 
Lon auf. 

Herr Sectionsgeologe tob Bote setzte die Aufnahme im Leithagebirge 
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in den Umgebungen von Loretto nnd Donnenkirchen fort. (KrTstalliniache 
Schiefer nnd Kalke nnbestimmten Alters — Grauwackenkalke Czizek's — .j 

Congerienschichten, Löss, Schotter und AUnyinin bilden einen Streifen 
am rechten Ufer der üonan zwischen Titeny nnd Paeki, welchen Prakti- 
kant BoKAHH anfnahm. 

Von ganz besonderem Interesse sind die zum Schlnss gegebenen Mit- 
theilongen Director Hahtkbh's, welcher bei Cemajka im Negotiner Kreise 
zahlreiche Ammoniten der Klaasschichten mit jenen Ton Svinicza überein- 
stimmend entdeckte, femer durch mikroskopische Untersuchung einer Reibe 
von Homsteinen jurassischen Alters aus Terschiedenen Gegenden Ünganis 
den Nachweis fahren konnte, dass Badiolarien einen ganz wesentlichen An- 
theil an der Bildung derselben nehmen. 

Auch Lithothamnien wurden in vielen vortertiaren Gesteinen (Kreide 
und Jura) des Bakony, des Sikloser Gebirgszuges u. s. w. nachgewiesen. 

Benecke. 



DieFortschritte der Geologie. Nr. 4. 1878— 79. (Sepaiat-Ausgabe 
aus der Yierteljahres-Bevue der Naturwissenschaften herausg^eben von 
H. J. Klei».. Köln und Leipzig. 1880.) [Jb. 1879. 636.] 

Der neueste Band der Fortschritte, der keinen Autor auf seinem Titel 
tragt, ist, wie wir einer Anzeige der Kölnischen Zeitung entnehmen, ron 
den Grazer Professoren Hobhhss und Doeltbr zusammengestellt, nachdem 
der Verfasser der früheren Bände, Professor Bbauhs, nach Japan über- 
gesiedelt ist. Es ist auch hier wieder aus den Gebieten der Geologie und 
Paläontologie ein sehr reiches Material gesammelt und sind in Noten die 
Quellen in yollständiger Weise aufgeführt Eine stark kritische Ader macht 
sich, zomal in den geologisch-palaontologischen Referaten, bemerkbar.* 
Einigermassen beeinträchtigt wird der Nutzen des Buches durch die ÜnzabI 
der Druckfehler. Wir greifen S. 56 heraus, wo auf 27 Zeilen eines kleinen 
Octarformates sich folgende 11 Druckfehler finden: 

DacuBatE st. Daübr^e; Hebiakopf st. Hiriakoff; Badjansk st. Berd- 
jansk; Stalldalen st. Ställdal; Banzit st. Bronzit; Enstallt st Enstatit; die 
ehem. Zus. st. der ehem. Zus.; Kieselsäurer st. Kieselsäure; Tschermack 
st. Tschebmak; Teilleül st. Tilleul; Kömer statt Körnern. Ähnlich anf 
anderen Seiten. Benecke. 

Geographisches Jahrbuch. YIU. Bd. 1880. Herausgegeben Ton 
H. Waonee. Gotha 1881. 

Der achte Band des 1866 begründeten geographischen Jahrbuches wt- 
hält zwei Abschnitte, welche zunächst für den Geologen von Interesse sind. 



* An einer Stelle wirft Herr Professor Hoerkes dem Unterzeichneten 
Tor, dass sein Referat über Katser's „Fauna der ältesten Devonablagerongen 
des Harzes" in diesem Jahrbuch, „nicht ganz unbefangen* sei. Gmde von 
dieser Seite hätten wir einen derartigen Vorwurf am wenigsten erwartet 

Benecke. 
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Dereiste, betitelt: ,Der gegenwärtige Standpunkt der Geophysik**, behandelt 
eine Anzahl allgemeiner geologischer Fragen, wie Vnlkanismns, Erdbeben, 
Venchiebnng der Grenzen von Land und Meer, Gebirgsbildong, Erosion, 
Tbalbildong, Sedimentablagemng n. s. w. Verfasser desselben ist Professor 
ZöppBiTz. In dem zweiten: „Nenere Erfahrungen über die geographische 
Verbreitong geognostischer Formationen* giebt Prof. ton Fbitsch einen 
Überblick üb» die Fortschritte geologischer üntersnohnng seit 1876 nach 
Ländern geordnet. Ausgeschlossen hat y. Fritsch alles auf dynamische 
Geologie bezDgliche, weil es bereits in dem Aufsatz von Zöppbitz Berück- 
sichtigung fand, femer speziell petrographisches und palaontologisches. 

Benecke. 



Delsssb et DB Lappakbnt: Beyue de Geologie pour les ann^es 
1877 et 1878. T. XVI. Paris 1880. 8<>. Publik en partie dans les Annales 
des mines. [Jb. 1879. 685.] 

Der neueste Band der trefflichen Revue, welcher sich in Form und 
Anordnung an die früheren anschliesst, ist, wie wir dem Vorwort ent- 
nehmen, der letzte den die Herausgeber zu veröffentlichen beabsichtigen. 
Wir wollen jedoch hoffen, dass das begonnene Werk von anderer Seite, 
Tielleicht in anderer Weise fortgesetzt werden möge. Ein sehr fühlbarer 
Mangel bleibt für nicht französische Geologen eine unter wissenschaftlicher 
Leitung stehende referirende Zusammenstellung der so ausserordentlich zer- 
streuten und schwer zugänglichen französischen geologischen und palaon- 
tologischen Litteratur. Bouvibb^s Guide hilft demselben nur theilweise ab. 

Beneoke. 



E. Favrb: Revue g^ologique Suisse pour Pann^e 1880. 
XI. Gen6ve, B&le, Lyon 1881. [Jb. 1880. II. -37-] 

In gleicher Form und Ausführung wie in früheren Jahren erscheint 
die Revue g^ologique Suisse auch für 1880. Wir empfehlen die fleissige 
Arbeit allen die sich für die Geologie der westlichen Alpen und der n&heren 
Umgebung derselben interessiren um so mehr, als auch in jüngster Zeit 
erschienene Pnblicationen bereits Berücksichtigung gefunden haben. 

Beneoke. 



Aarskatalog för Svenska Bokhandeln 1879. C. A. Linoqvist, 
Stockhohtt 1880. 

Der uns freundlichst mitgetheilte „Jahreskatalog für den schwedischen 
Bachhandel* enthalt eine alphabetische und eine nach 15 Rubriken geord- 
nete Zusammenstellung der in Schweden 1879 erschienenen Werke. Es 
dörfte den Lesern des Jahrbuchs willkommen sein, auf das Vorhandensein 
desselben aufmerksam gemacht zu werden, da die schwedische Literatur im 
Allgemeinen wohl nicht leicht zugänglich ist. CTohen. 



Digitized by VjOOQIC 



— 40 - 

Fr. Pbimb Jb.: A Catalogae of Official Reports npon Geo- 
logical SarToys of the United States and Territories, and of 
British North America. (Transact. Amer. Inst, of Min. Eng. £astoii.Pft. 
Vol. VII. 1879. 456-625.) 

Wir glanben manchem Leeer einen Dienst zu erweisen, wenn wir hier 
auf diese sorgAltige, nach Staaten nnd Territorien geordnete Zosammeo- 
stellang aller bis zum 1. Oktober 1879 ersehienenen officiellen PnblikationeD 
über die in Nord-America aitsgeführten geologisehen üntersachnngen auf- 
merksam machen. A. Btelmer. 



E. A. Zittbl: Über den geologischen Bau der libyschen 
Wüste. Festrede gehalten in der öffentlichen Sitzung der k. b. Akademie 
der Wissenschaften zu München zur Feier ihres 120. Stiftungstages (28. Man) 
am 20. März 1880. Mit einer geologischen Karte. München 1880. 4^ 

Bereits auf seiner Beise in die libysche Wüste vom December 1873 bis 
April 1874 schrieb Zittxl Briefe an die Augsburger Allgemeine Zeitung. 
welche 1875 als selbststandiges Buch mit einer Übersichtskarte erschienen * 
Dieselben enthielten Schilderungen des auf der Beise gesehenen und erleb- 
ten in anregender, auf ein weiteres Publikum berechneter Form, doch, am 
des Verf. eigenen Ausdruck zu gebrauchen, mit unterlegtem «geologiKhem 
Grundton**. In der uns vorliegenden Rede erhalten «wir nun eine streng 
wissenschaftlich gehaltene Darstellung der orographischen und geologisdien 
Verhältnisse der libyschen Wüste, allerdings nur in grossen Zügen, wie es 
Zeit und Ort einer solchen Ansprache bedingen. Einige Nachweise sind io 
Form Ton Noten angehängt. Auf der beigegebenen Karte** (rsr^O' ^ ^^ 
hoch, 62 de. lang) werden die Formationen mit 19 Farben unterschieden 
und der Bau des Landes durdi einige instructive Profile erläutert 

Wir besitzen bisher yerhältnissmässig nur spärliche Nachrichtea über 
die geologische Beschaffenheit der Niliänder. Der Verf. gedenkt in knrsen 
einleitenden Worten der Verdienste Bussboosb's, Dblanoub's, Fbaas* oad 
warnt Tor den in anspruchsToller Form auftretenden doch durchaus on- 
zuverlässigen Arbeiten Fiqabz's. 

Die im Osten und Westen des im tief eingeschnittenen Thal dshin- 
fliessenden Nil liegenden Hochebenen, die arabische und die libysche 
Wüste, haben jetzt in Folge verschiedener Höhenlage und abweichender 
meteorolQglBcher Bedingungen ein ganz rersehiedenes Ansehen, bildeten aber 
einst eine zusammenhängende Fläche. 

Die sogenannte arabische Wüste entspricht nicht der gewöhnlichen Vor- 
stelluDg einer Wüste. Das Gebiet zwischen dem Nil und dem paiallel dem 
rothen Meer Terlaufenden bis zu 2600 M. über den Meeressidegel amfingeB* 
den Gebhrge ist ein mit Thälern, Schluditen, Gebirgen, Oisteraen und Quellen 



* München, bei Oldenbuig. 

** Genaueres über das derselben zu Grunde liegende Material in einem 
Anhang. 
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aosfpefltattetes Hoehland, in welchem zätweise gewaltige Begenmaasen nie- 
dergehen. Trocknen auch die Wasserl&nfe schnell wieder ans, so bleibt 
doch Feuchtigkeit genug mn hier and da für den Menschen bewohnbare 
SteUen sa schaffen« 

Auf der linken, libyschen Seite liegt eine wirkliche Wüste. Hier föUt 
Jthnehnte lang kein kräftiger Begensehaner. Die mit Flugsand bedeckte 
floehebese halt sich im Mittel 2->300 M. über dem Meeresspiegel and steigt 
OQT selten über 400 M. aot Kommen auch Zonen kegelförmiger, abgestatz- 
ter Beige, raoldcnformige Vertiefungen und kesselartig aufsteigende Terrassen 
vor, so fehlen doch die wasserführenden Längs- und Querthaler. Oberaus 
kümmerlich ist daher auch die Vegetation. 

Eine seit Jahrhunderten von den Karawanenzügen benutzte Depression, in 
welcher die Oasen Andjila, Siuah, Garah, die verlassene Ansiedlang von Aradj 
und eine Beihe von Salzseen liegen , bildet den Hauptrerkehrsweg zu Lande 
nrisehen Ägypten und Tripolitanien. Nördlich von derselben dehnt sich 
eine aus jüngeren Tertifirschichten bestehende Hochebene bis zum Mittel- 
meer ans, südlich, ca. 100 M. über der Strasse erhoben, beginnt das libysche 
Kalksteinplateau, aus älterem Tertiargebirge aufgebaut. Gegen Süden und 
Westen fallt dieses Plateau wiederum mit einem Steilrand von 100—300 M. 
nach der Einaenkung der thebaischen Oasen Chargeh und Dachel ab, in deren 
tie£Bten Paithien bunte, der Kreideformation angehörige Mergel zu Tage 
treten. Südwärts rem diesen Oasen und südwestwärts von der nördlicher ge- 
legenen Oase Ferrafrah erstreckt sich ohne scharf ausgesprochene orographische 
Gnnae die Waste. Ihre langgezogenen 100— 150 M. hohen Sanddünen gleichen 
enkanten Wellen, vegetationslos tritt sie dem Menschen als eine unüber- 
steigliche Schranke entgegen. 

Wenige Lander zeigen nach dem Bedner in so auffallender Weise den 
Zuammeohang der Oberflächengestaltung mit dem geologischen Bau als 
Ägypten und seine benachbarten Wüsten. Fast überall tritt nacktes Ge- 
atein zu Tage und der immer nur streckenweise vorhandene Sand verhüllt 
Bieht entfernt in der Weise wie jüngere Schwemmgebilde oder die Acker- 
knane unserer Gegend. Die landschaftliche Skizze enthält hier schon die 
geotogischen Grundzüge. Wir theilen in Küne noch die von Zittel ge- 
gebene Formationsfolge mit und fügen gleich einiges aus den angehängten 
Noten ein. 

Die öetlidie Grenze des als einheitliches Ganze aufzufassenden libyschen 
ood anhiaehen Wüstengebiets bildet das aus sehr verschiedenartigen lörystal- 
linischen Massengesteinen und Gneissen zusammengesetzte arabische Küsten- 
gebiige. Gebel Dukhan und Hammamat sind im Alterthum berühmte Fund- 
itdlan für prachtvolle Porphyrvarietäten. Alles Land was von diesem Wall 
Qoh nach Westen bis an den Südfbss des Atlas und bis an den atlantischen 
Oeean erstreckt, war einst Meeresgrund. Ältere Sedimentbildungen als aus 
der Kreidezeit sind nicht bekannt geworden und wohl mag es sein, dass 
niemals vorher in Ägypten ein Meer das Grundgebirge bedeckte. 

Gegen Westen legt sich auf die krystalliniscbe Unterlage zunädist ein meist 
bnoorother Sandstein von 100 und mehr Meter Mächtigkeit, mit welchem 
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bnnte Mergel weehseUagern. Die spärlichen Versteineniiigen geststten keine 
genaue Altersbestimmmig. um so sicherer ist eine solche in den aoflagern- 
den Kalkmergeln und Kalken aoszofthren, deren Venteinerangen au der 
Umgegend der uralten Klöster St Panl and St. Anton schon frOhzeitig nach 
Europa kamen. Es ist dieselbe Fanna cenomanen Alters, die anch tob der 
Sinaihalbinsel, ans Palastina and Syrien bekannt ist. Aach weit wesüich 
in den Hochebenen der algerischen Wfiste erseheinen dieselben Veisteiiier- 
ongen. Eine reiche Sammlang ans der Gegend der Klöster schenkte Scbweik- 
FDBTH dem Mttnchner Maseom. Wir nennen nach der ron Zithel mitgeibeü- 
ten Liste nur Ärmnanites cf. Ewäldi Buch; Marrem Coq.; Martimpreyi Coq.; 
Exogyra flabeüata Orb.; OUsapimefuis Sh.; Äfriama Lamk.; Menneti 
Coq.; Ovenoegi var. scabra Coq.; SphaerüUtes Sdtweinfurihi Znr. and vor 
allen den .wie in ergiebigen Kartoffelfeldern die Knollen* sich findenden 
Hemiaster cubicus Des. — 

Die Badistenkalke des Gebel Attakah bei Suez fehlen in der arabischen 
Wüste. Hier macht den Schlass der Kreide ein bis 800 H. mächtiger schnee 
weisser, erdiger Kalk mit Oryphaea vesieuians nnd Ostrea Uarva Ton 
senonem Alter aas. Aaf diese überhaupt räumlich nicht sehr aosgedehnte 
obere Kreide folgt fester Nammalitenkalk. 

Auf dem linken Nilufer treten die ältesten Kreideablagerangen sfidlich 
Yon Esneh in Gestalt des berühmten „nabischen Sandsteins** Bussboobb's 
aaf, welche sich darch 10 Breitengrade bis nach Kordofan und Sennaar er- 
streckt. Der röthlich braune Sandstein geht nach oben in einen Wechsel 
bunter Mergel, eisenschüssiger Sandsteine und unreiner Kalksteinbanke 
über. Steinsalz und Gyps werden häufig nnd eine Menge wohlerhaltener 
Fossilien stellen sich ein. Leitend ist Exogyra Cherwegi Buch (nicht 
identisch mit der cenomanen Ostrea Ovenoegi Coq.). Von besonderem In- 
teresse ist der stellenweise häufige Änmonües Ismaelis Zsttxl, dem A. pe- 
dernalis Buch nahe stehend. Folgende Arten der reichen Fauna haben sicli 
auch anderwärts gefunden: Corax pristodontus Ao. (Maestricht), Lamna 
Bronni Ao. (Msestricht), Exogyra Ovenoegi Buch (Algier und neuerdings 
von CoQUAHD aus der Dordogne angegeben), Ostrea ForgemoUi Coq. (Algier 
und Dordogne), Ostrea cf. Vemeuüi Lbtm. In dem «igentlichen Sandstein 
sind yerkieselte Hölzer yon Dicotjledonen , Palmen und Coniferen häufig. 
Dadoxylon Äegyptiacum^ von Unobb aus Oberägypten beschrieben, kommt 
ebenfalls im libyschen Sandstein ror. Schbnk bestimmte femer aus Ziitbl's 
Aufsammlungen einen Palmacitea Zitteli und unter den Dicotjledonen Nioolia 
Aegyptiaca Uno., das Holz des Tersteinerten Waldes bei Cairo. 

ZiTTBL hebt als bemerkenswerthe Thatsache noch hervor, dass die 
libysche (übrigens aller Wahrscheinlichkeit nach durch die ganze Sahars Ter- 
breitete) Kreide eine grössere generelle Ähnlichkeit mit der Kreide tod 
Texas, Neumexico und den westlichen Territorien hat, als mit der irgend 
einer anderen Gegend. 

Gegenüber so manchen früher geäusserten Meinungen über das Alter 
der eben besprochenen Schichtenreihen ist es jetzt als unzweifelhaft anzusehen, 
dass es sich um Bildungen der oberen Kreide handelt. 



Digitized by VjOOQIC 



— 43 - 

Einen in der Oase Beharieh zu Tage tretenden Plagioklasbasalt be- 
flchmbt Znaaa. in einer Note. 

Za den bedentongsTollsten geologischen Erscheinnngen Nordafrika's ge- 
hört die Bewfissemng der libyschen Depressionen dnrch aofsteigende Thermal- 
wftBser, deren Vorhandensein die Oasen allein ihr Dasein y erdanken. Die 
Brunnenschächte in Chargeh nnd Dachel durchfahren 200—825 Fass den 
fnmten Mergel nnd Sandstein bis die letzte wasserdichte Sandsteinbank 
dorchstoeaen ist Ein mächtiger Wasserstrom mit einer Temperatur von 
35—88® G. ergiesst sich dann ans einer unzweifelhaft gewaltigen nnter- 
irdischen Wasseransammlung, denn heute noch fliessen Brunnen, welche vor 
2000 Jahren gegraben wurden. Rdsssoobb nahm an, dass der Nil die Quellen 
speise. Nach Zittsl kommt rielmehr das Wasser aus der regnerischen Zone 
TOD Centralafrika. Dort sinken die atmosphärischen Niederschlage in die 
Erde und werden auf wasserdichten Schichten des nubischen Sandsteins nach 
Norden geführt. Eine schwache Aufbiegung der Schichten unter der nörd- 
lichen Depression, aus der Lage der Schichten an der Oase Beharieh ge- 
folgert, hindert ihren Abfluss nach dem Mittelmeer nnd es entsteht eine 
muldenförmige Vertiefung, welche ein unerschöpfliches Reservoir unter dem 
südlichen Oasenzuge bildet. 

Den Schluss der Ereideformation bilden d&nnschichtige, blättrige Thon- 
mergel von schmutzig grfiner und grauer Farbe, welche noch von schnee- 
weissem, wohlgeschichteten Kalkstein oder erdiger Kreide überlagert werden. 
Gjps und Steinsalz gehen noch in die untere Abtheilung Aber. Die Ver- 
steinerungen sind zahlreich, doch nur in der oberen Abtheilung gut erhalten. 
Das Vorkommen Ton Ananckytes ovata, Hajfischzähnen, Cirrbipedenschalen, 
Ventrieiilites pomum weisen den Schichten ihre Stellung in der obersten 
Kreide an. Die zahlreichen vorkommenden Gastropoden und Lamellibranchier 
sind meist neu, erinnern aber in ihrer Oesammtheit eher an eocäne Formen 
als an cretacische. 

Eine ausführliche Schilderung der Nummulitenformation and ihrer Fauna 
behält sich Zirm. vor. Er weist hier nur kurz darauf hin, dass die Ver- 
breitung der Tertiärgebilde fast genau mit der Ausdehnung des Kalkstein- 
plateau's zu beiden Seiten des Nil zusammenfällt. Die ganze sQdliche H&lfte 
des libyschen Plateaulandes besteht ans harten, licht gefärbten Gesteinen 
mit JJveoUna nnd Operculina, Massen vorkommender Feuersteinknollen 
verleiteten früher hier von Kreideschichten zu sprechen. Es scheinen diese 
Schichten eine ausserhalb Ägyptens noch nicht nachgewiesene Fauna zu 
enthalten, wie es denn nach Zittel überhaupt zweifelhaft ist, ob irgend 
ein Glied des ftgyptisch-libyschen Eocän anderswo zur Entwicklung gelangte. 
Zrrm. führt daher eine libysche Stufe ein. Fbaas, Deulkoüe und 
AtcBiAc machten bereits Fossilien ans derselben bekannt. Steinkeme grosser 
Lncineo und Graphularia deaertorum sind häufig. Jünger sind die alt- 
ber^mten Mokkatamschichten, deren Fossilien aus der Gegend von Cairo in 
den europäischen Sammlungen schon lange verbreitet sind. Wir erinnern 
BOT an Lfjhocarcmus Pat^ino-WürttemhergictM , der übrigens wie die an- 
dern bezeichnenden Formen der Mokkatamschichten auf Ägypten beschränkt 
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ist. Die ungemein häufigen Nnmmaliten {N. Oizehensk, Caiüaudi mid 
curvispira) bedecken in der Wüste meilenweit den fioden. Lassen sich aneh 
die Mokkatamschichten im Alter mit anderen Docanschichten nicht genauer 
▼ergleichen, so steht non doch fest, dass sie nicht, wie häufig geeeheheo, 
znm ältesten Eocän gestellt werden dürfen. 

ZiTTBL bezeichnet als eins der wichtigsten Ergebnisse der BoHLvs'schen 
Expedition in geologischer Bezidiong den Nachweis, dass die Eocänschicfaten 
der libyschen Wüste onniittelbar , ohne irgend eine ünterbrechong , auf die 
obersten Kreideschichten folgen, so dass eine ganz continnirliche Entwick- 
lung mariner Schichten aus der einen in die andere Formation gegeben 
sei. Lediglich der Wechsel der Faunen, das Auftreten der Nummuliten und 
Alveolinen bei gleichzeitigem Verschwinden der bezeichnenden Kreidever- 
steinerangen soll den Beginn eines neuen Zeitalters bezeichnen. Frühere 
Beobachter hatten Nummuliten in den obersten Kreideschichten angegeben 
und waren somit nicht nur — wie auch Zittsl — zur Annahme eines voll- 
ständigen Überganges der Gesteinsentwicklung sondern auch der Faooa 
gelangt. 

ZiTTBL verweilt (in einer Note) länger bei der Frage nach dem Ver- 
halten der Grenzbildungen zwischen Kreide und Eocän und giebt eine über- 
sichtliche Darstellung der Verbreitung der obersten Kreide und des ältesten 
Eocän überhaupt Er schildert die Verhältnisse im ehemaligen anglogallischen 
Becken, in der mediterranen Provinz, auf der Balkanhalbinsel, in Italien, 
der Krim, Kleinasien und anderen östlichen asiatischen Gebieten, schliesslich 
in Amerika, Er kommt zum Schluss, dass beinahe überall eine Lücke 
zwischen Kreide und Eocän bestehe, indem an einem Punkt die ältesten 
Tertiärbildungen durch SQsswasserablagerungen vertreten* sind, welche au 
einem anderen fehlen, oder wenn marine Schichten auf einander folgen es 
nicht die jüngsten Kreideschichten und nicht die ältesten eocänen Schichten 
seien, welche in Berührung treten. Eine einzige Ausnahme sei in den west- 
lichen Gebieten Amerika*s gegeben. Dort gelangte die mittlere und obere 
Kreide in ungestört auf einander folgenden und noch jetzt fast horitontal 
liegenden Schichten von 2— 800(y Mächtigkeit zur Ablagerung and ebenso 
ungestört ging die Sedimentbildung in der Tertiäczeit vor sich. Eine 
reiche vielfach abgestufte marine Fauna liegt in den Kreideschichten be- 
graben. Zu Ende des mesolithisohen Zeitalters erfolgte aber eine allmäh- 
liche AusBÜssung des Meeres und es wurden Schichten gebildet, welche die 
bekannte Reptilfauna von cretacischem Character zugleich mit einer Flora 
von eocänem Gepräge enthalten. Süsswasser gelangte schliesslich zur Allon- 
herrschaft und sämmtliche Phasen der Tertiärzeit, vom ältesten Eocan bi« 
zum Pliocän sind in einem continuirlichen Schichtencomplex von 5000* Mäch- 
tigkeit vertreten. Allein diese beiden Schichtenreihen, die amerikanische 
und die libjsche, sollen unter allen bekannten Grenzbildungen von Kreide 
und Eocän ohne Unterbrechung gebildet sein. Die durchaus verschieden- 
artige — marine und brackische — Entwicklung gestattet aber keinen spe» 
ciellen Vergleich. 
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Ein Satz von solcher Bedeatung, wie Zittkl ihn hier aufstellt, nimmt 
naturlieh ein f^nz besonderes Interesse in Ansprach. Sind die Beobachtun- 
gen in der libyschen Wüste in der That ausreichend, eine so scharfe Scheid- 
OD^ der Faunen bei Tollstandiffer Gontinuit&t der marinen Ablagerungen zu 
oonstatiren, so ist schon damit ein sehr merkwürdiges Resultat gewonnen. 
Irgend wo anders muss dann aber doch ein innigerer Zusammenhang, min- 
destens eine weniger scharfe Scheidung cretadscher und eocfiner Formen 
statt finden und es wird, wenn anders die z, Th. sehr entlegenen von Zittel 
zum Vergleich herbeigezogenen Gebiete stets hinreichend genau durchforscht 
sind, als eine merkwürdige Fügung erscheinen, dass gerade an den Grenzen 
dieser Formationen uns die bindenden Glieder so lange verborgen blieben 
oder unter jüngeren Bildungen oder dem Meere für immer unserer Beob- 
achtung entzogen sind. 

Nach der Ablagerung der Mokkatamschichten zog sich das Meer zurück, 
der grüsste Theil der Wüste scheint seit dieser Hebung trocken gelegen zu 
haben. Süsswasserschichten , welche in der Nähe von Siuah zu beobachten 
sind, mdgen weiter verbreitet sein. Sie überlagert eine Mioc&nbildung mit 
einer reichen Fauna, welche nach beigefügten Bemerkungen von Fuchs etwa 
auf das Alter der Homerschichten des Wiener Beckens hinweist. Die Fluthen 
desMiocanmeeres drangen nur in das Delta, über das Gebiet der jetzigen cyre- 
naischen Hochebene und in die Depression zwischen Syrte und Nil ein. Schon 
in der jüngeren Terti&rzeit wich das Meer abermals zurück und es scheint 
zwischen Nordafirika und Südeuropa jene Brücke entstanden zu sein, auf 
welcher die Sangethiere afrikanischen Ursprungs nach Griechenland, Italien 
und der Prorence einwanderten. Mit dem miocanen Grobkalk hören alle 
marinen Ablagerungen ' und damit auch alle zuverlfissigen chronolog^chen 
Anhaltspunkte für die libysche Wüste auf. 

Wie sollen wir uns nun aber die so eigenthümliche jetzige Erscheinungs- 
weise der libyschen Wüste erklaren? Woher kommen die gewaltigen Sand- 
maasen? Wie entstanden die steilen Abstürze, die merkwürdigen Eegelberge, 
die wasserlosen Th&ler? Indem wir unsere Leser auf die ausführlichen 
Argoraentationen Zittbl's verweisen, bemerken wir hier nur noch folgendes. 
Der Wüstensand stammt aus dem nubischen Sandstein. Sein Transport mag 
tbeilweise auf Th&tigkeit des Windes zuriickzuführen sein, doch reichte diese 
nieht aus. Es muss nothwendig auch noch Wasser wirksam gewesen sein. 
Kor durch solches konnten die z. Th. sehr langen Stamme der Nicolien nach 
dem versteiDOTten Wald bei Cairo transportirt werden. Denn seitdem Schbkk 
den nubisehen Sandstein als Lager dieser St&mme nachwies, kann die filtere 
Anrieht, dass der posttertiäre Sandstein von Gebel Acbmar die Heimath 
dessdben sei, nicht aufrecht erhalten werden. 

Die Annahme einer ausgedehnten Meeresbedeckung, wie sie z. B. Bdss- 
KooEB folgerte, weist Zittkl von der Hand. Nur über den tiefer liegenden 
Parthien, welche auch jetzt noch durch eine nur geringe Senkung des nord- 
^frikanisefaen Bedcens einer Oberfluthung durch das Mittelmeer ausgesetzt 
«aren, hat einst das Meer gestanden. 
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„Nicht dem Wellenschlag eines Meeres,** heisst es an einer Stelle, „ver- 
dankt die Saharah ihr merkwürdiges Belief, sondern der combinirten Wir- 
kung Ton süssem Wasser nnd Atmesphaie. Es scheint mir beate onmöglicfa, 
den Antheil jedes der beiden Agentien an der Arbeit nachzurechnen, denn 
dieselbe hat schon seit der Eocanzeit, in der mittleren Sahara wahrscheinlieh 
sogar schon nach Abschlass der Kreidezeit, begonnen. Der Geologie aber stehen 
keine Mittel zur Hand, am Ereignisse chronologisch festzustellen oder nur 
sicher nachzuweisen, die im Verlaufe Ton vielen hunderttausend Jahren über 
ein uraltes Festland hinweggegangen sind, wenn sie nicht im Boden Schrift- 
züge in Gestalt von Sedimenten oder Versteinerungen hinterlassen haben. Nie- 
mand wird darum mit Gewissheit bestimmen können, ob der Oasensteilrand 
und die Inselberge in der Tertiarzeit oder im Anfang der Dilu^ialzeit ent- 
standen sind.* Benecke. 



C. Barroi s: Disco urs. S^ance extraordinaire de la Soc. geol. da 
Nord k Sens 22 Juni 1879. (Annales d. 1. Soc. g^olog. du Nord T. VI. 1679.) 

Vom Herbst 1878 bis zum Frühjahr 1879 bereiste Barrois im Auftrag 
des französischen Unterrichtsministers einen grossen Theil Nordamerikas 
und theilte auf der Versammlung der Soci^tö g^ologique du Nord in Sens 
einiges tou seinen Beobachtungen mit. Er beschränkte sich dabei auf all- 
gemeine Bemerkungen über die Kohlenformation, deren Verbreitung, Art der 
Entwicklung und Productivität im Vergleich zu denselben Verh&ltniSBen 
Europas. Der Verfasser gelangt zu dem Schluss, dass wenn die Kultur 
Europas auf seiner Küstengliederung und seinem Flusssystem beruhe, in 
Amerika in erster Linie das Vorkommen der Kohle für Kolonisation und 
Staatenbildung massgebend sei. Beneeke. 



Adolf Schmidt: Die Zinkerz-Lagerstätten von Wiesloch 
(Baden.) Mit 3 lithographirten Tafeln. 122 S. (Sep.-Abdr. aus den Verh. 
des naturhist.-medicin. Vereins zu Heidelberg. N. F. U. 5. 1861.) 

Allen, welche sich für die Umgegend Ton Heidelberg interessiren, 
wird die vorliegende Arbeit um so erwünschter sein, als die letzte Be> 
Schreibung der Erzlagerstätten von Wiesloch aus dem Jahre 1859 stammt, 
und seitdem ein früher nur sparenweise bekanntes Erz -- Blende •— in 
einem mächtigen Stocke aufgefunden wurde. Neben den selbständigen 
Untersuchungen über die Art des Vorkommens nnd die Eigenschaften der 
Erze — besonders in chemischer Beziehung — , hat der Verf. auch mit 
dankenswerther Sorgfalt die zerstreuten und z. Th. schwer zugänglichen 
historischen Daten zusammengesteUt und kritisch erörtert, sowie statistische 
Notizen mitgetheilt, welch letztere früher wenigstens schwierig zu er- 
halten waren. 

- Die Arbeit ist in 5 Abschnitte eingetheilt Aus dem ersten «Die 
Mineralien und Erze" ersehen wir, dass 18 Mineralien vertreten sind: 
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Zinkblende, Bleiglanz, *Marka8it, Zinkspath, Zinkblftthe, Brauneisenerz, 
EiseDOcber, ^Pyrolasit, Cerussit, *Pyroiiiorphit, * Bleiritriol, ^Antimon- 
ocher, Schwerspath, ^Gyps, Ealkspath, BHterspath, Realgar, Tfaon. Die 
mit * versebenen scheinen bisher noch nicht beschrieben worden zn sein, 
während das von 6. Lsoxhard angefahrte Auripigment in der Obersicht 
nicht aufgeführt, aber sp&ter erwähnt wird. Die mit Markasit und Blei- 
glanz verwachsene Schalenblende erwies sich a. d. M. als isotrop und 
entwickelt beim Erhitzen brenzliche Gerflche. Bemerkenswerth ist das 
ToUst&ndige Fehlen yon ZinksilicatenS das fast TollstAndige Fehlen von 
Kalkspath auf der Erzlagerstätte selbst. Selten tritt Blende als ümhallungs- 
pseadomorphose von Bleiglanz auf, dagegen ist sie h&afig in Zinkspath 
umgewandelt. Die übrigen zahlreichen pseudomorphen Bildungen sind 
schon früher durch Blum und Andere bekannt geworden. Hohlräume von 
regelmässiger Gestalt im Galmei und in den begleitenden Eisenerzen werden 
auf aasgelaugte Gypskrystalle znrückgeführt, deren früheres Vorhandensein 
für die Genesis der Erzlagerstätte wichtig sei. Markasit, Eiesblende, 
Schalenblende und Bleiglanz repräsentiren eine ältere oder Schaletiblende- 
Periode, kry stalline Kiesblende und körnige Blende eine jüngere Periode 
der phanerokrystallinen Bildungen, welche jedoch nur relativ geringfügige 
Massen geliefert haben. Die oxydischen Mineralien lassen sich zu fünf 
paragenetischen Reihen gruppiren. 

Im zweiten Abschnitt werden die allgemeinen geognostischen Verhält- 
Disse der Umgebung von Wiesloch im wesentlichen so dargestellt, wie sie 
E. W. Bbhecke und Ref. beschrieben haben ; nur wird zur Erklärung 
der Störongen wohl zu grosses Gewicht auf lokale Auslaugungen gelegt. 
Haben aach solche sicherlich eine nicht unwichtige Rolle gespielt, so 
durften doch die grossen, weit über den Muschelkalk hinaus zu verfolgenden 
Oislocationen am meisten zu den Unregelmässigkeiten in der Lagerung 
beigetragen haben. 

Ein dritter Abschnitt ist der Beschreibung der Erzlagerstätten selbst 
gewidmet. Drei Tafeln mit einer Übersichtskarte und mit Grubenrissen 
dienen zur Erläuterung. Es werden fünf Erzstöcke unterschieden, deren 
jeder sich ans vereinzelten durch Kalkstein getrennten oder an wenigen 
Punkten in Verbindung stehenden Bnzen zusammensetzt. Die Erzzüge 
sind 1—12 M. breit, bis zu 6 M. mächtig, 10—100 M. lang und in der 
Tiefe am reichsten an Galmei , während sich gegen oben in grösserer 
Menge rother Thon oder thonig-kieseliges Eisenerz hinzugesellt. Nord- 
west^fldost bis Nord-Süd verlaufende, meist mit Erz erfüllte Klüfte sind 
sowohl in den liegenden, als auch in den hangenden Kalksteinen häufig, 
setzen aber an den grösseren Stöcken ab. Da ihre Richtung unabhängig 
iat von dem wechselnden Verlauf der grossen Dislocationen, so nimmt 
ScHMinT an, dass sie vor den letzteren entstanden sind. Vier Stöcke 



^ G. Lkohbaro erwähnt jedoch Kieselzink, wenn auch nur als Selten- 
heit (Die Mineralien Badens. Stuttgart 1876. 49.) 
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bestehen aus Galmei, einer aas Blende, die Ton Bleiglanz and Markasit 
begleitet wird. 

Bei der im vierten Abschnitt behandelten Entstehung der Lagerst&tten 
hebt Verf. hervor, dass die bisherigen Ansichten vor Entdeckung des 
Blendestocks aufgestellt worden sind, und dass diese gestattet, eine altere 
Ansicht von Clauss, welche derselbe zwar bald selber verlassen habe, 
wieder aufzunehmen. Sohmidt nimmt an, dass zunächst Hohlräume ent- 
standen, vorgezeichnet durch die grösseren Dislocationen und erweitert 
durch Auslaugungen. Dieselben wurden dann von geschwefelten Erzen 
erfallt, und zwar durch langsame Infiltration schwacher Lösungen, wie 
aus den reichlichen stalaktitenförroigen Absätzen hervorgehe. Das Keuper- 
oder Liasmeer könne recht wohl die Quelle der metallischen Stoffe gewesen 
sein, welche als Schwefelverbindungen in den Uferablagerungen zum Ab- 
satz gelangten, später wieder oxydirt, durch die atmosphärischen Gewässer 
in die unterlagemden Kalksteine geführt und hier schliesslich wieder als 
Schwefelverbindungen niedergeschlagen wurden. Wenn auch die vererzten 
Versteinerungen beweisen, dass Umwandlung von Kalkcarbonat in Galmei 
* stattgefunden hat, so hält doch Schmidt diese Erscheinung fflr eine locale 
und fasst die jetzt ganz oder fast ganz aus Galmei bestehenden Stöcke 
als umgewandelte Blendestöcke auf, wofür in der That die angeführten 
Gründe zu sprechen scheinen. 

Der letzte Abschnitt behandelt die Geschichte des Wieslocher Berg- 
baus. Verf. unterscheidet drei Perioden: den alten Bergbau auf Silber 
und Blei, der vielleicht sogar bis in die Römerzeit zurückreicht; die Ge- 
winnung von Gaknei, Bleiglanz und Eisenstein im 15. bis 18. Jahrhundert; 
die neuere Zinkerzgewinnung, welche nach etwa SOjährigem Stillstand im 
dritten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts ihren Anfang nahm, aber erst 1850 
in Schwung gerieth. Jetzt sind die nördlichen Gruben im Besitz der 
Altenberger Gesellschaft, die südlichen hat die rheinisch-nassanische Berg- 
werks- und Hütten- Actien-Gesellschaft 1877 angekauft, nachdem sie IS Jahre 
Pächterin war. Schmidt hält die bekannten Galmeistöcke für im wesent- 
lichen erschöpft, glaubt aber, dass in der Richtung gegen Baierthal ein 
hoffnungsvolles Feld für weitere Untersuchungen liege. Der Blendestock 
ist noch wenig abgebaut und nicht einmal seiner Ausdehnung nach ganz 
erforscht. B. Cohen. 



Petitou: Note sur la mine de mercure du Siele (Tosoaoej. 
(Annales des mines. 7. s^r. T. XVII. 1880. 35—52.) 

Die Zinnoberlagerstätten des südl. Toscana bilden eine 20 Km. lange 
Zone, die sich im 0. und S.;de6 Trachytgebirges Monte Amiata von Abbadia 
San Salvatore im N. bis zum Thal^ von Santa Fiora im S. hinzieht. 
. Innerhalb dieser Zone findet sich der Zinnober unter sehr verschiedeceu 
Verhältnissen; bei Abbadia San Salvatore und Pian Caatagnajo tritt er 
als Imprägnation von Trachyt auf, am Senna-Bache als Impr&gnatioo 
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ja sandigeii Kalksteinen und Mergeln, am Monte la Penna theils als Im- 
prftgnation Jaspis- oder lyditartiger Schichten, die von Nummalitenkalk 
öberlageK werden, theils m Gestalt kleiner Trümer im Albarese-Ealk. 
Am reiehsten sind die Lagerstätten im Gebiete des der Paglia znfliessenden 
Siele-Baches (Grnbe Diacialetto). Dieselben finden sich im bankförmig 
geachicbteten, etwas mergeligen Albaresekalk und sind theils kleine Quer- 
ginge, theils Lagergftnge (filons-conches, amas coucb^s), indessen schemt 
der ParaUelismuB zwischen den letzteren und den Schiebten des Neben- 
gestems nor local yorhandeo zu sein, da sich die beiden wichtigsten Lager- 
gtage in der Tenfe von 58 m yereinigen. 

Die Hauptmasse dieser Lagerg&nge besteht ans Thon; der Zinnober 
ist in demselben theils in äussern kleinen, dem blossen Auge unsichtbaren 
Erystftllchen eingesprengt, theils bildet er kleinere oder grössere nieren- 
formige Massen, die in einzelnen Fällen bis zu einem Cnbikmeter an- 
schweUen können und aus compactem Erz mit 65 7o Hg bestehen. Fernere 
Gangbestandtbeile sind Ealkspath und Pyrit. 

FiTTTor erblickt in der sehr modernen Eruption des Monte Amiata- 
Trachytes eine der Ursachen, welcher die toscanischen Zinnoberlagerstätten 
ihre Entstehung verdanken. [Jedenfalls können dieselben nach dem mit- 
getheilten ebensowenig Producte der Lateralsecretion sein wie diejenigen, 
die sich in den cretacischen Schichten , in Serpentinen , Trachjten und 
Basalten Califomiens und in Graniten Nevadas finden, dieses Jahrbuch 1880. 
n. -331 -] A. Stelaner. 



6. NoRDSHBTEöii: Jakttagelser rörande blodstens omvand- 
ling tili svartmalm. (Geol. Foren, i Stockholm Förh. Bd. Y. Nr. 5 
[Nr. 61]. 167—172.) 

NoBDBicsTRöM macht in der vorliegenden Arbeit Mittheilung aber die 
Umwandlnng von Eisenglanz in Magnetit, welche sich in vielen Erzlagern 
des nördlichen and mittleren Schwedens beobachten lasse. Dieselbe tritt 
besonders im Cootact, sowohl mit geschichteten Gebirgsarten, als mit 
Ganggertelnen auf. So findet sich z. B. Magnetit bald nur im Hangenden, 
bald nur oder fast nur im Liegenden gegen den das Erzlager einschliessenden 
Gnunilit Ebenso erweisen sich Einlagerungen des Nebengesteins und 
gröSBeto im Erz vorkommende Granatpartien von Einfluss, oder es stellt 
sidi Magnetit ein, wenn Erzlinsen aaskeilen. Gänge von Quarzit und von 
liemlich feinkörnigem Pegmatit verändern fast stets den Eisenglanz, der 
entweder dorch Magnetit ersetzt wird oder eine gröbere, zuweilen blättrige 
Stmctor anninimt. T^appgänge zeigen dagegen keine Einwirkung. Ans 
den Ombe» zu Nortitrg and Striberg werden 16 Analysen von Durchschnitts* 
probenr der Erze ndtgeiheüt, welche einen zwischen 6.38 und 41.85 Proc. - 
schwankenden Gehalt an Magnetit ergaben. Nordknström glaubt nicht, 
das»nar orgsnisobe Sabstanz, wie bisher mit Vorliebe angenommen sei, 

K. Jahrbuch f. Mineralogie ete. ISSI. Bd. II. d 
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die Redaction bewirkt habe, sondern dass auch gewisse kiesdsftarareidie 
Gesteine einen redncirenden £inflass ansflben können. Wie man sich 
diesen Prozess etwa yorznstellen habe, wird nicht angegeben. 

E. Cohen. 



A. £. Törnebobm: Naagra ord om granit och gneis. (Geol 
Foren, i Stockholm Förh. Bd. V. Nro. 5 [Nro. 61]. 233—248.) Mit Tafel. 

Törnebobm unterscheidet in Schweden aunächst nach den Lagerungs- 
Verhaltnissen zwei Arten von Granit: jangeren Granit und Ur granit 
Der erstere, welcher z. B. nördlich von Stockholm in ansehnlicher Ver- 
breitung vorkommt, ist von durchaus massiger Structur und von gleieb- 
mässigem Korn; Einschlüsse des aus Gneiss bestehenden Nebengesteins, 
welche in der Grenzregion auftreten, sind scharfkantig, und der Granit 
entsendet G&nge in den Gneiss. Letzterer war augenscheinlich fertig ge- 
bildet, als der Granit in erweichtem Zustand zur Eruption gelangte. Die 
meist rundlichen oder ellipsoidischen, auch wohl aus mehreren ineinander 
verfliessenden Stöcken zusammengesetzten Massive setzen scharf an den 
Gneisschichten ab oder haben letztere auseinander gebogen. 

Die älteren, besonders im oberen Theil der Urformationen auftretenden 
Granite zeigen in den centralen Regionen des Gebirges ebenfalls massige 
Structur; dieselbe geht aber peripherisch in flasrige über, dann in schiefrige 
(Gneissgranit), und schliesslich entwickelt sich typischer geschichteter 
Gneiss, indem kleine Lager von abweichend mineralogischer Beschaffenheit 
sich einstellen. Diese Granite enthalten zwar auch EinschlQsse krystal- 
linischer Schiefer, aber nie solcher, in welche sie Qbergehen, und die Ein- 
schlüsse sind nie scharfkantig; sie scheinen zur Zeit der Umhüllung noch 
bis zu einem gewissen Grade bildbar gewesen zu sein. Das Streichen 
der geschichteten Glieder steht meist in inniger Beziehung zu den Um- 
rissen der oft linsenförmigen massigen Kerne. Die Färbung der Granite 
und der aus ihnen sich entwickelnden Gneisse ist entweder gleich, oder 
letztere zeigen eine durch Verwitterung bedingte andere Nuance; nie ist 
der Granit röthlich, der Gneiss grau. Die massigen centralen und die 
geschichteten peripherischen Partien scheinen im wesentlichen gleichzeitiger 
Bildung zu sein. In der Gegend von Upsala, wo die älteren Granite in 
sehr typischer Entwicklung vorkommen, unterscheidet der Verf. vier Granit* 
centren, alle mit gneissigen Varietäten : Arnögranit, grobkörnig, ziemlich 
quarzreich, meist grau, nicht selten schön porphyrartig; Salagranit, 
mittelkörnig, grau, oligoklasreich, homblendefflhrend; Upsala granit, 
dem vorigen sehr ähnlich, aber homblendereicher ; Vängegranit, roth, 
grobkörnig, quarzreich, mit sehr wenig Hornblende. Die Reihenfolge gibt 
auch die wahrscheinliche Altersfolge an. Wo sich zwei Varietäten berühren, 
gehen die Granite oft schnell und ohne scharfe Grenze in feinkörnige 
gneissige oder granulitische Bildungen über. 

Die angefahrten Beziehungen der Urgranite zu geschichteten Gebirgs- 
arten beweisen nach Törkebohm, dass Wasser zur Zeit der Bildung schon 
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Torbsaden war imd eine weseiitliche Bolle bei derselben gespielt hat. 
El seien nicht Tiefengesteine, sondern man könne sich die Entstehangs- 
and Emporhebnngsbedingangen in ähnlicher Weise wie bei den jetzigen 
Laren denken. Das empordringende Material war von teig- oder mörtel- 
utiger Beschaffenheit, eine Mischung von Silicaten und Wasser mit be- 
ginnender Erystallansscheidong. In Folge des damaligen geringeren 
Temperatnr- und Drackunterschiedes zwischen den Regionen in der Tiefe 
und an der Oberflfiche sei die Erstarrung eine langsamere gewesen, die 
kryttallmische Stmctnr eine vollkommnere geworden. Sanfte Bewegung 
babe eine Flnctnationsstruktur im grossen bewirkt (Schieferung). Von 
dem schon dnrchw&sserten Magma wurden durch das wohl gleichmässig 
ül>er die Erdoberfläche verbreitete, eine hohe Temperatur besitzende Wasser 
Theile gelöst, andere Theile aufgeschlemmt, sortirt, fortgefohrt. Dasselbe 
Magma konnte demgemäss in seinem centralen Theil, wo diese Einwirkungen 
m schwächsten waren , durch directe Verfestigung Granit liefern , an 
uderen Stellen durch Umformung zu Gneiss werden, indem sedimentäre 
Absätze und chemische Niederschläge sich yereinigten. Je grösser der 
Abstand yom Centrum, um so vollständiger die Umformung; das zuletzt 
^mpordringende Material erlitt die stärkste Bearbeitung durch Wasser 
Qsd lieferte den Granulit mit seinen Einlagerungen. 

Der Verf. sieht in den allerdings nur als vorläufig bezeichneten 
Resnltaten der mikroskopischen Untersuchung eine Bestätigung dieser 
«08 den Lagerungsverhältnissen gewonnenen Anschauungen. In den Ur- 
ffraniten berfihren sich die grösseren Quarze und Feldspathe nicht un- 
inittelbar, sondern sind durch ein feinkörniges, meist glimmerfreies, einem 
Mörtel vergleichbares Aggregat kleiner fragmentarer Quarz- und Feld- 
spathpartikel verbunden (Mörtelstructur). Der Quarz ist oft polysynthetisch 
^Sn^)*; d^ Glimmer schart sich in fragmentarisch aussehenden Blättchen 
ZQ nnregelmSssigen Anhäufungen**. Plagioklas ist zuerst gebildet, dann 
Orthoklas oder Mikroklin^ zuletzt Quarz. Je flasriger das Gestein wird, 
tun so schärfer gelangen diese Eigenthflmlichkeiten zur Ausbildung, ver- 
schwinden aber mit dem Eintreten wahrer Schichtung. Sehr charakteristisch 
sei auch das Auftreten von bläulichem Quarz. Die Färbung entstehe 
durch Beflexion des Lichts an Flassigkeitseinschlflssen (gerade wie die 
Fettfcfigelchen einiger Tropfen Milch dem Wasser eine bläuliche Färbung 
rerleSben), wenn der Wirth eine gewisse Grösse, Ekrheit und einheitliche 
Bildmig besitze (nicht polysynthetisch sei). Solche Quarzkörner deuten aber 
auf mÜge Entstehungsverhältnisse der beherbergenden Gesteine. 

In den jüngeren Graniten berfihren sich die makroskopischen Elemente 
nnmittelhar, der Glimmer ist regelmässiger begrenzt, der Quarz spielt 



^ Die Art der polysynthetischen Verwachsung in massigen und geschich- 
teten Qoars-Feldspath-Gesteinen ist nach der Beobachtung des Ref sehr 
hänfig eine scharf zu unterscheidende. In ersteren nähern sich die einzelnen 
IndiTidaen meist der Eömerform; in letzteren sind sie auf das alleran- 
regelmässigste begrenzt und greifen spitzzackig ineinander. 

** Im Teit sind die Nummern der Abbildungen vertauscht. 

d* 
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eine selbständigere Rolle und tritt als Einschluss im Feldspath auf. Pla- 
gioklas und Glimmer scheinen auch hier zuerst gebildet zn sein. Törve- 
BOHH meint, dass die in vielen Gesteinen zu beobachtende frfihe Aoa- 
scheidnng basischer Gemengtheile bedingt sein könne durch die Yerwandt- 
Bchaft der Kiesels&ure zum Wasser. Erst nach dem Austreten des letzteren 
aus dem Magma werde die Kiesels&ure frei, um saure Verbindungen ein- 
zugehen. Übrigens trete Andeutung der „Mörtelstructur^ auch bie and 
da in jüngeren Graniten auf, so dass die Grenze gegen ältere keineswegs 
als eine scharfe bezeichnet werden könne. Das von der ältesten bis zur 
praecambrischen Zeit zur Eruption gelangte granitische Magma sei wohl 
stets ursprünglich von mörtelartiger Beschaffenheit gewesen ; bei ungestörter 
Erhärtung entstand rein massiger Granit, durch energische mechanische 
und chemische Proccsse geschiditeter Gneiss. Verdickung der Erdkruste, 
Veränderung der Temperatur und Druckverhältnisse, Hebung des Landes 
über das Meeresniveau bedingten mit der Annäherung an die Jetztzät 
immer ungestörtere Erstarrungsverhältnisse. Nach Törhebohms Aufibssung 
würden also gewisse Gneisse nur eine Granitfacies sein, während man 
bisher wohl meist geneigt war, viele granitähnliche Gesteine der azoischen 
Formation als Gneissfacies anzusehen mit einer von deijenigen der nor- 
malen Granite abweichenden Entstehung. E. Cohen. 



A.Sjöobsn: Mikroskopiska studier. 11. Undersökning af den 
eurit (granulit), som utgör ömgifvande bergarten vid Aamme- 
bergs zinkgrufvor. (Geol. Foren, i Stockholm Förh. Bd. V. Nro. 5 
[No.61]. 216-227.) 

Der Grannlit (Eurit nach der früheren Bezeichnung in Schweden), in 
welchem die Zinkerze von Aammeberg an der Nordspitze des Wetternsee's 
liegen, besteht im wesentlichen aus einem feinkörnigen Aggregat von Feld- 
spath und Quarz. Biotit fehlt zwar nie und kann bis zu einem Drittel des 
Gesteins ausmachen, tritt aber in sehr wechselnder Menge auf; er wird nur 
spärlich von Muscovit begleitet und bedingt die Schieferung. Der Feldspath 
ist vorherrschend Orthoklas, dem sich etwas Mikroklin und noch spärlicher 
Plagioklas zugesellen. Sowohl der Feldspath als auch der Quan beher- 
bergen reichlich opake Erze, wahxscheinlioh Schwefelmetalle; annerdem letz- 
terer Glünmer, MlkroUthe, Opaeit und FlftangkeitseinsehlfiBBe, so dass er 
weniger durchsichtig erscheint, als gewöhnlich. Fast constant stellt sich 
im Qranulit noch ein schmutzig hellgelbes, trübes, parallel anslöeehendes, 
bei der Verwitterung faserig werdendes Mineral in Aggregaten kleiner Kör- 
ner oder Nadeln ein, welches sieh nicht sicher bestimmen Hess. SiöesKf 
schwankt zwischen Oordierit, Idekxas und Skapolith, hält aber letztere Deut- 
ung für die wahrscheinlichere. Acceasoriseh treten löthUdier oder gtXh& 
Granat und braungröner Turmalin häufig auf, vereinzelter bräunüchgelber 
Titanit, hellgrüner bis fist farbloser Ampfaibol, Apatit in Körnern, Zirkoo, 
Calcit und schwermetallische Verbindungen. Unter diesen laawn sieh Blei- 
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glänz, Zinkblende, Kupferkies, Eisenkies und Magnetkies sicher bestimmen. 
Ausserdem wnrden geschmeidige Blättchen mit einem weissen, schwach ins 
Gelbe spielenden Metallglanz beobachtet, welche der Verf. fOr Gediegen Silber 
hält, da einerseits dieses Metall, wenn anch als Seltenheit, zu Aammeberg 
gefunden worden ist, andererseits sich sowohl auf trockenem, als anch auf 
nassem Wege Silber im Gestein nachweisen Hess, welches kanm* ans den ge- 
ringen Mengen von Bleiglanz allein stammen kann. Eine Versuchsreihe er- 
gab zwischen O.OOOl und 0.002 Proc. Silber und Schwefelmetalle hänfen sich 
gern in der Nähe des Granat, Skapolith oder Glimmer an. 

Der Grannlit ist deutlich schielHg; zuweilen streifig durch Wechsel 
hellerer und dunklerer Lagen , oder durch die Vertheilung eingeschlossener 
Blende. Gangf5rmig treten stellenweise turmalinführende Pegmatite auf. 

In diesem Granulit, welcher in der Nähe des Erzes gneissartig wird, 
liegt die Zinkblende ohne jegliches Salband; einschliesslich der Biegungen 
ist das eigentlieh aus einer grossen Zahl lang gestreckter Linsen und Drusen 
nisammengesetzte Lager 8500 Meter lang bei stark wechselnder, 15 Meter 
nicht Qbersteigender Mächtigkeit. Im Hangenden, etwas entfernt von der 
Blende kommt mehrfach abbauw&rdiger Bleiglanz vor. An makroskopischen 
Mineralien wurden im Erzlager, sowie auch ausserhalb desselben vereinzelt 
WoUastonit, Granat und Idokras angetroffen. 

Sjöobbn hebt herror, dass Aammeberg keine Ähnlichkeit mit den übri- 
gen sehwedifichen Blende -Vorkommnissen zeige; auch unter den sonstigen 
Erzlagern Schwedens repräsentire die Fundstätte einen eigenartigen Typus, 
obwohl sieh mit einigen wesentliche Vergleichspunkte auffinden lassen. Das 
Fehlen irgend einer Gangart und das Auftreten von Erz in streifigen Partien 
im einsehliessenden Gestein habe Aammeberg mit Norberg und Fala gemein; 
an letzterem Orte sei aber der Granulit z. B. glinomerarm und reich an 
Amphibol und Pyroxen. E. Cohen. 



A. Sjöossr: Mikroskopiska studier. I. ündersökning af 
Gneisgranit fraan St. Gotthardstunnelns nordligäste del. (GeoL 
Pören. 1 Stockholm P5rh. Bd. IV. No. 14 [No. 56]. 457-463.) 

Sj5obbii hat einige, der sogen. Finsteraarhomgruppe angehörige Ge- 
steine ans der Strecke tom Nord ^Eingänge des Gotthardtufanels bis zu 
äOOO Metbr Tiisfe untersucht tind mit verwandten schwedischen Vorkommnissen 
rei^eltte. bie Haupl^estebib, ükch dem Vorherrschen von Feldspath oder 
Glimmer biUd weiss, bald graulich, sind im ganzen lichter und weniger 
ftst, ab die älteren schwedischen Gneisse und Granitgneisse; Parallelstructur 
ist mt^ oäer minder deutlich; Plagioklas und Mikroklin herrschen über 
Quan nnd streifig angeordnetem graugrflnen Glimmer etwas vor; durch 
eingewadisenen Epidot wird*der Plagiokhis ^nlich. Neben grober struirten 
Varietäten kommen feinkdmige vor, z. Th. schwedischen Euriten ähnlich. 
Der Plagioklas verhält sich n. d. M. genau wie in schwedischen Gneissen : 
«r ist im Gentmm zersetzt, peripherisch frisch und reich an Einschlüssen 
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Ton Epidot oder Salit oder von beiden. Sjögren meint, der in nanchen 
kiystallinisehen Gesteinen anftretende farblose, klare Pyroxen sei eher aU 
Diopsid, denn als Salit zu bezeichnen. Ref. scheint, dass die Anwendang 
beider Namen za yenneiden ist, wenn nicht die chemische Zusammensetzung 
des fraglichen Piroxen bestimmt werden kann. GegenQber der allgemeinen 
Bezeichnung „fiurbloser Pyroxen" wQrden sie doch nur dann eine Bedentang 
haben, wenn sie ausdrücken sollen, dass ein thonerdearmes Glied der Reihe 
vorliegt. Die ZulSssigkeit des Namens Diopsid wftrde femer davon ab- 
hängen, ob man ihn auch für eingewachsene Krystalle yerwenden will, oder 
nur für aufgewachsene, wie Tschbrmak vorgeschlagen hat. 

Neben dem gewöhnlichen Plagioklas ist ein anderer vorhanden, welcher 
sich physikalisch abweichend verhält und mehr dem der Grflnsteine gleicht. 
Der Mikroklin ist durchweg frischer, als der Plagioklas und zuweilen gant 
klar. Der Quarz enthält Flüssigkeitseinschlüsse, Apatit, Zirkon, Andaluait (?). 
Salit, Epidot. Biotit ist in allen Handstficken vorhanden und stets der 
vorherrschende Glimmer; zuweilen wird er von lichtem Glimmer, wahr- 
scheinlich Muscovit, begleitet. An accessorischen Bestandtheilen führt 8j5obkx 
an : Pyroxen, Amphibol, Epidot, Apatit, Magnetit, Pyrit, Kupferkies, Magnet- 
kies, Titanit, Zirkon, Andalusit (?). 

Trotz kleiner Verschiedenheiten seien die gemeinsamen Charaktere zwi- 
schen den Gneissgraniten des St Gotthard und Schwedens zahlreich genng, 
um den Schluss zu gestatten , dass dieselben Ägentien wenigstens im wesent- 
lichen beider Bildung bewirkten. Einige glimmerreiche, grau gef&rbte Ge- 
steine, Ghloritschiefer , Eurite etc. hält der Verf. für untergeordnete Ein- 
lagerungen, wie sie in ähnlicher Weise auch in schwedischen Gneissen und 
Gneissgraniten auftreten. Diese Vorkommnisse sollen darauf hindeuten, dass 
am St. Gotthard ein kömiger Gneiss, kein schiefriger Granit vorliege. 

SS. Cohen. 



Torquato Tahamelli: Sulla formazione serpentinosa delT 
Apeunino Pavese. (Über die Serpentinformation des Apennin von Paria.) 
(Mem. d. R. Acad. del Lincei-Classe di sc. fis. math. e nat seric III. vol. 2. 
Maggie 1878.) Mit einer geologischen Karte, Skizzen und Profileu auf 
2 Doppeltafeln. 

Diese Arbeit Tabamelli's zerfällt in 5 Theile: 1) das Verhalten der 
Serpentinformation im untersuchten Gebiete; 2) petrographische Zusammen- 
setzung der Serpentinformation im Apennin von Bobbia; 3) Übersicht der 
wichtigsten Serpentinvorkommnisse im nördlichen und mittleren Italien; 

4) Bückblick auf die früheren Arbeiten über die apenninischen Ophiolithe; 

5) Schlüsse auf die geologische Geschichte der apenninischen Ophiolithe. — 
Aus der Arbeit ergibt sich, dass alle Serpentine und Ophiolithe, welche insel- 
artig in den tertiären Ablagerungen des ober«i Trebbia-Thales und seiner 
Nebenthäler, sowie in den Thälern der Sturla und Vara an der Biviera di 
Levante auftreten, derselben Formation angehören, welche dem geologischen 
Niveau nach zum Eocän und zwar zum Ligurien Matbb^s zu rechnen ist. 
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i h dieser Zone erscheinen die ophioliUiiBchen Gesteine als linsenförmige Ein- 

kgeniDgen yon z. Th. geringer Aosdehnong und Mächtigkeit. Dieselben 
I sind yon einander getrennt durch Gesteine yon sedimentärem Habitos mit 
allen Charakteren dw Facoiden-Fljsch, in welchen sie eingeschaltet sind. 
Die Aosdehnong der meisten Vorkommnisse ist ongefahr ein Kilometer, ihre 
Mächtigkeit etwa 50 Meter. Tiefergreifende metamorphe Processe finden 
sich nicht in der Umgebong der Serpentine. Die sedimentären Zwischen- 
lager beweisen, dass die S^pentine sich aof dem Boden eines nicht eben 
tiefen Meeres bildeten, welches indessen aof weite Aosdehnong ohne thieri- 
sches Leben war. Der Wechsel in den Ablagerongen war ein haofiger ond 
diher ist die mittlere Mächtigkeit jeder Schicht eine onbedeotende. Die 
ophiolithische Zone worde sp&ter in wechselnder Mächtigkeit yon Gesteins- 
büdongen überlagert, die in weit aosgedehnteren Banken als die ophiolithi- 
sehen Linsen erscheinen ond ans eisenschOssigen magnesiaarmen Thouen 
bestehen, welche nach einigen Forschem dorch die Yeränderong des Ser- 
pentins gebildet waren, nach andern dagegen ebenso wie der Serpentin 
einem Metamorphismos in loco unter dem Einfloss yon aos der Tiefe kom- 
menden Mineralwässern ihre Entstehong yerdankten. 

Es moss heryorgehoben werden, dass die Gegenwart der ophiolithischen 
Lager in keiner Weise die Lagerongsyerhältnisse der Sedimentärbildongen 
gestört hat Nirgends in dem yom Verl ontersochten Gebiet, noch aoch, 
wie es den Anschein hat, im nördl. Apennin treten G&nge yon Serpentin 
oder anderen ophiolithischen Gesteinen in Schichten der Kreide oder des Eocän 
auf. Der Verf. beschliesst seine Arbeit damit, dass er die Serpentine ond 
die anderen ophiolithischen Gesteine als das Product sobmariner Eroptionen 
in fiochten oder auf seichtem Meeresgrunde darstellt. Ihr Magma hätte 
man sich nach Art eines magnesiareichen und wesentlich aus Silicathydraten 
bestehenden Schlammstroms zn denken. Damit soll es denn auch zusammen- 
hingen, dass alle jene durch entweichende Wasserdämpfe bedingten, mehr 
ia die Augen fallenden yulcanischen Phänomene fehlen. Fortis. 



H. voH Dbchsh: Lagerungsverhältnisse der trachytischen 
Gesteine und desTrachyt- und Basaltconglomerats im Sieben- 
gebirge. (Sitzungsber. d. niederrhein. Ges. f. Natur- und Heilkunde. Bonn. 
8. December 1879.) 

Die Grenze zwischen den Trachyten des Siebengebirges und den unter- 
derooischen Schiefem und Sandsteinen ist nirgends direkt aufgeschlossen, 
indessen lässt sich doch an manchen Stellen erkennen, dass der Drachen- 
felser Trachyt sich ohne Vermittlung eines Conglomerats direct mit dem 
Unterdeyon berührt. 

Über die Beziehungen der eruptiven Trachyte und Andesite zu den Trachyt- 
conglomeraten ergiebt sich: 

1) Trachytconglomerat liegt auf Liparit am S.-Abhang der kleinen 
Rosenau; auf Sanidin-Oligoklas Trachyt am ö. und W.-Abhang des Ölberges 
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und an der Fahrstrasse yon Heisterbach nach Maigarethenbof; auf Hon- 
blende-Andesit am W. und N.-Abhaag der Rosenan , an der W. -Seite des 
Bolverhahn, in der Sohlacht zwischen Bolrershahn und Sdiallenberg. 

2) Umgekehrt li^en traohytische Gesteine sicher Qber dem Traehyt- 
conglomerat, und zwar: a. Sanidin-Oligoklas-Trachyt am N.-Abhang des Lohr- 
berges, im Eingang aom Steinbmofa am Eühlsbronnen ; b) Homblende-As- 
desit innerhalb der Fahrstrasse von Heisterbadi nach Margarethenhof, im 
Steinbruch an der Vogelskaol, am SO.-Abhang des Stenzelbergs, am oberen 
Steinbrnoh am Frosohbeig. Darans eigiebt sich die Zeitfolge 1. liparit, 
Sanidin-Oligoklas-Trachyt und Hornblende- Andesit; 2. Traohytcongloment; 
3. Sanidin-Oligoklas-Trachyt nnd Homblende-Andesit; 4. Trachytoongloment. 
Anfschlflsse an der Bosenan ndthigen dorohaos zur Anfstellang eines alteren 
and eines jüngeren Trachytcooglomerates. — Zu der gleichen Annahme 
nöthigen die QangrorkommniBse der Sanidin-Oligoklas-Traohyte and Hom- 
blende-Andesite in einander und im Tmchyteonglomerat 

Das Trachytconglomerat Hegt mehrorts direkt auf den SchichtenkdpfiHi 
des ünterdevon und ist dann die älteste Bildung des Ober-Oligocän (Winter- 
mühlenthal, Einsitterthal und Bhöndorfer Thal), an andern Orten ist das- 
selbe zwischen oberoligocane Schichten eingelagert und trennt diese in eine 
untere and obere Stufe. Die Altere untere Abtheilung des Ober-Oligocu 
war also zur Zeit der Abbgerung des Traohytc<Miglomecates beroits stark 
erodirt und fehlt daher stellenwcnse. 

Es wird dann die Frage diacutirt^ ob die Traohytcongloraeithte, wie 
KöooBBATH annahm, aus der y«nitonuig und Zerstörung des festen Tra- 
ehyts hervorgegangen seien» oder ob dieselben loee ausgeiworfeBe ▼ulkansche 
Massen seien, wie Honsa behamptete; der ersten dieser Andohtenv nach 
wekher die Conglometaie jaoger waten «Is <die Tracbyte, schloas üfk Verf. 
an, der letzten, nach wielcker sie» da auch nicht anstehende Tfachyi^arietften 
sich in ^en ConglonecafteB finden, £Br ftlter ab däe ftaohyte gidialteft wir- 
den, trat Tom Raxb bei Dna loses AuswurftaDaterial aa den TWhjt- 
conglomeraten participire, beweisen schon die von NOoobbaih beobachteten 
Einschlüsse von porphyrartigem Bimsstein, towie neuerdings die mikroakopi- 
sehen Wahrnehmungen Fexk'b an den Traohyttnffea aua der Gebend von 
KSnigswinter. Verf. sieht nun dne Hatiptani)t^be der FOrsehimgai über 
die genannten Uassen desSiebengebirged darin, naehztkweisen, ob «Mtiitives 
TuAnateriai sich etwa in besonderen Schichten tein 6i)iAlten oder mit den 
Zerstörungsprodukten der festen Tiachyte sich allenthalWi mehr oder 
weniger gemengt habe. 



H. YOHDKcm; Über die Lagerung d«r Basalte. (Sifeattipbsr. 
d. niederrhein. Ges. f. Natur- u. Heilkunde. Bonn 8. Nof. 187a) 

Die Berflhrung der Basalte mit den ton ihnen dnvolibfMhettMl QealeiMn 
ist im Siebengebirge (vom Leutersberge bei Siegtarg im N. Ua iiin lUhte* 
berg bei Burgbrohl im S., Jim Lifiktiiibach hn 0. bift feOin Oil¥«riaibefffe 
bei Ahrweiler im W.,) nur selten naMflidi aiil^esohleM«ft. Sieilihrscke 
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eif ebeo, dass sich swiBcben den anterderonischen Sandsteinen und Schiefern 
tfeser Gegend, in denen die Basalte aufsetzen, und diesen letzteren sogenannte 
Reihnngsconglomerate, besser Gangoonglomerate Zwischenlagern, die aus 
▼erwitterten und frischen Basaltstocken und Fragmenten des umgebenden 
Devons bestehen. Diese Congloraerate zeigen sehr lebhafte Umwandlungen, 
wie sie Wasser und Kohlens&ure hervorbringen. Es werdei dann 14 Loca- 
litäten beschrieben:, an denen die Lagerungsverhältnisse von Basalt zum 
Gangconglomerat und den derOBisohen SchichtMi und 14 weiteren, an denen 
nur dlejoiigen des Basalts zum Gangconglomerat zu beobachten sind. 

H. HoBenbnech. 



A. Rbxsl^: Über Basaltgeschiebe der Gegend von Ebers- 
▼aide. (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XXXII. 424—480. 1880.) 

F. Slocxxaxx: Über Basalt-, Diabas- und Melaphyrge- 
schiebe aus dem norddeutschen Diluvium. (Ibid. 408 — 416.) 

Zu den zuerst von A. Pbitk gefundenen und bestimmten Geschieben 
tertürer basischer Eruptivgesteine im Diluvium von Leipzig (dies. Jahr- 
boGh 1877. 248) stellen sich durch die Untersuchungen der oben genannten 
Autoren eben solche von weit auseinander liegenden Orten. Segeberg in 
fisteln, Schwerin in Mecklenburg, Eberswalde in der Neumark und Vors- 
felde im Braunschweigischen. Es sind Gesteine, die in einer krystallinen 
Gmndmarae von Augit, Nephelin, Plagioklas nnd Magnetit mikroporphy- 
rische Einsprengunge von Olivin und Augit enthalten, die also Ref. als 
Nephelinbasanile bezeichnen würde. £ine Glasbasis konnte nur späriich 
in dem Segeberger Yorkommniss nachgewiesen werden. KLocKMAim ver- 
glich die untersuchten Stücke mit den Original-Schliffen Pivk's und glaubte 
auch diese nicht für eigentliche Basalte halten zu sollen, sondern für Feld- 
^pathfthrende Nephelinbasalte. Fevk suchte bekanntlich nachzuweisen, 
dass die Heimath der Leipziger Basaltgeschiebe Schonen sei und auch 
KiocKMAirK fMd, dass die von ihm untersuchten Vorkommnisse eine gewisse 
Ähnlichkeit mit den Gesteinen von Sösdala bei MOllby haben. Wenn in- 
dessen I^HK verallgemeinernd alle basaltischen Geschiebe des norddeutschen 
Diavioa von Basalten Schönens herleiten möchtet so weist Klooxharn 
mitBeoht darauf hin, dass ja aueh durch Zirkil und Laoonro Basalte von 
Moss in Norwegen und Ershy auf Pargas nachgewiesen seien und ttber- 
diess manche ven Laug beschriebene Basaltgeschiebe aus den Bremer 
Geschieben nicht mit denen von Schonen stimmen. 

Ein von Klockhahk beschriebenes Diabas-Geschiebe, welches Remel^ 
bei Eberswalde sammelte, ist interessant durch seine Umwandlungsprodukte. 
Neben der gewöhnlichen (^hloritisirung des Augits finden sich grünlich 
faserige ÜTeubilcluDgen, die selbst von heisser Salzs&ure nur schwach ange- 
griflBea werden und anscheinend aus der Wechselwirkung von Plagioklas 
rM AttgH eUllltaad^n, wbbd Auch dfe Ei^etferze des Gesteins iü Wirk- 
lairiieil WIIM. Dör AUgit AeHftllt zittiftdi^ zu eineih Aggregat anisotrop'^t 
tnutt bis graubraufi^ ä«M|»l»cheik ttnd ei'st aus diesen entwickelt sich 
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das von S&oren schwer angreifbare grane, nicht chloritische Mineral Diese 
grüne Substanz bildet vielfach den Kern grösser Erspartieen, die gleich- 
falls aus dem Augit abgeleitet werden, und um welche sich ländlich ein 
schwach pleochroitischer Kranz von Eisenglimmer legt, in welchem sich 
vielfach eine auffallende Gitterstructur beobachten l&sst Dieselbe besteht 
in zwei Systemen sich nahezu rechtwinklig kreuzender feiner Linien. Verf. 
sucht die Erscheinung dadurch zu erklären, dass er sie auf eine andi 
sonst im Gestein wahrgenommene Yerdr&ngungspseudomorphose von Eisen- 
glimmer nach Plagioklas zurückfahrt Die Strkhsysteme entsprftchen 
dann den Blätterdurchgftngen des Feldspathes. Dem Habitus nach stimmt 
der untersuchte Diabas am besten mit dem von Törnebobm beschriebenen 
Öje-Typus der in Dalekarlien gangartig im Gneiss und Granit auftretenden 
Diabase. 

Die Melaphyr-Geschiebe zeigen keine erw&hnenswerthe Eigentham- 
lichkeit. H. Boaenbasoh. 



J. Joütovitch: Note sur les roches Eruptives etm^tamor- 
phiques des Andes. Beigrade 1880. 8^ 19 pag. 

Die Note enthält die Inhaltsangabe einer in nahe Aussicht gestellten 
grösseren Arbeit über die von Boussihoaült von seiner bekannten Reise 
mitgebrachten, in der Sammlung des College de France aufbewahrten Anden- 
Gesteine, welche mit Ausnahme der olivinführenden so ziemlich alle Gruppen 
der massigen Gesteine und der krystallinen Schiefer umftissen. Eine ein 
gehendere Besprechung bis zum Erscheinen der grossem Arbeit verschiebend, 
begnügt sich Ref. auf einen vom Verf. neu aufgestellten Gesteinstypus auf- 
merksam zu machen, den er Pyroxenit nennt. Es ist eine wesentlich 
aus Pyroxen-Mikrolithen mit Einsprengungen grösserer Augite bestehende 
feldspathfreie Felsart mit accessorischem Chlorit, Strahlstein und etwas 
Titanit. Dasselbe stammt von Cura und Semen bei Cura in der Republik 
Venezuela und verhält sich zum Augit-Andesit demnach ähnlich wie der 
Limburgit zum Basalt. Dasselbe Gestein glaubt Verf. auch von Tafira 
auf Gross-Canaria angeben zu können (stellenweise mit aocesscnrischem Feld- 
spath), von wo es Herr Salvador Caldebon y Arana mitbrachte. Ein 
Handstück des Canaria-Gesteins , welches Ref. der Freundlichkeit des 
genannten spanischen Forschers verdankt, gehört in die Gruppe der Nephe- 
lin-Tephrite. H. Bosenbusch. 



ViNC. Hansel: Mikroskopische Untersuchung der Yesav- 
lava vom Jahre 1878. (Mineral, u. petrograph. Mitth. herausg- v. 
G. TscHERMAK, 1879, U, 419—430.) 

Die Beschreibung der von verschiedenen Ergüssen stammenden Laven 
des Jahres 1878 ergiebt mit Ausnahme eines für Vesuvlaven ungewöhnlich 
hohen Olivin -Gehalts nichts Neues und bestätigt wieder, dass diese syste- 
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matisch zu den Leucyttephriten, resp. Leucitbasaniten zu stellen sind, wo 
fief. noch im Jahre 1878 aus Anhänglichkeit an ältere Auffassungen sie 
nicht emznreihen iragte. H. Rosenbnsch. 



J. £. Mahk: On the predevonian rocks of Bohemia. (Quart. 
Jonrn. Oeol. See. London, XXXYI, p. 591. 1880.) 

Die vorliegende Arbeit enthalt die Besnltate neuerer, rom Verfasser 
im Auftrage der Universität Cambridge ausgeführter Forschungen, welche 
den Zweck hatten, die cambrischen und siluiischen Ablagerungen Böhmens, 
namentlich mit Rücksicht auf ihre gegenseitige Gränze, zu untersuchen. 

unter der Bezeichnung pradevonisch versteht der Verfasser die ganze, 
TOD Bassandb mit den Buchstaben A— H bezeichnete Schichtenfolge, die 
Ausdrücke cambrisch und silurisch aber gebraucht er im Sinne von Sbdo- 
wicK, so dass sich sein Cambrium mit Babrande's Etagen C und D und 
sein Silur mit den, gewöhnlich als obersilurisch classificirten, Etagen 
E~H deckt 

Bas wichtigste Resultat der Arbeit ist der Nachweis, dass die böh- 
mischen Ablagerungen vielfach eine weit grössere, nicht blos palfiontologische, 
soodem auch petrographische Übereinstimmung mit den correspondirenden 
üoriionten Englands zeigen, als man bisher anzunehmen pflegtet 

Wir heben aus der wichtigen, eine g^rosse Beobachtungsgabe bekundenden 
Arbeit Folgendes hervor: 

1. Pracambrische Bildungen. 

Dieselben bestehen aus der tiefsten, durch Mürchisoh als laurentisch 
angesprochenen Gneissformation und der jaugeren, durch Babbandb als 
Etage A bezeichneten Phyllitformation (Grüne Schiefer, Lyditschiefer, Tuffe, 
Breeden, Grauwacken etc.). Mabr hat zwischen beiden Formationen eine 
Discordanz nachgewiesen und parallelisirt auf Grund einer wesentlichen 
petiographischen Übereinstimmung die Gneisse mit dem Dimetian und 
die Phyllite mit dem Pebidian von Hicks. Das in England zwischen 
Dimetian und Pebidian liegende Arvonian hat er in Böhmen nicht auf- 
finden können. 

2. Cambrische Bildungen. 

Etage B Babb. Diese aus deutlich klastischen Grauwacken und Schiefem 
zosammengesetste, bisher versteinerungslose Zone ist nach Mabb von A 
durch eine Discordanz getrennt und schliesst zu unterst grobe, zum Theil 
ans Trümmern der Gesteine von A bestehende Conglomerate ein. Die 



* Ref. glaubt bei dieser Gelegenheit hervorheben zu müssen, dass so- 
wohl LiHHABssoH wie er selbst schon früher auf mehrfache Übereinstimmungen 
des böhmischen und skaoidinavisch-englischen Silur aufmerksam gemacht 
haben. (Vergl. Linnabsson, Zeitschr. d. deutsch. geoL G. XXV, p. 675, 
1878; Katsbb, Fauna der ältesten Devon-Ablagerungen des Harzes, p. 290, 
1878.) 
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petrograpfaische Ähnlichkeit dieser altcambriscfaen Äblagerangen mit den 
Harlechschichten yon St. Davids ist überraschend. 

Etage C. Schichten mit der sog. Primordialfanna. Der Verf. hebt 
hervor, dass diese Stafe nach Hicxs nicht der ganzen Gruppe der Lingnla- 
flags, sondern nur dem petrographisch sehr ahnlich entwickelten Men^ 
vi an entspricht. [Dass dem so sei, dass das böhmische C nur die Para- 
doxides -Zone repr&sentirt, während paläontologische Äquivalente der jün- 
geren OlenuS'Zone in Böhmen fehlen, erscheint uuEweifelhaft und ist 
schon durch Lihnarsson (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XXV, p. 682) her- 
vorgehoben worden.] 

Etage D. Zweite Fauna Barsahde's, Untersilur nach der gewohnlichen 
Ciassiflcation. 

Dd 1 a, eine mit einer geringen Discordanz auf C liegende, z. Th. con- 
glomeratiscbe, nur eine Lingüla enthaltende Flachmeerbildung, die einem 
Theil der Lingulaflags entsprechen könnte. 

Dd 1 ß. Die phosphoritreichen oolithischen Eisensteine sind nicht unter- 
acheidbar von gleichen Bildungen des englischen Tremadoc. Diese Pa- 
rallelisirung scheint um so zwingender, als 

Dd 1 y sich petrographisch und paläontologisch als Äquivalent des eng- 
lischen Aren ig dokumentirt In erster Beziehung sind die eigenthfimiich 
plattigen, schönen, schwarzen Dachsehiefer bezeichnend, in letzterer das 
Auftreten von Plaeoparia, Aeglina, Calymene, TrinudeoB^ femer von Bir 
beiria, Redonia etc. mit überaus ähnlichen Arten. Die Äquivalenz dieser 
als Tiefseeabsätze angesehenen Bildungen Böhmens und Englands sowie 
auch der bekannten Schiefer von Angers im nordwestlichen Frankreich war 
schon durch Hicks (Q. J. Geol. Soc. Lond. 1875. p. 167) erkannt worden. 
Der Verf. glaubt, dass zu jener Zeit eine ununterbrochene Meeresverbindimg 
zwischen Böhnien, Nordfhtnkr^ch und England ezistirt habe. 

Dd 2. Flachwasserbildung, die liefa eben desshalb nicht mit Bestimmt- 
heit taiit einer englischen Ablagerung vergleichen ttsst Die Faunft zeigt 
An&lc^« mit dem Unteren Bala. 

Dd 8. wieder eine Tiefwassert^blagenmg, petrographiscH nianchen Bala- 
Schiefern ähnlich. Der häufigste THlobil^ Ttmudma omatus, ist dem 
englischen coneentricus ident 

Dd 4. Flachmeerabsätze, deren Fauna der des mittleren Bala in 
hohem Grade ähnlich ist. Trinucleus amatug^eoncentrieus kommt auch 
hier vöir. 

Dd 5. FUchmeö^bildung, möglicherwei66 dem Oberen Bala parallel* 

8. Silurische Büdungeii. 
Etage E, Obersilur. Die tiefsten, zuweilen conglomeiatisdien 
Schichten sind durch eine kleine Discordanz von D getrennt. 

£e 1 enthält 8 ganz verschiedene Graptolithen&nnen, deren ausser- 



* Die überraschende Analogie dieser Zone mit deü skandinavischen 
TrinucletisBchiefem hat Liknarssom (]. c.) nachgewiesen. 
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ordentlich beschrankte verticale, aber grosse horizontale Verbreitang erst 
jüngst durch Lapwobth nachgewiesen worden ist (Q. J. 6. S. Lond. XXXIV. 
P.3S3). 

1) Untere Graptolithenfanna. Sie entspricht ganz der Fauna der 
Birkhill-Schiefer — - es werden 12 gemeinsame Arten aufigefuhrt — , 
denen anch das Gestein durchaus gleicht. Ja, dem Verf. zufolge Hessen 
sich sogar innerhalb dieser Zone ebenso wie in England mehrere, durch 
ganz bestimmte Graptolithenarten ausgezeichnete Unterzonen unterscheiden. 

2) Mittlere Gr. -Fan na, petrographisch und paläontologisch den 
Brathay-Flags entsprechen. Mit der unteren Fauna ist keine einzige 
Art gemein. 

3) Obere Gr.-Fauna, den Upper Goldwellbeds entsprechend, 
in welchen letzteren sich auch die übrigen Fossilien der böhmischen Zone 
[Haijfsües catenularia, CardkUa interrupta^ CeraUocaris, mehrere Oriho- 
ceras etc.) finden. 

Ee 2 besitzt petrographisch und palaontologisch grosse Ähnlichkeit 
mit dem Wenlockkalk. 

Etagen F, G, H. Der Verf. ist geneigt, die beiden ersten Etagen 
mm Ludlow zu stellen — auf welches die grossen Peniamerus und Fische 
hinwiesen — , die letzte aber zu den Passagebeds. Er ist hier übrigens 
sehr kurz und hebt nur noch das Fehlen petrographischer Analogien mit 
den genannten englischen Ablagerungen hervor. Kennte der Verf. die 
oeneren Arbeiten des Bef., so würde er wissen, dass auch die palaontologische 
Vttwandtschaft mit dem Ludlow nur sehr gering ist, dass dagegen sehr 
«Qsgesprochene Beziehungen zum Devon existiren. Was speciell die grossen 
PenUiments betrifft, so kommen solche auch im Devon des Harzes und des 
RheineB vor und die böhmischen Fische gehören der Fauna des Oldred an. 

Ein längeres interessantes Capitel der Arbeit ist endlich den böhmischen 
ColoDien gewidmet. An zahJreichen, durch Profile erläuterten Beispielen 
wird der Nachweis versucht, dass man es in den fraglichen Fällen nicht 
im Sinne der BABRAHDB'schen Theorie mit gleichaltrigen Einlagerungon, 
sondern mit Faltungen und Einsenkungen zu thun habe, durch die jüngere 
Schichten inmitten älterer erscheinen. Es dürfte vielleicht kein anderer, 
§0 schlagender Beweis für die Bichtigkeit dieser Auffassung denkbar sein, 
als die Beobachtung, dasa da, wo in gewissen .Colon^en innerhalb D die Grapto- 
litben von £ vorkoounen^ sie genau in derselben Trennung in 3 über- 
einanderliegenden Zonen (voq unten nach oben Diplograptus-, Priodonr und 
CotofMM-Zone) auftreten, wie überall in Ee 1. Ea wurden denn auch in 
der sich an ^e Verlesung der MARa'schen Arbeit anschliessenden Discussion 
Ton aÜea Seiten Bedenken gegen die BABRAXDB'sche Theorie laut, die ja 
auch hei 1U^f.in Deutschland nur sehr wenige Anhänger haben dürfte. 

E. E:ay8e]r. 
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Kixkbt: On tbe zones of marine fosBiU in the Calciferons 
Sandstone Series of Fife. (Qnart. Jonxn. Ctool. See. L<md. XXXVI. 
p. 559, 1880.) 

Mit dem Namen Caldferoos-Sandstone-Series wird bekanntlich eine sehr 
machtige, aus meist hellfarbigen Sandsteinen, ans Schiefem, mehr oder 
weniger nnreinen Kalksteinen nnd einzelnen Kohlenflötzen zusammengesetzte 
Schichtenreihe bezeichnet, welche im östlichen Schottland zwischen dem 
Kohlenkalk nnd Old Bed auftritt. Der obere Theil dieser Serie hat von 
den Geologen der englischen Snnrey noch die besondere Bezeichnung Cement- 
stone-Gronp, der untere, aus violetten nnd rothen Sandsteinen bestehende 
dagegen den Namen Comstone-Gronp erhalten. 

Das Vorkommen mariner Versteinerungen im Calciferous-Sandstone ist 
schon von verschiedenen Autoren, und zwar zuletzt von Ethbridob jan. 
(vergl. dies Jahrbuch 1878. p. 980) beechrieben worden. Als Ergänzung der 
früheren Arbeiten beschreibt nun der Verf. im vorliegenden Au&atze ein- 
gehend die petrographische Beschaffenheit und den Fossilinhalt von nicht 
weniger als 18 Zonen mariner Versteinerungen, die er in zwei Hauptprofilen 
des Caldferous im östlichen Fife beobachtet hat. Diese 18 Zonen vertheilen 
sich auf eine Schichtenfolge von Qber 3900', die aber trotzdem in ihrer 
Gesammtheit wahrscheinlich nur die obere oder Gementstone-Gruppe des 
Calciferous reprasentirt, da selbst die tiefsten Schichten beider Profile nicht 
die Beschaffenheit der Comstone-Gruppe zeigen. In dieser letzteren könnten 
daher noch andere, tiefere Horizonte mit marinen Fossilien vorhanden sein. 

Die marinen Arten treten ganz überwiegend in kalkigen Bänken auf 
und bestehen aus 88 Produetus und anderen Brachiopoden , zahlreichen 
Lamellibranchiaten (bes. MyaUna, Edmondia, Sehizodtts etc.), Gastropoden^ 
einigen Cephalopoden, Grinoiden, Corallen, zahlreichen Entomostraceen (Le- 
perditia^ BeyridUa, Ckfthere etc.), Anneliden u. s. w. Daneben kommen 
auch Fische (bes. Bhizodus HibherH Ao.) und Beste von Landpfianzen, 
zumal Stigmarien, vor. Die 5 obersten Zonen schliessen eine dem fiber- 
liegenden Kohlenkalk voUstfindig entsprechende Fauna ein; aber auch die 
tieferen Zonen haben mit demselben über f ihrer Arten gemein. Unter den 
15 dem Galciferous eigenthümlichen Species verdienen besonders genannt 
zu werden Mycdina modioliformis Brown und Sdkieodus SaUeri Eth. Für 
den tieferen Theil der Serie ist auszeichnend die Armuth an Brachiopoden 
und KoraUen, für den ganzen Schichtencomplex aber das wiederholte Auf- 
treten von bituminösen Schiefem und dünnen E[alkbftnken, die ganz mit 
OstraoodenschSlchen erfüllt sind. 

Trotz der zahhreichen Zonen mariner Fossilien besteht die Hantmasse 
des Calciferous nach dem Verf. dodi aus Schichten, die zahlreiche Reste 
von Landpflanzen — z. Th. Stigmarien mit noch anhaftendem Wurzelwerk — 
enthalten und nicht als im Meere abgelagert angesehen werden dürfen. 
Im Ganzen drangen die Verhfiltnisse den Gedanken auf, dass die marinen 
Bedingungen einerseits und die das Entstehen einer Vegetation und Kohlen- 
bildung begünstigenden andererseits sich sehr nahe lagen nnd in Folge 
geringer Veränderungen häufig mit einander abwechselten. 
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Der Anfsate schliesst mit Bemerkungen über einige der wiebtigeren 
FcmiMen nnd einer tabellariscben Übenicht über die vertieale Yertbeilong 
^nuntlicher bisber an» dem Calciferons Sandstone bekannt gewordenen 
Arten. B. Kayser. 



V. VON Möller: Snr la composition et les divisions g^nörales 
do Systeme carbonif^re. Congr&s international de Geologie tena 
ä Paris en 1878, pag. 111. Paris 1880. 

Zwiscben den russiscben Geologen und ds Koninck bestebt bekanntlich 
eine grosse MeinnngsTerschiedenbeit über die Classification der yerschiedenen 
Carbonbildnngen Russlands. Die Ansichten des belgischen Forschers* gehen 
dahin, dass der von der Mehrzahl der rassischen Geologen noch zum 
Deron gerechnete Kalk von Maljovka-Mnrajewna das unterste Glied des 
rassischen Kohlengebirges darstelle, dass unmittelbar über diesem der 
bekannte Kalk von Mjatschkowa mit Fusiüina und Spirifer moaquensis 
folge nnd erst über diesem die z. Th. kohlenführenden Kalke mit Pro- 
äuctus ffiganteus. Zwischen den beiden zuletzt genannten Kalkbildungen 
liegt nach de Koninck ein Hiatus, welcher in Belgien durch die die Schichten 
mit Spirifer mosquensis und Froducius giganteus trennende Zwischenstufe 
TOD Wanlsort ausgefüllt wird. 

Diesen Ansichten, welche sich besonders auf die in Belgien gemachten 
Erfahrungen über die verticale Verbreitung des Spir, tnosquensis und 
Prod, giganUus stützen, tritt nun der Verfasser mit grosser Entschiedenheit 
entgegen, indem er nachzuweisen versucht, dass 1) die Reihenfolge der 
verschiedenen Carbonhorizonte in Russland nicht die von db Kokinck an- 
genommene sei, und dass 2) die überwiegend kalkigen Carbonablagerungen 
des europäischen Russland nicht blos den Kohlenkalk, sondern vielmehr 
die ganze Kohlenformation West-Europas vertreten. 

Wir heben aus dem Inhalte des wichtigen Aufsatzes Folgendes heraus : 

Die zum grossen Theil noch nahezu horizontal lagernden Carbon- 
bildnngen des europäischen Russland dehnen sich über den gewaltigen 
Fl&chenraum von etwa 2 Millionen Qu. Kilom. aus. Grösstentheils von 
jüngeren Ablagerungen überdeckt, treten sie indess nur in drei gr(ta8eren 
Partieen zn Tage, einer westlichen, zu welcher das s. g. Moskauer 
Becken gehört, einer östlichen, sich am Westabhang des Ural hin- 
riehenden, und einer südlichen, das Becken des Donetz umfassenden. 

In allen 3 Partieen setzt sich die Schichtenfölge überwiegend aus 
Kalksteinen zusammen, denen in verschiedenen Niveaus Mergel, Schiefer, 
Scbieferthone, Kohlenflötze, Sandsteine nnd Granwacken eingelagert sind. 
Die Mächtigkeit der ganzen Formation beläuft sich in der östUchen oder 
oralischen Partie auf etwa 8800 Met., in den beiden anderen Partien, wo 
Kalksteme noch mehr vorherrschen, auf weniger. 

* Dieselben sind niedergelegt in der bekannten Arbeit: Notice s. 1. 
calcaire de Mak>vka et s. 1. signification des fossiles qu'ii renferme (Bull. 
Soc. imp. des naturalistes deMoscou 1876, p. 151. — Dies. Jahrb. 1875, 664.) 
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* Wir mflssen au obiger Tabelle bemerkon, daas die Paralleliaimiig d«r Ja 
brücker Schichten*' mit d6m unteren Kohlengebirge durch Nichts gere^tüotiift 
Dieselben entsprechen Tielmehr aweifellos denji unteren Theil des oberen Kohl 
gebirges, wfthre^^ die Vertreter de^ uivtem KohlengebirKea» Oalin and Kol 
kalK, an der Saar fehjen. Was die Schichl;ei^ mit marinen Fo9silieii belrift, 
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^en di«elben in Westfalen in zwei getrennten Horizonten vor, einmal an der 
MTO mid dann in der Mitte der productiven Kohlenformation, während sie in 
wracm^en hauptsächlich nur in einem Niveau auftreten, in Schichten, welche 
oer tJaasiflcation von Stur zufolge zum Culm zu rechnen wären. 

^. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. 6 
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In allen 3 Partieen lässt sich eine obere und eine untere Formations- 
abtheilung unterscheiden. Die obere, oft 1000 M. mächtig werdende 
Abtheilung ist vorzüglich durch das massenhafte Auftreten von Fusu- 
linen (darunter zumal F, cylindrica) und anderen Foraminiferen ausge- 
zeichnet. Mit ihnen treten zahlreiche Formen des westeuropäischen Kohlen- 
kalks (wie Spirifer mosqiAensis, striatuSj lineatus und glaher, Athyris am- 
higua, Productus semireHculatus, hngispinus, punctatus und cora, Chonetes^ 
cofMyides, Streptorhynchus crenistria, Orthis resupinata, Ooniatites striatus 
und cyclolobus, Phillipsia pustülata und viele andere) auf, daneben aber 
auch solche, die bei uns fehlen, dagegen z. Th. in Nordamerika [sowie 
in Indien und China — der Ref ] vorkommen (wie Productus timanicus 
Stückenb. [nahe verwandt mit horridus], ttibercülatus, Schrenki etc., Syntri- 
elasma (OriMs) LamarJH, MeekeUa (Orthis) eximia, Euomphalus Whitneyi 
Meek, Aviculopecten exoticus Eicsw. [= Haumd Geinitz aus Kansas], 
Schizodus, Archimedipora, DactyloduSj Edestus etc.). Die untere, gegen 
2000 Met. mächtig werdende Abtheilung dagegen ist besonders durch 
das Vorkommen von Productus gigomteus und stHatits und Spirifer mos- 
quensis charakterisirt, in deren Begleitung die gewöhnlichen Arten des 
englischen und belgischen Kohlenkalks auftreten. In der westlichen Partie 
wird diese untere Abtheilung in den Gouvernements Rjäsanj, Tula und 
Kaluga unmittelbar durch die Eingangs erwähnte Etage von Maljowka 
unterlagert. 

Die obere Abtheilung wird allenthalben concordantvon per- 
mischen resp. permocarbonischen Schichten überlagert, ebenso aber auch 
die untere concordant von devonischen unterlagert. Die strati- 
graphischen Verhältnisse weisen somit auf einen völlig an unter- 
brochenen Absatz der marinen Devon-, Carbon- und Perm- 
bildungen im europäischen Russland hin. Denselben Beweis liefern 
aber auch die paläontologischen Verhältnisse. So zeigt die schon erwähnte 
Etage von Maljowka-Murajewna eine derartige Mengnng von devonischen 
und carbonischen Typen, dass man sie fast mit demselben Rechte zum 
Carbon wie zum Devon rechnen kann. Sind die untersten Carbon schichten 
auf diese Weise auf das allerinnigste mit dem Devon verknüpft, so gilt 
ein Gleiches für das oberste Carbon in Beziehung zum Perm. So finden 
sich nach den neueren Untersuchungen von v. Möller, Karpinskij, v. Stukek- 
BERO und Anderen im Timangebirge im äussersten Norden Russlands und 
am Westabhang des südlichen Ural zusammen mit bezeichnenden Carbon- 
formen, wie Streptorhynchus crenistria var. senilis, Spirifer lineatus, Pro- 
ductus longispinusy Fusulina etc. leitende Permarten, wie Productus Can- 
crini und hemisphaerium, Polypora hiarmica etc., sowie die merkwürdigen, 
durch Verneuil, Karpinskij und v. GrÜnewaldt beschriebenen Goniatiten- 
und Ammonitenformen (G, Jossae, Kingianus, Koninchianus etc., Sageceras 
Sakmarae, Orhignyanus etc.). 

Die paläontologischen wie die stratigraphischen Verhältnisse beweisen 
somit, dass die russischen Carbonablagerungen trotz des 
tarken Vortretens kalkiger Bildungen keineswegs blos 
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dem Kohlenkalk oder der unteren Kohlenformation Eng- 
lands lind Belgiens, sondern vielmehrdemgesammten Kohlen- 
gebirge dieser Länder entsprechen. Der Fusulinenkalk im 
speciellen stellt ein marines Äquivalent der prodactiven 
Kohlenformation Westenropa's und Nordamerika's dar und 
enthält eben darum eine grosse Anzahl von Arten, die im westeuropäischen 
Kohlenkalk unbekannt sind, sich aber in den Fusulinenkalken Nordamerika 's 
wiederfinden, die gleich dem russischen Fusulinenkalk dem oberen Carbon 
angehören. 

Die Ansichten des Verfassers aber die Altersverhältnisse der ver- 
schiedenen russischen Carbonbil^ungen zu einander und zu nichtrussischen 
Ablagerungen ergeben sich aus der, von uns S. 64. 65 unverkürzt wieder- 
gegebenen Tabelle. 

Ganz allgemein lässt sich endlich nach dem Verf. die Gliederung und 
verschiedenartige Faciesentwickelung der carbonischen Bildung durch das 
folgende Schema ausdrücken. 
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E. Kayaer. 

KosxANii: Die neueren geognostisch en und paläonto- 
logischen Aufschlüsse auf der Königsgrube bei Königs- 
hütte, Ober Schlesien. Mit 5 Tafeln. (Zeitschr. für Berg-, Hütten- 
Q. Salinenwesen im preuss. Staate. XXVII (1880). 

Die citirte Abhandlung hat sich zur Aufgabe gesetzt, nach neueren 
Aufschlüssen ein geognostisches Bild von den Schichten der Steinkohlen- 
fomation bei Königshütte zu liefern, welche den Königshütter Sattel bilden. 
Diese Schichten wurden neuerlich von Stur zum grössten Theile als eine 
obere Abtheilung des Culm erklärt; sie enthalten bekanntlich die mächtigsten 
FlöUe dies^ Gegend und erfreuen sich wegen gewisser Jmariner Reste 
besonderer Berühmtheit. Das grösste Interesse bieten diese Schichten 

e* 
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im Vergleich zu Culmschichten and Schichten der gewöhnlichen prodocÜTeD 
Steinkohlenformation (Sigillarienschichten, Saarbmcker Schichten); gertde 
hier kann man eine fortlanfende Entwicklung erwarten. Eine bereits 
von Stur yersuchsweise angegebene Grenze swisdien älteren (Waldenhorg- 
Ostraner) und jangeren (Saarbrflcken-Schatslarer) Schichten lAsst sich 
nicht festhalten. Ihr Verhalten dOrfte aberhanpt erst befriedigend auf- 
geklärt werden, wenn eine genaue palAontologische Untersuchung an hiersa 
hinreichendem Material erfolgt sein wird. Inzwischen giebt der Verfasser 
eine dankenswerthe Darstellung des ganzen Schichtenoomplexes mit den 
zahlreichen durch neuere bergmännische Arbeiten gewonnenen Anfschlflssen, 
welche als werthyolle Grundlage fflr weitere Arbeiten in diesem Gebiete 
zu betrachten ist. 

Der Verfasser bringt: 

I. Allgemeines Aber die Lagerung und Vertheilung der Grubenbaue 
der Königsgrube. Die 3 Sattelflötze darin sind: das Hängendste das Ger- 
hardflötz, 5—6 M. mächtig; 20—24 M. darunter das Heintzmann- 
flötz von 2-3 M.; 60—56 M. darunter das Sattelf lötz, 7— 8 M. 
mächtig. 

Im nördlichen und westlichen Theile des Flötzsattels treten Aber 
dem Gerhardflötze auf (9-10 M. höher) das Blacherflötz, 1,5-2 M. m.; 
12—14 M. darüber das Hoffhungsflötz, 1—1,5 M. m. 

Dies sind die bauwürdigen Flötze des Sattelflötzzuges, wozu mit 
wechselnder Bauwürdigkeit noch das Pelagieflötz 20—80 M. unter 
Heintzmannflötz hinzutritt. 

Unter dem Sattelflötz hat man bei 218,4 M. Teufe das aus 2 Bänken 
bestehende .Befriedigungsflötz^ sowie 124 M. unter Sattelflötz das 
1—1,5 M. m. Flötz Kr. VII angetroffen, beide nicht bauwürdig, und end- 
lich 30 M. unter dem Sattelflötz die an marinen Versteinerungen reiche 
Schicht, im Hangenden eines nur 0,6—0,8 M. m. Flötzchens, welches den 
Namen Muschel flötz trägt. K. schlägt dafür die Bezeichnung „marine 
Conchylien sc hiebt Fbed. BöxbrV vor. 

Alle diese Schichten bis hinab zur marinen Conchjlienschicht und 
noch weiter ins Hangende bis etwa zum Veronicaflötz parallelisirte Srnc 
mit der IV. und V. Gruppe seiner Ostrauer-Schichten, weil das darüber 
folgende Georgflötz bei Poremba Sphenopteria huifölia führe und desshalb 
zu seinen Schatzlarer (= Saarbrücker) Schichten zähle. Jene marine Con- 
chylienschicht aber bilde die Grenze zwischen der IH. und IV. Gruppe 
der Ostraner Schichten, Annahmen, denen K. beistimmt. 

Hierauf folgt der speciellere Theil der Arbeit, dessen Inhalt wir nur 
insoweit kurz andeuten, als die geologischen Resultate es verlangen, indem 
wir für jedes eingehendere Studium auf die Arbeit selbst verweisen müssen. 
Nach KosMANX ergeben 

II. Die yersteinerungführenden Schichten in dem Schichtenprofil der 
Eönigsgrube folgende natürliche Gliederung von oben nach unten: 

1) die Schichten von Tage bis zum Gerhardflötz, 

2) die Schichten zwischen den 3 Hauptflötzen, 
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3) die marine Gonchylien schiebt Ferd. Römkr's, 

4) die Schichten unter dem Mnschelflötz bis znm Flötz Kr. VII. 
Aus allen 4 Abtheilnngen oder Stnfen werden besonders die Yorkom- 

meoden Versteinerungen aufgeführt, wovon wir das Wichtigste reproduciren. 
Von Pflanzenresten sind namhaft gemacht als solche, die sich in allen 
Abtheilnngen fanden; Lepidodendron VeUheimianum, Stigmaria inaequaUe, 
Ärchaeocälamtes radiatus [?], CälamiUs ramifer, SphenophyUum tenerrimium, 
Nmrapteris Scfdehani. Noch in der I. Stnfe wird anch Siffülaria Eugenii 
Stttr angegeben. Dagegen steigt die als Leitpflanze der „Schatzlarer** 
(Sigillarien-) Schichten betrachtete Sphenopteris latifolia [dazu gehört 
wohl auch die „Sphen. cf. latifoHia^] nebst Sphen. acuHfolia und spinosa 
bis in die 3. Stnfe hinab. Anch Asterophylliten gehen ebenso weit hinunter* 
ebenso Cardiocarpus, Trigonocarpus, Shabdocarpus ; Cordaites und Sa- 
maropsis bis in die 2. Stufe. Sphenopteris distans, dicksoniaides, Siangeri, 
Senftenbergia Larischi (alle aus Ostrauer Schichten bekannt) werden aus 
der Conchylienschicht (unter dem SattelflAtze) anfgez&hlt. 

Fauna. Im Ganzen lehrt uns der Verf. 11 Horizonte mit thierischen 
Resten kennen, der tiefste 121—124 M. unter dem Sattelflötz, der höchste 
62 M. Aber demselben und 2 M. unter dem Heintzmannflötz ; der wichtigste 
bleibt die »marine Conchylienschicht Fbrd. Böxkr's** 15—17 M. unter 
dem SaUelflötz. Über dem Sattelflötz liegen nur 8 Fundstellen fQr Gon- 
chylien {Anthracomya, Productus etc.), unter demselben 8 andere. 

Eine Folgerung zu dem Zwecke einer geologischen Abtrennung eines 
TheUes der beschriebenen Schichten von den anderen wird aus Obigem 
vom Verfasser nicht gezogen, sondern das Ganze als zusammengehörig 
betrachtet. [Wollte man auf einzelne Petrefacte Werth legen, so würde 
man hervorheben müssen, dass Sphenopteris latifolia bis unter die Sattel- 
flötze reicht und sich danach diese Schichten bereits den Saarbrücker 
oder Schatzlarer Schichten anreihen würden, womit auch übereinstimmt, 
dass nach Juvohahii's Beobachtung gleich über dem Sattelflötz die Sigillarien 
häafig werden. Unzweifelhaften Calamites transitionis hat wenigstens 
der Referent noch nicht von Eönigshütte gesehen, dagegen ist sein Auf- 
treten in Saarbrücker Schichten im Waldenburgischen (Grube Concordia 
bei Landshut) durch Inspector Schönknicht in neuerer Zeit festgestellt, 
wenn anders die betreffenden Schichten ihrer Lagerung nach richtig ge- 
deutet sind, so dass sein Vorkommen auch im Eönigshütter Sattel nicht 
überraschen könnte. Ob die Sattelflötzschichten zweckmässiger noch den 
tieferen Ostrauer Schichten als obere Stufe oder den Saarbrücker als 
untere Stufe anzureihen sein würden, dies darf man hoffen durch andere 
in Aussicht stehende paläontologische Untersuchungen dieser Schichten 
aufgeklärt zu erhalten. Ref.] Weiss. 
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Wallcott: The permian and other palaeozoic Croups of 
theKanab Valley, Arizona. (Amer. Jour. of science 1880. vol. 20. 
S. 221 ff.) 

Von der hohen Wasserscheide zwischen dem Becken des grossen 
Salzsee's und dem Colorado erstrekt sich 27 englische Meilen weit nach 
Süden das Eanabthal, welches in die grosse Schlucht des Colorado, den 
6r. Caßon, mündet. Eine im allgemeinen gleichförmig gelagerte aber 
durch Erosionsflächen mehrfach in einzelne Gruppen geschiedene Schichten- 
reihe von 4884 m. Gesammtmächtigkeit, Gebilde vom Obercambrisch bis 
zum üntertertiär darstellend, ist im Kanabthal 1879 eingehender studin 
worden. Die ältesten Glieder erstrecken sich vom Colorado bis nördlich 
nach Shinarump Cliff. 

Die unterste Schicht ist ein ca. 30 m mächtiger grüner sandiger and 
glimmeriger Schiefer, welcher mit den aufgelagerten 187 m dünngeschichteten 
gefleckten Bänken dichten Kalksteins einige Fossilien der Primordial fauna 
gemein hat, während andere Organismen den einzelnen Abtheilungen eigen 
zu sein scheinen. Es folgen 72 m gefleckten Kalksteins, unten mit etwa 15 m 
Sandstein: ein Complex, welcher der „Calciferous Group' des üntersilur 
zugerechnet wird. Ausserordentlich stark sind die ebenen Schichten dieses 
üntersilurkalkes zerstört, ehe jüngere Schichten sich darauf abgesetzt 
haben; bis zu 24 m tiefe Höhlungen waren ausgewaschen worden. 

Die aufgelagerte Formation, purpurfarbiger Sandstein und Kalkstein, 
ist daher von sehr verschiedener Mächtigkeit; über den Höhlungen bis 
80 m, über den Hervorragungen des Untersilur nur 3 bis 9 m mächtig. 
Placoganoidfische bezeichnen dies Gebilde als Devon. 

Auch nach Absatz dieses Devon und vor der Entstehung der auf- 
gelagerten fast 1000 m mächtigen Carbonschichten ist eine Unterbrechung 
der Schichtbildung und eine Erosion eingetreten. Das Carbon zerfällt in 
zwei durch eine Sandsteinmasse getrennte Ealksteinstufen. Unten liegt, 
296 m mächtig, Red Wall Kalk, dessen tiefste Lagen massiger Kalkstein 
mit Homsteinbänken darstellen, während sandiger und kieseliger Kalk 
die hangenden Bänke bildet. Nahe der Basis zeigt sich eine Fauna von 
untercarbonischem Character mit einigen beigemengten Formen von jüngerem 
Typus. Die Sandsteinstufe, untere Aubrybildungen genannt, ist 444 m 
stark, die Schichten meist röthlich und im oberen Theil zerreiblicb. Als 
Obere Aubryschichten wird die 255 m mächtige Kalkbildung darüber 
bezeichnet, in deren hangender Abtheilnng Gyps vorkommt Die Fanna 
der Aubryschichten wird als dem Typus des productiven Carbon (Goal 
measures) entsprechend bezeichnet. 

Eine Erosionsfläche und völlige Änderung des Gesteines zeigen die 
Grenze gegen die auflagernden bis 44 m mächtigen „Unterpermischen' 
Gebilde an, welche mit Gilberts „Permocarbon" (in Wheelers survey 
von 1875) ident sind. Eine andere Denudationsfläche bedingt die Ab- 
trennung der 216 m starken aufgelagerten „Oberpermischen^ Schichten, 
welche wiederum an ihrer Oberfläche erodirt waren , ehe sich auf ihnen 
das für triadisch geltende Shinarump-Conglomerat ablagerte. 
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Beide Abtheilungen der „permischen" Gebilde bestehen aus gyps- 
fahrenden und sandigen Schiefern und Mergeln mit unreinen schieferigen 
Kalksteinen am Grunde, doch sind in der unteren Partie die Kalksteine 
an der Basis massiger. Die chocoladenfarbenen Kalksteine des „unteren 
Penn" enthalten Vertreter der Geschlechter Pleurophorus, Myalina, Schi- 
sodusy Nucula, BcuiikewtUia, Ävieulopecten, Murchisorda, Naticopsia und 
Goniatites. Im „oberen Perm" finden sich 34 Petrefactenarten, die sich 
auf 23 Geschlechter vertheilen. Hievon weisen mehrere auf nahe Ver- 
wandtschaft mit anderen paläozoischen Bildungen hin, während dreierlei 
Pleorophoren , ebensoviel Bakewellien und ein Schizodus den Zechstein- 
Charakter offenbaren und einzelne Formen, wie namentlich ein Pentacrinus, 
aaf jflngere Faunen hinweisen. K. v. Fritsoli. 



▼. MojsiBOYics: Zur Altersbestimmung der Sedimentär-For- 
mationen der Araxesenge bei Doulfa in Armenien. (Verh. d. 
geol. Reichsanst. 1879. S. 171.) 

Die von Abich beschriebene Fauna der Araxesenge stammt beinahe 
aasschliesslich aus dem unteren Theile einer mächtigen, vielgliedrigen 
Schichtenreihe. Aus höheren, wie es scheint, concordant gelagerten Schich- 
ten wurde nur ein Pecten äff. tortilis Semen, aufgeführt. Mojsisovics 
erkannte nun in diesem letzteren Rest eine der ÄviciUa (Posidonomya) 
Clcarai Emmr. so nahe stehende Form, dass nur die Mangelhaftigkeit des 
vorliegenden Materials ihn abhielt, eine vollkommene Identität anzunehmen. 
Es fand sich femer, ebenfalls in diesen höheren Lagen, ein Ammonit, der 
mit Wahrscheinlichkeit als TiroUtes gedeutet werden darf. Eine nahe 
Beziehung dieser armenischen Schichten zu den alpinen Werfener Schie- 
fern erscheint um so wahrscheinlicher, als sich auch Bhizocorallien-Platten 
fanden. Der Verf. gelangt daher zu folgender muthmasslichen Gliederung : 

a) Bhizocorallien-Platten des unteren Muschelkalk. 

h) Schiefrige, kalkige Bänke (a des AsicH^schen Profils) mit Ävicula 
cf. Clarai und (?) TiroUtes. Werfener Schichten. 

c) Dnnkelgraue , feste, plattenförmige Kalke in Wechsellagerung mit 
bituminösen, alaunschieferähnlichen , gypsreichen Bänken. Bellero- 
phonschichten von Sadtirol? 

d) Schichten, welche die von Abich beschriebene Fauna umschliessen. 
Oben Brachiopoden, bes. Proditctus^ tiefer Goniatiten und Ceratiten 
ähnliche Ammoniten. Benecke. 



F. Noetling: Die Entwicklung der Trias in Niederschlesien. 
(Zeitschr. d. deutschen geolog. Ges. 1880. Bd. XXXIl. S. 300.) 

Aof der Nordseite des Biesengebirges tritt zwischen den Orten Naum- 
burg am Queiss, Wehrau am Queiss und Conradswaldau bei Goldberg die 
Trias mehrfach in schmalen Bändern oder in vereinzelten aus dem Dilu- 
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viam emporragenden Massen am Bande eines durch dyadische Ablager- 
angen gebildeten Beckens anf. Trotadem dies Gebiet schon Gegenstand 
mehrfacher üntersnchnng, in neuerer Zeit besonders durch Pbck und £ck, 
gewesen ist, hat es dem Verfasser doch noch Gelegenheit zu einer be- 
trächtlichen Anzahl neuer theils geologischer, theils pal&ontologischer 
Beobachtungen geboten, durch deren Zusammenfassung zu einer mono- 
graphischen Darstellung er unsere Kenntniss der norddeutschen Trias 
ganz wesentlich erweitert. 

Die Arbeit zerfällt in einen geologischen und einen palaontologischen 
TheiL In ersterem wird nachgewiesen, dass Bnntsandstein und unterer 
Muschelkalk allein vertreten sind, der obere Muschelkalk aber fehlt. Der 
Buntsandstein l&sst sich trennen in unteren, mittleren (Hauptmasse der 
Formation) und oberen. Letzterer war in Niederschlesien bisher nicht sicher 
bekannt, nur yermuthet. Der untere Muschelkalk wird im unteren Wellen- 
kalk und oberen Wellenkalk mit dem Schaumkalk zerlegt, in zwei Ab- 
theilungen, welche einen bequemen Vergleich mit anderen Gebieten ge- 
statten. Wegen der weiteren Gliederung Torweisen wir auf die unten 
folgende, der Arbeit entnommene Tabelle. 

Aus dem palaontologischen Theil heben wir Folgendes heraus. Thamn- 
(istraea aüesuica wurde schon früher von Kunth im unteren Schaumkalk 
gesammelt. Der durch seine weite Verbreitung interessante Encrinus 
gracUis kommt im unteren und oberen Wellenkalk vor. Wenig zahlreich 
sind Brachiopoden, da ausser Terebratula vulgaris nur Spiriferina frc^güis 
im oberen Theil des unteren Wellenkalk vorkommt. Bei Aufz&hlung der 
Zweischaler nimmt der Verfasaer für Austern wie Ostrea ostracina, dif- 
formis und complicata, zweifelnd auch fQr Hinnites comptus, die von Täte 
in WooDWARDS Manual 1867 aufgestellte Bezeichnung Terquemia au. Es 
handelt sich da um Austern, welche mit der rechten Klappe aufgewach- 
sen sind. TsRQUBii beschrieb als Carpenteria gewisse bei Hettingen häufig 
vorkommende, mit der rechten Klappe anwachsende, von ihm mit Pectcn, 
Hinnites etc. verglichene Muscheln, indem er eine ältere Bezeichnung von 
Desloitochamps aufgriff, doch auf andere Merkmale als dieser Gewicht 
legte. Da nun der Name Carpenteria bereits vergeben war, so ersetzte 
Tatr denselben durch Terquemia, Nobtlino stellt weitere Untersuchungen 
in Aussicht, wie weit überhaupt den Austern ähnlich gestaltete Muscheln 
mit der rechten Klappe festwachsen und deutet an, dass mit dem linken 
Wirbel anwachsende Austern vielleicht überhaupt erst im Jura auftreten. 

Eine dem Referenten vorliegende Platte mit Ostrea Haidingeri aus 
Rhätischen Schichten von Reit im Winkel zeigt mehrere rechte Klappen 
auf dem Gestein festgewachsen. Diese Auster gehört zu den stark gefal- 
teten und erinnert in ihrem Habitus schon sehr an Formen aus der Gruppe 
der Ostrea Marshif welche mit der linken Klappe anwächst Beide 
Arten generisch zu trennen, nur auf das Anwachsen hin, was z. B. bei 
Chama doch nur als ein untergeordnetes Merkmal gilt, acheint nna ge- 
wagt, so lange nicht noch andere Unterschiede gefunden sind. Vielleicht 
wird sich die interessante Beobachtung Nobtlino's zur Aufstellung von 
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Grappen Terwerthen lassen. Oryphaea and Exogyra sind bereits als Be- 
zeidinnngen fQr Gnxppen im Alter frei werdender nnd durch eigenthflm- 
liche GestaltangSYerh&ltnisse aasgezeichneter Anstem vorhanden. Ähnlich 
wfirde man vielleicht solche mit der rechten Klappe festwachsende Austern 
als Terquemia aufführen können, bei denen noch äussere EigenthAmlichkeiteu 
der Schale mit zur Umgrenzung der Gruppe benutzt werden könnten. 
Das nur möchten wir vermieden sehen, Formen von so abweichendem 
Aassehen, wie 0. ostradtut, complicata, Haidingeri etc. in eme Gattung 
za stellen nnd dagegen die einander so ähnlichen Hahnenkammaustem 
generisch zu trennen. Unseren sonstigen Erfahrungen entspricht es durch- 
aus, dass verschiedene Gruppen jurassischer Austern ihre triadischen 
Vorläufer gehabt haben, während eine Änderung der Lebensgewohnheit 
sonst gleich organisirter Thiere an der doch nur künstlichen Formations- 
grenze ein ganz sonderbares Zusammentreffen wäre. 

Der seltene Fecten reticulaius wurde im unteren Schaumkalk ge- 
ondeo. 

Atieula Bronni Gieb. hält der Verfasser neben Gervillia costata auf- 
recht, da auch an ganz gut erhaltenen Exemplaren sich keine für Ger- 
tUUa bezeichnenden Bandgmben zeigten. Weitere, durch Abbildungen er- 
läuterte Angaben wären hier sehr erwünscht. 

Ausführlich wird über die gewöhnlich unter Pecten Albertii {Monotis 
MvsT. non Br.) znsammeogefassten Formen gehandelt, welche nach dem 
Lager getrennt werden. Man kann sich in der That in jeder Sammlang 
von Muschelkalk Versteinerungen fiberzeugen, dass hier recht verschiedenes 
zusammengeworfen wird. Die Vereinigung hinreichenden Materials aus 
allen Muschelkalkgebieten Deutschlands in einer Hand wäre erwünscht, 
damit über diese so häufig vorkommenden Muscheln einmal Klarheit ver- 
breitet würde. 

Schalstücke mit parallel fasriger Structur deuten nach dem Verfasser 
aaf Pema. Es sei hier daran erinnert, dass in der Göttinger Sammlung 
eine Pinna aus dem Muschelkalk liegt und dass im Muschelsandstein 
Elsass-Lothringens sich ebenfalls eine unzweifelhafte Pinna fand. 

Macradon Bey rieht und Area triasina werden zusammengefasst nnd 
nachgewiesen, dass die verschiedenen Alterszustände sich in Form und 
Skulptur unterscheiden. 

Als neue Art wird aufgestellt Myoconcha Beyrichi, mit MytUua 
MüUeri Gieb. verwandt. 

Verhältnissmässig recht gross ist die Zahl der aufgeführten Gastro- 
poden, indem es dem Verfasser gelang, 22 Arten zu unterscheiden. Neu 
sind Natica JEyerichi und Natica toriniaeformis aus den Wehrauer Schich- 
ten des oberen Wellenkalks. Natica cognata Gieb., welche Seebach mit 
Natica GaiUardoti vereinigen wollte, hält Nobtlino für eine gute Art. Ob 
das, was der Verfasser auf Taf. XIV, Fig. 7 als Natica GaiUardoti Lefr. 
ScRLOTH. sp. abbildet, mit der LEFROv'schen Art etwas zu thun hat, bedarf 
woU noch genauerer Prüfung. 

Die interessantesten Resultate ergab die Untersuchung der Cephalo- 
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poden. Zunächst wird die schon mehrfach gemachte Annahme der Iden- 
tität von OoniaHtes tenuis Seeb. und Ammonites Bucht Alb. bestätigt; 
es folgen genauere Dimensionsangaben des einen in Niederschlesien ge- 
fundenen Exemplars von Ammonites Ottonis und wird schliesslich eine 
sehr merkwürdige neue Art als Ammonites (Acrochordiceras) Damesii 
beschrieben, welche sich in einem Exemplar im unteren Wellenkalk Yon 
Gross-Hartmannsdorf gefunden hat. Die ausseralpine Trias hat bisher 
keinen Ammoniten geliefert, welcher mit der neuen Art übereinstimmt, 
und in der alpinen Trias soll nur eine seltene, noch unbeschriebene Art 
zu 'derselben Gruppe oder Gattung gehören, deren erster Vertreter in der 
amerikanischen Trias von Nevada gefunden und von Meek als Acrochor- 
dicercLs Hyatti benannt ist. (Yergl. U. S. Geological exploration of the 
fortieth parallel. Bd. IV. S. 124^ woselbst die von Hyatt aufgestellte 
Gattungsdiagnose von Acrochordiceras gegeben ist.) Die schlesische Art 
beschreibt Noetling eingehend und bildet dieselbe auf Taf. XV ab. 

Indem wir unsere Leser auf die lehrreichen tabellarischen Zusammen- 
stellungen der in Oberschlesien, Niederschlesien und bei Rüdersdorf ge- 
fundenen Versteinerungen verweisen, fügen wir noch die vom Verfasser 
gewonnenen hauptsächlichsten Resultate mit seinen Worten bei und drucken 
die vergleichende Tabelle der niederschlesischen Schichtenreihe und der 
nächstliegenden Triasgebiete ab. 

„Der Buntsandstein in Niederschlesien stimmt mit dem oberschlesi* 
sehen sowohl als mit dem norddeutschen darin überein, dass eine untere 
sandige und eine obere thonige, merglig-kalkige, durch Myophoria fdüax 
characterisirte Abtheilung vorhanden ist. Mit der oberschlesischen ist er 
verknüpft durch das Fehlen der Gypse in der oberen und durch die Ab- 
wesenheit von Rogensteinen in der unteren Abtheilung, mit der von Rüders- 
dorf durch das Auftreten der Dolomite mit Myophoria faUax an der Basis 
des Muschelkalks. 

Der Muschelkalk stimmt sowohl in paläontologischer als in petro- 
graphischer Hinsicht fast aufs vollständigste einerseits mit Oberschlesien, 
andererseits, namentlich was die Art des Vorkommens der Petrefacten in 
den Wehrauer Schichten betrifft, mit dem Auftreten des Muschelkalks bei 
Lieskau überein, während die Fauna des Schaumkalks von Niederschle- 
sien und Rüdersdorf derartig übereinstimmen, dass die Äquivalenz der be- 
treffenden Ablagerungen zweifellos ist." 

Die der Arbeit beigegebenen tabellarischen Übersichten enthalten die 
Belege zu dem oben Gesagten. Insbesondere 

„ergiebt sich (aus denselben), dass für Niederschlesien, abgesehen von 
einigen neuen Arten verbreiteter Muschelkalkgenera, nur das Vorkommen 
des Ammonites (Acrochordiceras) Damesii eigenthümlich und derselbe als 
eine bisher ausschliesslich niederschlesische Form anzusehen isf 

„Ferner ergiebt sich, dass in Niederschlesien nur der Buntsandstein 
und der untere Muschelkalk entwickelt ist, letzterer aber in derselben 
Weise mächtig entwickelt auftritt, wie in Rüdersdorf und Oberschlesien.'' 

„Zum Schluss möchte ich noch hervorheben, dass, so verwandt nnn 
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auch durch den Gesammthabitus die Faanen Oberschlesiens, Niederschle- 
siens und Radersdorf sind, doch jede von ihnen Eigenthamlichkeiten hat, 
welche als für sie speciell characteristisch gelten können.'' 

„W&hrend in Oberschlesien Brachiopoden (wie Discina discoides, Bäzia 
trigondla, Spiriferina hirsuta, Spiriftrina Mentzeli, EhynchoneUa Mentzdi, 
Ehynchonella decurtata, Terebratüla angtista) auftreten, welche Nieder- 
schlesien und Radersdorf fehlen, besitzt Niederschlesien in seinem Wellen- 
kalk eine der reichsten Cephalopodenfaunen (Ammonites Bucht, Arnmo- 
fUtes Ottonis, Ammonites Stromhecki, Ammonites Damesii, Nautüus hidor- 
satus)^ welche in diesem Zasammenvorkommen weder in Radersdorf noch 
in Oberschlesien sich zeigt.** 

„Radersdorf beherbergt (abgesehen von Amm. BiAchi und Amm. Ottonis, 
die auch im Wellenkalk erscheinen) seine Hauptmenge der Cephalo- 
podenarten hauptsächlich im Schaumkalk, während in Niederschlesien der 
Schaumkalk anscheinend cephalopodenleer ist. Der Wellen kalk ist also 
bisher die an Cephalopodenformen reichste Localität der deutschen Trias. 
Radersdorf dagegen zeigt eine Entwicklung eigentharalkher Crinoideen- 
formen (wie Encrinus Camalli, Encrinus Brahli, Entrochus süesiaeus, 
Entrochus dubius), die in dieser Vergesellschaftung an beiden anderen 
Localitäten nicht beobachtet wurde.'* Beneoke. 



Mario Canavabi: La montagna di Suavicino. (Bolletino del Co- 
mitato geologico d^ltalia. Roma 1880. 82 Seiten (8) und eine Tafel.) 

Die 1483 Meter Höhe erreichenden Berge Ton Snavicino in den C!en- 
tralapenninen bauen sich ans einer reichen Schichtfolge auf, welche von 
der oberen Trias bis zur miocanen Molasse reichen; der Verfasser hat die 
älteren Ablagerungen dieses Gebietes in der yorliegenden Arbeit einem ein- 
gehenden Studium unterzogen. 

Die tiefsten Schichten, welche auftreten, sind die mächtigen und in 
jenen Gegenden sehr yerbreiteten Ealkmassen mit Posidonotnya Janas, 
welche anfangs in der Regel als unterer Lias bezeichnet, vom Verfosser 
aber in einer frfiheren Pnblication auf Grund von Gyroporellen-Fnnden znr 
oberen Trias gestellt worden sind. DarQber folgen dannschichtige Kalke 
mit kleinen nicht sicher bestimmbaren Gastropoden, welche mit Vorbehalt 
als Infralias angesprochen werden. 

Die Reihenfolge der ächten Liasbildungen eröffnen Kalke mit einer 
nicht sehr reichen an die Hierlatzbil düngen der Alpen erinnernden Fauna; 
dann folgt mittlerer Lias in einer ähnlichen Entwickelung wie sie Zittil 
vom Monte Catria beschrieben hat; eine kleine Anzahl von Ammoniten, 
unter welchen Harpoceras Algovianum und Boscense, sind mit zahlreichen 
Brachiopoden vergesellschaftet, welche mit denjenigen der Schichten mit 
Terebratüla Aspasia aus Sicilien grossentheils fibereinstimmen, bilden die 
Fauna; als neu wird aus diesem Niveau beschrieben: 
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Ek^ndiondla PaoUi 

m aptyga (nicht abgebildet) 

Spiriferina apenmniea 
„ Meneghiniana 

9 Bomiashii, 

Es folgen non die bekannten rothen Ammonitenkalke des oberen Lias, 
ans welchen zahlreiche Arten citirt werden; Ton Interesse ist, dass durch 
mibroskopiflche Untersuchang nachgewiesen wurde, dass das Gestein fast 
gani aus Foraminiferen besteht, unter welchen die Gattnngen CrisUüaria, 
Nodosaria, DenkiUna, Lagena (?) und Olobigerina festgestellt werden 
konnten. 

Der mittlere Jura ist durch wenig machtige Bänke mit Stephanoceras 
Bagkatmm und Simoeeras acissum repräsentirt, dann folgen Tithonbildungen, 
thdls als Aptychenschichten , theils als Ammonitenkalke entwickelt, die 
ktiteron mit einer sehr reichen Fauna, welche mit der Ton Zittbl aus den 
Centialapenninen angeführten der Hauptsache nach übereinstimmt. 

H. Neomayr. 



Paul Choffat: £tude stratigraphique et paUontologique 
des terrains jurassiques du Portugal. Premiere liTraison. Le Lias 
et le Dogger an Nord du Tage. Section des travaux g^ologiques du Por- 
togal Lissabon 1880. 70 Seiten. 4. 

Über den Jura von Portugal liegen zwar schon mehrere wichtige Ar* 
beiten vor, doch fehlt es bis jetzt noch an einer eingehenden und zusammen* 
hangenden Bearbeitung der Gesammtheit dieser Ablagerungen. Eine solche 
bat der Ver&sser begonnen, ein Unternehmen, welches um so dankenswerther 
Mt, als die portugiesischen Bildungen durch den engen Zusammenhang 
iwisdien alpinem und mitteleuropfiischem Typus, welcher dort stattfindet* 
▼<m grossem Interesse sind. 

Die heute vorliegende erste Abtheilung nmfasst die stratigraphische 
BesehreibuBg von Lias und Dogger, welche mit grossem Fossilreichthum 
entwickelt sind. Als Unterlage des Jura erscheint die Trias, welche in 
Algarbe nadi einer mündlichen Mittheilung yos Ssxbach^s an den Verfiisser, 
den Charakter der alpinen mit demjenigen der ausseralpinen Entwickelung 
Teieinigt, während der erstere nördlich vom Tajo vollständig dominirt. 
Zuunterst liegen hier Sandsteine mit Calamiten und Coniferen, dann iplgen 
Kalke, ans welchen sieben Arten des deutschen Muschelkalkes bekannt sind, 
zu Oberst erscheinen Sandsteine und Mergel, welche nach der Lagerung als 
Keapor gedeutet werden. 

Innerhalb der Gruppe des ^In&alias und Sinemurien" unterscheidet 
Choffat 3 Abtheilungen , die Schichten von Pereiros, die Schichten von 
Counbra und die Schichten mit Chryphaea obliqua. Die Schichten von 
Pereiros bestehen aus erdigen Ligniten, gelben Sandsteinen, rothen Mergeln 
und dolomitischem Kalke, deren spärUche Fauna am meisten an diejenige 
der Angulatenschichten erinnert Die Schichten von Pereiro, welche über 
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fliesem Complexe folgen, sind an verschiedenen Orten verschieden entwickelt, 
bald als dolomitische Kalke mit Spatheisensteinen , oder mit Mergeln nnd 
Gjps, bald als compacter geschichteter Kalk; die Fauna ist aach hier 
d&rftig, nnd neben einigen neuen Arten treten namentlich solche auf, welche 
für die Altersbestimmung von geringem Werthe sind. 

Auf reichliche Fossilführung treffen mr endlich im höchsten Niveau 
des unteren Lias, in den Schichten mit Gryphaea obliqua, aus welcher eine 
grosse Zahl verschiedener Formen citirt wird, namentlich Brachiopoden 
und Bivalven, mit spärlichen Gephalopoden, Gastropoden und Echinodermen ; 
das Alter wird als der Oberregion des unteren Lias entsprechend bestimmt ; 
Anklänge an die alpine Entwickelung scheinen nicht vorhanden. Bemerkens- 
werth ist das Vorkommen von Nerineen sowohl hier als in den Schichten 
von Coimbra 

Grosse Ähnlichkeit mit Mitteleuropa zeigt der mittlere Lias, auf welchen 
der Verfasser den wenig geläufigen und nicht gerade wohlklingenden Namen 
Charmouthien anwendet; es Hessen sich in demselben von unten nach oben 
die folgenden vier Abtheilungen unterscheiden: 1) Schichten mit Ammo- 
nites Jameaoni, 2) Schichten mit Amm. MaugenesH, 3) Schichten mit 
Amm. capricomu, 4) Schichten mit Amm, spinatus. 

Die Schichten mit Amm. Jamesoni zerfallen in zwei ünterabtheilungen, 
von denen die untere durch Amm, brevispinay submuticus und einige andere 
Formen speciell cbarakterisirt nnd durch blaue Mergel mit verkiesten Fos- 
silien gebildet wird; das obere Niveau besteht ans Spongitenkalken, welche 
denjenigen des oberen Jura in Mitteleuropa ahnlich sind, wenn auch die 
Schwämme (Hezactinelliden) im portugiesischen Lias kleiner und seltener 
bleiben. 

Die Schichten mit Amm. Maugenesti enthalten eine artenarme aber 
individuenreiche Fauna, welche derjenigen der Zone des AmaUheus ibex in 
^Mitteleuropa entspricht; weit reicher sind die Schichten mit Ammonües 
capricomu, welche ungefähr der Zone des Aegoceras Davoei und der ünter- 
region der Zone des Amdltheus margaritaUts gleichstehen, während die 
Schichten mit Ammonites spinatus die Oberregion des Mittellias repräsen- 
tiren. Mögen auch in den Einzelheiten manche Abweichungen vorkommen, 
so ist doch im ganzen genommen die Übereinstimmung des mittleren Lias 
in Portugal mit demjenigen in Mitteleuropa überraschend gross. 

Ein ähnliches Verhältniss herrscht im oberen Lias; zunächst erscheinen 
Übergangsschichten, welche ein Gemenge von ober- und mittelliasischen 
Formen enthalten, unter welchen jedoch die ersteren dominiren, dann folgen, 
der Zone der Posidonomya Bronni entsprechend, „Leptaenenschichten* mit 
zahlreichen Cephalopoden und Brachiopoden; unter den letzteren finden 
sich auch jene merkwürdigen kleinen Typen, welche in England, in der 
Normandie und in Württemberg auf der Gränze zwischen miulerem and 
oberem Lias auftreten , namentlich jene Formen , welche als Leptaena und 
Thecidium beschrieben worden sind, und für die Müniek die Gattungen 
Koninckella und Vavidsonella vorgeschlagen hat. 

Höher treten die Schichten mit AmmCfUtes bifrons auf, welche der 
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Zone des Lytoeeras jurense entsprechen; dann folgen Schichten mit Äm- 
mmUs Äälensis, welche mit den Zonen des Harpoceras opcUinum und des 
Harpoeeras Murchisanae oonespondiren nnd hier noch zum Lias gerechnet 
wezden. 

Nehen der hier geschilderten Ausbildung des Lias, welche den grössten 
Theil des Landes beherrscht, tritt eine andere im südöstlichsten Abschnitte 
des Gebietes auf, welche durch yerschiedene petrographlsche Beschaffenheit, 
Redoetion und Verschmelzung vieler Horizonte und eine Reihe eigenthüm- 
lieber Arten charakterisirt ist. Diese Entwickelnng kehrt in manchen 
Thdlen Spaniens wieder und wird daher als die spanische Facies bezeichnet. 

Auch der mittlere Jura oder Dogger zeigt wesentliche Verschieden- 
heiten im Norden und im Süden tou Portugal, und hier wird dieser Gegen- 
atz um so interessanter, als im Norden sich der mitteleuropäische Charakter 
zeigt, wahrend im Süden entschiedene Anklänge an den alpinen Typus vor- 
handen sind. In den nördlichen Gegenden tritt ein Schichtcomplex auf, 
welcher als Bajocien inferieur bezeichnet wird ; innerhalb desselben konnten 
wieder mehrere Horizonte constatirt werden, welche allerdings zum Theil 
nur local nachgewiesen sind; die Gesammtheit entspricht etwa den mittel- 
europäischen Zonen des Harpoceras Sowerbyi, Stephanoceras Sauzd und 
Hwnphriesianum. Darüber folgen Schichten mit Cosmoceras ParkinsonL 
In den Gegenden mit alpiner Entwickelnng verhalten sich die Dinge wesent- 
lich anders und fast alle Arten, welche hier gefanden worden sind, weisen 
auf das Niveau der alpinen Klausschichten. 

Das Bathonien scheint wenig entwickelt, es wird durch Ablagerungen 
mit Nerineen, Trichiten und anderen Bivalven, Brachiopoden und Korallen 
reprisentirt um so reichlicher ist das Callovien vertreten, welches eine 
grosse Menge verschiedener Arten enthält; seine untere Abtheilung ent- 
spricht den Macrocephalen-Schichten, wenn auch einzelne Arten in derselben 
auftreten, welche anderwärts in der Kegel erst etwas später erscheinen ; die 
obere Abtheilung dagegen correspondirt genau den Omatenschichten. * 

Damit schliesst die Reihe der in diesem Aufsatze geschilderten juras- 
^ben Bildungen, die Beschreibung des oberen Jura wird in einem zweiten 
Theile folgen; so trocken auch ein kurzer Auszug aus einer derartigen 
s^tigraphischen Arbeit sein mag, so ist doch in dem vorliegenden Werke 
so Tiel Wichtiges xmd Literessantes enthalten, dass ein etwas genaueres 
Eingehen nothwendig schien. Ln Anschlüsse an die bisherige Darstellung 
lässt der Verfasser Betrachtungen über die Gränzen der verschiedenen Ent- 
wickelungsarten folgen; er hebt hervor, dass derselbe Unterschied, welcher 
vom schwarzen Meere bis nach Frankreich zwischen einer nördlich gelegenen, 
auasendpinen und einer südlichen, alpinen Ausbildung herrscht, sich auch 
in Portugal wieder findet, dass aber gegen Westen die Gränzlinien zwischen 
beiden sich in allen Horizonten tief nach Süden herabziehen. Auf einer 
kleinen Kartenskizze ist der Versuch gemacht, für verschiedene dieser Hori- 
zonte diese Gränzen für das mittlere und westliche Europa einzuzeichnen, eine 



* Stephanoceras macrocephalum tritt hier noch als grosse Seltenheit auf. 
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Dantellong, die von grossem Interetw ist. wenn aneh manche der Linien 
noch einer Änderong bedürfen werden. Namentlich die Abgrensong der 
oberen Trias wird wegen des Ton Vbbhsuil entdeckten Vorkommens in 
Spanien (bei Mora am Ebro) liedeatend nach Nordosten yerschoben werden 
müssen, ebenso mnss die Linie, welche die Schichten mit Asim. gonianotm. 
sdsms nnd fdUax beseichnet, wegen der im Canton Freibarg (Mol^ron) und 
bei Vils gefondenen Repräsentanten nach Norden gerückt werden. 

Für die Erklärung der speciellen Verhältnisse in Fortngal, welche ziem- 
lich verwickelt erscheinen, nimmt der Verfasser die Emtenz eines wesüich 
gelegenen Gontinentes an, anf welchem das Auftreten grober Arcosen im 
oberen Lias im Westen des Landes hindeutet, und von welchem im Norden 
das alte Massiv der Bretagne ein Überbleibsel darstellt 

Den SchluBs des inhaltsreichen Buehes bildet eine grosse Anzahl von 
Profilen, als Belege für die aUgemeine Gliederung des portugiesischen Jura. 

M. STeamayr. 



Dr. D. Bravitb: Vorläufige Notiz über Vorkommnisse der 
Juraformation in Japan. (Mittheilungen der deutschen Gesellscbaft 
für Natur- und Völkerkunde Ostasiens. Yokohama. Juni 1880. pag. 440.) 

Dr. £. Naumaw: Über das Vorkommen der Kreideforma- 
tion auf der Insel Jezo (Hokkaido). (Ebend. August 1880, pag. 28.) 

Unter den vielen interessanten Aufsätzen, welche der kräftig auf- 
blühende und wissenschaftlich eifrig thätige deutsche Verein in Japan 
herausgegeben hat, finden sich die beiden angefahrten Arbeiten, welche 
fOr die Kenntniss der Verbreitung der mesozoischen Formationen von 
Wichtigkeit sind. In dem ersteren erwähnt Brauns zweier Ammoniten, 
welche er als jurassisch deutet; der eine derselben stammt aus der t^rovinx 
Uragawa Gori auf Jezo und wird vom Verfasser mit Stephanoceras coro- 
natwn identificirt; da das Stück kräftige Einschnürungen hat, und über- 
diess die Beschreibung der Loben nicht mit den Suturen dieser Art stimmt, 
so kann diesie Identification nicht wohl richtig sein, sondern man hat es 
hier vermuthtlich mit einem Olcostephanw aus der Gruppe des Olc, Ästieri- 
anus oder bidichotomus zu thun, wofür auch spricht, dass Braüks die 
Form mit Ammofdtes diptychus und pölyptyehus vergleicht. Nahe ver- 
wandte Arten dieses T^rpus finden sich in Süd-Africa (,01c. Baim Sharps), 
in Thibet {Olc, Schmki Opp.), in Sibirien (Olc, pölyptyehus), wahrend in 
Europa eine neue Art aus norddeutschem Hilsthon, welche soeben (Palaeont. 
XXVII. S. 165) als Olc. Keiserlingi publicirt wurde, die meiste Analogie 
zeigt. Übrigens hält Naumann die Möglichkeit nicht für ausgeschlossen, 
dass das Exemplar aus Europa eingeschleppt sei.* 

Das zweite Exemplar wird von Brauns mit Peltoceras athleta identi- 
ficirt, eine Bestimmung, welche Naumann unter Anführung sehr wesentliclier 

* Allerdings wäre es merkwürdig, dass gerade eine in Europa sehr 
seltene Art importirt worden sein sollte. 



Digitized by VjOOQIC 



- 81 — 

Abweicfanngeii Yon der genannten Art bestreitet Woher das Stflck stammt 
war nicht genau festzustellen; es fand sich in einem Steine, der m einem 
Schreibzenge yerarbeitet war, bei einem Trödler in Tokio; das Schreibzeug 
war dorthin aus der Stadt Sendni gekommen, mehr aber wurde Aber diesen 
Gegensund nicht bekannt Die Existenz mariner Juraablagerungen in Japan 
kann demnach noch nicht als erwiesen betrachtet werden. 

Von grosser Wichtigkeit sind die Angaben Navhahr's über eine Reihe 
TOD Cephalopodenresten, welche durch Bbhjajiir-Smith Ltmam auf Jezo 
gesammelt worden waren; die Suite umfasste 16 Arten, von denen 7 mit 
Sicherheit mit schon bekannten identificirt werden, und nach diesen letzteren, 
sowie nach dem allgemeinen Habitus der flbrigen stimmen diese Vorkomm- 
nisse genau mit der you Forbbs und Stouczka beschriebenen Fauna der 
oberen Kreide Sfidindiens, in welcher die oben genannten 7 Formen sich 
s&nmitlich wiederfinden. Da dieselbe Entwickelung dieser Horizonte nach 
Baut und Gribsbach auch in SQd-Africa auftritt und andererseits die von 
Fr. ScBMmT beschriebene Kreide von Sachalin mit derjenigen von Jezo 
in Beziehung zu stehen scheint, so haben wir es allem Anscheine nach 
mit einer zusammenhängenden Meeresprovinz der cretacischen Periode 
zu thun, welche den ganzen Süd- und Ostrand des afrikanisch-orientalischen 
Festlandes umgab. 

Die Arten, welche Naumann von Jezo citirt, sind folgende: 
Lytoceras Saeya Forbbs. 
l*hyUooera8 n. sp. äff. Indra Forb. 
„ cf. subdlpinuw Orb. 

. VeUedae Mich. 

AwuUthem Sugate Stol. 
Haplocaras n. sp. 

„ pkmulatum Sow.* 
« Oardeni Bailt. 

Stoliczkaia sp. 

Ami80ceras tennUsülcatum Forbbs. 
» sp. 
, n. sp. 
Ptychoceraa GauUinum Fict. 

n »• 8p. 

» n. sp. 

Von diesen Arten werden 3 von Fr. Schmidt auch auf Sachalin an- 
geführt, n&mlich Lytoc. Sacya, Phyü, VeUedae und Ptychoe. gatUtinum, 
wibrend die vierte bis jetzt bekannte Ammoniteu-Art von Sachalin, HapJoe, 
peramjphim (Mant.) Schmidt, nach Naumann mit seinem Haploc. nov. sp. 
überemstimmt. W. Neumayr. 

* Vielleicht JSä^l Hemenae Scblüt.? 
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Jules Lambert : Note sar laCraiedu d^partement del'Tonne. 
(Bull. soc. g6ol. Fr., 3e s^r., tom. VII, Nr. 4, 1879, pag. 202—207.) 

Im Anschluss an die früheren Forschungen HiSberts (Bull. soc. sc 
hiBt. et nat. de FTonne, 2e B6r., tom. X. 2e partie, p. 15, 1876) und des 
Autors selbst (ibid. tome III, 2e part., p. 129, 1878) über die obere Kreide 
des Yonne-Departements, veröffentlicht Lambert die Resultate seiner Unter- 
suchungen über die Gliederung des Turons und Senons jener Gegend. 
Nachstehende detaillirte Eintheilung Hess sich feststellen: 

I Micr<i8ter Brongniarti, Magas pumilus. 

l Calcaire dur. 

tMicraster Brongniarti, Bd, mueronatHy 

\ Ostrea vesicularis, Terebratula camea, 

( Offaster corculum, Echinocarys vulgarisjMi- 

I craster glyphus, Sdlenia Heherti, Bei. quadratü. 

i Offaster pilula, Echinocorys vulgaris, Cidaris 

) hirudo, Bei. quadrata, B. mucronata. 

SMarsupites ornatus, Hier, coranguinum, 
Echinoc, vulgarisy nombreux Spongiaires. 
Mi er, coranguinum, Echinoc, vulgaris^ Lima 
Hoperi. 
Echinoconus conicus, Micr, coi'angiiinumf 
Echinocor. vulgaris, 
I Epia ster gihhus, Micr. coranguinum, Holasttr 
\ aequitiibercülatust Cyphosoma radiatum. 

iUolaster placenta, Micr. cortestudinariumy 
Echinoc. vulgaris^ Epiaster gibbus, Cidaris per- 
ornata, Merceyi, Ter. semiglolosa. 
■1 Micraster cortestudinarium (rare). 

Micr. cortestudinarium (abondant), Cypho- 
soma radiatum, Cidaris subvesiculosa, Spondylus 
spinosus. 

Holaster planus, Scaphites Oeinitxi, Ämm. 
Prosperianus, Micr. hreviporus typus et v. cor- 
bovis, Cidans sceptifera. 

Holaster Icaunensis, Amm. Prosperianus, 
Spondylus spinosus, Micr. hreviporus. 

Terehratulina gracilis, Inoc. Brongniartiy 
Micr. hreviporus, Discoidea infera. 

Echinoconus suhrotundus, Inocer. Bron- 
gniarti, Inoc. labiatus, Bhynch. Cuvieri, adaris 
subvesiculosa. 

Inoc. labiatus (trös commun), Cidaris hirudo, 
Echinoconus subrotundus (rare), Hemiaster nasih 
tulus. 



Assise k 
Bei. mucronata 



Assise a 
Bei. quadrata 
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Micraster 

coranguinum 
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/^ .iBelemnites plenns, Ehychofiella sp. 
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Wie man sieht, entspricht die aufgestellte Gliederung sehr wohl der 
Ton HUBERT und Barrots angenommenen Sehichtenfolge im Pariser Becken. 
Einige scheinbare abnorme Vorkommnisse, wie Bei. mticronata in den 
tiefsten Schichten der Qnadraten-Ereide n. s. w. zeigen, dass sich das 
Lager unserer wichtigsten Leitfossilien nicht immer auf die engen Grenzen 
beschränkt, welche man in anderen Gegenden dafür gefunden hat 

Die Grenze zwischen Turon und Senon dürfte nach unserer Auffassung 
in die Abtheilung der Assise k Micr. cortestudinarium fallen, und zwar 
zwischen G und H, denn die Zone G ffihrt ein characteristisches Fossil 
des Emschers, den IVioc. inwlutus, sowie typische Senon-Fossilien, wie 
Epiaster gibbus. Die Zonen H, I, J, Yielleicht auch noch E, scheinen 
die Äquivalente des norddeutschen Emschers zu repräsentiren. 

Die neuerdings vielfach genannte Grenzschichte zwischen Cenoman 
ond Turon, die Zone des Bd, plenus, wurde auch in der Tonne, und zwar 
5 m mächtig aufgefunden. 

Bei Besprechung der Zone des Micr, cortesttidinarium weist der Autor 
[und wohl mit vollem Rechte] darauf hin, dass im Yonne-Departement 
sich durchaus keine Bestätigung für die Hi^BERT'sche Annahme eines 
Hiatus zwischen den Schichten mit Holaster planiM und Mirc. eortestu- 
dinarium auffinden Hesse, viel eher eine Widerlegung. Stelximann. 



Charles Barrois: Memoire sur le terrain cr^tac^ da bassin 
d'Ovi^do (Espagne). (Annal. d. sc. g§ol., tome X, Separat-Abdr. p. 1—40.) 

Die Kreideformation findet sich in der Provinz Oviedo in zweifacher 
Ausbildung vor. Das ältere Kreidemeer (des Urgons) bedeckte nur einen 
schmalen Streifen an der Küste und seine Sedimente sind nur in wenigen 
,outliers" vorhanden, welche selten auf jurassischen, meist auf paläozoi- 
schen Schichten ruhen und gegen Norden einfallen. Beim Beginn der 
Cenomanzeit überfluthete das Meer, von Westen her vordringend, das 
Festland und lagerte seine Sedimente, die wahrscheinlich bis in die Senon- 
zeit hinaufreichen, im Centrum der Provinz beckenartig ab. Nach Ablauf 
der Eocän-, aber vor Beginn der Miocänperiode erlitten die Schichten be- 
deutende Störungen. 

Die „ontliers'^ haben sich an drei Punkten: bei Llanes, am Cap 
Prieto und bei Luanco gezeigt. Beim erstgenannten Orte werden die 
Schichten des ürgons mit Caprina Vemeuili, Nerinea Tithan und Orhi- 
tolina conoidea noch von einem sandigen, zahlreiche, bisher noch nicht 
beschriebene, Cerithien führenden, Kalkstein unterteuft, dem sog. »Kalk 
von Llanes". An den beiden anderen Punkten sind nur die ürgonscbichten 
allein bekannt. Dieselben führen beim Cap Prieto eine reiche Fauna, 
namentlich viele Echiniden, welche Cotteaü im Anschluss an den geologi- 
schen Tbeil beschrieben und abgebildet hat. Wir heben aus der Fauna 
hervor: 

f» 
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VemUcularia PkiUipm Robm. sp. 
Ammonites fissieosiatus Phill. 
Mytilus Morrisi Sharp. (Portugal). 
Plicatüla placunea Lmk. 
Ostrea Bou88ingaulti d'Orb. 

„ mcicroptera Sow. 
Janira atava d*ORB. 
Terebratula praelonga Sow. 
Waldheimia tamairindus Sow. 
Discoidea decorata Des. 
Fyrina pygaea Des. 
Heteraster obhngus Deluo. sp. 
Orhitolina ccmoidea Gras. 
(fi8C(H(2ea Gras. 

Von Lnanco w&ren noch zu erwähuen: 

Tylostoma punctatum Shrp. (Portugal). 
Nerinea Tithan Shrp. (Portugal). 
Caprotina Lonsdalei de Ver. 
Caprina VemeuUi Batle. 
Das Urgon ist hier in ähnlicher Weise ausgebildet wie die s^rie sub- 
cr^tac^e Sharpe's in Portugal, welche nach Barrois den nordspanischen 
Schichten entsprechen dürfte. 

Die Ablagerungen der oberen Kreide im centralen Becken der Proviu 
werden durch den fossilleeren 

I. Puding von Posada 
eingeleitet. Derselbe wird von typischen Cenomanschichten, der sog. 

II. Tuffkreide von San Bartolom^ mit Ostrea africana 

überlagert. Die wichtigsten Fossilien sind: 
Cardium hülanum Sow. 
Janira phaseola d'Orb. 
Ostrea conica d'Orb. 

„ africana Coqü. 
Orhitolina concava Lk. 
Das nächst höhere Glied ist die 

in. Tuffkreide von Castiello mit Periaster Verneuili, 

deren Zugehörigkeit zum Turon durch folgende Fossile sicher gestellt ist: 
Antm. Bochehruni CoQu. 
Inoceramus labicUus Sohl. 
Spondylus truneatua d'Orb. 
Ostrea columha Lk. 
Periaster Verneuili Des. sp. 
Gegen oben hin treten feste 
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lY. Kalke mit Hipp, cornu vaeeinum 
uf, welche 

Ostrea olisoponensis Shkp. (Portugal, Ägypten). 

Janira quinqueeostata Sow. sp. 

Hippurites orgofdsans Desm. und 

Tylostoma ovatum Shrp. (Portugal) 
ftlliren. Die hellrothen 

V. Mergel von NoreQa 

enthalten keine Fossilreste; sie dürften in das Senon einzureihen sein. 

Schliesslich weist der Autor noch einmal auf die eigenthQmliche Ver- 
breitong der Ereideformation in der Provinz hin und macht auf die dar- 
aus sich ergebenden Correctnren fQr die von Hubert (Bull. soc. g^ol., 
2e s^r., tom. XXIY) angenommenen Grenzen der Kreidemeere in der 
Pyren&engegend aufmerksam. Besonders wichtig ist auch das Vorkommen 
emiger, von Sbarpb (Quart. Joum., 1860, Vol. VI, p. 135) aus Portugal 
beschriebener Formen. Wie in den Arbeiten des Autors überhaupt so ist 
auch m der vorliegenden die ausgedehnte Herbeiziehung der Literatur 
von grossem Werth für deigenigen, welcher die zahlreichen Publicationen 
nicht alle verfolgen kann. 

OoTTEAü hat (ibid., Separat-Abdr. p. 1—6, 1. 1) die Bearbeitung der im 
Urgon des Cap Prieto vorkommenden Echiniden übernommen. £s sind 
foigeode Formen (die mit einem * bezeichneten sind neu): 
*Cidari8 Malum Gras. 

* „ Mac-Pheraofd Gott, (häufig). 
„ hacuUna Gauthikr. 

♦ „ Barraisi Gott. 

^ Bhabdocidaris Cortazari Gott. (Stacheln h&ufig). 
Pseudodiadema MaXbasi Gott. 
. duhium Gott. 

*G<miopygus Hispanicie Gott. 
*Codiopsi8 major Gott. 
Diacoidea decorcUa Des. 
Pyrina pygaea Des. (sehr häufig). 
Heteraster oblangus Delvo. sp. 

Bteinmann. 



O. VAU Ertborn: Texte ezplicatif du lev^ g^ologique des 
plancbettes d'Anvers, Beveren, Hoboken et Gontich. Avec la 
collaboration de M. P. Gogels, Bruxelles; F. Haver, 1880. 

Von der geologischen Karte von Belgien sind soeben 4 Bl&tter (Ant- 
werpen, Beveren, Hoboken und Gontich), Antwerpen und einen Theil der 
ümgebong enthaltend, erschienen. Es liegt zu Grunde die sehr genaue, 
zum Theil photogalvanisch ausgeführte belgische Generalstabskarte, im 
Massstabe von 1 : 20 000 und mit Äquidistanten von einem Meter Abstand. 



Digitized by VjOOQIC 



- 86 — 

Fttr die geologischen Aii£ia1imeii sind zahlreiche gute, Torttbergehende 
Aafschlasse, die Festungsbauten von Antwerpen, verschiedene Hafen- etc. 
Bauten und zahlreiche Brunnen und sonstige Bohrungen zu Statten ge- 
kommen und Welfach besondere Bohrungen vorgenommen worden, während 
andererseits in einer so hoch kultivirten Gegend dauernde, oberfl&chliche 
Aufschlüsse kaum existiren, zumal da fast überall eine Diluvialdecke 
aufliegt. 

Die Karte zeigt in eigen thflmlich er Weise die Grenzen der einzelnen 
Tertiärschichten unter den verschiedenen Diluvialbildungen. Der erlän- 
temde Text bewahrt daher auch vor Allem die Ergebnisse jener vorüber- 
gehenden Aufschlüsse auf und liefert uns folgendes Gesammtbild des be- 
treffenden Terrains. 

Die ältesten dort auftretenden Schichten sind das obere Eocän 
jgWemmelien sup^rieur^, welches namentlich in dem Einschnitte des Fluss- 
Üiales der Rnpel, südlich von Antwerpen (Bl. Hoboken), und dicht bei 
Düffel (Bl. Contich) angetroffen wurde, aber auch gelegentlich als Liegen- 
des des Rupelthones in den Thongruben bei Boom erreicht wird. Es sind 
dies bis zu 30 Meter mächtige glaukonitische Sande, sandige Thone und 
wieder Sande, welche nach ihren Einschlüssen an Foraminiferen von var 
DBH Broeck als Obereocän bestimmt (Ann. Soc. g^ol. de Belg. V. S. 56 ff.), 
auch bei Wemmel, Brüssel und bei Cassel untersucht wurden. 

Der mitteloligocäne Rupelthon (Argiles rup^liennes) ist, meist von 
Diluvium bedeckt, südlich von Antwerpen in weit grösserer Ausdehnung 
aufgeschlossen, wurde ausserdem aber noch durch zahlreiche Bohrlöcher 
etc. in mehr oder minder grosser Tiefe unter den jüngeren Sedimenten 
bis zu 60 Meter mächtig nachgewiesen. 

Über dem Rupelthon lagert, häufig in ausgewaschenen Vertiefungen 
desselben, das miocäne Syst Anversien (Diestien autorum pars), gl&uko- 
nitische Sande, welches, mindestens stellenweise, mit Geschieben oder ab- 
geriebenen Fischzähnen etc. und von Bohrmuscheln durchlöcherten Sep- 
tarien beginnt. 

Es werden in dem Anversien eine obere Abtheilung „Sande mit Pee- 
tunculus pilosiM^ und eine untere „Sande mit Panopaea Menardii* unter- 
schieden. 

Die letzteren sind oft mehr thonig und grau und namentlich bei 
Edeghem reich an Versteinerungen seiner Zeit aufgeschlossen gewesen. 

Die ersteren fehlen nach Süden hin und sind weiter nach Norden, 
besonders in dem Haupt-Festungsgraben von Antwerpen, besonders durch 
die Pectunculus'^chicht vertreten. (Referent ist geneigt, diese mehr för 
eine lokale Bildung zu halten, obwohl er dicht unter derselben, in dem 
Festungsgraben selbst, zahlreiche Panopaea beobachtete, und die Ober- 
lagerung bestätigen kann.) 

Die ehemalige Unterabtheilung des „Sable vert* ist aufgegeben. Was 
DuARDiH (Bull. Ac. r. de Belg. XIII. S. 470) als solchen anführte, ist 
theils zersetzter Sable noir des Anversien, theils Scaldisien etc. 

Das Diestien, wie es jetzt genauer abgegrenzt wird, findet sich als 
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graner Sand mit Terebraiula ffrandis östlich von Antwerpen, Ist auf diesen 
4 Blättern aber nicht nachzuweisen. 

Das Scaldisien (Plloc&n) tritt nur auf den BlAttem Antwerpen and 
Beveren anf und wird jetzt, nachdem die altere Eintheilung in Sable ^is 
und Sable jaune als anzutreffend erkannt wurde, in untere Sande mit 
Isocardia cor und in obere Sande mit Fusus antiquus (oontrarius) getheilt 
Die ersteren beginnen mit einer Eieslage, oft dicht Ober der Pectunculus' 
Schicht, und hierüber folgen feine, bl&uliche, glaukonithaltige Sande, welche 
namentlich unten eine reiche Fauna enthalten und durch Zersetzung sehr 
verschiedene Farben erhalten können, besonders gelb und roth. Die Sancle 
mit Fu8U8 antiqum sind grau, etwas thoniger und weit hAufiger und tiefer 
«ersetzt, resp. gef&rbt als die vorhergehenden. Es werden darin 6 Hori- 
zonte unterschieden: 

A. umgelagerte Materialien, zerbrochene Schalen etc. aus den Schichten 
mit Isocardia cor, 

B. Sande mit wenigen z. Th. zweischaligen Muscheln. 

C. Zweite Schicht mit meist zerbrochenen und abgerollten Muscheln. 

D. Sande mit sehr h&ufigen Corhula striata und wenigen grösseren 
Bruchstücken. 

£. Grüne Sande, meist thonig, ohne Versteinerungen oder doch ohne 
bestimmbare dergl. 

Als Quaternaireinf^rieur werden unterschieden thonige Schichten 
mit Quarz, Feuerstein-Gerollen und theil weise abgeriebenen Fossilien, 
welche meist ans dem Scaldisien, z. Th. aber auch aus dem Anversien 
stammen. Diese Schichten nehmen bei Hoboken nur die obere H&lfte des Ge- 
hänges des Scheidethaies ein und finden sich bis zu einer Höhe von 20 Meter. 

Das Qnaternaire fluviatile findet sich in weit tieferem Niveau, 
besonders südwestlich von Antwerpen, theils auf dem Rupelthon, theils 
lof den zwei Abtheilungen des Anversien, und zwar gern in Auswasch- 
uigen derselben. Es bilden dieselben verschiedenfarbige, z Th. thonige, 
z. Th. GeröUe-haltende Sande, in welchen dünne thonige, merelige oder 
torfartige Schichten mit Süsswassermuscheln auftreten. 

Das Campinien, welches bis 11 Meter Mächtigkeit erreicht, wird 
in zwei Abtheilungen getheilt, zu Unterst geschichtete oder massige Sande, 
zu Oberst lockere Sande. 

Die ersteren sind sehr verschieden in der Grösse und Sch&rfe der 
Kömer und im Glaukonit- und Thongehalt, enthalten aber ausnahmsweise 
auch groben Sand oder plastischen Thon. Sie beginnen meist mit einer 
dünnen Geröll-Schicht von Feuersteinen, Quarz und allerlei Resten von 
Mollusken und Wirbelthieren. Nach oben hin werden sie thonig, oft mehr 
massig, grau und rostbraun gefleckt oder gestreift. 

Das Campinien sup^rieur besteht aus feinen Sauden, welche nach 
unten etwas gröber werden, und kann auch in Folge der Zersetzung von 
Glaukonit eisenschüssig werden. Es ist eine ehemalige Dünenbildung, 
welche öfters die höchsten Funkte bedeckt. von Koenen. 
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HAbbrt: Snr la position des Sables de Sinceay. (Bull 
Soc g^ol. de France m s^r. t. 7. S. 408 ff. Okt. 1880.) 

HUBERT giebt eine Liste von 40 Arten aas den Schichten Yon l^ioeny, 
welche er früher zn den Sables de Cuise gestellt hatte, and fahrt dann 
aas, dass 12 von diesen Arten bisher nnr bei Sinceny gefunden wordea, 
24 auch in den „llgnites** und 23 sonst nur in diesen, aber nur 3 sonst 
den Sauden von Cuise eigenthfimlich sind. Beim Bau der Eisenbahn Ton 
Chauny nach St. Gobain wurden 1860 Profile aufgeschlossen, welche zeigten, 
dass die Schichten von Sinceny unter den Sauden von Cuise liegen. 
H^ERT (Bull. Soc. g^ol. 2i^nie s^r. t. 18. S. 74) beschrieb dieselben ohne 
eine Schicht schwarzer GeröUe zu erwähnen, welche zwischen beiden 
Horizonten liegt und führt jetzt, gegenüber abweichenden Ansichten 
DB Mercbt's aus, dass die Schichten von Sinceny mitten in den „lignites" 
liegen, dass die GerÖlle während des Absatzes der Schichten von Oldhaven 
in England abgerollt und als Basis der Sande von Cuise abgelagert wurden, 
und dass endlich die Lagunen, aus welchen die „lignites* abgesetzt 
wurden, zeitweise mit einem Meere zusammenhingen, dessen Fauna von 
der der Sande von Bracheux und von Cuise verschieden sei und der von 
Oldhaven unmittelbar vorherginge. 

DoLLFüs (1- ^- 8. 412) bestreitet die Genauigkeit des angeführten 
Profils und hält die Schichten von Sinceny für die obere Grenze der 
„lignites** und wird diesen Gegenstand demnächst ausführlicher behandeln. 

von Koenen. 



G. DoLLFDs: Esquisse des terrains tertiaires de la Nor- 
mandie. (Extrait des M^m. de la Soc. G^ol. de Normandie. Comptea 
rendus de TExposition de 1877.) Paris 1880. 

Von den 5 Departements der Normandie enthalten die beiden mittleren 
nur sehr wenig Tertiärgebirge. Im D^p. de POrme wird bei Celle nahe 
Alen^on ein plastischer Thon mit Pflanzen- und Holzresten gewonnen. 
In Calvados sind plastische Thone, Sandsteine und Conglomerate, dem 
Unter-Eocän angehörig, in der Gegend von Orbec etc. bekann. 

In den beiden östlichen Departements (Eure und Seine inf.) ist dagegen 
die Fortsetzung der Schichten des Pariser Beckens nachzuweisen, welche 
in einzelnen mehr oder weniger zusammenhängenden Fetzen zum Thefl 
bis Dieppe, Z4camp, Bolbec, Ronen, Bernay etc. sich erstrecken, und von 
welchen der Grobkalk namentlich im Südosten, bei Gisors etc. reich an 
Fossilien ist. Die Schichten folge ist hier: 1. Kreide; 2. Sande mit ange- 
rollten Feuersteinen (wohl Anslaugungs- und Auswaschungs-Rflckstand 
der Kreide); 8. „Lignites du Soissonnais, a) plastischer Thon, b) Sande 
mit Ostrea heUovacina etc., c) thonige Sande; 4. stark abgerollte schwarze 
Kiesel-Sande von Sinceny; 5. feine glaukonitische, fahle Sande mit^umni. 
laevigata (Sables de Cuise); 6. unterer Grobkalk; 7. MiUl. Grobkalk, 
versteinerungsreich, mächtige hellgelbliche Kalkbänke, bald fest, bald 
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mäig] 8. Ob. Grobkalk , dicke, weisse, kieselige Kalkblöcke, auch be! 
Tesly sichtbar. Verfasser schildert genauer z. Th. mit Listen von Yer- 
steinerangen die Verbreitung dieser Schichten, von welchen die obersten 
Bach Norden und Westen hin zuerst verschwinden, und die Lignites am 
weitesten nach Norden und Westen reichen. 

Von besonderem Interesse ist die Schilderung der Terti&rbildungen 
im D^p. de la Manche. Hier sind zwei Becken vorhanden, ein nördliches, 
iwischen Carentan und Valognes und ein südliches, zwischen Garen tan und 
D^ens. Mächtige Diluvial-Sande und Lehme und z. Th. Torf bedecken 
fiberall die älteren Schichten, welche wenig mächtig, vielfach gewichen 
und fortgewaschen sind. Auf dem Lias oder den siluriscben Sandsteinen 
liegen, L 4 — 5 M. grobe, glaukonitische Sandsteine mit Exogyra columha 
nod IL 15—20 M. Baculitenkalke , welche eine Fauna von ca. 300 Arten 
ood darunter die Brachiopoden etc. der oberen Mucronatenschichten von 
Cipiy und Maestricbt enthalten. Dann folgt in dem genauer untersuchten 
nördlichen Becken: III. 3 — 4 M. röthlichweisser, knolliger unterer Grob- 
kalk mit Steinkemen von Echiniden etc. IV. 6-- 8 M. hellgelber mürber 
mitunter sandiger Kalk, reich an winzigen Fragmenten von Mollusken, 
Bryozo^n, Foraminiferen etc. Dollfus führt an OrbituliUs planaJta etc., 
Brachiopoden und Echiniden. V. Grobkalk mit Milioliden, am mächtigsten 
von Allen, wird in 4 Zonen getheilt, a) unterste Zone mit Modiola Ger- 
viüei, b) Zone des Falun d'Banteville c) Z. d. Echinocyamus Altavillensis 
und der Anomia tenuisiriata, d) oberste Zone der unreinen zelligen etc. 
Kalke von N^hou. VI. Corbula-Thon , 8-4 M. Thone, z. Th. mit fossil- 
reichen sandigen Schichten, deren noch nicht bearbeitete Fauna z. Th. 
mit dem Sande von Beauchamp (Ober-Eocän), z. Th. mit denen der Sande 
von Etampes (Mittel-Oligocän) übereinstimmt, aber auch Buceinum (Fusua) 
Utbiatum u. Cerithium pseudo-cinctum Ort, Formen der mittleren Headon- 
Series enthält und daher wohl mit Recht als Unter- Oligocän gedeutet 
wird. VII. Bithinien-Mergel, Lignite; 8—4 M. mächtige Schichten, südlich 
von Kdhou, welche Bythinia Chastelii und Melania inflata Ddch. nebst 
einigen Pflanzen enthalten und daher mit den Marnes vertes und dem 
Calcaire de Brie resp. mit dem Rup^lien inf^riere (Kl. Spauwen etc.) ver- 
glichen werden. VIII. Calcaire et meuli^res ä Potamides. Es sind dies 
dicke, röthlichgelbe, löcherige, oft kieselige Kalkbänke, welche nur östlich 
von Orglandes auf dem Plateau von Gourbesville bekannt sind und die 
Fauna des Calc. de Beauce (Ober-Oligocän) wie Potamides Lamarcki, 
Lymnaia Brangniarti etc. enthalten. IX. Falun ä Bryozoaires. Diese 
Schichten, 6—8 M. mächtig, liegen im westlichen Theile des Beckens von 
Carentan auf der Trias, und südlich vom Becken von Orglandes auf dem 
Bacalitenkalk. Sie bestehen fast ausschliesslich aus abgeriebenen Frag- 
menten von Crustaceen, Mollusken, BryozoSn und Echiniden und enthalten 
ausser Bryozoän nur einige Brachiopoden etc., Gastropoden und Lamelli- 
branchiaten stets als Steinkerne und Abdrücke. Dieser Fauna nach ent- 
sprechen sie den Faluns der Loire (Dou4, Pontleroy). X. Conglomerat 
ä T^r^bratules de Bohons. Etwa 6—8 M. mächtiger eisenschüssiger Kies 
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mit abgeriebenen Yersteinerangen, meist Bryozo^n und Bracbiopoden ete. 
des Coralline Crag. Weit reicher an Fossilien ist ein später von YASsEua 
bei Gonrbesville entdeckter Fetzen, aus welchem 143 Arten aufgezahlt 
werden, wovon 91 aus dem Coralline Crag, 58 aus dem Red Crag, 42 aus 
dem Anversien (sable noir) und 88 aus dem Scaldisien snp^rieur, 37 ans 
dem Scald. inf^rieur bekannt sind, während 85 noch leben und 65 in den 
blauen Thonen von Biot und des Subapennin vorkommen. Wenn hiernach 
Verfasser diese Schichten mit dem Scaldisien inf6rlenr parallelisirt, so 
ist damit wohl nur eine vorläufige Ansicht ausgesprochen. Referent moss 
fil)er der Parallelisirung in der Tabelle auf Seite 58 widersprechen : CongL 
k T^r^bratules — Coralline Crag — Sables ä Isocardia und Sables ä Pe- 
tunculus et Panopoea. Nur die Sande mit Isocardia cor von Antwerpen 
sind pliocän, die letzteren dagegen nördlichere Facies des Miocän. Die 
Angaben und Ansichten vax den Brobck's, welchen Dollfus hier gefolgt 
ist, sind irrig und von P. Coqbls und 0. van Ertborn inzwischen berichtigt 
worden. XI. Marnes ä Nassa de St. Martin-d'Aubigny. 5— 6M. grünliche, 
unreine Thone, welche höchstens 2 M. über dem jetzigen mittleren Meeres- 
Niveau liegen und ca. 50 Procent recenter Arten, sehr häufig namentlich 
Nasaa litnaia, enthalten Es wflre dies der obere, rothe Crag Englands 
mit 75 Procent subapenniner Arten. XII. Quatemaire: 1. eisenschüssige, 
gleichkörnige und ziemlich feinkörnige Sande ohne Geschiebe oder Ver- 
steinerungen, 2—10 M. mächtig, können Alt-Diluvial sein, vielleicbt aber 
auch der Schicht X angehören. 2. Das obere Diluvium beginnt mit sehr 
verbreiteten und verschieden mächtigen Lagern von Gerollen, welche meist 
aus den nahe gelegenen älteren Schichten herrühren und Knochen von 
Wiederkäuern sowie auch Sande und Thone enthalten. Darüber folgt 
ungeschichteter, brauner, oft kalkhaltiger Lehm, welcher auch unter den 
Sümpfen liegt. von Koenen. 



G. DoLLrus: Essai sur l'extension des terrains tertiaires 
dans le bassin Anglo-Parisien. (Extr. des M6m. de la Soc G6oI. 
de Normandie. 1880.) 

Als zweiten Theil der eben besprochenen Arbeit giebt Dollfus unter 
Beifügung einer Karte im Massstabe von 1 : 1,600000 eine Übersicht über 
die Ausdehnung, welche die Meere der einzelnen Stufen des nordfran- 
zösischen, belgischen und südenglischen Tertiärbeckens gehabt haben 
mögen. Es werden hierbei folgende Bezeichnungen gebraucht resp. ein- 
geführt: I. Montien (Calcaire de Mons, C. pisolithiquej. II. Thanedieo 
(Sables de Bracbeux). III. Sparnacien (Lignites du Soissonnais). IV. 
Cuisien (Sables inf^rieurs de Cuise). V. Calvimontien et Parnien (Calcaire 
grossien inf. et moyen). VI. Neptodunien (Calc. gross, sup). YIl. Anversien, 
Ermenonvillien , Morfontien (Sables moyens inf^., moyens et sup^rienrs). 
VIII. Audoenien (Calc. de St. Guen). IX. Montimartien (Gypse palustre). 
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X. JoTarien (Maines vertes, Galc de Brie). XI. Zearien (Sables d'Etampes). 
XII. Zinnitien (Galc. de Beance). XIII. PontileTien (Falnns de la Loire). 
XIY. AnYersien. XV. Scaldisien (Marnes h Nassa). von Koenen. 



J. SzABo: Budapest in geologischer Beziehung. Mit einer 
geologischen Karte und 3 Tafeln. Separatabdrack aus den Arbeiten der 
1879er Wandenrersammlang ungarischer Naturforscher und Ärzte. Buda- 
pest 1879. 8^ (In ungarischer Sprache.) 

Der Verfasser, welcher nach Bbudant der erste Fachmann war, welcher 
die Umgebung von Budapest in geologischer Beziehung untersuchte und an 
diesen Arbeiten bis in die neueste Zeit neben Pbtbbs, Hahtkbn, Hofhamv, 
ZnoMOHDT, Koch u. a. stets hervorragenden Antheil nahm, giebt in diesem 
Werke eine vollständige und erschöpfende Obersicht der geologischen Ver- 
hältnisse Ton Budapest mit gewissenhafter Benatzung aller einschlagigen 
Arbeiten. Der Löwenantheil fallt hiebe! naturgemäss dem Terti&r zu, welches 
den weitaus grössten Theil des Terrains zusammensetzt und vom oberen 
Eoean angefangen bis in^die Congerienschichten eine ununterbrochenereich 
gegliederte Schichtenreihe aufweist. 

Als Einleit4mg finden mi eine historische Darstellung der bisher über 
dieses Gebiet erschienenen Arbeiten. Von den 8 Tafeln enthält die eine 
eine geologisch colorirte Ansicht des Blocksberges und des Ofener Gebirges, 
die 2 andern hingegen enthalten mikroskopische Dünnschliffe yerschiedener 
eocäner Kalksteine. Fuohs. 



Tr. Fuchs: Über die lebenden Analoga der jungtertiären 
Palndinenschichten und Melanopsismergel Südosteuropas. 
(Verh. geolog. Reichsanst. 1879. 297.) 

Bekanntlich wird der Fauna der sog. „Palndinenschichten **, welche zu- 
meist aus dickschaligen verzierten Unionen und knotigen Viviparen besteht, 
ein nuordamerikanischer^ Charakter zugeschrieben. Neuerer Zeit wurden 
nun in den Flüssen und Seen des südl. China in ausserordentlicher Menge 
gen&n ebenso dickschalige reichverzierte Unionen und grosse knotige Vivi- 
paren nachgewiesen , ja dieselben stehen den analogen fossilen Formen der 
südeoropaischen Palndinenschichten oft noch näher als die nordamerika- 
nisehen. Die Gattungen Melanopsis und Neritina, welche den Uauptbestand- 
theil der Fauna der südeuropäischen Melanopsisschichten bilden, kommen in 
Nordamerika gar nicht vor (blos aus dem südlichsten Theile der Vereinigten 
Staaten, an der Grenze von Mexico, werden 2—3 kleine ^mtina-Arten 
citiit), finden sich hingegen in grosser Anzahl im Mediterrangebiet und auf 
Nen-Caledonien. Auch die jungtertiäre Flora Europas, welcher man ge- 
wöhnlich einen nordamerikanischen Charakter zuschreibt, kann mit dem- 
selben Recht japano-chinesisch genannt werden. [Cinnamomum, Salisburia, 
Glyptottröbus.) 
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Merkwiirdig und auffallend ist efl, dass in den jangtertiaren 8il88wa8Be^ 
büdnngen des südl. Europa die tropisch-afrikaniBchen Elemente (Achatinusy 
ÄmpuUarius, Etherius, Iridmm) yollstfindig fehlen, ebenso fehlen in der 
Flora die afrikanischen Elemente, während die Sangethierfaana doch einen 
so ausgesprochen afrikanischen Charakter hat. 

Europa besass im Yerlanfe der Tertiarzeit der Reihe nach eine Flora 
Ton australischem, indischem, mediterranem, aber niemals von afrikanischem 
Charakter. Die tertiären Land- und SQsswasserconchylien Europas seigen 
Analogien mit Neu-Caledonien , Indien, China, Japan, aber nur nicht za 
Afrika, welches doch um so Vieles näher zu Europa liegt. 

(Ich möchte hiebei anschliessend noch darauf aufmerksam machen, dass 
T. Mabtens in dem zoologischen Berichte über die preussische Expedition 
nach Ost-Asien erwähnt, dass nach Wili.iaks im Tschu- Erlang bei Kanton 
2 — 8 Arten Süsswasser-JlfyNZt Torkommen sollen, t. Mabtbks meint aUer- 
dings, dass hier vielleicht eine Verwechslung mit Anodonten vorliegt. Wenn 
man aber bedenkt, dass die Mytili nicht nur vollständig von Anodonten 
verschieden, sondern zugleich auch allgemein selbst den Laien bekannt sind, 
80 scheint mir dies sehr unwahrscheinlich, und viel wahrscheinlicher ist es, 
dass es sich hier um Congerien handelt.) Fuchs. 



M. V. Hantken: Die Mittheilungen der Herren Edm. Häbert 
und Munier Chalmas über die ungarischen alttertiären Bild- 
ungen. (Literarische Berichte aus Ungarn 1879.) 

Die Herren H^^bert und Munier Chalmas hatten im Jahre 1876 unter 
Führung Herrn v. Hantken's einen längeren Ausfiug in die Eocänbildungen 
der Ofoer und Graner Gegend gemacht und hierüber in den Comptes ren- 
dues von 1877 und 1878 mehrere Aufsätze veröffentlicht. 

In vorliegender Arbeit wird nun eine Übersetzung dieser Aufsätze ge- 
geben, und werden von Seite Herrn v. Hantken 's eine Reihe von berich- 
tigenden Bemerkungen daran geknüpft. 

Es ist uns unmöglich in die zahlreichen Detailfragen einzugehen und 
glauben dies um so eher unterlassen zu können, als nur dasjenige wieder- 
holt wird, was in den früheren Arbeiten v. Hantken's und der übrigen un- 
garischen Geologen vielfach behandelt wurde. Fuoha. 



F. Fontannes: ^tudes stratigraphiques et pal^ontologiqnes 
pour servir ä Thistoire de la Periode tertiaire dans le Bassin 
de Bhöne. V. Description de quelques esp^ces nouvelles on 
peu connues. (Annales de la Soc. d*Agricult. Hist. nat et Arts utiles 
ä Lyon. 1879.) Mit 3 Tafeln. 

Es werden aus dem Miocän und PUocän des Bhonethales eine Aniahl 
neuer Arten beschrieben und abgebildet. Es sind folgende: 

Nassa Ayguesii, N. CaMerenais, Turritdla Välviaceims, Eyäfc^ 
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amtmensis, Neritina Orasianay Trochus pseudo-fragaroides, Troehua Co- 
iMV'oRt, FissureUa Lugdunengis» 

PaUUa Dovidt«, P. eoeruleay P. Tournoueri, P. Delphinensis, P. Ftn- 
daseima, P, eomitatensie, P. ararica, Helix praedepresatda, Limnaea He" 
riaeetuis, Awricula ÄhoUenHs. 

Ostraea Barrienais^ Pecten Jutüanus, P. Gelestim» HinnUea triear- 
tmus, MyHlm Sueemis^ Modiola MatherofU, Cardiwn avisanum. Cor- 
hüa Eseoffieras, Pholadomya Oamieri. 

ÄnUdon Bhodanicus, A. Meneghinianus, Fuehs. 



A. Falsan et £. Cbahtbe: Monographie g^ologiqne des an- 
ciens glaciers et du terrain erratiqae de la partie moyenne 
dubassin da Rhone. 2 Bftnde. 622 a. 672 S. mit Atlas. Lyon 1879— 
1880. 

„Es gab eine Zeit, wo nicht nur die Schweiz, sondern auch das mittlere 
Rhonebecken von einer riesigen Eisfl&che bedeckt waren, ^ — so lautet 
der Satz, den die Herrn Autoren in einem aus zwei dicken B&nden und 
einem Kartenatlas bestehenden Werke Tersucht haben zu begründen. 
Da dasselbe manche neue und wichtige Beiträge zur Eenntniss der Eis- 
zeit liefert, so mag eine kurze Besprechung hier nicht unstatthaft sein. 

Die Errungenschaften der Geographie in den letzten Decennien haben 
das Stadium der Gletscherkunde wesentlich erleichtert. Wir wissen heute, 
d&ss im hohen Norden sich die Gletscher ebenso verhalten , wie in den 
Alpen. Wir wissen auch, dass dieselben, gleichviel ob gross oder klein, 
fiberall Spuren ihrer einstigen Gegenwart zurtlckgelassen haben, sei es 
an der Oberfläche auf welcher sie sich fortbewegten , sei es indem sie 
auf ihren Flanken und an ihrem Ende Feistrammer (Moränen) anhäuften. 
Diese Trümmerhalden, sowie die Felsschliffe sind uns als unverwüstliche 
Zeugen erhalten geblieben, nachdem die Gletscher die sie hervorgerufen 
längst verschwunden sind. 

In der Schweiz, wo man das Vor- und Bückwärtsschreiten der Gletscher 
Tag für Tag beobachten kann , ist man natürlich wenig geneigt, die Fels- 
schliffe und Moränen in einer andern Ursache zu suchen. Hingegen ist es 
begreiflich, dass in andern Ländern, wo keine Gletscher mehr vorhanden 
4sind, diese Erscheinungen auf andere Weise zu erklären versucht wurden, 
zumal dort wo Flüsse und Ströme eine bedeutende Rolle spielen, wie dies 
z. B. in der Umgebung Lyons der Fall ist Unter solchen Verhältnissen 
ist es leicht erklärlich, dass die Diluvialtheorie, welche jene Schutt- 
ablagerangen grossen Strömen zuschreibt, unter dem wissenschaftlichen 
Publikum leicht Verbreitung fand und noch bis heute ist Lyon eine 
Festong der Diluvianisten geblieben. 

Die Erscheinungen diesseits und jenseits der Alpen sind jedoch ein- 
ander zu ähnlich um zwei verschiedene Erklärungen zuzulassen. Wenn 
die Gletschertheorie für die Schweiz richtig ist, so muss sie auch auf der 
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andern Seite des Jara zutreffen, wo dieselben Erscbeinongen auftreten, 
wie z. B. in den Thftlem der Dombes, des Bngey und des Lyonnais.* 
Es hatten dies in der That mehrere französische Geologen zumal Bbhoit 
nnd LoRT fOr verschiedene Th&Ier nnd Bezirke erkannt, Falsan und GHAirntt 
aber ist es gelungen die Richtigkeit des oben erwähnten Satzes fflr das 
ganze mittlere Rhonebecken nachzuweisen. 

Es war dies keine ganz leichte Arbeit, denn abgesehen yon den 
Schwierigkeiten, welche ihnen die Bodenbeschaffenheit in den Weg legte, 
hatten sie auch gegen die herrschende Meinung zu k&mpfen, welche alle 
diese Erscheinungen den Wirkungen des Wassers zuschreibt. Die Auf- 
gabe war um so schwieriger als es sich nicht etwa nur darum handelte, 
einzelne Thäler zu beschreiben, wo die Glacialerscheinungen besonders 
scharf hervortreten. Die Autoren roussten flberdiess alle Einwjüide wider- 
legen, welche ihre Gegner ans einer Menge von Lokalit&ten ziehen konnten, 
wo die Spuren der alten Gletscher mehr oder weniger verwischt sind nnd 
einzelne Symptome, die ihre einstige Gegenwart schlagend beweisen (wie 
z. B. die geritzten Kiesel im Bugey), gänzlich fehlen. Auch musste des 
Weitern das Gebaren der alten Gletscher wieder hergestellt werden, die 
sich wie eben so viele Zuströme mit dem Hauptbassin vereinigten nnd 
nacheinander zurückgedrängt oder selbst durchsetzt wurden. Die grossen 
Karten auf denen diese Vorgänge durch colorirte Linien dargestellt sind, 
bilden eine höchst wichtige Beigabe des vorliegenden Werkes, indem sie 
gestatten, mit einem einzigen Blick die relative Wichtigkeit der Zuströme 
jenes Eismeeres zu erfassen. 

Es war dasselbe fast ebenso mächtig wie jenes, welches einst die 
Schweizerebene bedeckte. Bisher hatte man mit de Saussure angenommen, 
dass das erratische Bassin der Schweiz sich nicht über den Grand Credo 
(Jura) hinaus erstrecke. Falsan und Chantre gebohrt das Verdienst, be- 
stimmt nachgewiesen zu haben, dass der linke Ausläufer des Rhonegletschers 
nicht am Fusse des Jura endigte, sondern durch die Cluse der Pertes-dn- 
Rhöne bis in die Dombes und die Ebenen von Bugey vorgedrungen ist, 
um hier mit den Gletschern der Arve, von Annecy und des Dauphinä, 
das grosse Eismeer des Lyoner Beckens zu bilden, während ein zweiter 
Ausläufer sich durch das Thal der Areuse vorschob und sich auf den 
Hochjuraplateaux des Doubsdepartement, jenseits Pontarlier, ausbreitete. 
Dies Zusammentreffen der alten Gletscher der Schweiz mit denen Ost- 
frankreichs, ist heute eine bestimmt nachgewiesene Thatsache, obgleich 
man bemüht gewesen ist die Physik, die Astronomie, die Meteorologie, 
die Geologie und die Paläontologie gegen dies einstige Eismeer zu Felde 
zu fahren. 

Handelt es sich um die Schweiz allein, so dflrfte es kaum nothwendig 
sein, Beweise für die frühere Ausdehnung der alten Gletscher zu sammeb, 



* Die Bresse, die Dombes, das Bugey, das Revermont, das Valromej, 
das Pays de Gex waren früher kleine Provinzen, die 1789 zu einem Ganzen 
vereinigt wurden um das Ain-Departement zu bilden. 
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da sich diese Beweise sowohl in den Alpen als in der Ebene und auf 
den Abb&ngen des Jnra vorfinden. Auch glauben wir nicht, dass in 
nnserm Lande noch ein Geologe sich zur Diluvialtheorie bekennt. Anders 
jedoch liegen die Yerhältnisse im Rhonebecken und wir wollen daher 
die Thatsachen, welche f&r die Existenz alter Gletscher im mittleren 
Rhonethal sprechen, hier kurz zusammenfassen. 
Es sind dies: 

1. Die erratischen Blöcke. Falsav undCuAHRRE haben dieselben 
mit einer seltenen Ausdauer in allen Nebenthälern des Lyoner Beckens 
anfgesncht und sich in ihrem Werke nicht begnOgt, einfach deren Gegen- 
irart anzuführen, sondern im Allgemeinen auch deren Lage, Dimensionen 
und mineralogischen Charakter angegeben. Zu bedauern ist es, dass jene 
Zeugen der Eiszeit immer mehr verschwinden, da sie, speciell dort wo 
es an harten Steinen fehlt, zu Baulichkeiten aller Art benutzt werden. 
Falsah und Chantrs haben ein sorgfältiges Verzeichniss derselben auf- 
gestellt und überdies alles gethan, was in ihrer Macht lag, um wenigstens 
die merkwürdigsten davon dem Untergang zu entreissen, wie denn auch 
in der Schweiz eine Menge jener Blöcke theils von den Regierungen, 
theils von den Gemeinden selbst als unantastbar erklärt worden sind. 

2. Die geritzten Gerolle sind ein nicht minder wichtiges Kriterium 
der einstigen Gegenwart alter Gletscher. Diese Gerolle, statt eckig zu 
sein, sind fast ausnahmslos abgerundet und geritzt, und zwar um so 
deutlicher, je feinkörniger ihre Masse ist. Am häufigsten kommen darunter 
Serpentine, compacte und besonders feinkörnige Kalksteine vor, während 
Gneisse, Granite und Quarzite selten sind, da letztere Felsarten zu hart 
waren, um von andern geritzt werden zu können. Diese Gerolle und 
Blöcke, mit Schlamm und Sand vermischt, bilden die Grundmoräne, 
welche auch dann stets vorhanden ist, wenn die Oberfiächenmoränen nur 
spärlich vertreten sind. Der Gletscher muss somit bei seinem Zurück- 
weichen Trümmerablagerungen zurückgelassen haben, die seine einstigen 
Grenzen bezeichnen. Es bilden dieselben häufig concentrische Wälle, 
wie solche noch heute am Ausgange des Rhonegletschers zu sehen sind. 
Sie bestehen aus den abgerundeten Gerollen der Grundmoräne, die mit 
den eckigen Blöcken der Oberflächenmoräne vermengt sind. 

3. Die Schliff flächen. Dem Geologen der die Alpen durchwandert, 
mass unbedingt der sonderbare Anblick auffallen, den die, die Gletscher 
begrenzenden Felswände dem Auge darbieten. Bis zu einer gewissen 
Höhe ist das Gestein abgerundet und höckerig, es sieht aus (wie El» 
DB Beaümort sich ausdrückt) wie ein riesiger Haufen Wollsäcke. Auch 
de Saussübe waren diese eigenthümlichen Formen aufgefallen. Er nannte 
sie „roches montonn^es'^, weil sie stark an die Gestalt jener Wolken 
erinnern, die im Yolksmund Schäfchen genannt werden. 

Diese merkwürdigen Felsgestalten erstrecken sich jedoch nur bis zu 
eioer gewissen flöhe der Wand; über dieser Grenze ist das Gestein zerrissen 
und zerklüftet. Auch hat man bemerkt, dass diese Bundhöcker oft geritzt 
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«iod, speziell da wo ein Thal sich verengt and wo also der Druck des 
Gletschers gegen die ihn eindämmenden Felswände sich steigern musste. 

Die älteren Geologen hatten für diese Erscheinung keine genügende 
Erklärung zu geben gewusst. Einige hatten versucht die Frage zu lösen, 
indem sie annahmen es bestanden z. B. am Aargletscher, wo die Erschein- 
ung sehr scharf hervortritt, die Felsnadeln aus einem andern Granite als 
ihre Basis. Den Neuchäteler Gelehrten war es vorbehalten, bei ihrem ersten 
Aufenthalt auf dem Aargletscher (1841), die Lösung des Problems zu finden. 
Sie erkannten, dass jenes Niveau, wo die Bundhöcker aufhören, der Mächtig- 
keit der alten Gletscher entspricht, denn es finden sich auf der entsprechenden 
Abstufung Trümmer von Gesteinsarten die nur weiter oberhalb vorkommen 
und die also nur der Gletscher hier abgelagert haben kann. 

um Lyon sind die Berge viel niedriger als in den Alpen und bestehen 
zudem aus weicherem Gestein, so dass vorauszusehen war, die obere Grenze 
der alten Gletscher werde dort viel weniger scharf gezogen sein als bei 
uns. Dieselbe Iftsst sich nichtsdestoweniger in den Bassins von Aix-les-Bains 
und Culoz deutlich verfolgen. S&mmtliche Bergspitzen, die Aber 1200 M 
hoch sind, bestehen aus zerrissenem und geklüftetem Gestein, während die 
Gipfel, welche unter dieser Grenze bleiben, vollkommene Bundhöcker sind. 

Die Spuren der alten Gletscher finden sich vorzugsweise auf jenen nie- 
drigeren Rücken, welche dieselben mit ihrem Gefolge von geritzten Gerollen, 
abgerundeten Blöcken und Glacialschlarom bedeckt haben. Falsah und 
Ohantrb haben die Wichtigkeit dieses Criteriums richtig erkannt und dess- 
halb diese Spuren so viel wie möglich wieder aufzufinden gesucht, was ihnen 
auch für eine ganze Reibe von Localitäten des Bugej, Savoyens und der 
Dauphin^ gelungen ist, wie z. B. bei Fontanil im Is^rethal, bei GWiien, 
Parmilieu, westlich von der Grotte de la Balme und bei Chambery. 

Doch waren nicht die Gletscher allein bei dieser Umgestaltung des 
Bodens th&tig, auch mächtige Ströme haben dabei mitgewirkt, wie dies 
schon die Lagerung und Schichtung des losen Materials beweisen. Es be- 
darf keines sehr geübten Auges, um die Art und Weise in der das Wasser 
seine Gerolle ablagert, leicht zu erkennen und um aus ihrer Grösse einen 
annähernden Schluss auf die Art und Mächtigkeit des betreffenden Stromes 
ziehen zu können. Bald sind es Eieselbetten mit grösseren oder kleineren 
Gerollen, bald Grus und Sand, oder auch wohl Lehm. 

Die Rolle, welche das Wasser einst gespielt hat, ergiebt sich femer 
aus dem Umstand, dass in jenen Ablagerungen Mollusken vorkommen, die 
theils in Flüssen, theils in Teichen und Seen leben. Das mittlere Rhone- 
becken weist solche Beispiele in Menge auf. So hat unter anderen Herr 
LocABD in der Seekreide des Saöneufers eine ganze Fauna von theils Land-, 
theils Wassermollusken nachgewiesen, die dort zusammen mit einer aas- 
gestorbenen Thierfauna vorkommen. 

Allerdings widerstrebt es dem Gefühl, anzunehmen, dass so ausgedehnte 
Landflächen, von einer üppigen Vegetation bedeckt, und deren Elüna eben 
so mild, wenn nicht milder war als es heute das unserige ist, in eine Öde 
EiswÜLste verwandelt werden konnten. Auch glauben wir nicht, dass dies 
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«twa plötzlich geschah und dass, wie in der Schweiz, die Gletscher der Alpen 
Dicht mit einem Male den Jura erreichten, auch die Ümgebimg Lyons nur 
allmählig Ton der Eisflache bedeckt wurde. Es ist bekannt, dass in Folge 
der kalten und feuchten Winter der Jahre 1816— 1817 die Gletscher dar 
Alpen bedeutend vorgerückt waren, und man hat berechnet, dass wenn die 
gleichen Witterungsverhältnisse während eines Jahrhunderts angedauert 
hatten, die Gletscher des Monte Rosa das Hauptthal der Rhone erreicht 
hahen würden, um sich dort zu einem grossen Eismeere auszubreiten. Ss 
ist höchst wahrscheinlich, dass auch die quatemären Gletscher nur allmäh- 
lich sich ausdehnten. Der Schnee, der in den Bergen in grosser Menge 
fiel, verwandelte sich zunächst in Firn (n^ve) und dann in compactes Eis, 
indem er so die Quelle von zahlreichen Wildbächen wurde. 

Diese Wasser führten natürlich eine Menge Felstrümmer mit sich fort, 
die sich nach und nach ablagerten und so ein ausgedehntes Alluvium an- 
schwemmten, über das sich später der Ballast der Gletscher lagerte. Es 
tritt diese Schichtenfolge besonders bei Genf scharf hervor, wo die Geröll- 
schicht schon lange unter dem Namen altes Alluvium (alluvion ancienne) 
bekannt ist Falsah und Chahtbb haben dasselbe in einer Menge Lokali- 
täten des mittleren Rhonebeckens nachgewiesen, wo es gleichfalls dem 
Gletscher vorausgegangen war. Nach ihnen hat das Alluvium einen sehr 
flachen, riesigen Schuttkegel gebildet, welcher einen Theil der heutigen 
Bresse ausmacht. Die Autoren bezeichnen in ihrer Tafel der quatemären 
Formation jener Gegend, dieses Terrain mit dem Namen „Glacial-AUuvium* 
(allnvion glaciaire) und es bildet dasselbe die erste Stufe der quatemären 
Gruppe, obwohl es nicht scharf von dem obern Pliocän getrennt werden 
hnn. 

Es ist schwer, die Dauer jener traurigen Periode zu bestimmen, wo die 
Schweiz und das mittlere Rhonebecken unter einer riesigen Eisdecke be- 
grahen waren, aus der nur hie und da eine einsame Bergspitze hervorragte. 

Um sich ein ungefähres Bild davon zu machen, muss man sich im 
Geiste in die Polargegenden, nach Grönland und Spitzbergen versetzen, wo 
Gletscher von mehreren hundert Eilometem sich die Küste entlang ziehen. 
Jedenfalls geht aus den Forschungen von Alph. Favbk sowohl als von 
Falsab und Chamtbs, mit Bestimmtheit hervor, dass die Gletscher des 
Galeostocks, im Wallis^ sehr lange Zeit gebraucht haben, um sich bis in die 
Umgebung Lyon's zu erstrecken. Während dieser maximalen Entwicklungs- 
periode haben sich die Seitenmoränen an den Seiten der Thäler, die Gmnd- 
moränen auf deren Sohle und der Lehm auf dem Plateau der Bresse ab- 
gelagert. 

Endlich kam der Augenblick wo jener Eismantel verschwinden sollte, 
jedoch nicht ohne mächtige Ströme zu erzeugen, welche das Glacialalluvium 
tief aufwühlten. Nach und nach aber legte sich die Heftigkeit der Ström- 
ung und statt aus Kies und Geröll gebildeten Wildwasserdeltas treten grosse 
Lehmablageningen auf, ein Zeichen mhigerer Zustände. Es sind dies die 
Süßswasscrthone (Seekreidej, die letzte Gmppe der quatemären Periode. 

Die Fauna dieser Epoche ist zum Theil noch dieselbe wie die der vor- 

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. E 



Digitized by VjOOQIC/ 



hergegangenen ; es finden sich dieselben grossen Pachjdermen wie sie auch 
in den Höhlen Torkommen. 

Ans allem Vorhergehenden erhellt, dass der Übergang der pliocanen 
Zeit znr Eiszeit ein sehr allmäiiliger gewesen sein mass. Es haben in der 
orographischen Besehaffenheit der Continente keine Ändemngen sondern 
nnr einzelne Schwankungen und Erhebungen stattgefunden, wodurch ein 
Theil der pliocänen Meere und Buchten , die sieh vorher tief in das Fest- 
land erstreckten, trockengelegt wurden. 

Es geht aus der Arbeit Ton ¥xlbax und CHAwraB die wichtige That- 
sache hervor, dass das Meer sich bereits vollkommen aus der ümfregend 
Ljons zurückgezogen hatte, als die Gletscher sich im mittleren Rhonebecken 
auszubreiten begannen. Es wäre demnach sehr wohl denkbar, dass der 
Mensch in Europa sowohl als in Amerika, bereits zu Ende der pliocänen 
Zeit gelebt haben könnte. In diesem Falle hStte er es mit angesehen, wie 
die grünenden Fluren und Berge sich mit Eis bedeckten, ihn zwingend in 
Höhlen und unter Felsvorsprüngen Schutz zu suchen. Er muss folglich aüch 
dem Schmelzen jener Eisfläche und den dadurch hervorgerufenen Ube^ 
schwemmungen beigewohnt haben und es war dies Naturereigniss von so 
ergreifender Mächtigkeit, dass man wohl berechtigt ist anzunehmen, die 
Erinnerung daran habe sich tief in das Gedächtniss der damaligen Ge- 
schlechter eingeprägt. Durch diese Annahme liesse sich vielleicht auf ein- 
fache und natürliche Weise die Sage von einer Sündfluth erklären, welche 
sich bei fast allen Völkern erhalten hat. 

Zwar könnte man hier den Einwand erheben, dass solche Überlieferungen 
schon einen höheren Grad der Bildung voraussetzen, als sie die Völker der 
paläolithischen Zeit besassen, und es daher wahrscheinlicher sei, dass die 
arischen Völker jene Sage aus Asien herübergebracht haben. Wir könnten 
auch zur Noth dieser Ansicht beistimmen, da es heute erwiesen ist, dass 
Indien ebensowohl wie Europa seine Eiszeit gehabt hat, und es ist also 
recht wohl denkbar, dass die Bewohner jener Gegenden die Erinnerung an 
diese grossen Naturereignisse auf ihren hundertjährigen Wanderungen trea 
bewahrt haben. 

Man kann sich nicht mit diesem kalten, traurigen Abschnitte der qna- 
ternären Periode beschäftigen, ohne den Ursachen nachzuforschen, die ihn 
hervorgerufen, unsere Autoren besprechen bei diesem Anlass die verschie- 
denen Theorien, welche zur Erklärung jener Katastrophe vorgeschlagen wurden 
xmd weisen zugleich die Unhaltbarkeit der meisten derselben nach. 

Was nun die Eesultate betrifft, zu denen Falsan und Chamtbb gelangt 
sind, 80 lassen sich dieselben in folgende Sätze zusammenfassen: 

„Das Glacialphänomen ist nicht als eine vorübergehende Störung in 
der Entwicklung unseres Planeten aufzufassen, sondern es umfasst dasselbe 
einen langen Zeitabschnitt mit verschiedenen Entwicklungsstadien. Es ist 
wahrscheinlich, dass, wie es allmählig in die Ökonomie des Erdhalls ein- 
geführt wurde, es ebenso allmählig sein Ende fand und dass der Mensch 
Augenzeuge jener gewaltipren Naturereignisse war. 

^Nnrhdem nun das Klima sich wieder erwärmt hat, ereignet sich in 
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Europa eine Begebenheit von bedeatender Tragweite — es treten eine neae 
Haoe und eine nene Fanna auf, welche die Race der Höhlenbewohner und 
die Fauna der Eiszeit ersetzen. Hier beginnt f&r Europa die moderne 
Periode, wahrend welcher nur unbedeutende Schwankungen in der Verthei- 
lang des Festlandes und der Meere stattgefunden haben." 

Falsan und Chjlntsb widmen diesem wichtigen Gegenstand ein beson- 
deres Kapitel. Sie begleiten die ersten Ansiedler unserer Race in ihre neuen 
Niederlassungen und beschreiben uns ihre Lebensweise, sowie die Fortschritte, 
welche dieselben von der megalithischen Zeit oder der Periode der polirten 
SteinwaiFen an, bis zur Eisenzeit gemacht haben. Es enthält dieser letzte 
Abschnitt ihres Werkes eine Fülle höchst interessanter Beobachtungen und 
neuer Gesichtspunkte, wenn auch noch nicht alle Probleme gelöst sind. Es 
ist ftbrigens leicht begreiflich, dass in einer Wissenschaft, die kaum ein 
halbes Jahrhundert hinter sich hat, noch mancherlei Fragen ihrer Lösung 
harren, aber wie dem auch sei, das Werk von Falsan und Chamtbb ist und 
hleibt das schönste Denkmal, das man bis heute der Gletscherkunde er- 
richtet hat. E. Besor. 



C. Babxois: Note sur les alluvions de laSerre (Aisne). (Annal. 
d. L Soc. g^olog. du Nord. T. VII. 1879.) 

Die Serre ist ein nur 100 Km. langer Fluss, welcher in den Ardennen 
entspringt und sich in der ausgedehnten Wiesenniederung von la Fere in 
die Oise ergiesst. d*Abchiac hat sich eingehend mit den Alluvionen dieses 
Flusses, wie mit den jungen Anschwemmungen des D^p. de TAisne Über- 
hanpt beschäftigt und war zu dem Besultat gekommen, dass die Gewässer 
bei Bozoj einst mindestens 123 M. höher gestanden haben müssten als jetzt 
und dass das Material der Alluvionen theilweise aus grösserer Entfernung 
herbeigebracht sei. Zu wesentlich anderer Auffassung der Yerhältnisse ge- 
langt der Verfasser. Nach ihm stammen alle Bestandtheile des Diluviums 
des Serrethales aus dem jetzt durchflossenen Gebiete und es darf nur ein 
um 45 M. höherer Stand des Wassers zur Quartarzeit angenommen werden. 

Benecke. 



T. Taraxelli: DelT origine della terra rossa sugli affiora- 
menti di suolo calcare. (Rendic. del R Istituto Lombarde Ser. II. 
VoL XIIL Milano 1880.) 

TARAXXI.U war Mher der Ansicht die weit verbreitete Terra rossa sei 
ein Product von Schlammvulkanen. Er hat sich jetzt der mehrfach ge- 
machten Annahme angeschlossen, dass es sich um ein Zersetzungsproduct 
der Kalke handele, mit welcher die Terra rossa in Verbindung steht Wir 
entnehmen einer Besprechung der TABAMSLLi'schen Arbeit in den Verhand- 
lungen der geologischen Beichsanstalt 1880 S. 836, dass Zifpb schon vor 
26 Jahren die Entstehung der Terra rossa auf eine Auflösung von Kalken 
zurückltüirte. Es scheint dies in neuerer Zeit ganz übersehen worden zu sein. 

Benecke. 

g* 
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C. Paläontologie. 

Nicholson edcL Etheridge: A monograph of the silnriaii fossils 
of the Girvan district in Ayrshire, with special reference 
to those contained in the »Gray collection^ FascicnlnB III (The 
Annelida and Echinodermata, with snpplements on the Protozoa, Coelenterata. 
and Crustacea). 1880. p. I-VL 237-341. t. XVI-XXIV. (Dies. Jahrbach 
1879. p. 236 und 1880. II. -90-) 

Das dritte Heft hildet den Schluss des ersten Bandes, welchem Titel 
Begister, Namensrerzeichniss etc. beigefügt ist. Es beginnt mit dem Sup- 
plement der Protozoen (cfr. Fase. I. p. 10). Clathrodictyon vesicuhsum 
NicHOLs. und MuBiE ist im Obersilar von Woodland point hei Girvan geftmdec 
HydUmema (?) Oirvanense werden lange, mit Acestra Boemeb und Pyri- 
tonema M'Cot verwandte Spongiennadeln genannt, welche im üntersilnr 
von Enockgeeran gefunden sind. — Im Supplement der Coelenteraten wird 
zuerst eine Übersicht der bekannten Heliolites-krten gegeben und derselben 
die Beschreibung zweier neuen Arten H. ? parasitica und foliacea hinzn- 
gefugt. Das Studium neuer Exemplare von Pinacopora hat die Verf. ver- 
anlasst Plasmopora, Propora und Pinacopora zusammenzuziehen und zwar 
derart, dass die beiden letzteren Subgenera der erstgenannten bilden. 

Zu Plasmopora gehören als neue Arten: P. girvanensis , exserta; n 
Propora : P. Edwardsii, zu Pinacopora : P, Ändersoni, — Halysitts zeigt 
nach den Beobachtungen der Verf. bei einigen Arten kleine zwischen die 
normalen eingeschobene Coralliten, anderen fehlep diese. Danach muss eine 
Untersuchung nach dieser Richtung von neuem vorgenommen werden, ehe 
eine Entscheidung über die Gültigkeit der bisher aufgestellten Arten möglich 
ist. Vier verschiedene Typen werden besprochen, ohne dass ihnen Artaamen 
beigelegt werden. Neue Funde von Favosites Mullochensis bestätigen die 
Selbstständigkeit der Art. — Im Supplement der Crustacea kommen nerst 
die Trilobiten zur Besprechung. Als Staurocephalus sp. wird ein Fragment 
namhaft gemacht, das nach Ansicht der Ref. vielmehr zu Cyhele geboren 
dürfte. — Da der zuerst von Babbandb gegebene Name AegU schon mehr- 
fach vergeben war, gab ihn Babrande später selbst auf und änderte ihn 
in Äeglvna, Inzwischen hatten jedoch Hawle und Cobda den Nameo 
Oydopyge in Vorschlag gebracht, und dieser letztere wird hier angenommen. 
C. rediviva und armata^ beide bisher nur aus Böhmen bekannt, werdeo 
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Bon auch ans Schottischem ünteisilar beschriehen und abgebildet Die 
im zweiten Fascicel als Ampyx (?) MacconoetUei beflchriebene Form wird 
hier der Gattung Trinuckus zngetheilt, sowie das Fragment einer unbe- 
stimmten Art erwähnt. — Interessant ist die Anffindnng der Gattung Dionide^ 
TOD welcher mehrere Arten Torhanden sind, die die Verf. jedoch noch nicht 
scharf zu trennen vermögen; nur D. LapworiM nov. sp. ist genau beh:annt. 
Zu dieser Gattung werden auch die im 1. Fase, als Phacops truncato-caudatus 
Em NioH. beschriebenen Fossilien gezogen und die Reste dreier unbestimmter 
Arten abgebildet. — Zu der bisher iaolirten Ägnostus-Att, welche im 2. Fase. 
als ognogHformis gedeutet war, kommt nun noch eine zweite, welche fraglich 
als A. perrugaius Babm, bestimmt wird. — Wichtig sind die neuen Funde 
TOB Turrilepaa, welche diese Gattung nunmehr mit Sicherheit erkennen 
latKen. Dieselben werden als neue Art (T. PeatMi) beschrieben. — Soweit 
die Supplemente. — Es folgt die Darstellung der Anneliden , welche als 
einiigen Vertreter der Tubioolen Serpulites longiasimus (?) Mübch. geliefert 
haben. Unter den ^ Wurmspuren'' werden Vertreter der s. g. Gattungen 
Nerätesy Myrianites, Nemertites und Cro89opoäia namhaft gemacht. Von 
grösserem Interesse als die Beschreibung dieser Dinge ist die Zusammen- 
stellang der Ansichten und der Beobachtungen Tieler Autoren über die- 
selben, welche als Resultat ergiebt, dass sehr TerBchiedene Thiersippen solche 
Sparen haben entstehen lassen. Die von Sgbiiipbb vertretene Ansicht der 
AlgennatuT wird nidit erwähnt. — unter den Echinodermen finden zuerst 
die Asteroidea ihre Stelle. Nach einer ausführlichen Diseosion des HALL*sdieii 
Genas Pdiataster im besonderen und der palfiozoischen Seesteme überiiaupty 
kommen die Verf. zur Ansicht, dass die Asterienreste Ton Girran einem 
neaen Genus: Tetroster, zuzurechnen sind, welcher ausser 2 neuen Arten 
[T, Wyviüe-Thamsoni und sp. indet.) noch Palaeaster obtusus Foiuibs und 
vielleicht P. asperrimus Saltxb angehören. Die Diagnose ist folgende: 
Körper convex bis niedrig convez, fünfstrahlig; Oberseite der Arme aus drd 
oder mehr Plattenreihen zusammengesetzt, welche gedrangt oder zerstreut 
stehende Hdcker oder Stacheln tragen; Bauchseite aus vier Phittenreihen, 
jederseits zwei, bestehend. Die Furchen tief, von den beiden Reihen yon 
Ambulacralplättchen eingenommen, am Rande jederseits mit einer Reihe 
BandatQcken versehen. Arme lang oder kurz, breit oder auch etwas petaloid 
werdend. — Crinoiden sind spärlich und schlecht erhalten. Es werden 
pentagonale, quadrangulare und runde Stielglieder abgebildet, welche jedoch 
nur einige Hauptformen darstellen, während zahlreiche andere noch das 
Vorhandensein einer artenreicheren Fauna verrathen. Von Kelchresten werden 
einige fraglich der Gattung Qlyptocrinus zugerechnet Zuletzt werden einige 
Reste von Myelodactylua Hall als sp. (or sp. ?) lud. genannt. 

Damee. 

W.Waagen: Salt-Range fossils. I. Productus Limestone 
fossils. 2. Pisces — Cephalopoda; Supplement. Gasteropoda. 
109 p. 10 Taf. (Memoire of the geological Survey of India. Palaepntologia 
lodica. Ser. XIII) Caicutta 1880. 4«. [Dies. Jahrbuch 1880. I. -248-] 
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Dieses zweite Heft der Bearbeitung der indischen Salt-Range fossils 
bringt zunächst einige Nachträge zu den Fischen und Cephalopoden, 
welche durch neuere Anfsammlungen A. 6. Wtnnb's in der Fortsetzung 
des Salt-Range auf der westlichen Indusseite nothwendig wurden. 

Pisces. Fam. Cochliodontidae. Den frOher aufgeffthrten Arten der 
Gattung Psephodua werden noch P. indicua n. sp. und P. depressus n. sp., 
erstere aus 1,* letztere aus 1 oder 2 hinzugefügt. Ein Fragment eines 
Flossenstachels, welcher eine Länge von 0,3 m. gehabt haben muss, tos 
1 erhält den Namen XystraeatUhus gigantms n. sp. Ganz eigenthflmliche 
Beschaffenheit zeigt ein Flossenstachel, welcher unter der neuen generiscben 
und specifischen Bezeichnung Thaumatacanihus Blanfordi beschrieben 
wird. Während der freie Theil einem Stachel von Gyracanthus vergleichbar 
ist, zeigt der im Fleisch sitzende an seinem unteren verdickten Theil eine 
deutliche Gelenkung, so dass er mit irgend einem Knochentheil in Ver- 
bindung gestanden haben muss. Bei Haien, mit deren Stacheln sonst 
Übereinstimmung besteht, ist eine solche Gelenkung mit innen gelegenen 
festen Theilen nicbt bekannt, es können daher über die systematische 
Stellung des Thieres, welches diesen Flossenstacbel trug, nur Yermuthungen 
geäussert werden. 

Cephalopoda. Ammonitidae. Sageceras, Die nach mehreren Rich- 
tungen hin so ungemein interessanten Ammonitiden der Salt*Range-Schichten 
werden um einen neuen Vertreter vermehrt, den Wtnke bei Büot io 
1 auffand. Die Erhaltung des Stückes gestattet eine genaue Beschreibong, 
der zufolge es sich um einen Sageceras aus der Section des Stig. arhignf- 
anum handelt [dies. Jahrbuch 1881. 1. -246-], welche paläozoische Schichten 
characterisirt. Die Eigenthflmlichkeit der Lobirung wird für Waaobh Ver- 
anlassung diese Section zu einer Gattung: Medlicotiia zu erheben, zu 
welcher folgende Arten zu stellen sind: M. orbigtiyana Vbrh., 3f. artiensis 
Grvbnew., M. primas Waao., Jf. sahnarae Carp., Wynnei Waao. Es wird 
darauf hingewiesen, dass diese neue Gattung CronitUites-khnMche Lobirung 
besitze, daneben aber in der Form des Gehäuses, zumal der Mundüffiaang 
und der Richtung der Siphonaldute sich an Ämmonites anschliesse. Gegen 
eine Bezeichnung des Lagers der Arten dieser neuen Gattung als „pe^ni8ch^ 
wie sie sich bei Mojsisovics (Yerh. geolog. Reichsanst 1879. 137. 138) 
findet, wird entschieden Verwahrung eingelegt 

Gaatropoda, Der Beschreibung der Gastropoden ist der grösste 
Theü des vorliegenden Heftes gewidmet. Der Verf. begrOndet eingehend 
die jedesmal von ihm gewählten Gattungsbezeichnungen, vergleicht die 
früher schon beschriebenen Arten mit den neu aufgefundenen und streut 
häufig Bemerkungen allgemeiner Natur ein, so dass seine Arbeit ansser- 
ordentlich viel mehr bietet als die Beschreibung einer Localfauna erwarten 
lässt. Wir müssen uns an dieser Stelle auf einige kurze Mitthdlongen 
beschränken. 

* Wir bezeichnen wie früher mit 1 upper, mit 2 middle, mit 3 lower 
productus limestone. 
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Frosobranchiata, Holostomata. 
Farn. Solariidae. 
EwmphaJus Sow. Nach Besprechung der Qattangen Siraparohu 
MiTTF., Sthizostama Bb., Discohelix Dnk., Madurea Eim. und OphüeUa 
Hau werden zwei Arten Eu, parvus n. sp. ans 2 and Eu. pusiüus n. sp. 
aus 1 beschrieben. 

Farn. Enlimidae. Sobfam. Chemnitziinae. 
HciopeUa M'Got. Verfasser versncbt HohpeUa M'Cot, Loxanema 
Pbil., CKemnUeia Orb. und Polyphemopsis Portl. sch&rfer gegeneinander 
abzugrenzen und fQhrt dann H. trimorpha n. sp. aus 1 auf. 
Fam. Enlimidae. Subfam. Stiliferinae. 
Maeroeheilus Phil.: M. aveUanaides Koh. aus 2 und 1. In letzterer 
Abtheilang ist diese Art eine der bezeichnendsten und h&ufigsten Formen. 
Fam. Naticidae. Subfam. Naticinae. 
NaHeopsia M^Cot: JV. Khurensis n. sp. aus 2; N. indica n. sp. aus 1 

Fam. Velutinidae. 
Platystama C!onr. Die vollständige Obereinstimmung JVa(tca-ähnlicher 
paliozoischer Schnecken mit der lebenden Vdutina veranlasst Waaokh, 
die Existenz von Velutiniden in der palAozoischen Zeit anzunehmen, wo- 
bei er sich nicht verhehlt, dass es eben nur um eine Gleichheit der 
Schalen sich handelt. In Ermangelung wesentlicherer Charactere darf 
jedoch auf diese Gewicht gelegt werden. Gewisse palAozoische Geh&use 
welche theils auf Velutinen theils auf Capuliden hindeuten, wurden von 
GoHRAD als Flatystoma aufgeführt. Zu dieser Gattung stellt Waaqkn eine 
indische Art aus 2, PL indicum n. sp. 

Fam. Neritidae. 
Neritomopsiß n. g. 

Die neue Gattung steht Naticapsis sehr nahe und es bestehen Be- 
ziehungen zu NaUca und Nerita, Das Gehäuse ist kuglig mit kurzer 
Spindel und wenigen sehr bauchigen Umgängen. Die Schale ist nicht 
besonders dann, die Mnndöffnung ganz, vorn gerundet, hinten winklig. 
Die Aossenlippe ist scharf und ganz, die innere verdickt, selten callös, 
beträchtlich verflacht, glatt, ohne Zähne oder Falten, gewöhnlich der Colu- 
mella anliegend. Columella solide, nicht ausgehöhlt 

Neriioma Morris ist nur durch eine Ausbuchtung der Aussenlippe, 
Naüeodan Rtxh. nur durch den Zahn der inneren Lippe unterschieden. 
N, mimaa n. sp. aus 1. N, Ovulum n. sp. aus 1. 

Fam. Turbinidae. Subfam. Phasianellinae. 
Phasianeüa aremooila n. sp. nicht selten in 1. 

Fam. Trochidae. Subfam. Margaritinae. 
Margarita Lkach. Mkek sprach sich noch neuerlich dahin aus, dass 
diese Gattung nur bis in die Kreidezeit zurückreiche. Waaokn hält es jedoch 
Akr ganz zweifellos, dass eine in 1 an mehreren Punkten häufige Schnecke, 
welche als 3f. priaca n. sp. aufgeführt wird, zu dieser Gattung gehöre. 
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Farn. Plearotomariidae. 
Pleurotomaria Dkfr. 
EintheilttDgen der zahlreicbeo fflr paläozoische Bildangen so wichtigen 
Pleurotomarien in Gruppen wurden Ton Sandbbroer und de Eovikck vor- 
geschlagen. Der Verf. schliesst sich in Beziehung auf die Arten des 
Salt-Range theilweise dem erstgenannten Autor an, theils stellt er neue 
Gruppen auf. 

a. Multicarinatae Sdbro. 

P. punjdbica n. sp. durch 8, 2 und 1 hindurchgehend steht P. ourälica 
Vern. und P. nitida Barb. de Marnt nahe und könnte mit dieser carbonischoi 
und dyadischen Art in eine £ntwicklung8reihe gehören, welche yielleicht 
bis in die alpine Trias reicht (P. haucis Dittm. und P. daphne Ditth.). 

b. Turritae Sdbro. (doch mit Ausschluss von Murchisonia. Typ. P. D^ 
firancei Aaru. und Yern.). 

P. sequens u. sp. aus 1 und P. durga n. sp. aus 1. 

c. Conoideae. Neu aufgestellte Gruppe, deren Hauptentwicklung in die 
mesozoische Zeit fällt (Typ. P. conoidea Desh.}. 

P. Kattaensia n. sp., seltene Art aus 2, der P. comca Phill. aus den 
Eohlenkalk nahe stehend. 

Murchisonia Arch. und Yerh. 
Mehr noch als die gestreckte Spindel und die zahlreichen Umgänge 
soll die ausgebuchtete, mitunter sogar mit Kanal versehene Mundöffnoog 
fflr Murchisonia im Gegensatz zu Pleurotomaria bezeichnend sein. Es wird 
nur eine Art M, conjungens n. sp. aus 1, der Gruppe der M, perangulata 
Hall angehörig, aufgeführt. Ein Vergleich ähnlich gestalteter Gehiose 
fahrt zur Aufstellung folgender Reihe: 

M, pagoda Salt. üntersilur 

M. perangulata Hall Obersilur 

M. anglica Orb. Devon 

M, angulata Pbill. Kohlenkalk 

M. conjungens Waao. Saltrange-Schichten 

M, hiarmica Kux. ) ^ 

M, suhangulata Verm. ( ^ 

M, tramontana Stäche Bellerophonkalk. 

Fam. Bellerophontidae. 
Gewöhnlich werden die Bellerophontidae nach dem Vorgang voo 
Beshates zu den Heteropoden gestellt. Der Verfasser h&lt dies VerfahreD 
für nicht richtig und entscheidet sich, nachdem er noch die mancherlei 
sonstigen Versuche, BeUerophon und ähnliche symmetrisch gebaute Gehiuse 
im System unterzubringen, einer kritischen Besprechung unterzogen h*t» 
für eine Zutheilung zu den Prosobranchiata. Hier würden die Bellero- 
phontidae ihren Platz neben den Fissonellidae (Tribus derDicranobranchUtÄ) 
und Haliotidae (Tribus der Schismatobranchiata) erhalten. In diese Familie 
gehören dann folgende theils länger bekannte, theils vom Verfasseroeo 
aufgestellte Gattungen: 
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BeUeraphon Mrtv.; Buoama Hall; Phragmostoma Hall; Salpin' 
§eskma* F. Roem.; Tropidodiscus'MimKi MoguUa n. g.; Tremanotus Hall; 
TiiMiia Barr. M. S.; Warihia n. g.; .E^pfcomi« M'Cot; StoeMia n. g.; 
JBfOeropM'fia Orb. Zweifelhaft ist die Stellung von CyrtoUies Cowrad. 
Alle diese Gattangen, mit Ausnahme der in der Kreide vorkommenden 
Beüerophinay sind paläozoisch. Eine beträchtliche Zahl derstiben und 
speciell BeUerophon sind im Salt-Range vertreten. Der Verfasser beschreibt: 
Bdierophon Mntf. 

a. Gruppe des BeUerophon hiulcus Mart. 

B» jonesianus Koh. häufig in 1.; B. aqiMmatua n. sp. in 2; JB. im- 
pressw n. sp. in 1; B. affinia n, sp. in 1. 

b. Grappe des Bäleroj^um eoBtatus 8ow. 

B. Blanfordianus n. sp. in 1; vielleicht in 2; B. cf. Blanfordianw 
D. sp. in 3; B, iriangularie n. sp. in 1. 

c. ?? Gruppe des BeUerophon cancUifems Gldf. 
B, orienUUis Kor. in 1. 

d. Isolirt stehende Art. 
B. poUtus n. sp. in 1. 

Bucania Hall. 
B, Kattiunsia n. sp. in 3; B. angustifasciata n. sp. in 1. B, integra 
n. 8p. in 1; B. omcdisHma n. sp. in 1. 
Mogülia n. g. 
Diese neue Gattung wurde für eine Art M. regularia n. sp. aus 1 
snfgestellt, welche bei aller Ähnlichkeit mit BeUerophon sich doch durch 
»eiir seichte winklige Ausbuchtung der Aussenlippe und gänzliches Fehlen 
eines Schlitzbandes unterscheidet. 
Wcwihia n. g. 
Unterscheidet sich von BeUerophon durch Fehlen eines Schlitzbandes, 
dorcb das Fehlen seitlicher Verlängerungen der Mundöffnung, durch nicht 
ober den vorhergehenden Umgang zurückgeschlagene Innenlippe, endlich 
durch verdickte und breite, ziemlich tiefe Ausbuchtung der Aussenlippe« 
W. poUta n. sp. aus 1; W, breviainuata n. sp. aus 3; W, lata 
n. sp. aus 2. 

Euphemua M'Cot. 
Diese von M'Cot etwas unbestimmt umgränzte Gattung wird vom 
Verfasser schärfer definirt und auf Arten vom Typus des JE^. 27nft beschränkt 
Die Spiralfalten des Gehäuses, welche jedoch niemals auf den letzten 
Umgang fortsetzen, bilden die hauptsächlichste Eigenthümlichkeit, die 
Beschaffenheit derselben wird eingehend beschrieben und da sie nur als 
Spindelfalten angesehen werden können, aus ihrem Vorhandensein ein 
weiterer Grund abgeleitet, die Belleropbonten als Gastropoden anzusehen. Es 

* Nach einer Mittheilung des Verf. hat dieser Name an die Stelle 
des in der Arbeit stehenden neuen PateUoatium zu treten. 
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werden zwei Gruppen unterschieden, eine im Silur beginnende, doch erst 
im Koblenlcalk wieder vertretene des E. ürü Flbmx. sp. und eine neae 
carbonische des E, Orbignyanua Portl. sp. Beide haben Vertreter im Salt- 
Range. 

Gruppe des E, Orhignyanus. 

E. indicus n. sp. h&ufig in 1, seltener in 2; E, apertua n. sp. in 1; 
E, leavis n. sp. in 1. 

Gruppe des JE?. Urii, 

E. lenticularis n. sp. in 3. 
Stachelia n. g. 

Nachdem Orbiont bereits unter seiner Gattung BeUerophina schwach 
unsymmetrische Bellerophonten begriffen hatte, beschrieb Stacbk mehrere 
unsymmetrische Arten aus dem Bellerophonkalk der Sfldalpen. 

Fünf derselben mit einigen indischen Arten fasst WiAeBv unter der 
oben aufgefahrten neuen Bezeichnung zusammen. 

Die unsymmetrischen, mehr oder minder hügligen Gehäuse sind meist 
auf der einen Seite genabelt, auf der andern durch einen Callus Terschlossen, 
Das Schlitzband ist deutlich , wird jedoch durch Verwitterung leicht ao- 
kenntlich gemacht. Der Schlitz in der Aussenlippe scheint nur wenig 
tief. Spiralsculptur ist bisher nicht beobachtet. S. bifrons n. sp. am 
1 und 2; S, aemiaurita n. sp. aus 1. 
Conularida. 

Waagen stimmt mit Neumatr darin überein, dass HyoUthes wohl mit 
Unrecht zu den Pteropoden gestellt wird, doch h&lt er es nicht fOr thunlich 
eine Vereinigung mit Prosobranchiaten vorzunehmen. Er errichtet viel- 
mehr eine besondere, auf paläozoische Schichten beschrftnkte, Ordnung 
von Schnecken des seichten Wassers, welche er zunächst den Pteropoden 
stellt und in drei Familien: Gonulariidae, Thecidae und Tentaculitidae 
zerlegt. In Indien sind allein vertreten: 

Fam. Thecidae. 
Hyolithes Eichw. 
H. Orientalis n. sp. aus Schichten des auf der rechten Indusseite 
gelegenen Salt-Range von nicht genau bestimmtem Alter. H, sp. indet 
von derselben Fundstelle. 
Macrotheca n. g. 

Neue Bezeichnung für ein gigantisches (auf 820 mm. berechnetes) 
Gehäuse von Hyolithes-ihnUcher Gestalt, doch mit elliptischem, nicht drei- 
eckigem Querschnitt. 

M, Wynnei n. sp. aus 1. 
Prosocephala. 

Fam. Dentalidae. 
EntaUs Grat. 
E. herciüea Kok. sp. häufig und bezeichnend in 1. 

Äntale Aldrov. 
Zwei nicht näher bestimmte Arten aus 1 und 3. Beneoke. 
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Carbz: D^scription d'esp^ces nouTelles des terr. tert. du 
bassin de Paris. (Ball. Soc. g^ol. de France. 3 s^r. t. VII. No. 9. 
a 687. taf. 12.) 

Verfasser beschreibt Mdanopsis Lauhrierei, mit kaum verdickter 
Innenlippe aus den Sanden zwischen den Sables de Cuise und den Li- 
gnites von La Maladrerie und Gland. 2) Mwrex Sarroniensis aus den 
.Lignites" von Sarron (Oise). Ähnlich, aber schlanker als M. flexuosus 
DiSH. von Cuise. 8) BulimiM Vasaeuri von der Cöte St. Martin bei 
EUmpes (Calc. de Beauce). 4) TomateUa Monthiersi von Le Buisson 
bei Chäteau Thierry (Sables moyensj, eine sehr bauchige Form mit einer 
Spiodelfalte. 5) Trochus Auversiaims von Auvers (Sables moyens), ähnlich 
dem 2V. margarit€tceu8 Desh. ▼. Koenen. 



£. T. Newton: Notes on the Vertebrata of the pre-glacial 
Forest Bed Series of the east of England. Part IL Carni- 
Tora. On the occurrence of the Glutton {Oulo luaeus) in 
the Forest Bed of Munde sley, Norfolk. (Geolog. Mag. New. Ser. 
Dec n. Vol. VII. 1880. 424.) Part. III. Ungulata. (1. c. 447.) [Dies. 
Jahrbuch 1880. IL -389-] 

In einem ersten Aufsatz (dies. Jahrbuch 1880. II. - 389 •) hat der Ver- 
fasser eine revidirte Liste der im sogen, präglacialen Forest Bed von 
Norfolk aufgefundenen Reste von Wirbelthieren gegeben. £r wendet 
sich jetzt zur Besprechung eines besonders interessanten Vorkommens des 
Tielfrass (Otdo luscus). Reste dieses Thieres waren bisher in England 
and nach dem Verfasser auch auf dem Kontinent nur in Höhlen* ge- 
fiinden worden. Botd Dawkins beschrieb einen Unterkiefer aus der Höhle 
Ton Pks Heaton und Bcsk Knochen aus den Creswell Crag Caves. Die 
Lagerstätte des in dem vorliegenden Aufsatz von Newton näher be- 
schriebenen Theiles eines Unterkiefers ist aber unzweifelhaft derselbe 
Horizont des Forest Bed, in welchem schon so viele Knochen entdeckt 
wurden. Eine Untersuchung, deren Resultate mitgetheilt werden — die 
Messungen leider englischer Gewohnheit zu Folge in „fractions of an 
inch* — Hess mit Sicherheit erkennen, dass vollständige Übereinstimmung 
mit der jetzt auf kalte nördliche Regionen beschränkten lebenden Art 
besteht. 

Ungulata. Ähnlich wie früher bei den Carnivora wird nun auch 
die Liste der angeblich im Forest Bed gefundenen Hufthiere revidirt. 



* Hierzu schreibt uns Herr Professor Fraas: Im Archiv für Anthro- 
pologie und Urgeschichte 1867 p. 29 ff. habe ich den Vielfrass zwar nicht 
genauer beschrieben, aber ausdrücklich genannt als in der Schussenrieder 
Repthierstation sich findend. Die Vergleichung des Schädels und der Knochen 
wdst mit absoluter Uebereinstimmung auf den Chdo von Grönland und 
Spitzbergen. Es dürfte also das „nur in Höhlen'^ zu Ümitiren sein. Ge- 
rade in den Höhlen fand ich diese Baomkatze bis jetzt nicht, nur im 
Oberländer Moor. 
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Jede einzelne Art ist besprochen und es bleiben schliesslich als sicher 
folgende Arten Qbrig, zu denen die mit * bezeidmeten als ans dem Forest 
Bed bisher noch nicht bekannt neu hinzu treten: 
Equus cdbaUua fossilis Rütim. 

* „ Stenonis Cocchl 
Bhifuyeeros etntsms Falc. 

« megarlUnus? Christ. 

Hippopotamw major Owbh. 
Sus Bcrofa L. 
Bo8 primigenitM^ Cüv. 

* Caprovia Savinii Newt. n. sp. 
CerviAs hovides Gunn M. S. 

„ capreölus L. 

„ carnutorum? Lacgel. 

* „ Datohinsi Nbwton n. sp. 
„ elaphus? L. 

* „ etueriarum? C. & J. 

* n Fitchii GüNN M. S. 
« Crunni Dawk. M. S. 
n latifrons Johnson. 

, megaceros? Hart. 
„ PoUgnacus Robert. 
y Sedgwickii Falc. 
^ vertioomis Dawk. 
Zu den neuen, resp. Manuscriptnamen ist folgendes zu bemerken: 
Caprovis Savinii ist basirt auf einen Stimknochen und Hornzapfeo 
Ton Cromer, welche Ähnlichkeit mit den entsprechenden Thdlen des 
sardinischen wilden Schafes haben. 

C hovides Gunn nach einem bemerkenswerthen Stirnbein und Augen- 
sprossen aufgestellt. 

Cervua Dawkinsi wird vorgeschlagen für das kleinere der Ton Diw- 
KiNS als C, verticomia abgebildeten Exemplare, welches specifische Ünttf- 
schiede zeigen soll. 

Cervus Fitchii, So nennt Günn dem Typus des Cervus megaceros an- 
gehörige und dem oben angeführten C Dawkinsi ähnliche Reste. 

C Ounni Dawk. dem Cervus megaceros verwandt. Bei Mundesley 
gefunden. Benecke. 

W. Davies: On some bones of the lynx from Teesdale, 
obtained by Mr. James Backboose of York. (Geoi. Mag. N. S. Dec.E 
Vol. VII. 1880. 346.) 

Im Jahre 1866 berichtete Ransom über Schädel und ünterkieferhilfte 
eines Luchs, welche in einer Spalte dyadischen Gesteins im PleasleyVale 
in Derbyshire gefunden waren und dem Luchs des nördlichen Asieos, 
Xf. cervaria, angehören sollten. Botd Dawkins meinte jedoch sp&ter, ^ 
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Knochen könnten mit demselben Recht FeUs horeaiis sageschrieben 
worden. 

NeoerdBigs ist nun ein hameros und metatarsos eines Lochses in dner 
Spalte des Kohlenkalk von Teesdale, Darham, entdeckt worden, welche 
der Verf. mit F. hareaUa genau verglich. Es scheinen ausser etwas ge- 
riageren Dimensionen der fossilen Knochen keine wesentlichen unter- 
schiede zn bestehen. FeUs eervaria konnte allerdings nicht Terglichen 
werden. Mit der Art von Pleasley Vale scheint Übereinstimmong su be- 
stehen. 

Auffallend ist, dass mit den Knochen des Lachses von keiner der beiden 
Localitftten sich Beste zweifellos pleistoc&ner Thiere fanden, vielmehr nur 
solche, die in eine jüngere Zeit herauf reichen und andere, die noch an Ort 
ODd Stelle leben. Botd Dawkins hatte sich daher über das Alter des 
ersten Fundes (Pleasley Vale) nur unbestimmt geäussert und der Verf. 
ist der Ansicht, dass auch nach diesem zweiten Funde das Alter des 
Lochses in England noch nicht festzustellen sei. Beneoke. 



0. C. Marsh: Principal characters of American jurassic 
Dinosaurs. Part lY. Spinal cord, pelvis, and limbs of 
Siegosaurus, (Am. journ. science Vol. XXI. Februar 1881, pag. 167 — 170. 
taf. VI— VIII.) cfr. dies. Jahrbuch 1880. IL -106- 

Stegosaurua besitzt ein überaus kleines Gehirn und dazu eine Er- 
weitenmg des Neuralcanals Über dem ersten und zweiten Sacralwirbel, 
welche diesen Raum über lOmal grösser erscheinen l&sst, als den Raum 
fär das Gehirn. Das Vorhandensein eines solch gewaltigen hinteren 
Nerreneentrums bringt Verf. in Zusammenhang mit der mächtigen £nt- 
wicUnng der Hinterextremitäten, obschon bei anderen Formen, wie CampUh 
notu9, der auch viel stärkere Hinter- als Vordereztremitäten besitzt, das 
Missverhältniss zwischen sacraler Erweiterung des Neuralcanals und Ge- 
hirakapsel keineswegs so gross, wie bei Stegosaurus war. Das Sa er um 
besteht aus 4 wohl verknöcherten Wirbeln, zu welchen bei erwachsenen 
Thieren noch ein oder zwei Lendenwirbel treten konnten, zur weiteren 
Stütze des Beckengürtels. — Im Becken hat besonders das Ilium da- 
durch eine von allen übrigen Reptilien abweichende Form , dass es auf- 
fallend weit vor das Acetabulum ausgedehnt ist und dass sein oberer 
Hand sieh einwärts biegt und mit den oberen Bögen der Sacralwirbel fest 
▼erknöchert. Das Ischium wurde schon in der ersten Mittheilung erläutert. 
Das Os pubis ist ähnlich dem von Camptonotw, es ist fast horizontal 
nach vom gewendet. Das Os postpubis erstreckt sich nach hinten und 
abwärts, bis fast an das Ende des Ischium, mit dem es fest zusammenliegt 
Hinterextremitäten. Das Femur ist lang und ohne 8. Trochanter. 
Die Tibia ist sehr kurz. Wenn das Thier stand, so waren Ober- und 
Unterschenkel fast in gerader Linie. Die Fibula ist schlank mit dickerem 
distalen Ende. Astragalus und Tibia sind verknöchert, wahrscheinlich 
auch der Calcaneus mit der Fibula. Die distale Tarsalreihe hat 3 Knochen. 
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Der Fass besteht aos 6 Metatarsalien und fünf Zehen, wo?on der 5. der 
kürzeste ist. Die Endphalangen sind stark, breit, hnfförmig. — Der 
Schultergflrtelist früher beschrieben. Hier finden wir (taf. YIII fig. 1) 
Scapula and Coracoid in natürlicher Stellung zu einander und mit dem 
Yorderfuss dargestellt. Obschon die Yorderextremit&t viel kürzer als die 
hintere ist, so ist sie doch sehr kräftig und von grosser Beweglichkeit 
Yon den fünf Fingern ist der 5. der kleinste. Das HissTerhiltniss 
zwischen Yorder- und Hinterextremität lassen Stegosaurus als ein Thier 
erscheinen, das sich auf den Hinterfüssen bewegte, denen der starke 
Schwanz noch als Stütze diente Die Yorderfüsse dienten zum Ergreifen 
oder zur Yertheidigung, welche noch durch die grossen Hautplatten nnd 
Stacheln erleichtert wurde. Damea. 



W. H. TwKLVETREKs: On a new Theriodont Beptile {Cliorhi- 
eodon orenhurgensis Twelvbtr.) from the upper permian cupri- 
ferous sandstones ofEargalinsk near Orenburg in south- 
easternRussia. (Quart. journ. geol. soc. YoL XXX VI. 1880. pag. 540—543 
mit einem Holzschnitt.) 

Das Fragment eines Oberkiefers zeigt 1 Incisive, 1 Canine und 
10 Molaren. Der grosse, stark gekrümmte Eckzahn l&sst die Theriodoateo- 
Natur erkennen. Am nftchsten steht Bhopalodan Fischer aus denselbeo 
Ablagerungen, welcher jedoch mehr keulenförmige Zähne besitzt and za- 
gleich eine glattere Beschaffenheit des Zahneroails. [Zwei Gipsabgüsse 
von Rhopalodon MurdUsoni Fischer, welche das Berliner Museum besitit. 
zeigen eine so genaue Übereinstimmung mit Gliorhisodon, dass die Yer- 
schiedenheit zwischen beiden nicht wahrzunehmen ist Auch sind die 
vom Verf. selbst hervorgehobenen unterschiede keineswegs hinreichend, 
um die Aufstellung einer neuen Gattung zu rechtfertigen. Man wird dem- 
nach obiges Fossil am besten als neue Art von Bhopaladcm auffassen 
können. Bef.] In der darauf folgenden Discussion sprechen R. Joncs 
und BoTD Dawkins für das triassische Alter der betreffenden Schichten, 
letzterer wegen der hohen Organisation der in ihm gefundenen Beptilien. 
Seblbt bezweifelt, wie gewöhnlich, die Zweckmässigkeit der Aufstellung 
der Gruppe Theriodontia, worin ihm Hülse beipflichtet, indem er hervor- 
hebt, dass sogar Iguanodon im Zahnbau Theriodonten - Charaktere be- 
kommen kann. Dames. 

W. H. Twelvetrees: On theriodont humeri from the upper 
permian copper bearing sandstones of Kargalinsk near 
Orenburg. (Bull. soc. imp. nat. Moscou. 1880. No. 1. pag. 123—126 mit 
4 Holzschnitten.) 

Zwei Humeri aus den im Titel genannten Ablagerungen zeigen dss 
Foramen supracondyloideum, welches lange Zeit für gewisse Sftngethier- 
abtheilungen als bezeichnend angesehen wurde, bis Huxlet nachwies, dass 
es auch bei einigen Beptilien vorhanden sei, und zwar nur bei solcben 
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ans pennischen oder triassischen Ablagerangen, welche Owen später als 
Theriodontia zusammenfasste. Anf diese bezieht Verf. auch die beiden 
Eumeri Ton Kargalinsk, für welche ein Name nicht vorgeschlagen wird. 

Barnes. 

W. H. TwBLTETRBBs: On a labyrinthodont sknll (Platyops 
Bieiardi Twelyetr.) from the npper permian cnpriferous 
strata of Kargalinsk near Orenburg. (Bull. soc. imp. nat. de 
Moscon 1880. No. 1. pag. 117—122 mit 4 Holzschnitten.) 

Das Exemplar stammt von der Eapfergrube von Roshdestwensk, etwa 
40 Werst N. von Orenburg ans hartem Eupfersandstein , welcher von 
rothem Thon oder Mergel unter-, von kupferlosem Sandstein flberlagert 
ist. Der Auffinder des Stückes, Bickard, hat auf diese Lagerungs- 
Terhältnisse die Theorie aufgestellt, dass die knpferführenden Schichten 
den Lauf permischer Süsswasserströme bezeichnen, da sie keine marinen 
Reste enthalten. Diese Theorie, von der eine ausführliche Darlegung 
seitens Bickard's in Aussicht gestellt wird, nimmt Verfasser an. Platyops 
Bickardi hat einen gleichschenklig-dreieckigen Kopf, grosse, nach vom 
gerückte Augenlöcher und hinter diesen ein grosses Parietalloch. Schnauzen- 
ende und Unterkiefer fehlen. Von Zygosaurus ist Platyops durch über- 
dachte Schläfengruben unterschieden. Die Zähne sind conisch und zeigen 
dentUche Labyrinthodontenstructur (Holzschnitt Fig. 8). Vorderzähne sind 
nicht beobachtet. Ein Vergleich der im Ganzen sehr mangelhaft er^ 
haltenen Schädelreste mit anderen Gattungen (es wäre namentlich die 
Angabe der Unterschiede von Archegosaurus sehr erwünscht gewesen) 
fehlt leider. Baones. 



H. Credxer: Über einige Stegocephalen (Labyrinthodon- 
ten) aus dem sächsischen Rothliegenden. (Berichte der Natur- 
forschenden Gesellschaft zu Leipzig. 1880. Sitzung vom 17. Januar 1881.) 

Im Döhlener Becken (südlich und westlich von Dresden) erscheint 
Garhon nnd Rothliegendes. Letzteres theilt Geinitz ein in: 

3. Oberes Roth liegendes: Porphyrbreccien, grobe Porphyr- nnd 
Gneissconglomerate; Decke des Hänichener Porphyrs. 

2. Unteres Rothliegendes. Röthliche, grünliche, weissliche 
Thonsteine, Schieferthone, Arkose-Sandsteine nnd Porphyrconglomerate, 
Eohlenflötzchen, Hornstein nnd zwei Bänke von dolomitischem Kalkstein. 

1. Graues Conglomerat. 

Die beiden dolomitischen Ealksteinbänke des unteren Rothliegenden 
gehören der oberen Hälfte desselben an. Aus der unteren wurden am 
Windberg, am rechten Gehänge des Weisseritz-Thales Stegocephalenreste 
grfnnden, welche der Mittelbank des Ealksteinflötzes entstammen. Fol- 
gende Formen wurden bisher unterschieden : 1) Branchiosaurus sdlaman' 
droides Fr.; 2) ein wahrscheinlich zu der von Fritsch errichteten Gattung 
Ifterodon, welche in dessen noch nicht erschienenem 3. Heft über die 
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böhmische Gaskohle genau beschrieben werden wird und Ton der Verl 
durch Correspondenz mit Prof. Fritsch Kunde erhielt, gehöriges ExempUr, 
und 8) ein Sch&delfragment, welches zanächst hnf Ärd^gasaurus ondiwar 
auf eine mit latirostris verwandte Art bezogen wird. N&here Beschreibung 
dieses überaus wichtigen und interessanten Fundes wird eines der n&chstea 
Hefte der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft bringen. 

Barnes. 



R. H. Traqvair: On the structure and affinities of the 
Platysomidae. (Trans. Royal soc. Edinburgh. Vol. XXIX. Part L 
pag. 843-391. taf. III— VI.) 

Die Abhandlung über die Platysomidae bildet gewissermaassen eine 
Fortsetzung der Arbeiten des Verf. über die Palaeoniscidae, welche — 
noch nicht abgeschlossen - in den Abhandlungen der Palaeontographics] 
Society verö£Fentlicht wurden. In dieser letzteren wurde den Palaeoniscides 
ihre Stellung im System unter den Acipenseroiden zugewiesen, aus Gründen, 
welche hier nicht weiter zu berühren sind. Die vorliegende Abhandlung 
enthält nun den Nachweis, dass auch die Platysomidae bei den Acipen- 
seroiden, nicht — wie das wohl meist geschehen ist — bei den Pycno- 
donten unterzubringen seien, und zwar in nächster Nachbarschaft der 
Palaeonisciden. — Verf. stellt folgende 7 Gattungen zu der Familie der 
Platysomidae: Eurynotus Ag., Benedenitis Traqüair, Mesolepis Youvo, 
Eurysomus Youno, Wardichthys Traqüair, Chdrodtis M'Cot und Platy- 
somrM Ao. — Nach einer sehr eingehenden Besprechung der verschiedenen 
Ansichten über die systematische Stellung der Familie (von der pag. S79 
nochmals ein Resum^ gegeben ist) wendet sich Verf. zur Beschreibung 
der Charaktere ebengenannter Gattungen, bezüglich welcher auf das 
Original zu verweisen ist Als allen Gattungen gemeinsame, daher fflr 
die Familie charakteristische Eigenschaften sieht Verf. folgende an: 
Körper tief spindelförmig (Eurynotus) oder eirund (Benedetdits) , oder 
meist sehr tief und seitlich comprimirt, auch oft rhombisch im ümriss. 
Schwanz völlig heterocerk und ^cipenser-ähnlich. Schwanzflosse tief ge- 
spalten, sehr ungleichlappig bei einigen, weniger bei anderen. Rflcken- 
kante des Schwanzes mit einer Reihe Vförmiger, sich überlagernder 
Schuppen besetzt, die Seiten jedoch mit kleinen Schuppen von spitz- 
rhombischer Form. Die Schuppen des eigentlichen Körpers sind in dorso- 
ventrale Bänder gestellt, welche in den hohen Formen mehr vertical 
werden. Die einzelneu Theile des Kopfes können nur mit den Figuren da- 
neben beschrieben und müssen daher hier übergangen werden. Die Zähne 
variiren bei den verschiedenen Gattungen sehr in ihrer Form, nehmen je- 
doch nie die spitzkonische Form derer der Palaeoniscidae an. Sie können 
entweder höckerartig oder stumpf sein, mit oder ohne eingeschnürte Basis, 
oder auch cylindro-conisch mit mehr eingeschnürter Basis. Sie stehen 
gewöhnlich auf dem Spleniale und dem Pterygoid , nicht immer anf dem 
Dentale des Unterkiefers, dem Oberkieferrand und den Zwischenkiefem. 
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Die Chorda persistirt, aber die oberen und unteren Bögen und ihre Pro- 
cessus sind verknöchert. Ueber den Processus spinosi folgt eine Reihe 
von Interspinal kuochen und darauf eine weitere, welche die Strahlen der 
Rückenflosse trägt. Die Beschaffenheit der unteren Bogenfortsätze ist 
wahrscheinlich wesentlich dieselbe, insofern auch hier zwei Reihen von 
Knochen die Strahlen der Afterflosse tragen. Die Strahlen der medianen 
Flossen übersteigen an Zahl die sie tragenden Knochen und greifen über 
deren Enden über. 

£8 folgt nun die genaue Abwägung der Verwandtschaft zwischen den 
Platysomidae und Dapediidae. Letztere haben eine wenigstrahlige halb 
beterocerke Schwanzflosse; ferner correspondiren bei ihnen Flossen- 
strahlen und' Flossenträger in Zahl. Sie haben lange Rippen und wohl- 
verknöcherte Halbwirbel etc.; dagegen fehlen ihnen die Interclavicular- 
platten, ganz abgesehen von der durchaus verschieden entwickelten Osteo- 
logie des Kopfes. Von den Pycnodonten unterscheiden sich die Platyso- 
midae durch den Mangel eines Vorkiefers, die Ausdehnung des Prae- 
operculums weit nach vorn und die bedeutende Grösse der Oberkiefer, die 
grosse Anzahl der Kiemenhautstrahlen , anstatt der zwei oder drei bei 
den Pycnodonten vorhandenen. Auch fehlen den letzteren die Inter- 
clavicularplatten, sie besitzen dagegen Halbwirbel, haben nur eine Reihe 
von Flossenträgern, welche den Flossenstrahlen an Zahl gleich sind; da- 
gegen fehlen ihnen wieder die Fulcren und der Schwanz ist nur semi- 
heterocerk. Nachdem die Unterordnung Lepidopleurides von Yoüng einer 
genauen Kritik unterzogen ist, aus welcher die Unhaltbarkeit derselben 
resultirt, bespricht Verfasser die Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten 
zwischen Palaeoniscidae und Platysomidae. Beide stimmen überein im 
Persistiren der Chorda, dem Vorhandensein einer Doppelreihe von Flossen- 
trägern, von Fulcren, der grösseren Zahl von Flossenstrahlen in den 
medianen Flossen im Vergleich zu ihren Trägern, dem Besitz eines völlig 
heterocerken , störähnlichen Schwanz. Auf der Rückeuseite verläuft bei 
beiden hinten eine mediane Reihe Vförmiger Schuppen, auch die Be- 
schaffenheit der paarigen Flossen und die Osteologie des Kopfes har- 
monirt in den wesentlichen Theilen durchaus. Verschieden sind die beiden 
Familien durch die Gestalt des Körpers, welcher bei den Platysomiden 
das Bestreben zeigt, tief und eiförmig oder rhombisch zu werden; ferner 
ist bei den Palaeonisciden die Augenöffnung ganz nach vorn und unten ge- 
schoben, bei den Platysomiden liegt sie zwar auch sehr nach vorn, aber 
mehr in der Mitte der Höhe des Kopfes, wozu noch andere Modificationen 
treten. In der Bezahnung weichen sie von einander darin ab, dass die 
Platysomidae nie die spitzconischen Zähne der Palaeoniscidae besitzen. 
Endlich ist auch die relative Länge und Ausdehnung der einzelnen Flossen 
eine andere. — Das alles bringt den Verf. zu dem Resultat, dass die 
Platysomidae „specialisirte Palaeoniscidae" sind. Zum Schluss der Ab- 
baadlung werden folgende zwei Sätze aufgestellt: 

1) Die Platysomidae sind specialisirte Formen, welche, wenn die 
Descendenztheorie wahr ist, von den Palaeoniscidae abstammen. Ihre 

. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. h 
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Structur zeigt uns einfach eine Modification des Palaeonisciden-Typos, 
und wo immer die Palaeoniscidae im System untergebracht werden, da 
mflsflen die Platysomidae folgen. 

2) Die Ähnlichkeiten zwischen den Platysomidae und den Dapediidae 
und den Pycnodontidae sind nur Ähnlichkeiten der Analogie, nicht wirk- 
licher Verwandtschaft. Die Dapediidae sind nicht mit den Palaeonisddae 
oder Platysomidae, sondern mit den anderen semiheterocerken Ganoiden 
der Juraformation (Lepidotus etc.) verwandt, und die Pycnodontes sind 
hoch specialisirte Formen, deren allgemeine Verwandtschaften nach der- 
seihen Richtung fielen. 

Der überaus wichtigen und namentlich für die Behandlung ein- 
schlägiger Themata als Muster der Untersuchung hinzustellenden Ab- 
handlung sind 6 vom Verf. selbst gezeichnete Tafeln beigefügt, welche 
schematische Darstellung der Genera Eurynotus, Beneäenius, MesoUpü, 
Cheirodus, Flatysomus, ausserdem aber noch zahlreiche Details der Be- 
schuppung, des Kopfes, der Bezahnung darstellen, zugleich mit Abbildungen 
der in Vergleich gezogenen Gattungen PalaeonisctiSy Dapedius etc. 

Barnes. 



Tractschold: Über Dendrodus und Coccosteus. (Verh. der 
K.rus8. mineralog. Ges. 2. Serie. Bd. XV. pag. 139—156. taf. III— X. 1880.) 

1) Über Dendrodus. Nach einigen Bemerkungen über die Be- 
zahnung der Unterkiefer geht Verf. zur Beschreibung des Schnauzenvorder- 
theils über. Der obere Rand der Aussenwand ist dicht mit Zähnen besetzt. 
Zwischen dem Kiefer und der inneren Zahnplatte ist eine ziemlich grosse 
Vertiefung, aus welcher sich der zahntragende Theil erhebt. Auch die 
Ränder dieses Theils waren mit kleinen Zähnchen besetzt, hinter ihnen 
steht jederseits ein sehr grosser Zahn. Diese Zahnplatte verschmälert 
sich nach hinten und bekommt in der Medianlinie einen Kiel. Am hinteren 
abgebrochenen Ende hängt dieselbe nicht mit dem äusseren Knochen- 
panzer zusammen. Verf. nennt diese Stücke „Gaumenbein", während sie 
der Lage nach wohl als Vomer zu deuten sind, und, ist die letztere 
Deutung zutreffend, in der That auch nicht mit den Kieferrändem zn- 
sammenzustossen brauchen. Überaus befremdend ist die Deutung eines 
weiteren , auf Taf. IV dargestellten Fragmentes , welches dem zuerst be- 
schriebenen im wesentlichen ähnelt, jedoch dadurch unterschieden ist, 
dass die nach hinten sich fortsetzende Platte mit dem Kiefer zusammen- 
hängt. Verf. nimmt an, es hier mit einer Art Zwischenkiefer des 
Unterkiefers (I) zu thun zu haben. Kein einziges Wirbelthier besiut 
aber im Unterkiefer einen einfachen oder paarigen Zwischenkiefer, und 
der einzig in Betracht zu ziehende „Vorkiefer** der Pycnodonten ist in 
Form und Lage von dem hier besprochenen Dendrodus-B^st so ver- 
schieden, dass ein Vergleich überflüssig ist. Eine Erklärung des frag- 
lichen Restes ohne Studium der Originale zu geben , ist selbstredend im- 
möglich ; jedenfalls werden aber viel zwingendere Beweismittel abzuwarten 
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sein, bis man ein so allgemeines osteologisches Gesetz für Dendrodus 
ausser Gültigkeit setzt. — Den Schluss dieses Artikels bildet die Be- 
scbreibang eines Haatpanzerfragnientes , welches dem Kopf anzugehören 
scheint, wenigstens sind anscheinend Zahnalveolen sichtbar. Das Stück 
ist Taf. V abgebildet. 

2) Über Coccosteus, Weder Aoassiz noch Pander sprechen von 
Raderorganen bei Coccosteus , während Hüoh Miller denselben mit zwei 
scbaafelförmigen Rnderorganen darstellt, von denen er jedoch im Text in 
einer Anmerkung sagt, dass es wohl Platten von eigenthümlicher Form 
seien. Der Verf. ist nun durch mehrere Funde am Ssjass zur Ansicht ge- 
bracht, dass die Darstellung von Hugh Miller die richtige ist und 
(Joccosttus mit grossen Ruderorganen versehen war. Dass es nicht Panzer- 
platten sein können, ergibt sich daraus, dass die fraglichen Stücke auf 
beiden Seiten mit Tuberkeln versehen sind. Verf. weist femer naclu dass 
iüese Organe eine fast rhombische Gelenkfläche besassen, dass sie schräg 
zwischen den beiden Seitenflächen der Flosse liegen, und die Einbuchtungen 
der Bauch- und Rücken seite der Flosse zugewendet sind. Nachdem 
noch einige Betrachtungen über die Stelle, wo am Körper diese Flossen 
eingelenkt sein könnten, angestellt sind, wird nachgewiesen, dass die am 
Ssjass gefundenen Reste nicht zur bekannten Art C decipiefiSf sondern 
zu einer neuen, C. megcUopteryx genannten, gehören. 

Sodann spricht sich Verfasser dabin aus, dass die mit Coccosteus etc. 
vorkommenden Trochilisken Eier dieser Fische seien, trotz ihrer Dick- 
scbaligkeit and ihrer Median Wülste, denn die Form der Panzerfische 
!*eft)st sei so fremdartig, dass man berechtigt sei, auch für ihre Eier un- 
gewöhnliche Formen anzunehmen. Den Schluss bilden Betrachtungen 
über Höhe der Organisation und Lebensweise der Placodermen überhaupt. 

Dames. 

J. W. Davis: On a new species of Gyracanthus, a fossil 
Hsh from the coal-measures. (Ann. and mag. nat. bist. 5. series. 
Vol. VI. p. 372 u. 373 mit Holzschnitt.) 

Gyracanthus denticulatus wird ein Stachel aus den mittleren Coal- 
raeastires von Tingley unweit Leads genannt, der in der allgemeineu Form 
dem G. formosus Ao. nahesteht, aber comprimirter und überhaupt zier- 
licher ist. Von allen Arten aber ist er durch ' die Doppelreihe von 
Zähnchen am Hinterrande unterschieden. In der Nähe der Spitze wird 
der hintere Theil der Seitenflächen glatt. Dames. 



Dames: Fischzähne aus der obersenonen Tuffkreide von 
Mastricht {Rhomhodus g. n.). (Sitzungsbericht der Gesellschaft natur- 
forschender Freunde zu Berlin vom 18. Jan. 1881.) 

Durch Ankauf der BiNKHORsx'schen Sammlung gelangten 7 Exemplare 
^on Fischzähnen in das Berliner paläontologische Museum, für welche 
der Verfasser die neue Gattung Bhombodus errichtet. Wir geben die 

h* 
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Beschreibung vollständig wieder und fügen zur Erlftuterung die Abbildun- 
gen bei, deren Stöcke uns freundlichst zur Verfügung gestellt i^^urden. 

,Die Oberfläche der Zähne ist glatt, glänzend, von dunkler Farbe 
und nur bei Yergrösserung vereinzelte, nadelstichfeine Grübchen zeigend. 
Der Oberflächenumriss ist bei allen ein mehr oder minder regelmässiges 



w 





a— c Grosster Zahn (a yoa der Seite, b von oben, c von onten); d kleinster Zahn vo& der 

Seite. 

Rhomboid mit geraden oder schwach gebogenen Kanten. Die Seiten sind 
mit verhältnissmässig tiefen, senkrechten Furchen versehen, welche nament- 
lich nach dem unteren Rande an Tiefe zunehmen und hier zu einer leich- 
ten Abschnürung der Basis verschmelzen. Der bisher in Betracht ge- 
zogene Theil der Zähne ragte aus den Kiefern hervor. Die glatte Ober- 
seite stellt die Kaufläche dar, mit den vertikal gefurchten Rändern legten 
sich die Zähne zu einem Mahlpflaster zusammen. Unterhalb dieses oberen 
Theiles ist nun der untere — im Kieferknorpel befindlich gewesene — 
auch in Gestalt eines Rhombolds entwickelt. Jedoch ist dieser TheU st«ts 
im Umfang kleiner, als der obere. Er besteht aus einer porösen Sub- 
stanz, welche sich auch durch den Mangel des Glanzes und durch ver- 
schiedene, hellere Färbung sehr bemerkbar von dem oberen Theil unter- 
scheidet. Sehr eigenthümlich und für die in Rede stehende neue Gattung 
besonders bezeichnend ist eine tiefe Rinne, welche diesen unteren Theil 
in zwei Hälften theilt und stets der kleineren Diagonale des Rhomboids 
entspricht. Das Grössenverhältniss des oberen Zahntheils zum unteren 
oder — falls es erlaubt ist, diese Ausdrücke hier zu benutzen — der 
Krone zur Wurzel ist derart, dass die grössten Zähne eine relativ hohe 
Krone, dagegen niedrige Wurzel besitzen, eine Beziehung, die sich in dem 
Grade ändert, als die Dimension der Zähne abnimmt, so dass der kleinste 
Zahn die höchste Wurzel und zugleich auch in letzterer die tiefste Rinne 
besitzt, so dass ein solcher kleiner Zahn (Fig. d) vollkommen zweiworzelig 
erscheint." 

_ des grössten des kleinsten 

Zahns Zahns 

Grössere Diagonale / der 19 Mm. 6 Mm. 

Kleinere Diagonale j Oberfläche 12 « 5 , 

Höhe des Randes 6 „ 3 „ 

Höhe der Wurzel ....... 4 , 2,5 „ 

Tiefe der Rinne 1,5 „ 1,5 „ 

Über die systematische Stellung spricht sich der Verfasser dahin aaä, 
dass einige Gattungen der Cestracionten Analogieen bieten. Umriss and 
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Oberfläche haben am meisten Ähnlichkeit mit dem paläozoischen Psam- 
modus y die Wurzel hat Analogie mit dem cretacischen Ptydiodus. Es 
bandelt sich also um eine neue Gattung der bisher in Kreideschichten 
nur spärlich vertretenen Hai-Familie der Cestracionten. Die einzige 
Art, die bisher bekannt wurde, hat den Namen Ehomhodus Binkhorsti 
erhalten. Benecke. 

B. P. Whitfield : Notice of new forms of fossil Crustaceans 
from the upper devonian rocks of Ohio, with descriptions 
ofnew genera and species. (Am. journ. of science. Vol. XIX. 1880. 
p. 33-42 und 1 Tafel.) 

Der von Hall zuerst im 16. Report of the State Cabinet of New-York 
beschriebene und abgebildete Ceratiocaris punctatus, welcher später unter 
der Bezeichnung Ceratiocaris (Aristosoe) punctatus in den „Illustrations 
of devonian fossils** nochmals dargestellt ist, wird hier zur Gattung J^cAino- 
ctim erhoben, nachdem Verf. nachgewiesen hat, dass Ceratiocaris und 
Aristozoe zwei verschiedenen Gruppen , mämlich erstere den Phyllopoden, 
letztere den Ostracoden angehöre, eine Zusammenziehang beider, wie Hall 
will, daher unthanlich sei. £r hat in kleinen Concretionen das Thorax- 
schild und die Abdominalsegmente zusammen gefunden und stellt für die 
neue Gattung folgende Diagnose auf: Schale zweiklappig, suboval im 
Umriss ; im Rückenrand durch eine gerade Schlosslinie verbunden ; der vor- 
dere, untere und hintere Rand gerundet und meist mehr oder minder nach 
hinten verlängert. Die Schalenoberfläche mit einer mehr oder minder 
deutlich erhabenen, gekrümmten Längsrippe von centraler oder subcentraler 
Lage; auch mit einer oder mehreren (gewöhnlich 3) verticalen Leisten 
oder leistenähnlichen Knoten, welche sich vom Schlossrande abwärts auf 
den Schalenkörper ausdehnen und sich gewöhnlich auf der vorderen 
Schalenhälfte befinden. Abdomen nackt, aus einigen Segmenten (4 beob- 
achtet) und einer Schwanzplatte zusammengesetzt, welche letztere in einen 
verlängerten Stachel ausgezogen ist, dem jederseits ein beweglicher Stachel 
angefügt ist. Der hintere Rand der Abdominalsegmente trägt bei den 
bekannten Arten Stacheln. — Nach Angabe der Unterschiede von den 
schon bekannten Gattungen der Ceratiocaridae werden als E. suhlaevis 
und multinodosa zwei neue Arten aus den oberdevonischen Erie-Schiefern 
von Leroy, Lake County, Ohio, beschrieben. [Ober die auch hier angenom- 
mene systematische Stellung der Ceratiocariden cfr. dies. Jahrbuch 1880, 
I. -129-, II. -90-] — Weiter wird ein macrurer Krebsijmit auffallend 
starken Antennen-ähnlichen Anhängen vorn und 5 Thoraxbeinpaaren als 
Palaeopalaemon Newherryi nov. sp. aus denselben Schichten beschrieben, 
welcher dem HrxLE¥'schen Genus Py^ocep/wZu^I nahesteht, doch hat letz- 
terer mehr Beinpaare , dünnere Antennen , und zwar deren zwei Paare. 
Vortreffliche Abbildungen erläutern den Text. Dam es. 
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R. Börnes: Die Trilobitengattungen Phaeops und Dal- 
manites und ihr vermuthlicher genetischer Zusammenhang. 
(Jahrbuch d. K. E. 6eo1. Reichsanst. Bd. XXX. p. 651—686. 1880.) 

Nach Barrande liegt der Hauptunterschied der beiden Gattungen 
darin, dass die Glabella typischer PAocops- Arten (intermediusj fecutidus) 
ausser 3 vorderen noch eine vierte, hintere Seitenfurche, die s. g. Z wische n- 
fur che besitzt, durch welche der vor dem Nackenringe liegende Zwischen- 
ring abgegränzt wird. Typische Dälmanites (caudatus) besitzen keine der- 
artige vierte Furche, vielmehr gr&nzt hier die dritte Furche unmittelbar 
an den Nackenring. 

Börnes zeigt nun an dem Beispiel des Phaeops Gloekeri (bei dem 
die beiden Äste der vierten Seitenfurche noch nicht zu einer ununter- 
brochenen Furche verbunden sind) in überzeugender Weise, dass die beiden 
Yorderfurchen bei Phaeops nicht den beiden, sondern nur der 
ersten Vorderfurche bei Dalmanites entsprechen, dass mithin Phaeops 
die gleiche Furchen- und Lobenzahl besitzt, wie Dalmanites. 

Die übrigen, von Barrande angegebenen Unterscheidungsmerkmale, die 
verschiedene Form der Wangenecken, der Pleurenenden, des Pygidiums etc., 
sind — wie Barrande selbst einräumt und der Verf. eingehend ausfahrt — 
keine durchgreifenden. Denn wenn auch die typischen jüngeren Phaeops- 
arten im Vergleich mit den Dalmaniten der böhmischen Etagen F— H 
(Hausmanni'Gruppe) grosse Unterschiede zeigen, so sind doch ihre Unter- 
schiede von den Dalmaniten der Etage D (soeialis, PhiUipsi), mit welchen 
sie durch die in E auftretende Mittelform des PK Gloekeri* verbunden 
werden, sehr viel geringer. 

Interessant ist der Nachweis des Verfassers, dass sich unter den 
untersilurischen Dalmaniten Böhmens — auf dieses Land beschränken 
sich alle in der vorliegenden Studie niedergelegten Beobachtungen — 
2 kleinere Abtbeilungen unterscheiden lassen, von denen die eine (socialis 
var. grandis und Angelini) zur Hausmanni-Guippe , die andere (socialis 
var. proaeva, PhiUipsi, atavus etcj zu Phaeops führt. 

Gestützt auf diese und andere Tbatsachen, in Betreff deren wir aof 
die Originalarbeit verweisen müssen, stellt Hörnes schliesslich für die 
Dalmanites- und Phaeops-Arten Böhmens folgenden Stammbaum auf: 



* Salter (Monogr. Brit. Trilob.) gesteht bekanntlich der (von ihm 
übrigens enger gefassten) Gruppe Dalmanites nur den Werth einer Unter- 
gattung von Phaeops zu, einer Gattung, die er in die 7 Sektionen Phaeops 
im engeren Sinne, Trimerocephalus , Äeaste, CJiasmops, Dalmania aad 
Cryphaeus zerlegt. Die bei Barrande so cardinalen Merkmale der Zwischen- 
furche und des Zwischenringes sind in Salter's Diagnose des Subgenus 
Phaeops nicht einmal erwähnt. D. Ref. 
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Gruppe d. Dalm. socialis 

E. Kayser. 

G.Holm: Bemerkungen über Illaenus crassicauda Wahlen- 
berg. (Zeitschrift d. deutsch, geol. Gesellsch. 1880. p. 659—571. taf. XXin.) 
(Dasselbe in schwedischer Sprache in: öfversigt af kongl. Vetenskaps- 
Akad.-Förhandl. 1880. Nr. 4.) 

Verf. führt den Nachweis, dass der 1818 von Wablenberg in Petri- 
ficats^ telluris Suecanae p. 27. t. IL f. 5. 6 beschriebene Trilobit einer 
sehr seltenen Art angehört, welche sich in nur wenigen Exemplaren in 
Dalekarlien in den Grenzlagern zwischen dem Orthoceren- und dem Cysti- 
deenkalk gefunden hat. Diese seltene Art muss nunmehr als Illaenus 
crassicauda bezeichnet werden. Sie ist ausgezeichnet durch sehr hervor- 
stehende Augen, durch rückwärts gebogene Pleurenenden und durch eine 
scharf begrenzte, dreieckige Rhachis auf dem Pygidium. Wablenberg 
hatte in einer späteren Arbeit (Additamenta quaedam ad Petrificata telluris 
Suecanae 1821) diese seltene Art mit der gemeinen Art, welche man bisher 
stets als Illaenus crassicauda bezeichnet hat, zusammengeworfen und weder 
Dalman, noch die späteren Autoren haben diesen Irrthum entdeckt. Für 
den in den Orthocerenkalken so häufigen Illaenus wird nun der Name 
Illamus Dalmani Volborth verwendet, weil unter diesem YoLBORTH'schen 
Varietätnamen die bekannte Art zu verstehen ist. Das, was Volborth 
als lüaenus crassicauda var. Dalmani vom echten crassicauda autt. ge- 
tremit hatte, wird nun Illaenus Dalmani var. Yolborthi benannt. [In der 
Novembersitzung der deutsch, geol. Ges. 1880 legte Ref. ein vorzüglich schön 
erhaltenes Exemplar des echten Illaenus crassicauda aus einem Geschiebe 
von Sorau vor, das einzige, was bisher im Diluvium gefunden wurde. 
Es ist interessant, weil es nach Holm's Untersuchungen Heimath und 
geologisches Alter des betrefifendeu Geschiebes so genau festzustellen 
gestattet.] Dames. 
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Cl. Schlüter: Über Trilohites verticalis Bürm. und Phil- 
lip 8 ia VerneuU Barr. (Sitzungsberichte der niederheinischen Ges. in 
Bonn 1880. p. 226—228.) 

£. Eatser: Dec/ieneHa, eine devonische Gruppe der Gat- 
tung P^UHj) st a. (Zeitschr. d. d. geol. Ges. Band XXXIL 1880. 
p. 703-707. taf. XXVII.) 

Beide Mittheilungen behandeln denselben Gegenstand, nämlich die 
Charakteristik zuerst von Burmeister (Organis. d. Trilob. pag. 14. t. 5. 
f. 9) besprochener und abgebildeter Formen, welche Trilohites verticalis 
genannt wurden. Dieselben sind devonisch und haben sich bei Elber- 
feld, Loogh bei Hillesheim und Pelm, im (?) Lenneschiefer von Iserlohn 
und Elberfeld und nach Burmeister bei Refrath unweit Köln, sowie im 
Stringocephalenkalk von Hagen in Westphalen gefunden. Katser unter, 
scheidet zwei Arten als zur neuen Untergattung DecheneUa gehörig, welche 
namentlich durch die dreieckige, mit tiefen Seitenfurchen versehene and 
dadurch an Cälymene erinnernde Glabella, sowie durch das Vorhandensein 
von 10 Rumpf ringen (anstatt 9 der typischen Phillipsien), ausgezeichnet ist. 
DecheneUa Verneuili Barr. sp. wurde gelegentlich von Barrakde erw&hnt, 
der ein Stück in Yernecil's Sammlung gesehen hatte. Die Art ist bisher 
auf den Stringocephalenkalk von Hagen und Pelm beschränkt, und aas- 
gezeichnet durch einen breiten Kopfrand und in Hörner ausgezogene Ecken, 
sowie mindestens 16 Querfurchen auf dem Pygidium. DecheneUa verdcalis 
Bürm. sp. hat gerundete Kopfecken und ein kürzeres Pygidium und ent- 
stammt dem Lenneschiefer von Iserlohn und Elberfeld und dem Kalk von 
Refrath bei Köln. — Katser ist geneigt, auch den neuerdings von Güsibel 
wieder dargestellten Trilobites elegans {OtaHon elegans Mstr.) von Schübel- 
hammer zu DecheneUa zu stellen. Sicher gehört Hall's Proetus Hcdde- 
manni aus den Hamilton-Schichten von New- York und Pennsylvanien hier- 
her, und wahrscheinlich auch Proetus marginalis Hall (Cälymene marginal^ 
Conrad) aus dem TuUykalk von New- York. — Bemerkenswerth ist. dass 
Schlüter die Elberfelder Schichten mit DecheneUa in ein jüngeres Niveau, 
als die betre£Fenden der Eifel setzt, gestützt auf das Mitvorkommen von 
Gomphoceras cfr. sübfusiforme, Gyroceras äff. omatumy TentacuUies tenui- 
einctus etc. Barnes. 

W. Branco: Über die Verwandtschaftsverhältnisse der 
fossilen Cephalopoden. (Zeitschrift der deutschen geologischen Gesell 
Schaft. 1880. pag. 596*.) 

Der Verfasser gibt eine Übersicht seiner Untersuchungen über die 
Entwickelung der Cephalopodenschalen , welche durch Abbildung einiger 
der wichtigsten Objecto erläutert wird; wir gehen hierauf nicht weiter 
ein, da über die Arbeiten selbst eingehend referirt wurde**. Zum Schlas3 



* Vortrag gehalten in der allg. Sitzung der deutschen geol. Gesell- 
schaft in Berlin am 13. August 1880. 

*♦ Vgl. dies. Jahrbuch 1880. Vol. I. -267- — 1881. I. -109- 



Digitized by VjOOQIC 



— 121 — 

wird die oAhere Dbereinstimmang der Embryonalschalen der Ammoniten 
mit demjenigen der Belemnitiden nnd Spiruliden im Gegensatze zu den 
weiter abweichenden Nantiliden herrorgehoben, welche darauf hinweist, 
dass das Ammonitenthier den Dibranchiaten zuzuzählen sei. Ammonitiden, 
Nautiliden und Belemnitiden besassen schon in der embryonalen Ent- 
wickelang verschiedene Schalen und nur einzelne der alteren Ooniatiten 
DÄhem sich darin den Belemnitiden. W. Neumayr. 



W. Branco: Beobachtungen an Äulacoceras v. Hauer. (Zeit- 
schrift der deutschen geol. Gesellschaft 1880, pag. 401.) 

An einem der seltenen Exemplare von Äulacoceras , an welchem 
Scheide und Alveole erhalten sind (Aul. reticulatum), wurden zwei eigen- 
tbämlicbe Körper beobachtet, von denen der eine an dem gekammerten 
Kegel, der andere weiter abwärts in der Scheide sich befand. Eine 
sichere Deutung derselben ist für jetzt nicht möglich, sie rtthren entweder 
f'on einer Bohrmuschel oder von einem im Inneren sich entwickelnden 
Parasiten her. 

Bezüglich der ursprünglichen Beschaffenheit des Rostrums von AtUct- 
coceras adoptirt der Verfasser die Ansicht von E. v. Mojsisovics, dass 
dasselbe ursprünglich ein lockeres Gewebe besessen habe; an gut er- 
haltenen Exemplaren kann man beobachten, dass das unter der Alveole 
gelegene Ende der Scheide mehr oder weniger bohl war, und der Haupt- 
sache nach aus concentrisch ineinander steckenden Düten bestand; in 
seinem Baue war viele Ähnlichkeit mit dem Rostrum von Belemnites 
acuarius und giganteua vorbanden und die Unterschiede, welche sich 
finden, scheinen hauptsächlich durch die Art der Erhaltung bedingt 
m sein. W. Neumayr. 

S. A. Tüllberg: Meddelande om nya fynd af musslor i Hörs 
sandsten. (Geol. Foren, i Stockholm Förh. Bd. V. No. 7 [No. 63]. 
315-317.) 

Den schon von Nathorst mitgetheilten Funden von Muscheln im 
Sandstein von Hör* werden hier hinzugefügt: Cardinia Föllini Lündor., 
eine kleine Lima mit fein gestreifter Schale, beide sehr häufig, Lima cf. 
ffigantea Sow., letztere sehr charakteristisch; ferner werden angeführt 
mehrere Arten von Ostrea, Avicula, Mytilus, Gervillia, Placunopsis. Eine 
früher schon erwähnte Avicula wurde von Lündgren als A. cygnipes Phill. 
bestimmt. E. Cohen. 

CoTTEAu: fichinides nouveaux ou peu connus. 16. Artikel 
Xo. 121—128. taf. 31 und 32. 1880. 

Mit dem 16. Artikel schliesst die erste Serie des Werks, demselben 
ist Titel und Speciesregister beigefügt. Besprochen werden folgende Arten : 



* Vgl. dies. Jahrbuch 1881. I. -283- 
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1) Pseudocidaris Saussurei Loriol. Zu den von Loriol beschriebenen 
Stacheln werden hier die von Tehuacan stammenden Körper beschrieben. 

2) Ein Exemplar von Änorthopygua orbicularis (Gratblocp) Gottsau zeigt 
vorzüglich die das Periproct schliessenden polygonalen Täfelchen, deren 
17 sichtbar sind, so dass, falls alle erhalten wären, mindestens sich 20 
finden mOssten. Bisher sind diese Plättchen nur an 3 Arten von Dis- 
coidea und an Offaster piUula beobachtet worden. 3) Mieropsis Mokata- 
nensis Cotteau aus dem Eocan von Mokatan ist im Jahrbuch gel^^ntlich 
des Referates über die ägyptischen Echiniden von de Loriol erwähnt 
(dies. Jahrbuch 1881. L -294-). 4) Pedinopsis Amaudi nov. sp. Bisher 
waren bekannt F. Meridanensis Gott, aus dem Neocom von Gausols, 
P. Wiesti Wrioht aus englischem Genoman. Die hier dargestellte dritte 
Art ist durch breitere Porenzonen und durch zahlreichere, gedrängtere 
und gleichmässigere Stachelwarzen von den beiden erstgenannten unter- 
schieden. 5) Claviaster cornuius d'Orb., bislang nur aus einem vom Sinai 
stammenden Stück bekannt, hat sich bei Beaumont (Gharente-Inf^rienre) 
in der oberen Kreide (t^L dordonien) gefunden. 6) Echitwlampas Gauthieri 
nov. sp. stellt eine kleine, verlängerte, vorn stark bauchige, hinten zugespitzte, 
unten stark eingedrückte Form dar, deren Periproct den Hinterrand leicht 
anschneidet, so dass eine gewisse Ähnlichkeit mit Echinanthus entsteht. 
Miocän. St. Restitut (Dr6me). 7) Catopygus Davouati nov. p. Die erste 
tertiäre Art der Gattung stammt aus dem £t. falunien von Auverse (Maine- 
et-Loire). 8) Der Fundort von Agassizia gibberula, den Verf. früher als 
von den Ufern des rothen Meeres angegeben hatte, wird richtig gestellt 
Er ist das Eocän von Mokkatam. Barnes. 



B. Lundoren: Gm förekomsten af Hemipneustes vid Igna- 
berga. (Geol. Foren, i Stockhqlm Förh. Bd. V. No. 7 [No. 63]. 302-307.) 

Während bisher aus dem sogenannten Gruskalk der Kreideformation 
im südlichen Schweden kein Spatangide bekannt gewesen war, hat Lij!(i>gbe.v 
neuerdings im Museum zu Lund einen Vertreter dieser Familie von Igna- 
berga stammend entdeckt, welcher sich als Hemipneustes erkennen lisst, 
während die Bestimmung als H, r<idiatu8 Lam. sp. wegen des unvoll- 
ständigen Erhaltungszustandes nicht ganz sicher ist. Die erkennbaren 
Gharaktere werden ausführlich mltgetheilt. Herr Moberg machte den 
Verf. nach dem Druck der Mittheilung auf ein zweites Exemplar ron 
Hemipneustes aufmerksam, welches Wettehqvist gesammelt hat. 

E Cohen. 

F. Fontannes: Note sur la d^couverte de deux esp^ces 
nouvelles du genre Autedon dans les terrains tertiafres 
sup^rieurs du bassin du Rh6ne. (Bull. Soc. g^ol. de France QI. ser. 
t. VII. No. 8 S. 497 [Nov. 1880]). 

Fontannes hat schon die eine Art, Antedon Meneghinianus in den 
Ann. Soc. d'Agr. et d'Hist. nat. de Lyon 1879 S. 51 f. 1 u. taf. 2 f. 10. 
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11 beBchrieben und fügt hier noch die Beschreibung des A, Shodanicus 
hinzu, dessen Gentrodorsalknopf den Terh&ltnifismftssig bedeutenden Durch- 
messer Ton 13 Mm. bei nur 4 Mm. Höhe erreicht Beide Arten stammen 
ans dem »Miocdne moyen" von Bollere und gehören zu der zweiten Ab- 
theilung Schlütkr's (Zeitschr. d. deutsch, geol. Oes. XXX. S. 47) „ohne 
Badialgruben, mit ungetheiltem Nahrungskanal", für welche ev. der 
Gattoogsname AlUonia Mich, anzunehmen ist. Es sind daher jetzt folgende 
tertiäre Antedon-Arten bekannt: 

Pliocän. 
Ä. WoodwarcU, A. Bronni, A, Bansomi Forb. Engl. Crag, A. alti- 
ceps Phil. Palermo. 

Miocän. 

A. MenegMnianus , A, Ehodanicus Font. Bollere, A. Mitus Mich. 
Turin. 

Eocän. 
A. Italicus Schlüter Monte Spilecco. von Koenen. 



A. d'Acburdi: Coralli giurassici dell' Italia settentrionale. 
(Atti della Soc. Toscana di Scienze natur. Vol. IV. 2. Pisa 1880. 78 S. 
4 DoppelUfeln.) 

Korallen gehören nicht zu den verbreiteten organischen Einschlüssen 
der jurassischen Bildungen der Südalpen. Nur einige Localitäten haben 
deren in grösserer Anzahl geliefert. Der Verfasser hat sich der dankens- 
werthen Aufgabe unterzogen, das im Laufe der Jahre in dem Museum 
zu Pisa und den Sammlungen der Herren Baron v. Ziono, Professor 
T. Taramelli und Professor Pjrona niedergelegte Material zu beschreiben. 

Drei, nicht in demselben geologischen Niveau liegende Fundpunkte 
sind besonders hervorzuheben, der M n t. P a s t e 1 1 o bei Verona, M e n t o n e 
bei Nizza-Maritima und der Mnt. Cavallo in Friaul; nur vereinzeltes 
fand sich an andern Stellen. 

Die Faunen werden einzeln beschrieben, zunächst jene des Mnt. 
Pastelle, welche sich nach d'Acbiardi's Untersuchungen aus . folgenden 
Arten zusammensetzt: 

? MontUvaultia Smithi M. E. & H. ; MantlivauUia ? Cavali n. sp. ; 
Placophyllia elegans (Mekeghini sp. *) d'Ach. n. sp.; ? ThecosmiUa annulans 
M. E. & H.; Diplocoenia profunda n. sp. ; Stylina TaramelUi n. sp.; 
? Stephanocoenia pentagonalis Beck. ; Isastraea Goldfussana M. E. & H. ; 
Isastraea explanata M. E. & H. ; Isastraea Montispastelli n. sp. ; Isastraea 
Umitata M. E. & H.; Isastraea serialis M. E. & H. ; Latimaeandra multi- 
stptata n. sp.; Latimaeandra TaramelUi n. sp.; Latimaeandra Cavdlin. sp.* 
Latifnaeandra aulonica Menbgh.; Comoseris amplistellata n. sp. 



* Eine Anzahl Arten waren bereits von Meneohini im Museum von 
Pisa benannt worden, daher diese Bezeich nungs weise des Verfassers. 
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Zur Erl&uterung der LagemngSTerhftltnisse wird ein von Pbllsoeisi 
und PizzoLiRi 1847 in derGazzetta ufficiale von Verona '(Ann. IIL No. 43) 
▼eröffentlichtes Profil der an der Localität Cavalo am Mnt. Pasteilo auf- 
geschlossenen Schichten mitgetheilt. Ans demselben ist za entnehmen, 
dass es sich um jurassische Bildungen handelt vom Alter der obersten 
Lagen der Oolithe von S. Vigilio. Aus der Natur der beschriebenen Ko- 
rallen folgert d'Achiardi, dass die betreffenden Schichten zwischen Gross- 
oolith und Coralrag stehen. Nahe Verwandtschaft, doch nicht vollstän- 
dige Übereinstimmung, soll zwischen den Korallen von Nattheim und jenen 
des Mnt. Pasteilo bestehen. 

Anhangsweise werden noch folgende Einzelvorkommen aufgeführt: 
? MantUvauUia trochoides M. E. & H.; StylifM sp.; Latitnaeandra? quali- 
förmig n. sp. ; Oroseris ? sulcata n. sp. ; ferner eine mit Chaetetes ver- 
glichene Koralle. Sämmtlich von Rovere di Velo, theils aus Schichten des 
Dogger, theils aus den deutscherseits zum Lias gerechneten Pflamen- 
schichten. 

Campo Rovere lieferte eine unbestimmbare, vielleicht zu Montli- 
vaültia gehörige Form. Von Monte EcheleVeronese stammt ThtaR- 
nastraea sp. Endlich enthält die Sammlung de Zigno's von Monte Alba, 
Monte Rault und den Sette Communi aus Pflanzenschichten eine 
Beaumontia ? Zignoi n. sp. 

Reichlicheres Material lieferte Mentone bei Nizza, insbesondere 
Ponte San Luigi, Punta San Martino und andere zwischen Mentone and 
Monaco gelegene Punkte. Es werden genannt: 

MontUvaultia sp.; Rhabdophyllia sp. ; Cälamophyllia Stockt M.E.&H.; 
Cdlafnophyllia Mentonensis Meneoh. sp. ; ? Cälamophyllia radiata Lamk. sp.; 
Thecosmilia Spadae Meneoh. sp.; Cladophyllia mentonensia n. sp.; Fachy- 
gyra cos(ata Meneoh. sp.; Stylina nicoensis n.8]p.\ St. pleionantJia Meke6h.sp.; 
Stylina anthemoides Menegh. sp.; Stylina sp.; Diplocoeniastraea n. g- 
(Diplocoenia nahestehend doch mit gezähnelten Septen und schwammiger 
S&ule); D. italica n. sp.; Fleurocoral JRocca&runoe Menegh. sp.; Crypt^ 
coenia incerta n. sp. 

Auch hier bleibt das Alter unbestimmt, doch meint der Verfasser am 
meisten Analogie mit «specie coralliane*' zu finden. 

Der Rest der beschriebenen Korallen stammt vom Monte Cavallo 
in Friaul und zwar von den das Thal von San Michele einfassenden Costa 
Cervera und Costa San Michele. Sie wurden von Professor Piroka ge- 
sammelt. Folgende Arten beschreibt d'Achiardi: 

? Aplosmilia asper a M. E. & H. ; Cälamophyllia substockesi n. sp-; 
Bhahdophyllia Edwardsi Michel sp.; Pachygyra costata Menegh. sp.; 
Septastraea coUurensut n. sp.; Fhyllastraea forojuliensis n. sp.; Phyüa- 
straea diibia n. sp.; Stylina Bemardana Etall.; Stylina iradians n. sp.; 
Stylina atipata n. sp.; Stylina arhorea n. sp.; Stylina ramosa Orb. sp.; 
Hdiastraea lifolensis (Michel) M. E. & H.; Isastraea italica n. sp i 
? Thamnastraea lameiUatriata Mich, sp.; Cryptocoenia (Cyathophora) svb- 
hrevia n. sp.; Cryptocoenia colturensis n. sp.; Cryptocoenia? incerta n.sp.; 
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Cyaihaphora PHonae n. sp.; Microsolena tuberosa Michbl sp.; Montli- 
vaultia B^.; , Bhohdophyllia Eduoardsi Mich, sp.; Dendrogyra rastdUna 
Mich, sp.; ? PhffüCLStraea forojnliensis d. sp. ; iSi tylitia Bernorciana Etall. ; 
%{Mia digitiformis n. sp. ; StyUna microeoma Orb. ? ; Stylina sp. ; Stephano- 
coenia sp. 

Diese Korallen liegen in zwei, im Alter wohl nicht sehr verschiedenen 
Gesteinen. Ans froheren Untersuchungen Pirona's (Sulla fauna fossile 
giurese del Monte Cavallo, Memor. delP Ist. Veneto di Sc, Lett. e Arti. 
Vol. XX. 1878) geht hervor, dass es sich hier um eine tithonische 
Eorallenbildung handelt. Beneeke. 

G.J.Hikde: FossilSpoDge Spicnles from the Upper Chalk. 
Inaogural-Dissertation, München 1880. p. 1—83, t. 1—5. 

Im Inneren einer Feuersteinknolle aus der Mucronaten-Ereide von 
Horstead bei Norwich fand der Autor zahlreiche und mannigfaltige Skelet- 
elemente von Kieselspongien in guter Erhaltung angehäuft, was ihn ver- 
anlasste, diesen Körpern seine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
b der glflcklichen Lage, das klassische Material der Mttnchener Samm- 
lung zum Vergleich benutzen zu können, hat derselbe aus den isolirten 
Eieselnadeln die Schwamm-Fauna des damaligen Meeres — soweit es nach 
einem solchen Vorkommen möglich ist — reconstruirt, wie es in ähnlicher 
Weise zuerst von Carter (Ann. & Mag. N. H. 1871. 4. ser. vol. 7. p. 112) fttr 
die cenomane Schwammfauna von Haidon geschehen war. In denjenigen 
Fällen, wo die Charactere der Nadeln nicht hinreichten, die Zugehörigkeit 
zn einer Gattung oder gar Art sicher festzustellen, hat Hihde nur diejenigen 
bekannten Formen vergleichsweise herangezogen, welche ähnliche oder 
gleiche Bildungen aufweisen, nicht aber die Literatur mit überflQssigen, 
nichtssagenden Namen belastet. 

Mit Sicherheit wurden folgende, theil weise neue Arien festgestellt: 
Tetractinelliden. 
Piichastrella Carteri n. sp. 

Lithistiden. 
Lyidium Zitteli n. sp. 
H cretaeea n. sp. 
- PUnthoseUa squamosa Zitt. 
ßagadinia annulata n. sp. 

Hexactinelliden. 
Stauractinella cretaeea n. sp. 
Hyalostelia fusiformis n. sp. 
Es konnte ferner die Anwesenheit folgender Gattungen nachgewiesen 
werden, ohne dass jedoch genügende Anhaltspunkte für die Artbestimmung 
au^elunden wurden: 

Bxmera, Opkiraphidites (von Carter auf isolirte Nadeln gegründet; 
ein provisorischer Name), Geodia, CartereRa, Bacodiscula, Leptophragfna, 
CraüeiiUiria, Cysti^pongia und Cosdnopora. 
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Wahrscheinlich der Gattung GeocUa oder nahen Verwandten derselben 
gehören bisher noch nicht beobachtete dreizinkige Nadeln an, welche als 
Geodia clavata, ooronata und Wrighti bezeichnet werden, letztere durch 
ihre Schraubengewinde-fihnliche Verzierungen auffallend. Als zweifelhaft 
sind noch ScoUoraphis, Stelletta, Tethya, Tisiphonia, Cäminus und Ventri- 
culites aufzufahren. Zusammen sind es etwa 160 verschiedene Skelet- 
elemente, welche 88 Arten und 22* Gattungen zugetheilt werden. Die 
Tetractinelliden herrschen weitaus vor, sowohl was Arten- als Individuen- 
anzahl betrifft. 

Nach der aufgefundenen. Fauna wird die einstige Meerestiefe auf 
1700 (? engl.) Fuss geschätzt, wobei jedoch auch die Unsicherheit solcher 
Abschätzungen, welche die neueren Untersuchungen der jetzigen Meere 
dargethan haben,** nicht ausser Acht gelassen wird. 

Mehrfach finden sich interessante Hinweise auf die Theorie der Feaer- 
Steinbildung. Da der Autor dabei das ausserordentlich seltene Auftreten 
und die daraus zu folgernde geringe Betheiligung an der Feuersteinbildong 
für die Radiolarien als ausgemacht annimmt , so dürfte wohl darauf hin- 
gewiesen werden, dass die Radiolarien neuerdings von M. v. Haxtkes 
und vom Referenten in den Gesteinen der tithonischen Facies des oberen 
Jura und der Kreide in grosser Menge constatirt wurden , bei fast voll- 
ständiger Abwesenheit der Spongien. Nur erschwert die leichte Zerstör- 
barkeit oder Umwandlungsfähigkeit der zierlichen Gehäuse das sichere 
Erkennen derselben in nicht geringem Grade. Steinmann. 



H. B. Bradt: Notes on the Reticularian Hhizopoda of the 
„Ghali eng er" Expedition. Part II; (Quart. Journ. of Microsc. Soc. 
V. XIX, p, 47—85, t. 8); Part m (ibid. v. XXI. p. 1—41.) 

Wir haben bereits früher den ersten Theil der Publicationen Bradt*> 
über die Foraminiferen der Challenger-Expedition besprochen (^es. Jahr- 
buch 1879, p. 740). Die zwei folgenden Theile enthalten eine grosse Meni^e 
neuer und nicht nur für Detailstudien, sondern auch für unsere allgemei- 
neren Anschauungen wichtige Ergebnisse. Die dritte Abtheilung beginnt 
mit einem historischen Rückblicke auf die verschiedenen Systeme der Fora- 
miniferen; dann folgt das des Autors selbst, nämlich: 

Foraminifera. 

I. Familie Gromidae (Gromia etc.). 
n. Familie Miliolidae. 



* p. 75 ist 32 statt 22 gedruckt. 

♦* Dass die Meeresthiere in früheren Epochen dieselben Tiefen, wie 
jetzt, bewohnt haben, ist eine zwar allgemein verbreitete, aber nichts 
desto weniger nur unsicher basirte Hypothese. Wenn man eine Um- 
änderung durch Anpassung annimmt, so muss man auch conseqnenter 
Weise eine Veränderung des Aufenthaltsorts im Laufe der Zeit *ls 
möglich anerkennen. Ref- 
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a) ^ ili o\i n Ae (Baihff Siphon, SquamvUna^ Nuhecularia, Um-, 
Bi-, Spiroloeulina, MilioUna, CarniMpira, Hauerina, Verte- 
bralina^ Fabularia), 

b) Orbitolitinae (Peneroplis, Orhiculina, OrbituUtes, Alveo- 
lina). 

c) (?) Dactyloporinae (Ovülites, Dactylopora), 

UL Familie Astrorhisidae (Saccamina , Astrorhijsa , BoteUina , HäH- 

physema, Polyphragma etc.)- 
IV . Familie Litnolidae {Lituola, Uaplophragmiumy HaplosHche^ Trodi- 

ammina, ÄmmodisciM, Webhina, Nodosineüa, InvoluHna, 

Endothyra, Stadieta etc.). 
V. Familie Parkeridae (Parkeria, Loftusia), 
VI. Familie Textnlaridae. 

a) Textnlarinae (TexttUaria, Pavonia, Vemeuilina, Chrys- 
alidinat Tritaxia, ValviiUna). 

b) Bnlimininae (Bulimina^ VirgtUina, BöUvina, Pleurosta- 
meUa). 

c) Gassidnlininae (CassiduUna, Ehrenbergina). 

VIL Familie Chilostomellidae (ChilostameUa, AUomorphina, Ellip- 

soidina). 
nil. Familie Lagenidae. 

a) Lageninae (Lagena, Bamulinay Nodosaria, Frimdicularia, 
FlabeUinat Vaginulina, Bhabdogonium , Marginülina^ Cri- 
Stellaria). 

b) Polymorphinae (Polymorphina, üvigerina). 

IX. Familie Globigerinidae (Globigerina^ OrbiUina, Hastigerina, Pul- 

lenia, Sphaeraidina, Candeina). 
X. Familie Rotalidae (Spirillinat Patdlina, Discorbina, Planorbulina, 

Eupertia, Carpenteria, Polytrema, Tinoporus, Cymbälopara, 

Pulvinulina, Botälia, Cälcarina). 
XI. Familie Nummnlinidae. 

a) Polystomellidae (Nanionina, PolysUmella), 

b) Nnmmulitinae (Ärchaeodiscus, Amphisteginat Fusulina, 
Orbitoides, Heterostegina , Operculina, Nummulites) (? £o- 
zoon). 

Ein Blick auf diese Übersicht genOgt, um zu erkennen, dass die 
Kritik nicht wenig herausgefordert wird. Ohne auf Einzelheiten einzu- 
gehen, wollen wir nur bemerken, dass die Unterfamilie der Dactyloporinae 
QBd die Familie der Parkeridae im Jahre 1881 füglich h&tten eliminirt 
sein können. Die systematische Stellung der ersteren kann nur far den- 
jenigen „zwei Seiten^ haben, welcher sich nicht die Mühe nimmt, die 
in jedem grösseren Herbarium vorhandenen lebenden Vertreter, wie 
CymopcHia auf die im Kalkgerflste eingeschlossenen Weichtheile zu unter- 
fiocben. Dass den Parkeridae eins der wesentlichsten Merkmale der 
Foraminiferen, die Eammerung abgeht, ist längst nachgewiesen und yon 
Terschiedener Seite bestätigt worden. Vor Allem bemerkt man auch bei 
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Bradys System wieder, wie gerade die wesentlichsten Vorzüge der von 
ScHWAOfiB vorgeschlagenen Systematik, nämlich die Zuruckföhrung der 
complicirten Formen auf ähnlich gebaute einfache, jenseits des Kanals 
noch wenig Beachtung gefunden haben. 

Von den vielen interessanten Einzelheiten wollen wir die wichtigsten 
wiedergeben. Die bereits im Referate des ersten Theils (1. c. p. 741) 
angedeutete Auffindung von Müiola mit einer nur aus klarer Kieselsäure 
bestehender Schale ist im zweiten Theile weiter ausgeführt. Solche Exem- 
plare fanden sich nur in Tiefen zwischen 2500 --4000 Faden. Die Schale 
ist ausserordentlich zart. 

Die Gattung Hauerina lieferte mehrere neue Formen; unter diesen 
ist Hauerina borealis bemerkenswerth, da sie wohl dasselbe oder ein ähn- 
liches Verbindungsglied zwischen Miliola und Hauerina ist, welches vor 
Kurzem vom Referenten zur Gattung Nummuloculina erhoben wurde (dies. 
Jahrbuch 1881, Bd. I, p. 31). 

Wenn Bkadt an Dactylopora eruca nicht die Structur der Siphoneae 
verticillatae hat auffinden können, so zeigt das nur, dass ihm Alles mög- 
liche Andere vorgelegen hat, als Dactylopora; nach der t. VIII, f. 3, 4 
gegebenen Figur würde auch Niemand auf den Gedanken kommen, dass 
es sich um Wiedergabe einer Dactylopora handelt. 

Chrysdlidina dimorpha Brady passt wohl nicht in den Rahmen der 
D'ORBiGNv'schen Gattungsdiagnose, denn die typische Chrys. gradata p'Orb. 
aus der Kreide ist weder glasig und dimorph wie Ch. dimorpha, sondern 
agglutinirend und monomorph dreizeilig. 

Lebende Vertreter der Gattung Frondicularia, die man nur sehr spar- 
sam bisher kannte, wurden mehrfach gefunden. Ebenso solche von Fla- 
hellina, die man aber nicht wie der Autor als „modifications^ von Frondi- 
cularia ansehen darf, sondern nur als Abzweigungen von Oristeüaria 
deuten kann. 

Viele bisher nur ungenügend bekannte oder noch nicht lebend ge- 
fundene Formen konnten von Brady genauer untersucht werden. £s sind 
namentlich Gattungen wie : Candetna, Hastigerina, Pavonia, ÄUomorphina, 
CkUostomella, Sagrina, Spirillina, Eamulina, Ehrenbergina, Cydodypeus 
u. s. w., die unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. 

Besondere Abschnitte sind dem massenhaften Vorkommen von BilocuHna 
in grösserer Meerestiefe, dem sog. „BilocuUna-mud'^ gewidmet, eine Er- 
scheinung, auf welche zuerst Sarb aufmerksam gemacht hat 

Wohl mit eines der interessantesten Resultate der Challenger-£xpedi- 
tion ist der Nachweis, dass Gattungen, die man früher für ausgeprägte 
Bewohner der Tiefsee gehalten hat, wie z. B. Glohigerina^ nie lebend ans 
der Tiefe heraufgezogen, dagegen in ausserordentlicher Menge an der 
Oberflache im freien Meere angetrofifen wurden. Brady hält es jedoch 
für wahrscheinlich, dass sich diese niederen Wesen sehr verschiedenartigen 
Lebensbedingungen anzupassen vermögen und dass desshalb das Vor- 
kommen in grösseren Tiefen nicht ganz geleugnet werden darf, zumal 
häufig Unterschiede betrefi's der Grösse und Dicke der Schale zwischen 
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Oberflichen- und Tiefseeformen Toriumden sind. Als typisch pelagische 
Arten können gelten: 

HasHgerina pelaffina d'Orb. sp. und Cymbälopora huUoidea, 

Nicht ansschliesslich pelagisch, aber doch sehr häufig aaf hoher See 
forhanden sind: 

Qlobiffenna (6 Formen), OrbuUna universa d'Orb., PtOlema oblique» 
hculata P. & J. , Sphaeroidina hisceiu P. & J., PülvinUlina (5 Formen). 

Selten traf man 

ChaoatomeUa ovidea Ess. and Cahd^na fUtida d'Orb. 

Der Werth aller diesw neuen Ergebnisse wird hoffentlich durch genaue 
bfldliche Wiedergabe möglichst sahlreicher Exemplare noch erhöbt werden. 
Bis jetst bietet uns der dritte Theil nur eine grosse Falle neuer Namen 
aiit kunsen Diagnosen. 

Wir wollen nicht unerwähnt lassen, dass Bradt sich neben der „inch*- 
Bezeichnungen auch der fQr nicht englische Forscher TerständHchen Milli* 
Beter bedient, was wir seinen Landsleuten aur Nachahmung empfehlen. 

Steimiuuixi. 



Yalkriax toh Moellkr: Die Foraminiferen des russischen 
Kohlenkalks. M6m. de l'Academie imp^r. d. sc. de St. P6tersbourg, 
Ylle s6r., tome XXYII. No. 5, p. 1—131 mit 30 Holzschnitten und 7 litk 
Tafeln. 1879. 

Das Torliegende Werk bildet mit dem ein Jahr rorher ebenfalls in den 
Memoiren der Petersburger Akademie erschienenen: .Die spiralgewundenen 
Foraminiferen des russischen Eohlenkalks* zusammen eine erschöpfende 
Monogr^hie der russischen Kohlenkalk-Foraminiferen. Brachte der erste 
Theil (siehe dies. Jalrrbuch 1879, pag. 200) ausser detaillirtem historischen 
Material werthvolle Untersuchungen aber die Gesetze der Einrollung der 
regelmässig involuten Foraminiferenschalen und eine genaue Beschreibung 
der Gattungen NummuUna, Fusulina, Sehwagerina, Hemifusulina, Brady- 
ina, Cnbrotpira, EndoHh^a und FustUmtUa, soweit sie in Russland ver- 
treten sind, so erhalten wir jetzt neben mehrfachen Nachträgen zum ersten 
Theile eine Beschreibung der nicht regelmässig oder aberhaupt gar nicht 
Spiral gerollten Formen, nämlich OribrosUmum n. g., Tetraxis Ehrb., Nodo» 
MNeßa Bradt, Archaeodiscus Bradt und Stacheia Bradt. Ausführlich und 
übersichtlich ist zum Schluss die horizontale und vertikale Verbreitung der 
beschriebenen Arten fOr die russischen Kohlenkalk- Ablagerungen gegeben. 

Von der Gattung Endothyra lagen dem Verfasser zahlreiche Exem- 
plare Tor, an welchen die geradlinige Verlängerung der Schale noch er« 
halten war, eine Erscheinung, welche, wie Referent beifügen möchte, in 
derselben Weise von LUuola nautüoidea bekannt ist. Neu sind EndO' 
^lyra Panderi und parva» Die im ersten Theile als Endothyra omata 
▼. tenuis bezeichnete Foraminifere wurde als zur Gattung FitsulineHa ge- 
hörig erkannt und F, Struvii getauft. FusuUneüa crassa ist gleich- 
laUs neu. 

N. Jfthrbaeh f. Jünaralofl« «to. 1881. Bd. II. i 
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Unter den regelmässig spiral gerollten Formen ist die Gattung Spi- 
-rülina besonders bemerkenswerth. Bisher erst seit der Jaraperiode be- 
kannt, wurde sie von v. Mobllkr, wenn auch nicht in isolirtem Zustande, 
so doch in zahlreichen DOnnschliffen beobachtet Vier Arten, n&mlich 
8p, suhangülata ,* plana, irregularis und disooidea werden onterschiedeD. 
Mit Recht verweist der Verfasser auf die schlagende Ähnlichkeit der 
rassischen Sp i r i 1 1 i n e n mit manchen der Ton Bradt unter dem Sammel- 
namen Troehammina beschriebene Formen hin, Ton denen sich die ersteren 
nur durch das Auftreten der Poren unterscheiden. Dass Gehäuse Ton 
gleicher Gestaltung mit Poren versehen und porenlos sein können, ist eioe 
schon öfter beobachtete, wohl im Auge zu behaltende Eigenthümlichkeit 

Nachdem far die nicht spiral aufgerollten Gattungen ebenso wie 
früher für die spiral aufgerollten ausfohrliche Angaben aber die ältere 
Literatur vorangeschickt sind, wendet sich der Autor zur Beschreibung 
der oben erwähnten Gattungen. 

Bie Gattung Cribrostomum n. g. steht im Habitus Textüaria oder 
Bigmerina sehr nahe^ von denen sie sich durch eine andere Stroctnr der 
Schalenwände und den schildförmigen meist von zahlreichen öffiiungen durch- 
bohrten Verschluss der letzten Kammer unterscheiden soll. Die älteren 
Kammern sind meist längsgestreift. Die ausführlichen Beschreibungen 
des im Ganzen doch ziemlich unregelmässigen Wachsthums der Schale 
möge der Leser im Original nachsehen. Beachtenswerth ist das über die 
Schalenstructur mitgetheilte , welche nach ▼. Moellkr's Untersuchungen 
eine zweifache ist. Die Wandungen bestehen aus zwei Lagen, einer 
inneren, durchsichtigen, regelmässig perforirten und einer äusseren, aas 
zusammengebackenen Kalkkömern gebildeten, welche letztere weniger 
regelmässig durchbohrt, aber in ihrem Auftreten viel constanter erscheint, 
als die erstere. 

Folgende Arten werden unterschieden: 

1) Or, Bradjfi n. f. {— TexMaria eximia [Eich.] Bradt). 

2) Cr, eximitm Eiohw. sp. 

8) Cr. patulutn Bradt sp. (Bigenerina Bradt; Big. mitrata Frtsce.V 
4) Or. gracile n. f. 
6) Cr. commune n. f. 

6) Cr. UxttOarifwme n. f. (= Textularia gibhosa [d'Orb.] Bradt). 

7) Cr. eUgans n. f. 

8) Cr. pyriforme n. f. 

Die Kammern von No. 1, 2, 5 und 6 sind nur zweireihig angeordnet 
wie Textularia, Nr. 3, 4, 7 und 8, dagegen im Anfange zweireihig, später 
einreihig wie Bigenerina. Die Gattung Tetraxis Ehrb. mit der einzigen 
russischen Art T. coniea unterscheidet sich von Valvulina, mit welcher 
sie von den englischen Autoren vereinigt wurde, dadurch, dass je «wci 
auf einander folgende Kammern nicht direkt durch eine Mündung in Yer 



• Im Texte lautet die Überschrift 8p, angtOata; in den Übersichts- 
tabellen sowie in der Holzschnitt- und Tafelerklänmg 8p. subangulaU. 
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bindoiig stehen, sondern dass alle Kammern mit einem gemeinschaftlichen, 
die Axe des Kegels einnehmenden Räume communiciren.* Die Hflndang 
dieses Raumes ist vierlappig. Tetraxis comea ist dasselbe wie Valvulina 
paiaeotrochus der englisdien Autoren. 

Die Charakteristik der Gattung Nodosindla fasst der Verfasser etwas 
anders als Biudt, indem er zu derselben nicht Formen mit sandiger, son- 
dern mit grobpordser Structur stellt. Sind die Angaben Bradt's richtig, 
80 haben wir hier wiederum den Fall einer dimorphen Schalenstmctur. 
Beschrieben werden: 

NodosineUa index Ehrb. sp. (-. N. cylindrica Bradt). 
. Lahuseni n. f. 

« tentäs n. f. 

ArchaeodUcus Karreri Bradt gehört auch in Russland zu den ver- 
breitetsten Foraminiferen. des unteren Kohlenkalks. Von der Gattung 
Stacheia wurden nur Durchschnitte beobachtet. Die systematische Stellung 
der russischen Kohlenkalk-Foraminiferen ist nach y. Moeller folgende: 

Inporforatä. 

Cornuspiridae: Stacheia. 
Miliolidae: Fusulinella. 

Perforata. 

Lagenidae: Archaeodiscua, ??Nodo8inella 

Globigerinidae 

Textularinae: Cibroatamum, Te^axis, 

Botalinae: Spiriüina, Endothyra, Oribraapira, Bradyina. 

Fusnlinidae: FusuHina, Schwagerina, HemfitsulMia. 

Knm mulinidae: NummtUina, 

Der letzte Abschnitt des umfassenden Werkes enthält ausgedehnte 
Daten aber die Verbreitung der Foraminiferen in den Carbenablagerungen 
Rnsslands. Wir geben einen Auszug der Schlusstabelle. Darnach sind 
characteristisch für das 

Untere Carbon: 
Bradifina roiula; Crtbrospira Fanderi; Endothyra globulus, Panderi, 
parva; Spiriüina 8ubangulata, irregularis, diecoidea; Onbrostomum exir 
ntum, gracile, commune, textulari forme , pyriforme; Tetraxis comea yar. 
gibba; NodosineUa Lahuseni; Archaeodiscus Karreri, FusuUneüa StruioH 

Mittlere Carbon: 
Hemifusulina Bocki; Fusulinella Bochi. 

Obere Carbon: 
die Gattungen FusuUna s. str. und Schwagerina, die nur sehr selten in 
älteren oder jüngeren Schichten auftreten, und Cribrostomium eUgana, 



* Somit steht Tetraxis zu VäMUna in demselben Verhftltnisse , wie 
Globigerina an Dtseorbina. Ref. 

i* 
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Au8*der zum Perm hinQberführenden 

Artinskischeo Zone 
kennt man bis jetzt nar FmuUna VemmiU und Schwagerina prino^s, 
die ihre Haaptverbreitang in der vorigen Zone besitzen. 

Wir brauchen wohl kaum hervorzuheben, einen wie wesentlichen 
Fortschritt ^s Werk v. Mokllbr's fOr die Kenntniss der palftozoischei 
Foraminiferen bezeichnet. Mag auch in der systematischen Stellang der 
Gattnngen und bei der Deutung der Structurverhältnisse sich einzelnes nock 
anders gestalten, so werden doch die Untersuchungen des Petersburger 
Gelehrten stets als grundlegend gelten mflssen. Steinmajsn. 



K. Martin: Untersuchungen über die Organisation von 
€ycloclypeu8 Carp. und Orhitoides d'Orb. (Niederländisches Archiv 
ftr Zoologie, B. V, 1880, Separatabdruck p. 1—24. t. 13, 14.) 

Die in dem grösseren Werke desselben Autors „Die Tertiärschichten 
auf Java^ (wir müssen wegen Mangel an Raum die Besprechung dieses 
Werkes fflr das nächste Heft zurückstellen) niedergelegten Beobachtungen 
über die beiden Foraminiferengattungen Cycloelypeus und Orhitoides sind 
in obiger Zeitschrift noch einmal separat erschienen. Folgende neue 
Formen wurden sowohl makroskopisch als mikroskopisch untersucht; 
Cydoclypeu« communis n. sp. 
„ negUdus n. sp. 

„ annulatus n. sp. 

Orhitoidea Carteri n. sp. 
„ yigantea n. sp. 
„ radiata n. sp. 

Zwei derselben haben vielleicht schon Ebrenbbrq vorgelegen; dodi 
war die Identität nicht sicher nachzuweisen. 

Besondere Aufmerksamkeit ist den Unterscheidungsmerkmalen jener 
beiden nahestehenden Gattungen zugewendet. Martin glaubt zu dem bis- 
her allein angenommenen Unterschiede, nämlich dem Vorhandensein von 
Lateralkammem bei OrUtoides gegenüber dem Fehlen derselben bei 
Cycloelypeus noch einen anderen hinzufügen zu können« Während bei 
Cycloelypeus, ausser den Interseptalcanälen zwischen den Kammerringen 
noch radiale Kanäle verlaufen, treten die in ähnlicher Lage sich vor- 
findenden Canäle bei Orhitoides in die Kammern selbst ein, erhalten 
dadurch einen unregelmässigen Verlauf und werden den radialen Haupt- 
canälen ähnlich. Ob deshalb aber diese Canäle bei Orhitoides «morpho- 
logisch und physiologisch von demselben Werthe sind, wie die radialen 
Hauptcanäle*, wie es Martin annimmt, scheint dem Beferenten darchans 
nicht zweifellos. 

Das Vorhandensein eines interseptalen Canalsystems wird für Orbitoidts 
gleichfalls geleugnet. Die scheiiibar widersprechenden Angaben Carprnteks 
und GüMBELS scheinen demnach auf einer Täuschung zu beruhen. 
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ScUiesslicli möchte RefSerent noch daraaf hinireiaeii, dass das, was der 
Tofasser als n^^n>l6nnig verftstelte Lateraleanftle** sowohl in den pcr- 
forirten als nicht perforirten Theilen der Kanmerwände Ton OydoeJyjMUt 
gefunden nnd ahgelnldet hat, nichts anders ist, als die Oftnge bobi«nder 
Ptrasiten ans der Abtheilung der Pilze, wie sie in Kalkabsondenmgen 
mariaer Thiere sich sehr gewöhnlich * yorfinden. SMamaan. 



Jahbs W. Carrall: Notes on the locality of some fossils 
foand in the carboniferous rocks at Tang Shan, China. 
(Quart Joom. geolog. Soc London 1881. Bd. XXXVII. S. 88.) 

Diese Mittheilung yeranlasst Carrüthers seine Ansicht dahin auszu- 
sprechen, dass ein vorgelegter Rest der genannten Localität Ännularia 
hngifoUa Bronoh. sei und daher die betreffenden Schichten nicht der 
Trias sondern Steinkohlenformation angehören. 'Weise. 



Fr. Cr^pix: L'emploi de la Photographie pour la repro- 
daction des empreintes v^g^tales. (Bulletin de la Soc. roy. de 
Botanique de Belgique. t XX. 2. part. 1881.) 

Der Verf. plaidirt hier lebhaft für Anwendung der Photographie bei 
Abbildungen ?on Pflanzenabdracken, besonders bei Famen mit solchem 
complicirten Laube wie Sphenopteris. Es würden dann F&lle nicht yor- 
kommen wie z. B. der Versuch einer Identificirung von Sphen, obtusiloba 
AhdrI nnd Sphen. SMotheimi Bronon., der nur dadurch erklärlich wird, 
dass letztere Art vollständig falsch gezeichnet wurde. Der Verlauf der 
Rippen bei CaUamites würde nicht so systematisch, beständig altemirend, 
geseichnet werden wie bisher gebräuchlich und manche andere falsche 
Torstellungen würden vermieden. Der Verfasser kommt zu dem Schiusa: 
•eine schlechte Photographie würde allemal besser sein als die beste 
Zeichnung oder Lithographie 1* Weiss. 



Fr. Cr^pih: Notes pal^ophytologiques. 1. note: Obser« 
▼ations sur les Spenophyllum, (Compte-rendu de la Soc. roy. de 
Botanique de Belgique. Bullet t. XIX, 2. part. 1880; vergl. dies. Jahr- 
bach 1880, n. 8. -248-) 

Der Verfasser beabsichtigt, eine Reihe von Beobachtungen mit kritischer 
Beleuchtung über fossile Pflanzen zu veröffentlichen und beginnt hier mit 
2Spenophyllen der belgischen Steinkohlenformation. 

1) Sph. myriophyUum n. sp. Dahin rechnet er Sternbero's Fig. 1 
»nf Taf. XV (Flora d. Vorw.. Volkmannia gracüis), dessgleichen Ettwob- 
lAvsiir, Flora v. Radnitz Taf. I. Fig. 6 nnd Taf. 6 und 7 (Cakunites 

* Carpbmtzr hat sie ebenfalls, z. B. in der Schale von Anmnia, für 
etwas ursprüngliches angesehen. Die nach Auflösung einer solchen in- 
ficirten Kalkschale in HCl zurückbleibenden Pilzf&den lassen keinen Zweifel 
Aber die Natur dieser Bildungen aufkommen. Ref. 
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communis), sowie ROhl, Flora der westph. Steink. ( VoXkm, gradUs Stbo.), 
[Das letztere Original ist leider yerloren gegangen, da von dem zer- 
trümmerten Stack nor noch der a. a. 0. abgebildete Farn übrig ist. Weiss.] 
Endlich habe Sauyeur in seinem Manuscript der Steinkohlenflora von 
Belgien diese Pflanze als AsterophyUites Mylii beschrieben. Furchen des 
Stengels genau übereinander, nicht abwechselnd wie bei AsUraphyV^, 
Bl&tter tief 2theilig, zum Theil bis fast auf den Gmnd, zu 16 im Wirtel 
CrApin glaubt Macrosporen auf den Bl&ttern entdeckt zu haben. An yer- 
achiedenen Punkten des Beckens Ton Mons. 

2) Sph, gracile n. sp., lange Zweige, 2—3 Mm. dick, von eng sd- 
liegenden Bl&ttern bedeckt, endständige, lang gestielte Ähren tragend wie 
die von Geriur's Sph, angustifdium. Sehr schmale lineal-lanzettliche 
Blätter, i Mm. breit, etwa 4 Mm. lang, stark gekielt, anscheinend ganz, 
spitz, nicht wie an andern Sphenophyllen ausgebreitet, sondern angedrückt. 
Levant du Fl^nu, im Eohlenwerk Belle et Bonne, bei Hornu. Weiss. 



A. O. Nathorbt: Berättelse afgiven tili Kongl. Vetenakaps- 
Akademien om en med nnterstöd af allmänna medel atförd 
vetenskaplig resa tili England, (öfversigt af Kongl. Vetensk. 
Akad. Förhandlingar Stockholm 1880. Nr. 5.) 

In diesem anziehenden Berichte über eine mit staatlicher Unter- 
stützung nach England unternommene wissenschaftliche Reise giebt der 
Verf. Mittheilung über die von ihm besuchten pflanzenführenden Locali- 
täten und die in den Museen enthaltenen Schätze. Ober Hüll und York 
gelangte Nathorst nach Scarborough, wo es ihm gelang, in den oberen 
Schichten oberhalb des Ooliths ein neues pflanzenführendes Lager mit 
eigenthümlicher Flora aufzuschliessen. Von den ausserordentlich zahl- 
reichen und meist gut erhaltenen Arten waren die meisten für England 
neu. Am reichlichsten war Baiera vertreten in mindestens 3 noch an- 
beschriebenen Arten; daneben andere Formen mit 20—80 schmalen Lappen, 
welche zwischen Baiera und Trichopitys stehen, sowie Cgekanowskta rigida 
Heer, und Samen, welche Natborst schon früher von Hüganäs als Car- 
poUihes cinetus beschrieb. Ferner Brachyphyllum sp., welche mit Br, 
mamülare Bot. sp. von Indien übereinstimmt, sowie Blätter, Zweige und 
Fruchtschuppen von Schizolepis sp., welche mit Seh, Braunii Schevx aas | 
dem Rhät Frankens zu stimmen scheint Auch Cycadeen und Farne i 
wurden beobachtet; von letzteren CladophMns, Sphenopteris, Taemopteris, 
Asplenium Petruschinense Heer (Jura Sibiriens) , ? Dicksonia Gl^mana 
Heer (ebendaher), PMehapteris (Mycrodietyon) Woodwardi Leckbkb. und 
schliesslich Schuppen, welche auf Lobophytum mirabüe deuten. Jenes 
interessante, über der eigentlichen Oolithflora befindliche Pflanzenlager 
von Scarborough ist, wie diejenigen in Franken und bei Päl^A, ab 
Sumpfbildung zu betrachten und zeigt wegen des Vorkommens von Baiera 
und Schizolepis Andeutungen an die Rhätflora, während die übrigen El^ 
mente auf den Oolith verweisen. 
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In dem etwa 4 Meilen von Scarborongh befindlichen Pflanzenlager von 
Gristhorpe 6ay fand Nathorst besonders }^VLÜg Ptüophyllum pecten sp. und 
Tamopteris vittata Bot., daneben Ceekanotoshia n. sp. und Cz, setacea 
HssB (Sibirien); ferner Schuppen einer Cy cadee , welche an die Schuppen 
TOD Phyüocoryne Janudeensis erinnert, und Dictyophyllum rugosum. — 
Das benachbarte Lager von Cloughton Wyke liegt mit Gristhorpe Bay 
auf gleichem Niveau. Hier fand sich Sckizoneura cfr. Hoerensis See., 
Cälamtea Beanii Bunb., Antrophyopsis n. sp., Nilssonia n. sp. und ein 
Bläthenstand von ?PtüophyUufn pecten, welcher jedoch nach Nathorst 
als eine Balanophoree gedeutet werden mag. Schliesslich wurden 
noch SöleniUs Murayana und PhyÜotheca hareälis Phill. sp. eingesammelt. 

Bei Whitby untersuchte Nathorst gleichfalls ein pflanzenführendes 
Lager ans dem unteren Oolith mit Besten von Sphenopteris, Gingko, Otosor 
miies. Zweigen von Thuiiea txpansus Sterne, nach Lindlbt (vielleicht 
ArßWiariUs sp.) und Schuppen von Araucaria, 

Bei Bridlington wurde eine glaciale Süsswasserbildung untersucht, 
welche mit entsprechenden Bildungen in Schonen übereinstimmt. Die 
onterlagemden Thone zeigten Blattspuren von Myriophyllum oder KotUnda, 
Stiele von Potamogeton u. s. w. , der darüber lagernde Torf Moosreste, 
durchsetzt mit den Zweigen und Bl&ttem von Betula nana L. 

Auf der weiteren Reise wurden die Museen in Manchester, Derby, 
Cambridge, Sheffield, Oxford und London bei l&ngerem oder kürzerem 
Aufenthalte berührt. 

Eine der ältesten Oolithfloren ist diejenige von der Küste von Tork- 
shire, deren Bestandtheile Nathorst im Folgenden übersichtlich zusammen- 
last. Von den 3 Fucoi des- Arten ist nur eine F. erectus Lbckknb. 
deutlich ansgepr> die Blätter stimmen übrigens sehr gut mit Leber- 
moosen (Symphyogynä), Von Equisetaceen sind 3—4 Arten unter- 
schieden, welche zu Equisetum, PhyUoiheca, Schieoneura gehören; die 
Lycopodiaceen sind düxch Lycopoditea falcattts IjVxdl,^ die Marsilea- 
ceen durch Sagenopteris Phülipsi Bot. vertreten. Zahlreich sind die 
Farnkräuter aus den Gattungen Sphenopteris (fehlt auffallenderweise 
noch im Rhät von Schweden), Thyrsopteris, Dicksonia, Aspidium ?, Acro- 
phorus?, Hymenophyüum?, Asplenium, Pecopteris {Älsophila), Pachy- 
pteris [Thinnfeiläia), PhUbopteris, Dictyt^hyUum, Clathropteris (für Eng- 
land neu), Anthrophyt^sis und Taeniopteris. Von Cycadeen wurden 
beobachtet Anomozamitesy Ctenia, Ptilozamües, PterophyUum resp. NiUsonia, 
Podozamitea, Zamites und die in Schweden noch fehlende Gattung Otoza- 
imtea, femer Ctenophyüum und der Zapfen von Sphaereda paradoxa Lihdl. 
(wohl glekh Beania Carr.). Einige früher als Cycadeen angesprochene 
Formen möchten besser zu Coniferen zu rechnen sein. Von letzteren 
nod z. B. Zapfen und ? Blätter von Araucaria in Torkshire nicht selten; 
auch SdUzoUpis und Brachyphyllum fehlen nicht; die Gingkoform all- 
ein ist in 6 Gattungen, darunter Gingko, Baiera und Czekanowshia, und 
etwa 15—20 Arten vertreten. Wüliamsonia endlich, welches früher als 
Zapfen %xl Zamitea gigas gestellt, dann von Saporta an die Pandaneen 
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«ngereibt wnrde, betrachtet Natiorst als selbstftiidiges Gewid», und 
swar als eine Balanophoree. 

In der marinen Oolithflora von Stonesfield rat besonders anffidlend 
Pälaeoeamia megojphyüa Phill. (nebst einer 2. Art), irekhe NATBonst je* 
doch besser zu Yuceites reehnet, sowie Äroicks Shmiterdi Carr. Von 
Con ife ren finden sich Ärauearites, ThuiUs, sowie wohl anch Ginkgo oder 
Baiera, Sequoia (hierher vielleicht auch Pecopteris ddver^a Phill.) and 
?PaU8$ya; von wirklichen Cycadeen PaUieogamia, CfeadiUs and ?Pli2o- 
jph^llwih; von Farnen Microdictyon, DietyophyUum, ? Thsfrsoptaris «od 
Sagenopterie Phiüipsü, 

Aus der Liasflora von Lyme Begis nnterscfaied Natborst die Gat- 
tungen Thinnfddia (PtMchypteris) , Taeniopteris mit der aas Österreich 
und Ungarn bekannten T. aspUmioides Err., Bl&tter von PtüotamiUt und 
Ctenopteris, sowie Reste von Cycadites, ?Otoeamiie$ und ?Arauearia 
(PachyphyUum?), 

Am Schlüsse werden 29 Arten aus dem Rhät and Oolith aufgeführt 
(aus Deutschland, Schonen, England, Sibirien u. s. w.), welche in den ge- 
nannten Formatk)nen vicariirend oder gemeinschaftlich vorkommen nnd 
das Verzeichniss der Arten angegeben , welche durch Nathorst^s Unter- 
suchungen als neu far England (fttr Lyme Regis 5, fftr die Kaste von 
Torkshire 13 Arten) nachgewiesen wurden. Qeyler. 



Leo Lbsqvereux: Remarks on Specimens of cretaceoas 
and terUary plants secured by the Survey in 1877; witb 
a list of the species hitherto described. (F. Y. Hatdkv, 
10 th annual report of the U. S. Geol. and Geogr. Survey of the Teni- 
tories etc. 1878. p. 431—520.) 

Die ersten Ereidepflanzen, welche an der Basis der Rocky Moontsiss 
bei Morison Colo. gefunden wurden, stimmen vielfach mit denen der 
Dacotagruppe flberein und beweisen also einen Zusammenhang der Lager 
in Nebraska und Kansas mit denen von den Rocky Mountains. Solche 
gemeinschaftliche Typen sind z. B. Sassafras eretaceym Newb., Magnolia 
CapdUnii Heer, Salix proteaefolia Lesq., ÄraU Totoneri Lssq. u. s. w. 
Ja Aralia cfr. formosa Heer erinnert auch an den unteren Quadersand- 
stein (Cenoman) von Moletein in Mahren. — Schon aus der Dacotagruppe 
wurde die nahe Verwandtschaft der Flora mit jener von Moletein nsdi- 
gewiesen durch das beiderseitige Vorkommen von Sequoia fasiigiata, 
8, Beichenbachi , Pinus Quenstedti und Oleichema Kurriana. — Einea 
eigeatbümlichen Typus liefert die neue Gattung Liriophyüum Laq. mit 
den beiden Arten L. BecJcwithii und L, populoides Lesq., deren filattfonn 
an Lifiodendran erinnert. — Eine Sequoict-Ari von Colorado erinnert so- 
gar an 5. Smütü Heer aus der unteren Kreide von Grönland. 

Aus dem Eocen von Golden werden erwähnt Pteris trosa, Osmttiäa 
affifUs, Myrica sp. und eine Palme, welche theils an SqbaH, theils so 
Desmoncus erinnert, u. s. w. 
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Eine sehr reiche Sammltiiig an Pflanzenabdrückea erhielt LesqvkreüX 
tos dem Obertertiftr Ton Florissant. Es werden hier genannt 2 Arten 
von Chara, Farne, Salfnma AlUfd Lesq. nnd Blätter von Phragmites. 
Die H&lfte aller Abdrflcke (etwa 2000) bilden die Blätter yon Planera 
longifolia und PI. ? üngeri. Kach Planera sind noch reichlich vertreten 
4ie Butter von Myriea aeuminata üho., M. Ludwign Scmiip., ^CaUi' 
cma mcrophyUa Ett. u. s. w., sowie Zweige, Blätter oder Blflthentheile 
von Ghßfiasirobusy ülmus, Acer, Taxodium u. s. w.; andere Arten treten 
in geringerer Zahl anf. Merkwflrdigerweise fehlen Frflchte fast ganz, 
während sonst die feinsten Organe, wie zarte Insecten, Blumenblätter 
oder Antfaeren, erhalten sind. Das Fehlen der FrQchte ist nach Lbsqvkrbuz 
wohl so zu erklären, dass diese Blätter u. s. w. während der nasseren 
Jahreszeit in den See abgelagert wurden, während der Fruchtreife im 
Soouner aber der See ausgetrocknet war. 

Reich vertreten sind die Amentaceen. Von Carpinus und Ulmu$ 
laden sich je 2 Arten; auch Betula, Alntta, Cdtis sind vertreten; dagegen 
fehlen CoryJms und Fagus, Yon Populus und Salix zeigen sich wieder 
je 4 Arten, wohingegen Ficus, Platanus, Liquidambar und die Lauri- 
neen meist fehlen. Lederige Blätter sind selten. Von Fraxintis wurden be- 
obachtet 8 Arten, ferner 3 Ericaceen; von Arälta ein einziger Blatt- 
rest Acer zeigt sich in einer Art mit klemen Frachten. Sapindaceen 
lind zahlreich, besonders Sapindus steUatHaefolius nnd S, angusUfölius, 
Femer finden sich Blätter von Staphylea und CelastruSf 2 Arten von 
Ikx, 6—7 Arten von Bhus und Pistacia, unter den Rosaceen Blätter 
ymSpiraea, Prunus xmd Atnelanchier, sowie zahlreiche Leguminosen, 
besonders Coluiea, Bobinia nnd Cassia, Als Pflanze von unsicherer 
Stellung ist Trihbium Uno. zu erwähnen. 

Einige wenige Abdrflcke von Randolph, Wyo. lassen unterscheideil 
Fkibeüaria sp., Ficus Jynx Uho., Liquidambar sp., TiUa? sp. Oinfuuno- 
««« Sdteuehzeri^ Quercus cfr. Moorii Lesq., Diospyros, Phragniites, Acer 
träobatem, Bhus, Myriea, Zigyphus, Samen von AüanOius, Blätter von 
hMmis o. s. w. 

In der darauf folgenden Liste wird die ansehnliche Zahl von 157 
Pflansenarten ans der Kreide und 549 Arten aus dem Tertiär Nord- 
tmerika's namentlich aufgeführt. Geyler. 



Wm. M. Fohtaihb: Notes on the Mesozoic Strata of Virginia. 
(Americ. Journal 1879. XVII.) 

In diesen Mittheilungen werden unter anderem 8 interessante Fund- 
stätten fossiler Pflanzen besprochen, von welchen die erste schon seit 
langer Zeit bekannt ist. 

1. Richmond Goal Field (p. 34). Das Richmond Goal Field 
bildet ein Becken sfldlich vom Ghikahominy-Flusse. Die hier gefundenen 
Pflanzen wurden durch Roobrs und Buitburt bearbeitet und mit dem unteren 
Oolith m England identiflcirt Die meisten Geologen aber, wie auch Hsn 



Digitized by VjOOQIC 



— 138 - 

und ScHiMPBR, zfthlen sie zur oberen Trias (Eeaper). Nach Schihpkr z. B. 
schliesst sich EqutBetutn Bogersii vom Richmond Goal Field enger an 
E. arenaceuim ans dem Keoper, als an E. eolumnare aus dem Unteroolith 
an und ebenso sollen auch die Pterophyllen und Farne besser dem 
Keuper entsprechen. 

Dagegen bemerkt nun Foktaine, dass Equisetum Bogersii, welches 
mit Maerotaemopteris grandifolia am häufigsten vorkommt, sich kaum 
als Yariet&t von E. eolumnare trennen lasse. Ebenso entsprechen die 
Farne (darunter eine neue Cydopteris- Art) rhätischen oder oolithischen 
Formen, w&hrend triassische Typen fehlen. Pecopteris Stuttgartensis Bot., 
welches von Heer mit P. hullata Bunb. identificirt wurde, fand Fomtaiie 
nicht, wohl aber Reste, welche der P. btdkda entsprechen. Auch die 
Pterophyllen vom Richmond-Bett erinnern wohl an Pterophyüum (Cteno- 
phyUum Scbimper) Braunianum aus dem Rhät, entfernen sich aber voo 
Pt. Jaegeri oder Pt. Umgifolium sehr weit. 

Nach diesen Untersuchungen erklärt der Verfasser das Richmond 
Goal Field nicht fOr triassisch, sondern für rhätisch oder vielleicht noch 
jünger als Rhät. 

2. Fredericksburg Belt (p. 153). An localisirt er Stelle fand 
Fontaine in den unteren Schichten von Fredericksburg eine Menge wohl- 
erhaltener Pflanzenreste, welche hauptsächlich den Goniferen, Gyca- 
deen oder Farnen zugehören. Die Formen des Richmond Goal Field 
aber fehlen. Überraschender Weise finden sich auch Blätter, welche in 
der Nervatur vollständig mit Angiospermen übereinstimmen und nicht zu 
der Famgattung Dietyopkyllum gehören. Da diese Blätter aber in Gemein- 
schaft mit unverkennbaren jurassischen Fosmen sich finden, so zögert der 
Verf. sie ohne die eingehendste Untersuchuug für wirkliche Angiospermen 
zu erklären, bemerkt jedoch, dass die untersten Kreidelager von New 
Jersey unzweifelhafte Angiospermenreste enthalten und so deren Voreltern 
vielleicht schon in der Juraflora existirt haben können. Die Flora von 
Fredericksburg ist nach Fontaine jedenfalls jünger, als die des Richmond 
Goal Field und steht im Alter dem Oberoolith von England, besonders 
auch der Flora von Sutherland in Schottland nahe, welche Jvdd ebenfalls 
zum Oberoolith zieht. Schon früher fand R. G. Taylor an einem anderen 
Orte in der Nähe von Fredericksburg Pflanzenreste, welche er gleichfalls 
dem Oolith zuzählte. 

In den oberen Schichten von Fredericksburg fanden sich Goniferen- 
reste, insbesondere auch Stämme, deren Holz etwa dem Holze von Pinus 
Strobus entsprach ; ferner eingebettet in bläulichen Thon der sog. Ironore 
Glays zwischen Washington und Baltimore zahlreiche Gycadeenstämme, 
welche zu 2 neuen Arten von Oycaoidea gehören, sowie anderwärts gnt 
erhaltene Farnabdrücke, welche auf Wealden deuten. Diese Schichten 
sind nach Fontaine älter als die New Jersey beds. 

3. Petersburg belt (p. 229). Auch die Thone von Petersburg sind 
an beschränkter Stelle mit Pflanzenresten erfüllt, welche zu den Goniferen, 
Gycadeen und Farnen gehören. Von den Goniferen sind einige 
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Arten noch mit Zapfen rersehen ; eine Art ist yielleicht mit Widdringianüea 
Haidingeri £tt. aus dem Wealden, eine andere mit Araucaritea eurvifoUus 
£tt. identisch. Aach die Farne and eine Jeanpaulia-Axt besitzen toII- 
kommen den Wealdentypas. Am h&nfigsten und characteristischsten aber 
ist eine Pflanze, welche mit PteraphyUum (Dioofdtes) Buthianum £n. 
aas dem Wealden von Deutschland identisch ist. Goniferenst&mme von 
derselben Beschaffenheit wie bei Fredericksbarg wurden gleichfalls be- 
obachtet Die Flora erklärt der Verf. fflr Wealden. Einige Formen scheinen 
identisch mit solchen Ton Fredericksburg; Ankl&nge an das Richmond 
Goal Field fehlen. Geyler. 

H. Th. Gxtleb: Carpinus grandis üno. in der TertiSrforma- 
tion Japans. (Botanische Mittheilungen in Abhandlungen der Senken- 
bergischen natorforschenden Gesellschafb 1880.) 

Der Verfasser erwähnt des Yorkommens der weitverbreiteten Carpinus 
grandis Uho. in der japanischen Tertiärformation aus thonigem Gesteine 
Ton Mikawa, Nippon. Bei Dui auf Sachalin gehört nach Heeb dieselbe Spe- 
cies zu den häufigsten Arten. Geyler. 
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Neue Literatur. 



Dl« BadMtlon meldet das Empfluiy an tl« eingesandter Schrlftea doreh elD derea Titd 
l>tf gesetzte» *. — Sie sieht der Raamersparniss wegen Jedocli ab Ton einer besondsr» An- 
telge des Empfanges von Separatabdrücken aus solchen Zeitschriften, welche In regelsuwt- 
g«r Welse In kürseren Zelträumen erscheinen. Hier wird der Empfang eines SepsnS' 
•bdmeks durch ein * bei der Inhaltsangabe der betreffenden Zeitschrift bescheinigt werdso- 

A. Bficher und Separat-Abdrfleke. 

1876. 

* E. J. y. Stkchstrup 00 A. Eornbrup: Beretning om Expeditionen tS 

Julianehaabs Distrikt. 

1878. 

* P. DK MoELLER : SuF la composition et les divisions g^n^rales du syst&me 

carbonif^re. (Congr^s Internat, de Geologie k Paris.) 

* Arte. Wichkann: Microscopical observations on the iron bearing (huroman) 

rocks from the region soath of Lake Superior. (Report of the 
Wisconsin Geolog. Surrey.) 

1880. 

* Bericht der chemischen Gesellschaft zu Frankfurt am Main für die Jahre 

1869—1880. 

* RoB. Collbtt: Glaciale Mergelknollen mit Fischrest- Einschlüssen aus 

Beieren im nördlichen Norwegen. Aus dem Norwegischen übersetzt 
von R. Lehkann. (Zeitschr. f. d. ges. Naturw. LIII. Heft 6. Halle a.S.) 

* H. T. Getler: Botanischer Jahresbericht VI. 2. Pbytopal&ontologie. 

* GoKPPERT : Revision seiner Arbeiten über die Stämme d. Coniferen, bes. 

d. Araucariten. (Jahresber. schles. Ges. 18. Dec.) 
* Ober Bruchstücke eines fossilen Holzes aus d. Friedrich-Wil- 
helm Eisensteingruben bei Wilmannsdorf bei Jauer. (Jahresber. schles. 
Ges. 15. Dec.) 

* R. HoERNEs : Über Gebirgsbildung. Vortrag. (Mitth. naturw. Vereins t 

Steiermark.) 

* Erdbeben in Steiermark w&brend des Jahres 1880. (Mitth. natorv. 

Vereins f. Steiermark.) 
A. VON Lasaülx : Der Ätna. Nach dem Ms. des verstorbenen Dr. Wolp- 
GANG Sartorivs, Freiherm von Waltershavsen herausgegeben, selbst- 
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ständig bearbeitet und yollendet. Bd. II. Topographisch-geognostiBche 
BeBchreibnng, Eotwickloogsgeschichte und Produkte des Ätna. Mit 
einem Farbendruckbild, «iner Karte der Valle del Bove, XXU Tafeln 
und zahlreichen Holzechnitten. 4®. Leipzig. 
J. Lmfum: Über die geologischen Verbandrerh&ltnisse der feinkrystalli- 
niaehen bis gneissartig flasrigen Amphibol- nnd Gabbroschiefer im 
iftchsischen Granulit- oder Mittelgebirge und über ihre genetischen 
Beaiehangen m einander. (Sitzongsber. d. niederrhein. Ges. f. Natur- 
n. HeiUrande 13. Dec.) 

* J. HAOPBsnsi» : Uniclinal structore of the Iberian Peninsula. Madrid. 
* Predominio de la estructora uniclinal en la Peninsula Iberica. 

(Anal, de la Soc. Esp. de bist. nat. tomo IX. Madrid.) 

* A. 0. Natbokst: Om de yftztü&raade lagren i Skftnes kolfSrande bildningar 

och deras plats i lagerföljden. (GeoL Foren, i Stockholm Förhaadl. V, 
No. 6.) 

* N&gra meddelanden fr&n Prof. Nordknsxjöld om urbergens vütrlng 

p& Japan, rid Hongkong och p& Ceylon. (Ibidem. Bd. V, No. 5.) 

* C. F. Parona: II calcare liassico di Gozsano e i suoi fossilL (B. Acad. 

dei Lincei anno CCLXXVII. 1879—80. Roma.) 

* Appunti geologici sul badno del lago d'Orta. Novara. 

* I fossili degli strati a Posidonomya alpina di Camporoyere nei 

Bette comuni. (Atti d. Soc italiana di sc. nat Vol. XXIII.) 

* BL PsTTiRSBn: Terrassen und alte Strandlinien mit Karte und Profilen. 

Aus dem Norwegischen übersetzt von B. Lsbxank. (Zeitschr. f. d, 
ges. Naturw. Lin. Heft 6. Halle a. S.) 

* Sitrangsbererichte der naturforschenden Gesellschaft zu Leipzig. 1879 

und 1880. 

* SL A. TüixBKBO : Meddelande om nya fynd af musslor i Hörs sandsten. 

(Geol. Foren, i Stockholm Förhandl. No. 68, Bd. Y, No. 7.) 
* Om Agnostus-Artema i de Kambriska aflagringame vid Andrarum. 

(Sieriges geologiska undersökning. Afbandlingar och uppsatser. 

8er. C. No. 42. Karte und 2 Taf. 49. Stockholm.) 
Trenna nya graptolitsl&gten. (Geol. Foren, i Stockholm För- 
handl. y. 63.) 
^ S. A. TuLUEBO och A. G. Natborst: Meddelande om en y&xtlemningar 

inneh&llande basaltvacka yid Djupadal i Sk&ne. (GeoL Föreningens 

i Stockholm Förhandl. No. 61. Bd. V. No. 5.) 
&. Zkiu.br: y^g^taux fossiles du terrain houiller de la France. (Eztrait 

du Tome ly de r£xpllcation d. 1. carte g6ologique d. 1. France. 185 8. 

18 PI. 4». Paris.) 

1881. 

* A. Bir-Sauds: Beiträge zur Eenntniss der optischen Eigenschaften des 

Analcjm. (Göttinger Nachrichten. 5. M&rz.) 

* T. G. Bo]|]ist: On the serpentines and associated rocks of Anglesey. 

(Quart Joum. of the geol. Soc.) 
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* Bulletin of the ü. S. geological and geographica! Snrvey of the Territories: 

F. V. Hatdbk, ü. S. Geologist in Charge. Vol. IV. No. 1. Washington. 

* Alf. Cossa: Sopra alcune Toccie serpentinose deir Apennino Bobbiese. 

(Atti della R. Accad. delle Seienze. Torino.) 

* Alf. Cossa ed Ettorb Mattirolo: Sopra alcnne roccie de! periodo silo- 

rico nel territorio de Iglesias. (Atti R. Accad. delle Sc. Torino. XYL) 

* W. Daxes : Über ein Exemplar von Aspidorhjnchas acutirostris Ao. ans 

den lithogr. Schiefem von Solenhofen. (Sitz.-Ber. d. Gesellsch. natorf. 
Freunde zu Berlin v. 16. M&rz.) 

* J. Dbwitz: Ober den Bau der Trilobitenschale. (Berliner entomologiacbe 

Zeitschrift. Bd. XXV.) 

* C. Doeltek: Determinacion de los principales minerales petrograficos 

con el auzilio del microscopio. Traduccion del Aleman por D. Jos< 
Maria Solaho j Eülate. Madrid. 

* E. Favre: Revue g^ologique suisse pour Tann^e 1880. XL Gen^ye, 

B&le, Lyon. 

* F. FouQU^ et A. Michel-LjAvt : Reproduction artificielle des basaltes. 

(Compt. rend.) 

* A. Fri£: Führer durch die geologischen Sammlungen im Museum des 

Königreiches Böhmen in Prag. 8^ Prag. 

* V. Fritscb: Mittheilungen im naturw. Verein zu Halle am 20. Jan., 27. Jan^ 

10. Febr., 24. Febr., 10. März. (Zeitschr. f. d. ges. Naturw. Bd. LIV. 1.) 

* A. Geikie : Kurzes Lehrbuch der physikalischen Geographie. Autorisirte 

deutsche Ausgabe von Bruno Weioaitd. Strassburg. 

* E. Geinitz: Beitrag zur Geologie Mecklenburgs. III. Die Basaltgeschiebe 

im mecklenburgischen Diluvium. (Archiv des Vereins der Freunde 
der Naturgeschichte in Mecklenburg. Jahrg. XXXV.) 

* H. R. Göppert: Arboretum fossile. Sammlung von Dünnschliffen fossiler 

Coniferenhölzer der paläozoischen Formation, gefertigt von Voigt 
und HocHGSsANO (Inhaber G. Voigt) in Göttingen. 
^ C. W. GOkbel: Geologische Skizze des bayrischen Spessart. (Deutsche 
geographische Blätter, herausgeg. von der geographisch. Gesellsch. 
in Bremen. Bd. IV. 1. Bremen.) 

* H. Habenicht: Die Grundzüge im geologischen Bau Europa^s mit einer 

Karte: Die Verbreitung der Eruptiv- und Übergangsgesteine in Eu- 
ropa und 5 Nebenkarten: 1) Ungefähre Gestalt Europa's am Schloss 
der Tertiärperiode. 2 a) Europa zur Tertiärzeit. 2 b) Europa zu An- 
fang der paläozoischen Periode. 3) Die grossen Kettengebirge des 
Mittelmeerbeckens. 4) Die Grundzüge im geologischen Bau des Con- 
tinentalcomplexes Europa — Asien — Afrika. 8^ Gotha. 18 S. 

* C. Hage und H. Tegker: Über die Bedingungen eines Handelverkehrs 

mit dem westlichen Sibirien. — Aus dem Dänischen übersetzt von 
R. Lehkanv. Mit einer Übersichtskarte. 8<^. Halle a. S. 79 S. 

* W. Harres: Die Mineralvorkommen im kömigen Kalk von Auerbach 

a. d. Bergstrasse. (Notizblatt des Vereins f. Erdkunde zu Dam- 
stadt und des mittelrhein. geol. Ver. Folge IV. Heft 2. Nr 13.) 
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* S. Hauohtov: Siz lectores on physical geography. 886 S. 8®. Doblin, 

London. 

* K. Uausbofer: Über das Verhalten des Dolomit gegen Essigs&nre. 

(Monatsber. K. Bayer. Akad. Wiss. München.) 

* 0. Hblm: Mittheilangen über Bernstein. III. IV. Glessit n. über sicilia- 

niscbcn a. rumftnischen Bernstein. (Schrift d. natorh. Qes, in Danzig. 
Nene Folge V. 1. 2. Danzig.) 

* R. HoBRKBs: Die Veränderungen der Gebirge und ihre Beobachtung. 

(Jahrb. d. österr. Toaristen-Clnb. XII. Clubjahr.) 

* Alfr. Jbhtzsch: Bericht über die geologische Erforschung des nord- 

deutschen Flachlandes, insbesondere Ost- und Westpreussens in den 
Jahren 1878, 1879 und 1880. I. Theil. Allgemeines, Physikalische 
Geographie und alluTiale Bildungen. Mit einer Karte des Weichsel- 
deltas. (Schriften der phys.-ökonom. Ges. zu Königsberg. XXI.) 

* J. Joutoyitch: Snr Pemploi du microscope en g^ologie. Belgrad. 

* Kizsow : Über Cenoman -Versteinerungen aus dem Diluvium der Um- 

gegend Danzig's. 1 Taf. (Schrift, d. naturh. Ges. in Danzig. Neue 
Folge. V. 1. 2. Danzig.) 

* Fr. Klocke: Über die Wirkung eines einseitigen Druckes auf optisch- 

anomale Krystalle yon Alaun, Idokras und Apophyllit. — - Axenbilder 
im convergenten Licht bei Alaun, Bleinitrat, gepresstem Gelatine 
und rasch gekühltem Glase. (Ber. über d. Verhandl. d. naturforsch. 
Ges. zu Preiburg i. B. VIII. 1.) 

* A. voH Lasaflx: Apparate für Mineralogie und Geologie. (Separatabdr. 

aus dem »Bericht über die wissenschaftlichen Apparate auf der 
Londoner internationalen Ausstellung im Jahre 1876^.) Braunschweig. 

* R. Lepsivs : Materialien zur geologischen Specialkarte des Grossherzog- 

thums Hessen. (Notizblatt des Vereins f. Erdkunde zu Darmstadt 
und des mittelrhein. geol. Ver. IV. Folge. Heft 2. Nr. 13.) 

* K. A. Lossen: Über den Zusammenhang der Lothablenkungswerthe 

auf und vor dem Harz mit dem geologischen Bau dieses Gebirges. 
(Sitzungsber. d. Gesellsch. naturforsch. Freunde. Berlin. 15. Febr.) 

* M. Movrlon: Geologie de la Belgique. 2 Bde. 812 u. 892 S. 8^ Paris, 

Berlin, Brüssel. 

* A. G.Nathorst: Über neue Funde von fossilen Glacialpflanzen. (Enqler's 

botanische Jahrbücher. Bd. I. Heft 5.) 

* Karl Pbttersbii : Lofoten og Vesteraalen. (Archiv for Mathem. og Natur- 

videnskab.) 

* 0. VOM Rate: Orthit von Auerbach, Calcit von Lancashire, Danburit 

von Bussen, St. Lawrence Co. N. Y. und Cuspidin-ähnliches Mineral 
vom Vesuv. (Sitzungsber. d. niederrhein. Ges. f. Natur- u. Heilkunde. 
S. Jan. und 7. Februar.) 
P. F. Reivsch: Neue Untersuchungen über die Mikrostmktur der Stein- 
kohle, des Carbon, der Dyaa und Trias. Mit 44 Taf. 4°. Leipzig. 
^ E. Revsch: Die stereographische Projection. Mit acht auf Stein gra- 
virten Tafeln. Leipzig. 
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* E. Retsr: Zinn, eine geologiach-montanistisch-bistoriBche Monograpliifi. 

Berlin. 148 S. 

* Studien über das Earstrelief. (MittheiL der E. E. geogr. 6«. 

Wien.) 

* A. Saübr: Über die EroBBteinsgrug^ies des Gescbiebelebmes tob Otte^ 

wiscb. (Ber. d. naturf. Oes. zu Leipsig.) 

* C. Schlüter: Über Galamopora crinalis sp. n. (Sitzungsber. d. niederrh. 

6eB. in Bonn. S. 281.) 

* Gh. U. Shepard: On the Meteoriciron of Lezington County, South Caro- 

lina. (American Journal of Science. III Series. Vol. XXI. No. 122.) 

* Herm. SomiBRLAD: Vorläufiger Beriebt über hornblendeführende Basalte. 

(XX. Ber. d. Oberh. Ges. f. Natur- u. Heilkunde.) 

* Alfred Stslzker und H. Schulze: Über die Umwandlung der DestS- 

lationsgefitese der Zinköfen in Zinkspinell und Tridymit (Jahrb. 
f. d. Berg- u. Hüttenwesen im Eönigr. Sachsen.) 

* T. Taramblu: Sulla posizione stratigrafica della zona fiUitica di Botn 

e dei calcari marini che la comprendono. (Rendic. del R. I«titato 
Lombarde. Ser. II. Vol. XIV. fasc. VI.) 

* A. E. Törnebohm: Beskrifhing tiU Blad 6 af Geologisk öffersigtakarti 

üfTer mellersta Sveriges Bergslag. p& bekostnad af Jemkontoret, 
Stockholm. 

* M. DB Trjbolbt : Les cötes de Normandie. Deuz confSrenoes acadömiques 

8\ NeuchateL 

* S. A. Tullberg: Über Versteinerungen aus den AuceUen- Schichten 

Novaja Semljas. 2 Taf. (Bihang tili E. Svenska Vet. Akad. Hand- 
lingar. Bd. 6. Stockholm.) 
B. Vetter: Die Fische aus dem lithographischen Schiefer im Dresdner 
Museum. (Mitth. aus dem Eon. mineralog.-geolog. und prfihistor. 
Museum in Dresden. IV. Mit 3 Taf.) Cassel. 

* C. A. White: Progress of invertebrate Palaeontology in the United 

States for the year 1880. (Americ. Natural.) 

B. Zeitsehriften. 

1) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 

8». Berlin. [Jb. 1881. I. -449] 

Bd. XXXII. Heft 4. October— December 1880. S. 681—837. T. XXV- 
XXIX). — Aufs&tze: *W. Daxes: Über Cephalopoden aus dem Gault- 
quader des Hoppelberges bei Langenstein unweit Halberstadt (T. XXV a. 
XXVI). 685. — M. Hoter: Über das Vorkommen von Phosphorit- and 
Grünsand-Geschieben in Westpreussen. 698. — *Eji. Eatsbr: Dechenella, 
eine devonische Gruppe der Gattung Phillipsia (T. XXVII). 703. — *C. Ram- 
xblsbbrg : Über die Vanadinerze aus dem Staate Gordoba in Argentinien. 
708.— *M. Bauer: Dioptas aus den Ck)rdilleren von Chile. 714; — ♦Noch- 
mals die Erystallform des Cyanits. 717. — * C. Struckmamv : Über die Ve^ 
breitung des Renthiers in der Gegenwart und in älterer Zeit nach Maasgabe 
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seiner fossilen Reste unter besonderer BerOcksichtigung der deutschen 
Fundorte. 728. — *Fd. Wahnschaffb: Über Gletschererscbeinnngen bei 
Velpke ond Danndorf (T. XXVIII). 774. — •0. Lang: Über den Gebirgs- 
ban des Leinethaies bei Göttingen (T. XXIX). 799. — Briefliche Mit- 
tbei langen: A. Bothplitz: Riesentöpfe bei Paris. 807. — • A. Stklzher: 
Die Erzlagerstätte vom Rammeisberge bei Goslar. 808. — Verband- 
langen: Em. Eatssr: Dinichthys ? Eifeliensis von Gerolstein. 817. — 
W. Damis: Illaenns crassicaada von Soraa. 819. — Ex. Katser: Hercy- 
nische nnd silurische Typen im rheinischen ünterdeTon. 819. — Bbrindt: 
Tiefbohrangen in Berlin nnd Spandow. 821. — Weiss: Eopteris Morieri 
Ton Angers. 822. 

2) Zeitschrift für Erystallographie und Mineralogie unter 
Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen des In- und Auslandes heraus- 
gegeben vonP. Groth. 8». Leipzig. [Jb. 1881. L -450-] 

Bd. V. Heft 6. 1881. 8. 417-528. T. XI—XIV. — •C.Vrba: Mine- 
ralogische Notizen. (Anatas von Rauris in Salzburg, Stephauit von Pribram, 
Datolith von Theiss in Tyrol, Frieseit von Joachimsthal, Eisenkiespseudo- 
oorpbosen von PHbram, Smaragd von Sta F^ de Bogota, Baryt von 
Swoszowice.) 417. — J. Bkckekkamp: Über die Ausdehnung monosym- 
metrischer und asymmetrischer Erystalle durch die Wärme. 436; — An- 
wendang der Methode der kleinsten Quadrate auf Krystallberechnungen. 
4G3. — G. J. Brush: Über amerikanische Sulfoselenide des Quecksilbers. 
467. - 0. Lbhmanx : Mikrokrystallographische Untersuchung des Triphenyl- 
metbans. 472; Anhang: P. Grotb: Über die Erystallform des Triphenyl- 
methans und einiger verwandter Körper. 476. — * A. Arzruni und S. Koch : 
Cber den Analcim. 488. — G. vom Rate: Quarz und Feldspathe von 
Dissentis. 490; — Lamellare Zwillingsverwachsung des Augit nach der 
Basis. 495. — P. Groth: Einige Erwerbungen der Strassburger üniversitäts- 
sammhmg. 496. — Auszüge: 497. 

3) Palaeontographica. Herausgegeben von W. Duhker und K. A. 
ZiTTEL. 8». Cassel. [Jb. 1881. I. -331 -] 

XVIL Bd. oder dritte Folge IIL Bd. 3-6 Lief. März 1881. — 
M. Nküiiatr und V. Uhlio: Über Ammonitiden aus den HilsbilduDgen 
Norddeutschlands (T. XV-LVII). 129—203. 

4) Verhandlungen der E. K. geologischen ReichsanstalL 
8«. Wien. [Jb. 1881. L -451-] 

1881. No. 4. S. 67—76. — Eingesendete Mittheilungen: 
D. Stür: Ad vocem: Gebirgshub und Gebirgsscbub. 57. — E. Tietze: 
BemerkuDgen zu den Ansichten von Fr. Ereutz über das Erdöl der galizi- 
schen Salzformation. 59. — E. v. Mojsisovics: Zur Earstgeologie. 59. — 
£. Tietze : Über einige Bildungen der jüngeren Epochen in Nord-Persien. 
66. — Vorträge: St. Eontkiewicz: Eurzer Bericht über geologische 
Untersuchungen im südwestlichen Theile des Eönigreichs Polen. 66. — 
F. Teller: Zur Tektonik der Brizener Granitmasse und ihrer nördlichen 

N. Jahrl)aeh f. Mineralogie eto. 1881. Bd. II. k 
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Umrandung. 69. — £. Rktbb: Ober die Tuffe der massigen Eraptiv- 
gesteine. 74. — Literaturnotiz. 74. 

1881. No. 5. S. 77—88. — Eingesendete Mittheilungen: 
TH.FrcH8: Chalicotberium von Siebenhirten. 77. — A. Rzirak: Die Fauna 
des m&hrischen Rothliegenden. 78. — C. Döltkr: Yon den capverdiscben 
Inseln. 79. — Vorträge: y. Lorenz: Über terra rossa. 81. — £. toi 
DvNiKowsKi : Geologische Verhältnisse der Dniesterufer in Podolien. 82. — 
£. Reter: Über Predazzo. 83. — Literaturnotizen. 64. 

1881. No. 6. S. 89—100. — Eingesendete Mittheilungen: 
H. VON LoEFFELHOLz: Ein Beitrag zur Feststellung des Alters der Löss- 
bildung bei Wien. 89. — J. Wbhtzbl: Fossile Pflanzen aus den Basalt- 
tuffen Ton Warnsdorf in Böhmen. 90. — G. Laübb: Neue Knochenfonde 
aus dem Lehm der Umgebung Ton Prag. 93. — Vorträge: C. M. Paüi: 
Über Petroleumvorkommnisse in der nördlichen Wallachei. 93. — V. Hilbeb: 
Vorlage geologischer Karten aus Ostgalizien. 95. — Literaturnoti- 
zen. 97. 

1881. No. 7. 8. 101—112. — Eingesendete Mittheilungen 
F. Kreütz: Erklärung zu Dr. Tietze's „Bemerkungen zu den Ansichten 
von F. Erbutz über das Erdöl der galizischen Salzformation''. 101. — 
Vorträge: E. KrrrL: Über einen neuen Fund von Listriodon. 103. — 
E. V. Mojsisovics: Über die Cephalopodeu-Fauna der Trias-Schichten Ton 
Mora d'Ebro in Spanien. 105. — E. M. Paul: Über das Ozokerit- and 
Erdöl-Vorkommen von Boryslaw. 107. — Literaturnotizen: 107. 

6) Mineralogische und petrographische Mittheilungen 
herausgegeben von G. Tscbermak. 8^ Wien. [Jb. 1881. I. - 452 -] 
in. Bd. Hefte. S. 457— 533. T.VIU. — * Jos-Blaas: Petrographische 
Studien an jüngeren Eruptivgesteinen Persiens. 457. — * A. Frbhzel: 
Mineralogisches. 504. — A. v. Labaülz: Über sogenannten kosmischen 
Staub. 517. — Evo. Geinitz: Der Phyllit von Rimognes in den Ardeiuien. 
533. — Notizen. 540. 

6) Beiträge zur Paläontologie von Österreich-Ungarn und 
den angrenzenden Gebieten. Herausgegeben von E. v. MoJSisovics 
und M. Neümatr. Wien 1881. 4». [Jb. 1881. L - 157 -] 

Bd. I. Heft IL — A. Bittner: Beiträge zur Eenntniss altterti&rer 
Echinidenfaunen'derSüdalpen. (Zweite Abtheilung). Taf.IX— XII. S. 73— 110. 
— V. Uhlig: Die Jurabildungen in der Umgebung von BrOnn. (Erste Ab- 
theüung.) Taf. XIII-XV. S. 111^152. 

7) Földtani Eözlöny (Geologische Mittheilungen) herans- 
gegeben von der ungarischen geologischen Gesellschaft. Im Auftrage 
des Ausschusses redigirt von B^la von Inket und Alexander ScHumr. 
8». Budapest. [Jb. 1881. I. - 452 -] 

Eüfter Jahrgang. 188L Heft 1—8. S. 56—107. T. I— HI. Abhand- 
lungen: Jüu Halavats: Über die Verbreitung der in den Mediterran- 
schichten Ungarns vorkommenden Conus-Formen. (T. I.) 56. — Moa. Staub: 
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Beitiig zur fossilen Flora des Sz^kler^Landes. 68. — L. ton Roth: Bei' 
trag zur KenDtuiss der Fauna der neogenen SQsswasser-Ablagerungen des 
Ssäcler-Landes. (T. IL) 64. — B. von Ivkkt: Über Drebnngserscheinan- 
gen beim Erdbeben von Agram 1880. 76. — Aug. Fikanzsnau: Beitrag 
va Foraminiferen Fauna der Raköser (Budapest) Ober-Mediterran-Stuie. 
(T.III.) 83. 

8) Geologiska Föreningens i Stockholm Förhandli ngar. 8*^ 
Stockholm. [Jb. 1881. I. - 453 -] 

1881, Februar. Bd. V. No. 9. [No. 65.] G. de Geer: Om lagerföljden 
inom nordöstra Skaanes kritformation. (Über die Lagerfolge in der Kreide- 
fonnation des nordöstlichen Schönens; mit Tafel.) 395—402. — A. W. Cron- 
QHST : Om sjömalmsfyndigheten 1 Kolsnaren, Viren och Hög^ön i Söderman- 
lands län. (Über den Seerz-Reichthum des Kolsnar, Vir und HögGJö in 
Södermanland.) 402—414.— M.Stolpe: Naagra ord om rörelsen i en in- 
I&odsis. (Einige Worte über die Bewegung im Binnenlandseis. 414—419. 

1881, Mfirz. Bd. Y. No. 10. [No. 66.] RErdmann: Jakttagelser rörande 
strandbildningar. I. (Beobachtungen über Strandbildungen; mit 2 Tafeln.) 
422—434. — S. L. Törvqvist: Om naagra graptolitarter fraan Dalame. 
(Über einige Graptolithenarten aus Dalarne; mit Tafel.) 434—445. — 
H. T. Post: Om körtlar af lerjemsten fraan Skaanes kolfSrande formation. 
(Ober Thoneisenstein-Drusen aus der kohlenfahrenden Formation Schönens.) 
446—448. — A. Sjögren : Om förekomsten af olivin inom naagra svenska 
malmiörande lager. (Über das Vorkommen von Olivin in einigen schwedi- 
schen Erzlagern.) 448—450. — A. E. Törnbbohii: Om fonolitblockens 
ntbredning. (Über die Verbreitung der Phonolith-Blöcke.) 451—452. 

9) The geological Magazine, edited by H. Woodward, J. Morris 
and R. Ethbridoe. 8^ London. [Jb. 1881. I. - 454 -] 

No. 202. Dec. II. vol. VIII. April 1881. p. 145—192. — Th. Davidson: 
New Upper silurian Brachiopoda from Shropshire. 145. — Gl. M. Dawsom; 
Geology of British Columbia. 156. — J. D. Dana: Metamorphism of mas- 
8i?e crystalline rocks. 162. — W. H. Hbrries: Woodwardian Laboratory 
notes; part. III. The Bagshot beds. 171. — G. W. Lampluoh: On a shell« 
bed under the Drift, at Speeton near Filey, Yorkshire. 174. — T. Rupert 
Jones: On the carboniferous System in Britain. 181. — Reviews etc. 183. 

No. 203. Dec. II. vol. VIII. May 1881. p. 193-240. — H. Woodward: 
Kote on a head-shield of Zenaspis Salweyi. 193. — R. D. Roberts: Posi- 
tion of the Twt Hill Conglomerate. 194. — T. Meilard Reade : Aeolian 
Sandstone. 197. — H. H. Howorth: The Mammoth in Europe. 198. — 
D. MiLHE Home: Glaciation of the Shetlands. 205. — W. G. Lock: Vol- 
canic history of Iceland. 212. — George M. Dawson: Geology of british 
Columbia. 219. — Reviews etc. 217. 

10) The Mineralogical Magazine and Journal of the Mine« 
ralogical Society of Great Britain and Ireland. 8^ London 
and Truro. [Jb. 1881. I. - 333 -] 
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Vol. lY. No. 19. April 1881. -> W. Terrill: Od cerUin crystallised 
producta , formed, in smelting Operations. 133. — Hkddlb : On the geo- 
gnosy and mineralogy of Scotland. Sntherland. 135. — H. Carrixgtox 
Bolton: Action of organic acids on minerals. 181. — Hkddli: On snb- 
fitances wbich may prove to be new minerals. 169. — Gh. 0. Trichmuth: 
On crystallised olivine from slag. 192. — ReTiews etc. 193. 

11) Tbe Annals and Magazine of natural history. 8*. London 
5tb. series. [Jb. 1881. I. - 159 -] 

Vol. VI. No. 36. Dec. 1880. — W. A. Nicholsok: On the minote 
Btructnre of the recent Heteropera neozalanica Bdsk, and on tbe Relations 
of the genus Heteropora to Monticnlipora. 414—423. — W. Sollas: On 
tbe Flint Nodules of tbe Trimmingham Chalk. (PI. XIX. XX.) 437-461. 

Vol. VII. No. 37. Jan. 1881. — A. Nicholson: On some newerimper- 
fectly-known Species of Corals from the DeTonian Rocks of France. (PL I.) 
14—24. — R. Etbkridoe jjts. : Descriptio'n of certain peculiar Bodies which 
may be tbe Opercula of small Gasteropoda, discovered by Mr. Jaxes 
Bbnvie in tbe Carboniferous Limestone of Law Quarry, near Dalry, Ayr- 
shire, with notes on some Silurian Opercula. 25—31. 

Vol. Vir. No. 33. Febr. 1881. — W. J. Sollas: Note on tbe Occnr- 
rence of Sponge-spicnles in Cbert from the Carboniferous Limestone of 
Ireland. 141—143. — Wallich: On the Origin and Formation of the Flints 
of tbe ü])per or White Chalk; with Observations upon Prof. Bolus' 
Paper in tbe „Annals and Magazine of Natur. Hist.'' f. Dec. 1880. (PL XI.) 
162—204. 

Vol. VII. No. 39. Mar. 1881. — S. H. Sccddbr: Relation of Devonian 
Insects to Later and Existing Types. 256—261. — Wallich: On Siliccous 
Sponge-growtb in the Creataceous Ocean. 261—263. 

12) The American Journal of Science and Arts. 3rd Series. 
[Jb. 1881. L - 454 -] 

Vol. XXI. No. 123. March 1881. - S. H. Scudder: Structure and affi- 
nities of Euphoberia of Meek and Worthbk. 182. — C. G. Rockwood: 
Recent American earthquakes. 198. — * G. W. Hawes: Liquid carbon 
dioxide in smoky quartz. 203. — * A. W. Wrioht: Gaseous substances 
contained in the smoky quartz of Brauch ville. Conn. 209. — W. P. Blase: 
Occurrence of realgar and orpiment in Utah Territory. 219. 

Vol. XXI. No. 124. April 1881. — Geo. Bird Grinnell: Monograph 
foy Prof. Marsh on tbe Odontornitbes, or Toothed Birds of North America. 
255. — W. J. McGee: Elements in orograpbic displacement. 276. - 
W. E. Hidden : Whitfield County, Georgia, Meteoric Iron 286. — ♦ E. A. Smith: 
The geology of Florida. 292. — * G. J. Brüsh: American Sulpbo-Selenides 
of Mercury. 812. — H. S. Williams: Channel-fillings in Upper Devonian 
shales. 318. — 0. C. Marsh: New order of Extinct Jurassic Reptiles 
(Coeluria). 339. — Discovery of a fossil Bird in tbe Jurassic of Wyoming. 
341. — American Pterodactyls. 342. 
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13) Bolletin of the U.S. geological and geographica! Sur- 
Tcy of the Territores. 8« [Jb. 1880. II. -128-] 

1881. Vol. VI, No. 1. — AsA Grkt and Jos. D. Hooker: The Vege- 
tation of the Rocky Mountain region, and a comparison with that of other 
parts of the world. 1. — E. D. Copb : On some new Batrachia and Reptilia 
from the permian beds of Texas. 79. — On a wading bird from the 
Amjzon Shales. 83. — K. W. Schütbldt : Osteology of Speotyto Cnnicalaria 
Tar. Hypogaea. 87; Osteology of Eremophila Alpestris. 119. — A. R. Grotb : 
Preliminary list of the north-american species of Agrotis with d^scriptions. 
149. — £. D. Cops: On the Nimravidae and Canidae of the miocene 
period. 165. — On the vertebrata of the Wind River eocene beds of 
Wyoming. 183. 

14) Comptes rendus hebdomaires des s^ances de l'Acad^- 
mie des sciences. 4^ Paris. [Jb. 1881. I. -455-] 
T. XCII. No. 8. 21 F^vrier 1881. — A. DäjjbrU: Sor les r^seanx de 
cassnres oa diaclases qui conpent la s^rie des terrains stratifi^s ; nonveanx 
exemples fonmis par les conches cr^tac^es, aux environs d'Etretat et de 
Dieppe. 393. 

T. XCII. No. 9. 28 F^vrier 1881. — A. Caraven-Cachin. Anciennet^ 
de TElephas primigenins (Bluk.) dans le bassin sous-pyr^n^en. 475. 

T. XCII. No. 12. 21 Mars 1881. — Desor: Ossements humains troav^s 
dans le dilaviom de Nice; examen de la question g^ologique. 746. — 
Nikpcb: Ossements hnmains trouv^s dans le diluvium de Nice; description 
des ossements. 749. — De Quatrefaoes : Ossements humains trouv^s dans 
le dilavium de Nice; d^termination de la race. 750. — A. Gaüdrt: Sor 
QQ Donvean genre de poisson primaire. 752. — A. Juubh: Sur Pexistence 
et les caractires da terrain cambrien dans le Pny-de-Ddme et dans l'Allier. 
754. — Dibvlafait: Loi g^n^rale de formation des eaux min^rales salines ; 
application an cas particulier de Gr^onx (Basses- Alpes). 756. — L. CriA: 
Sor la d^converte, k Noirmontiers (Vend^), de la flore ^oc^ne k Sabalites 
andegavensis Sgh. 759. 

T.XCII. No. 14. 4 Avril 1881. — A. DxsCloizeaux et Dahour: Sor 
la chalcom^nite, nouvelle espöce min^rale (sel^nite de colTre). 387. — 
L. Caillbtet et P. Hautefeville: Recherches sor les changements d'^tat 
dans le voisinage du point critique de temp^rature. 840. — J. Lawrevoi 
Smith: Anomalie magn^tiqne du fer m^t^orique de Sainte-Cath^rine. 843. 
— 6. FoüQüA et A. MiCBBL-LivT : Reproduction artificielle des diabases, 
doUrites et m^t^orites k structure ophitiqoe. 890. — A. Juliek: Sor le 
terram d^vonien de Diou (Allier) et de Gilly (Sa6ne-et-Loire). 891. 

T. XCII. No. 15. 11 Avril 1881. — H. Filhol: Sur les diffirentes 
«Spaces d'Onrs, dont les d^bris sont ensevelis dans la cayeme de Lherm 
(Ari^e). 929. — Le Chatelier : Prodoction d'un Silicat de baryte hydrat6 
encriataux. 931. — E. Mallard: Sur la production d'un phosphnre de fer 
crist&llis^ et du Feldspath anorthite, dans les incendies des honilläres de 
Commentry. 933. 
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T. XCII. No. 16. 18 Avril 1881. — Db Pklububr: Sur la tremblement 
de terre de Ohio. 956. -- 6. Rollaitd: Snr les grandee dnnes de sable 
du Sahara. 968. — Ls Chatelikr: Sur le Silicate de baryte cristallis^ 
obtena par M. Pisani. 972. — 

16) Bolletin de la 8oci4t4 min^ralogique de France. 8*. Pari& 

[Jb. 1881. I. - 456 -] 

Ann^e 1881. No. 2. p. 83—48. — A. Daubr^e: Präsentation de la 
mindralogie de M. Dometko. 88. — *Em. Bbrtrand: Etade optique de 
diff^rents min6raux.34. — G. Wtroüboff: Observation s. 88. — Ed. Jahnbttaz: 
Sur les ph^nom^nes optiques de la pyromorphite et de la mimet^se. 89. 
— A. Des Cloizeauz : Sur les propri^t^s optiqnes de l'^rythrozincitef de 
la Raimondite et de la copiapite. 40. — Baret: Chlorophyllite de Lioqaidy, 
pr^s Nantes. 43. — Extraits etc. 44. 

Ann^e 1881. No. 8. p. 49— 80. — F.FoüQui: Notioe sar M.Borickt. 
50. — A. DesCloizeaux et Damovr: Sur la chalcom^nite, nooTelle espto 
min^rale (s^l^nite de coivre). 51. — A. DesCloizeaux: Sor la roscoelite, 
la karyinite et la monazite. 56. — Em. Bertramo: Sor la Waltii^te de 
Joachimsthal. 58; Sur la Voltzine de Joachimsthal. 60; — Forme crisUlIioe 
de Teulytine. 61. — F. FoüquA et Michel-Lj^tt: Feldspaths interm^iaires 
entre Palbite et Panortbite. 63. — * Er. Mallard: Sur quelques ph^no- 
XD^es de Polarisation chromatique. 66; — *Sur la th^rie des ph^nom^nes 
produits par des croisements de lames cristaUines et par des m^langes 
de Corps isomorphes. 71. — Bibliographie. 79. 

16) Bolletino del R. Comitato geologico d'Italia. ^. Roma 
(Jb. 1881. I. - 457 - Daselbst ist zu lesen 1881 statt 1880.] 
1881. 2. Serie, vol. II. No. 1. 2. Gennaio e Febbraio — : Atti relatiii 
al Comitato geologico. 3—4. — B. Lotti e D. Zaccaona : Sezioni geologiche 
nella regione centrale delle Alpi Apuane 5—32. — M. Canavari e £. Cob- 
TESE : Sui terreni secondari dei dintorni di Tivoli. 32—45. — A. Mihzohi: 
Della mioceniciU del Macigno e delP unitä dei terreni miocenici del 
Bolognese. 46—58. A. Cossa (lettera al prof. T. Taramelli): Sopra alcune 
rocce serpentinose dell* Appennino Bobbiese. 58—62. — Notizie biblio- 
grafiche. 63—74. — Bibliografia mineralogica e litologica. 75—80. — 
Atti ufficiali.* 1—24. 



* Die Atti ufficiali werden unter besonderer Paginirung den Heften 
Mgebtogt. 
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Referate. 



A. Mineralogie. 

A. Bertin: Über die Farben von Erystallplatten in ellip- 
tisch polarisirtem Lichte. (Zeitschr. für Kryst. u. Mineral. Band Y. 
Heft 1. 1880. pag. 36—80, aus den: Annales de Chimie et de Physiqne 
(5) 18.) 

Der Verfasser behandelt die Theorie eines Polarisationsapparats, in 
welchem das auffallende weisse Licht zuerst einen geradlinigen Polarisator, 
dann eine Viertelnndulations-Gliramerplatte, ferner eine Erystallplatte, 
daraaf wieder eine Viertelundulations-Glimmerplatte und schliesslich einen 
Nicol durchsetzt. Es werden die Phasendifferenzen der austretenden 
Schwingungen berechnet und die Gesammtintensit&t des austretenden Lichts. 
Diese allgemeinen Resultate werden dann auf die Discussion folgender 
specieller Fälle angewandt. 

Das auffallende Licht sei parallel und: 

1) zu beiden Seiten der Krystallplatte geradlinig polarisirt (d. h. die 
beiden Glimmerplatten sind nicht vorhanden oder ihre Achsen stehen 
parallel den Schwingungsrichtungen des ein- resp. austretenden Lichtes). 

Die Resultate sind die bekannten (Fresnel): 

a) Das Bild ist gefärbt. 

b) Wird der Analysator um 90® gedreht, so geht die Farbe in die 
complementäre über. 

c) Die Drehung der Erystallplatte um die Richtung des Strahles ändert 
die Farbe oder wenigstens die Intensität des Bildes. 

d) Die Maximalfärbung erscheint zwischen gekreuzten Nicols bei 45<^ 
Stellung des Hanptschnitts der Platte. 

2) Der Analysator ist ein circular polarisirender. Resultate (Fresnel): 

a) Das Bild ist gefärbt und complementär bei entgegengesetzt cir- 
cnlarem Lichte.» 

b) Eine Drehung des Analysators ändert die Farbe nicht. 

c) Eine Drehung der Erystallplatte ändert die Farbe, und zwar geht 
durch eine Drehung um 90*^ die Farbe in die complementäre über 

k** 



Digitized by VjOOQIC 



. - 152 - 

d) Die Maximalf&rbang tritt ein wie anter (1). Die F&rbong ist 
Null, wenn der Hauptschnitt der Platte parallel oder senkrecht 
zur einfallenden Schwingung steht 

3) Das Licht ist beiderseits circular polarisirt. Resultate: 

a) Die Farbe des Bildes bei beidelrseits gleichgerichteter Drehung des 
circularen Lichtes ist' complementär zur Farbe bei entgegen- 
gesetzt gerichteter Drehung. 

b) Die Farbe bleibt ungeändert bei einer Drehung des Analysators 
oder der Platte. 

4) Die Polarisation ist beiderseits elliptisch; die Ellipsen sind gleich: 
Dann ist das Bild stets gefliürbt; durch Drehen der KrystaUplatte 
ändert sich nur die Intensität der Farbe. 

5) Achsen der Glimmer stehen normal zu einander; Hauptschnitt der 
Erystallplatte parallel oder senkrecht zur Halbirenden des von den 
Glimmerachsen gebildeten Winkels. (FnssirBL'sche Combination; Aus- 
gangspunkt der FRESKEL'schen Theorie der Drehung der Polari- 
sationsebene im Quarz.) 

Resultat : Wenn der Analysator yor £linfQg|ing der Erystallplatte in 
den Apparat auf Auslöschung eingestellt war, dann die Erystallplatte 
zwischen die beiden Glimmer eingelegt wird, so ist das Gesichtsfeld wieder 
erhellt und es bedarf einer Drehung des Analysators, um das Gesichtsfeld 
wieder verdunkeln zu lassen. 

Nach der Behandlung noch einiger anderer specieller Fälle bespricht 
der Verf. den WHEATSTOHB'schen Apparat (1871) fQr elliptische Pokri* 
sation, der auf den Gesetzen der Reflexion an Metallen beruht nnd giebt 
im letzten Abschnitte eine Theorie der Interferenz streifen ein- 
achsiger Erystalle (senkrecht zur Achse) in conyergentem 
beliebig polarisirtem Lichte. (Dieser Abschnitt ist grdsstenthefls 
eine Reproduction der Abhandlung des Verf. in den Annales de Chimie 
et Physique (8). 57. 1859.) Als Polarisationsapparat dient eine Turmalin- 
zange mit Viertelundulations-Glimmerplatten. Die grösstentheils bekannten 
Resultate sind: 

1) Wenn das Licht beiderseits geradlinig polarisirt ist, so sind die 
Frangen: Concentrische Ereise mit zwei Ereuzen. 

Specielle Fälle: Concentrische Ereise mit schwarzem Ereuze und 
• schwarzem Centrum, oder mit weissem Ereuze nnd weissem Centnun. 

(WOLLASTON 1814.) 

2) Das Licht ist auf der Ocularseite circular polarisirt. 

Frangen: Concentrische Ereise mit einem Ereuze, das die Ereise 
in vier gleich grosse, in der Lichtintensität altemirende Quadranten 
theilt (AiRT 1830.) 
8) Das Licht ist beiderseits circular polarisirt. 

Frangen : Concentrische Ereise ohne Ereuz, mit schwarzem oder 
weissem Centrum. (Airt 1882.) 
4) Das Licht ist beiderseits elliptisch polarisirt. 

Frangen: Concentrische Ereise ohne Ereuz. (Bertiv 1859.) 
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5) Achsen der Glimmer einander parallel, Turmaline gekreuzt. Schwarze 
Frangen von nicht kreisförmiger Gestalt; die Curven sind „Sohlen- 
ciirven^, gehen für gröss^e Parameter in Ovale tlber. Die Lage 
der Sohlencnrye bietet ein Mittel, *um den Sinn der Doppelbrechung 
eines einachsigen Erystalls zu bestimmen, denn die grosse Achse 
derselben liegt zwar immer 45^ geneigt gegen die Achse der Glimmer, 
zor Linken aber in den positiven , zur Rechten in den negativen 
Erystallen. Karl Schering. 

[1.] E. Mallard: Snr les propri^t^s optiquesdes m Klanges 
de snbstances isomorphes et sur les anomalies optiqaes 
des cristanx. (Bull, de la Soc. Min. de France, t. 3. No. 1. p. 3—20.) 

[2.] £. Jankettaz: R^ponse ä la note pr^c^dente de M. Mal- 
LiRD. (Ibid. p. 20—24.) 

[3.] G. Wyrocboff: Quelques remarques k propos des pro« 
pri^t^s optiques des m^langes isomorphes. (Ibid. No. 3. 
p. 69-75.) 

[4.] G. Wtboüboff: Sur les analogies cristallograpbiques 
des Sulfates et Chromates de soude. (Ibid. p. 75—82.) 

[5.] G. Wtrovboft: R^ponse k quelques critiques de M. 
Arzrüw. (Ibid. No. 5. p, 128—132.) 

[6.] H. DuFETr Sur les propri^t^s optiques des m^langes 
de sels isomorphes. (Ibid. No. 7. p. 180—188; oder Cpt. Rend. 1880. 
II. t. XCI. No. 6. p. 286.) 

[7.] A. FocK (in Strassburg) : Über die Änderung der Brechungs- 
exponenten isomorpher Mischungen mit deren chemischer 
Zusammensetzung. (Inaug. - Diss. und Zeitschr. f. Ery st. Bd. 4. 
p. 583-608.) 

[1.] Wtrouboff hatte gefunden, dass die Mischkrystalle einiger iso- 
morphen Salze bezüglich ihrer optischen Eigenschaften Mittelglieder zwischen 
den reinen Substanzen bilden, so dass durch nach und nach vermehrte 
Beimischung der Substanz B zu der Substanz A der optische Axenwinkel 
von A in den von B allmählich abergeffihrt werden kann, sowohl nach 
seiner Grösse, als nach der Lage der Axenebene.* Mallard zeigt nun, 
dass sich die von Wtrouboff experimentell gefundenen Werthe der Axen- 
winkel aus der procentischen chemischen Zusammensetzung der Mischlings- 
krystalle und den optischen Elasticitätsaxen der beiden Componenten b e- 
rechnen la89en. Unter der Annahme, dass sich dieMolecüle der beiden 
gemischten Salze juxtaponiren, ohne sich dabei gegenseitig optisch zu 
beeinflussen, stellt der Verf. nach seinen früheren, die Überlagerung von 
Kry stallplatten betreffenden theoretischen Untersuchungen** die Formel auf: 



* Vgl. hierüber dieses Jahrbuch. 1880. I. S. -326- ff. 
** Ann. des mines. t. X. 1876. 
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A« = u„ K\ 4- u^ h\ 

B^ = u, bV -f- u„ c\ 
C« = Uj, c«k -f- a^ a«^, 
worin A, B, C die Elasticitätsazen des gemischten ErjsUlls, a^, b^, c^ 
Q^d ^u' ^n* ^n diejenigen der beiden Componenten bezeichnen; n^ and o^ 
sind die in der Mischung befindlichen Molecflle der beiden Substanzen in 
Procenten.* 

Die aus den Elasticitätsaxen des Mischlingskrystalls sich in bekannter 
Weise ableitenden Axenwinkel stimmen fOr die von Wtrovboff unter- 
suchten Mischungen von Kalium- mit Ammoniumsulphat, sowie yon EaUom- 
sulphat mit Ealiumchromat mit den von ihm gefundenen Werthen ziemlich 
gut aberein, besonders wenn mau im Auge beh&lt, dass einerseits die 
Brechungsezponenten der Grenzglieder (von deren Änderungen der be- 
rechnete Axenwinkel sehr stark beeinflusst wird) nicht mit hinreichender 
Sch&rfe bekannt sind, andererseits auch die Bestimmung der procentischea 
Zusammensetzung der Gemische mit einem Fehler behaftet sein kann. 

Der zweite Theil der vorliegenden Arbeit ist der Besprechung der 
Ursache der optischen Anomalieen gewidmet und richtet sich 
hauptsächlich gegen die Anschauungen des Referenten, die derselbe zur 
ErklArung der Doppelbrechung gewisser regulftr krystallisirender Salze 
acceptirt hat.** Der Verf. erklärt sich gegen die Auffassung des Refe- 
renten, dass die von letzterem mitgetheilten Doppelbrechungserscheinungen 
auf eine Störung der normalen Molecularstructur der betreffenden Körper 
zwingend hinweisen. Herr Mallard ist aber in seinen AusfOhmngen 
wenig glücklich gewesen, indem er — als Beweis für die Unmöglichkeit 
innerer Spannungen im Krystall — den bekannten Unterschied zwischen 
der Doppelbrechung der Krystalle und deijenigen gespannter Gläser be- 
tont, dass nämlich im Erystall-Individuum an jedem Punkt dieselben 
optischen Yerhältnisse herrschen, während sich letztere in gespannten 
amorphen Körpern von Punkt zu Punkt stetig ändern. Der Verf. hat 
dabei ganz abersehen, dass es gerade dieses letztere (am deutlichsten 
am Bleinitrat sich aussprechende) Verhalten der vom Ref. untersuchten 
Körper gewesen ist, welches ihn bestimmte, einen Spannungssustand dieser 
Krystalle anzunehmen. 

Die in jüngster Zeit publicirten neuen Entdeckungen an optisch ano* 
malen Krystallen haben inzwischen endgültig zu Gunsten der Annahme 
von Spannungen in denselben und gegen die Zwillingshypothese Mallaro's 
entschieden. Ausschlaggebend waren in dieser Beziehung die Entdeckung 
C. Kleih's über den Einfluss der Wärme auf die optischen Eigenschaften 
des Boracit, des Analdm von A. Bek Saude, der Nachweis der regel- 
mässigen Veränderlichkeit des Axenwinkels durch den Referenten, des 



* Über die ähnliche Berechnung des Axenwinkels isomorpher Misch- 
ungen durch DüFET vergl. [6.]. 

** Vgl. dieses Jahrbuch. 1880. I. S.-53-. 
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Auftretens beweglicher dunkler Streifen in parallelem polarisirten Licht 
durch TOH Lasavlx und den Referenten, der vollständigen Nachahmung 
der Eigenschaften optisch anomaler Krystalle durch gespannte und ge- 
presste Colloide durch den Referenten und Ben SAmi, des Verhaltens 
solcher Krystalle bei einseitigem Druck durch den Referenten, endlich der 
Nachweis von Azenbildem in rasch gekühlten Gl&sern vom Referenten 
und C. Klein. 

An anderer Stelle wird Referent näher auf die Ausführungen des 
Verfassers eingehen; hier möge es genügen, zu constatiren, dass Herr 
Mallard nicht einmal den Versuch gemacht hat, die vom Referenten auf- 
gefundenen frappanten, an den Ort gebundenen Interferenzbilder des 
Bleinitrats in parallelem polarisirten Licht durch seine Hypothese der 
Zwillingsverwachsungen von Grenzformen zu erklären. 

In gleicher Weise wie gegen den Referenten wendet sich am Schluss 
der Arbeit Mallard gegen Jakmettaz , welcher die Doppelbrechung von 
Alaan-Krystallen , die sich in einem Syphon gebildet hatten, von dem 
Druck der im Krystall eingeschlossenen comprimirten Kohlensäure her- 
leitet* Mallard vermag nicht einzusehen, wie ein solcher Druck die 
MolecQle des Alauns zu der von Jamicettaz supponirten Drehung derselben 
VIS ihrer Gleichgewichtslage veranlassen und wie er in verschiedenen 
Bichtnngen versdiieden wirken könne. 

[2.] In seiner Antwort auf diese Äusserungen Mallabd's erinnert 
Jaxkettaz an seine älteren Beobachtungen, dass durch Ätzen mit Salz- 
saure auf Hexaöderflächen des Alauns nicht Tetrakishexaeder- , sondern 
PeutagondodekaSder-Flächen entstehen und dass entsprechend dieser, in 
zwei aufeinander senkrechten Richtungen verschiedenen Wirkung des 
Lösungsmittels auch der innere Druck nach denselben Richtungen ein 
ungleicher sein könne. Weiterhin macht Jannettaz darauf aufmerksam, 
dass der Hinweis Mallard's auf die optisch zweiaxigen Substanzen, welche, 
vie z. B. der Aragonit , in gewissen Zwillingen eine höhere Symmetrie 
Dachahmen, zu Gunsten seiner Hypothese nicht zutreffend sei, da man an 
diesen Körpern den Aufbau aus verschieden orientirten, scharf begrenzten 
IndiTidaen stets bis in's Feinste verfolgen kann, während sich optisch 
uiomale Substanzen in manchen Exemplaren homogen erweisen, so dass 
ein Aufbau aus verschiedenen Individuen auch bei stärkster Vergrösserung 
nicht sichtbar,, mithin rein hypothetisch ist. Sehr bemerkenswerth ist 
auch der von Janhbttaz den MALLARD'schen Anschauungen gemachte Ein- 
warf, es sei im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass ein Aggregat, 
welches aus sehr verschieden orientirten Krystall-Molecülen aufgebaut ist, 
noch die Fähigkeit besitzen solle, eine glattflächige Form von hoher Sym- 
metrie zu bilden. Er erinnert an die radialfaserigen Aggregate, welche 
bekanntlich keine krystallonomische Begrenzung besitzen. 

[3.] Wtrovboff discutirt zunächst die Präcision seiner früheren Axen- 
vinkel-Messungen und hebt hervor, dass es sich bei der theoretischen 

* Vgl dieses Jahrbuch. 1880. IL S.-10-. 
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Verwendung derselben weniger nm die genanen abaolnten Werthe, sondern 
nm ihre Yergleichbarkeit untereinander handelt Da Wtroüboff seine 
Messungen unter Beobachtung aller bekannten Vorsichtsmassregeln and 
unter gleichen äusseren Bedingungea ausfahrte, so darfte sich die Fehler- 
grenze für die Messungen des Axenwinkels einer Beobachtungsreihe tn 
verschiedenen Mischungen zweier isomorphen Salze wesentlich kleiner als 
Mallard annahm, herausstellen und den Betrag von 10' nicht flberstei^n. 

Wtroüboff theilt dann eine neue Serie von Axenwinkel-Messongen 
an Mischkrystallen aus der Reihe der dem Bittersalz isomorphen Snlphate 
mit und berichtigt seine frühere Angabe, dass diese Salze in ihren Misch- 
ungen sich nicht optisch beeinfl.ussen, dass z. B. das Zinksulphat 20% 
des Eisensalzes enthalten könne, ohne eine Änderung seines Axenwinkels 
zu zeigen. Da die Axenwinkel der oben genannten isomorphen Substanzen 
in reinem Zustande nur wenig von einander abweichen, so halten sich die 
Variationen derselben in den Mischungen von Olied zu Glied meist inner- 
halb der Minuten. Die Messungen des Verf. weisen nunmehr aber diese 
Änderung unzweifelhaft nach. 

[4.] Als ein Beispiel für «geometrischen Isomorphismus* stellt WiRor- 
BOFF die Reihe von Salzen auf, welche das schwefelsaure und chromsaare 
Natrium mit verschiedenen Mengen Krystallwasser bilden. Er betrachtet 
die Verbindungen: 

Na« SO* (Thenardit, rhombisch), 

Na«SO* -4- 7H«0 (nach W. tetrag.), 

Na«SO* + 10H«0 (Glaubersalz, monoklin), — 

Na«CrO* -4- 2H«0 (rhomb.) und 

Na'CrO* -+- 4H«0 (monoklin, von W. neu bestimmt), 

und findet, dass die entfernteren Glieder dieser Reihe eine Zone gemein- 
sam haben, in der sich die homologen Winkel einander nähern, während 
die einander nahe stehenden Glieder zwei solche zueinander senkrechte 
Zonen besitzen. Auch die Verbindungen (NH*)» . CrO* und Na(NH*) . (^0* 
+ 2H'0 schliessen sich in dieser Beziehung obiger Reihe an. Der Yerf. 
knüpft hieran die wiederholte Betrachtung, dass unsere bisherigen An- 
schauungen tlber Isomorphie noch unzulänglich seien. 

[5.] ARZRU5I hatte in einem Referat über die beiden früheren Arbeiten 
Wtrouboff's über Isomorphie Bedenken gegen die Auffassung dieses B^ 
griffes durch denselben geäussert und sich — ganz im Sinne der bis jetzt 
allgemein herrschenden Ansicht — besonders gegen die Annahme tos 
Isomorphie bei Substanzen von ähnlichen geometrischen Verhältnissen 
aber nicht analoger chemischer Zusammensetzung ausgesprochen.* In 
seiner Erwiderung auf diese Ausführungen Arzruki's bringt jetzt Wirocboff 
die von ihm neu beobachtete interessante Thatsache bei, dass die zwei 
geometrisch isomorphen, aber chemisch so verschieden znsamm e ngesetrten 
Salze Na« Cr 0* -4- 2H*0 und Na« SO* homogene Mischlingskrystalle nach 



* Zeitschr. f. Kryst. Bd. 4. S. 413 ff. 
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verftnderlichen Proportionen liefern, also gerade die Eigenschaft besitzen, 
die wir fflr isomorphe Körper postuliren. Der Verf. giebt sogar an, von 
den geometrisch nnd chemisch unähnlichen Salzen: (NH^}*0 . 2CrO' nnd 
{Nfl*)«0 . H»0 . 2S0», sowie Ton K«0 . 2CrO» und K«0 . H«0 . 2S0» homo- 
gene Mischkrystalle erhalten zu haben. 

Damit h&tten wir denn den Nachweis, dass auAi nicht isomorphe 
Substanzen in veränderlichen Proportionen zusamroenkrystallisiren können 1 

Die Thatsache wQrde mit der für die Mischlingskrystalle fundamen- 
talen Vorstellung; dass sich nur geometrisch ähnliche Erystallmolecüle 
gegenseitig ersetzen können, ohne die Einheitlichkeit des Erystalls zu 
stören, in Widerspruch stehen. Desshalb muss in aller Strenge der Nach- 
weis wirklicher Homogeneität der von W. neu erhaltenen Gemische ge- 
fordert werden, und Ref. hätte daher gewünscht, dass anstatt des Ver- 
fassers einfacher Angabe: die betreffenden Erystalle seien „parfaitement 
Iiomogänes** gewesen, untersucht und mitgetheilt worden wäre, wie sich 
Platten derselben im Mikroskop bei starker Vergrösserung und bei Ein&chal- 
tong empfindlicher Gypsblättchen verhielten. So lange die fraglichen Objecto 
diese strengere Prüfung auf Homogeneität nicht bestanden haben , wird 
man an der bisherigen Auffassung des Begriffes der Isomorphie wohl 
festhalten und far den vorliegenden Fall sich die Erystalle als mechanische 
Gemische denken können, um so mehr als die genannten Mischungen bis 
Jetzt immer nur in der Form des einen Salzes erhalten wurden, dem nur 
untergeordnete Quantitäten des anderen (höchstens 20%) beigemengt 
waren. Und selbst wenn der Nachweis wirklicher Homogeneität geführt 
wäre, würde es wohl angezeigter sein, zu versuchen, diesen vereinzelten 
Fall ans Gesichtspunkten zu discutiren, die ihn den bisher erkannten 
Gesetzmässigkeiten unterordnen, als ihn zum Umsturz derselben zu be- 
nutzen. 

[6.] DüTET hatte gezeigt,* dass die Brechungsexponenten aus Magno- 
Biom- und Nickelsulphat gemischter Erystalle sich aus der chemischen 
Znsammensetzung derselben durch die Formel: 

__ pnjrjV 
P -+- P' 
berechnen lassen, worin n und n' die (bekannten) Brechungsezponenten 
der beiden reinen Salze, N diejenigen des Mischlingskrystalls , und p und 
p' die Anzahl der Äquivalente der gemischten Salze bedeutet. 

BvFBT hat jetzt die Gültigkeit dieses Gesetzes auch für die aus 
Magnesium- und Zinksulphat isomorph gemischten Erystalle nachgewiesen, 
diesmal aber nicht die Brechungsexponenten selbst, sondern die optischen 
Axenwinkel gemessen. Da letztere Grösse sehr rasch mit einer kleinen 
Andenmg der Brechungsexponenten zu- oder abnimmt, so lässt sich obiges 
Gesetz offenbar mit hoher Genauigkeit experimentell prüfen, wenn man 
ans der chemischen Zusammensetzung des Mischlingskrystalls seine drei 



^ Bull, de la Soc. Min. de Ffance. tome I. p. 68. 
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Hauptbrechungsexponenten und aus diesen dann dessen Winkel der 
optischen Axen berechnet nnd den so berechneten Werth mit dem direct 
gemessenen Axenwinkel vergleicht Die Übereinstimmung zwischen Rech- 
nung und Beobachtung var fQr die neu 'untersuchte Reihe eine voll- 
kommene ; die höchste vorkommende Differenz von 2^ Minuten ftllt inner- 
halb der bei Bestimnfting von Axenwinkeln unvermeidlichen Beobachtungs- 
fehler. Die der Berechnung zu Grunde liegenden Hauptbrechnngsexponenten 
der beiden Grenzglieder MgSO* + 7H«0 und ZnSO* -h 7H«0 wurden 
vom Verf. aufs Sorgfältigste neu bestimmt. 

[7.J Allgemeine Gültigkeit für isomorphe Mischungen scheint übrigens 
das DuFET'sche Gesetz nicht zu besitzen; für die von Fock untersuchten 
Mischungen aus schwefelsaurem und chromsaurem Magnesium erwies 
es sich als nicht anwendbar. Ebensowenig erfolgte die Änderung des 
Brechungsexponenten der Mischungen ans Kalium- cind Thallium-Alsim 
proportional mit dem Gehalt der Mischlingskrystalle an Äquivalenten von 
Thallium-Alaun. In diesem letzteren Falle erhielt Fock sogar fQr einige 
Mischungen Werthe, welche ausserhalb der durch die reinen Salze vor- 
geschriebenen Grenzen liegen. Nur bei einer Mischungsreihe von Stron- 
tium- und Bleihyposulphat erfolgte die Änderung der beiden Brechmigs- 
exponenten proportional mit der Änderung der chemischen Zusammen- 
setzung. Die letztere Reihe ist dadurch auch besonders interessant, di^ 
hier der optisch negative Charakter des Strontiumsalzes in den positiT^ 
des Bleisalzes übergeführt wird. Dementsprechend wurde auch eine 
Mischung aufgefunden ^sie enthielt 17,9 Molecüle PbS'O« + 4H«0 anf 
100 der 3Iischung), welche für eine mittlere Farbe des Spectrums isotrop 
war, wahrend sich für rothes Licht der positive, für blaues der negitiTe 
Charakter der Doppelbrechung constatiren Hess. 

Die Brechungsexponenten wurden meistentheils mit dem Totalreflecto- 
meter bestimmt. Statt des Schwefelkohlenstoffs bediente sich dabei der 
Verf. des a-Monobromnaphtalins C^^^H^Br, das dem Schwefelkohlenstoff 
gegenüber die Yortheile eines etwas höheren Brechungsexponenten nrnl 
einer geringeren Beeinflussung durch Temperaturschwankungen besitzt. 
Fock bestimmte den Brechungsexponenten dieser Substanz ^= l,662i>4 
und die Änderung desselben für 1^ C. zu 0,0005. F. Klocke. 



Ion. Doxetxo: Note sur les min^raux de Bismuth de Boli-* 
vie, du P6ru et du Chili. (Annales des Mines. T. XVIII, 7. Serie. 
Livraison 6. 1880. p. 538.) 

Bolivien ist nach dem Verf. das an Wismuth reichste Land. Die Erze 
finden sich zu: Tazna, Chorolque, Gruro, Huajana-Potosi, Sorata. Ge- 
wöhnlich ist das Wismuth mit Zinnstein, dann aber auch*mit Sflber und 
Gold vergesellschaftet. Peru und Chili bieten Wismuth im Vergleich m 
Bolivien nur in untergeordneter Menge dar. 

Man unterscheidet die Wismutherze Boliviens in Schwefelerz^ Oxjde 
und metallische Erze. Der Verf. führt dieselben der Reihe nach anC 
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eharacterisirt sie aber and besonders die als neae bezeichneten (das Oxy- 
sulforid nnd Chlorantimoniat-Arseniat des Wismuths), so wenig eingehend, 
dass ausser Name, annähernder Zosammensetzung und Fundort kaum an- 
dere Daten von Interesse sich finden. 

I. Schwefelerze. 

Bolivit. Bi*SS Bi*0>. Wahrscheinlich rhombisch. 

Wismuthglanz. Kommt hauptsächlich zu Chorolque unfern Tazna 
vor; von Tazna stammt der Bolivit. 

Wismuthkupfer-Doppelsulfurid. Stammt aus den Minen von 
Cerroblanco in der chilenischen Provinz Atacama. 

Silberwismuthsulfurid. Von Pflücker auf der Grube Santa 
Matilde de Morocochu in Peru aufgefunden. 

2. Oxyde. 

Taznit Chlorarseniat und Chlorantimoniat des Wismuths; häufig 
zu Chorolque und Tazna. Amorph, faserig. 

Daubreit, Wismuthoxychlorid. Kommt am Ausgehenden der 
Gänge vor. 

Wismuthoxydhydrat. Compact und erdig. Das häufigste 'Mineral 
der Wlsmuthlagerstätten Boliviens. 

Wasserhaltiges Wismuthsilicat, begleitet den Wismuthglanz 
von Chorolque. 

3. Metalliache Erze. 

• 

Gediegen Wismuth. Ziemlich häufig in Bolivia. Kommt zu Tazna 
mit dem Oxysulfurid vor, enthält kein Tellur. An andern Wismuthfund- 
orten Boliviens erscheint mit ihm Gold. 

Tellurwismuth und Wismuthsilber. C. Klein. 



TscHERMAK u. Sipöcz : Beitrag zur Kenntniss des Zoisits. 
(Sitz.-Ber. derkais. Akad. d.Wissensch. zu Wien. 82. Bd. I. Abth. Juliheft 
1680. p. 141.) 

Es werden zunächst eine Reihe von krystallogr. Beobachtungen an 
durchsichtigen, blassgrünen, glänzenden Zoisit-Krystallen von den Gruben 
von Ducktown in Polk Cty. Tennessee mitgetheilt. Die beobachteten 
Flächen sind: 

a = ooPoo (100). k = ocPS (310). q = ooP2 (210). 

m = oüP (110). r = ooP2 (120). t = ooP3 (130). 

1 = cx)P4 (140). b = ooPoo (010). u = 2Pdo (021). 

d = Poo (101). =. P (111). V = 2P2 (121). 

m b t o sind vorwaltend ausgebildet, b ist die Fläche der vollkommensten 

Spaltbarkeit; nach a ist sehr unvollkommene Spaltbarkeit vorhanden. Die 

von Herrn Dr. Bbcke ausgeführten Messungen sind für den rhombischen 

Charakter entscheidend. Es wurde erhalten für: 
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bm t= 010:110 = 121M4' 

bm' = 010 : 110 = 121» 47,4 

mu = 110:021 - 107» 25' 

m'u = 110:021 r= 107*18,3 und 107« 20' 

m"u' = rf0:021 == 107» 19' 

mo" = 110 : 111 = 104« 1' 

m"o = ITO : 111 = 104» 1' 

ao = 100:111 == 117« 35' 

a'o' = 100:111 = 117» 3^ 

uo = 021 : 111 = 148» 41' und 148« 36' * 

uo' = 021 : ill - 148« 36' 

u'o" := 021:111 = 148« 38' 

uu' = 021 : 021 - 111« 6' 

üb = 124» 28,8, daraus berechnet uu' = 111« 2,4'. 
Ans den besten Messungen wurde das Axenverb&ltniss a : b : c ^ 
0,61963 : 1 : 0,34295 berechnet. — In der folgenden Tabelle stehen unter a die 
berechneten, unter b die gefundenen Winkel fQr eine Reihe anderer Fl&chen: 
a. b. 



m'm 


= 116» 26' 






ak 


= 168*20' 


168* 28' 




kq 


= 174» 27' 


174* 30' 




qm 


= 165« 26' 


.165* 38' 




mr 


- 160» 41' 


160*45' 




mt 


= 150^ 4' 


150* 4' 




rt 


= 169*23' 


169* 20' 




mb 


= 121« 47' 


121* 47,4 




Ib 


= 158* 2' 


158* 0' 




b? 


= 120*58' 


121* 0' 




bo 


=• 106» 42' 


106*50* 




TO 


r= 165*44' 


165* 40* 




00" 


= 146*36' 


146« 30' 




mu 


= 107* 20' 


107* 18,3 und 107« 20' 


mo 


= 123* 4' 


123* 8' 




mo" 


= 104« 4' 


104« 8' „ 


104* 1' 


ao 


= 117*38' 


117* 37' 




ad 


= 118* 58' 


118*45' 




üb 


= 124*27' 


12^ 29' „ 


124« 28' 


un' 


= 111* 6' 


111* 6' 




uo 


= 148* 37' 


148* 38' n 


148« 37' 


00' 


= 124*44' 


124* 44' . 


124* 46'. 



Das optische Verhalten ist ein sehr eigenthflmliches. Platten parallel 
cx^Pcx) (100) zeigen im Nörremb. Polarisations- Apparat eine bald mehr, bald we- 
niger gestörte Interferenzfigur. Ist sie wenig gestört, dann ist die posit ITittel- 
linie c senkrecht auf cxdPco (100), der scheinbare Axenwinkel ist grösser 
als 90* (im Schneider'schen Apparat war er = 98*) und die Dispersion 
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p > v. An andern Stellen ist aber die Ebene der opt. Axen einmal 
parallel, das andere mal anscheinend senkrecht zu cx)Pao (010). Diese 
Störungen lassen sich erkl&ren durch Annahme von eingeschalteten 
Zwillingslamellen, velche mit dem Hauptindividuum die Axe a gemein 
haben, während die b-Axen beider unter einander ungefähr senkrecht sind. 
Danach wäre die Zwillingsflache eine Fläche des Domas SPoo (031), 
Teiche mit den Axen b und c die Winkel 45^ 49' und i49 IV bildet. 

Indessen ist an den Krystallen keine Spur einer Zwillingsnaht aufzufinden. 
Gleichwohl gelang es den Verfassern durch das Studium dünner Platten 
im parallelen polarisirten Lichte den Kachweis zu führen, dass die Zoisit- 
krystalle aus vielen Individuen aufgebaut sind, welche ihre Auslöschungs- 
richtnngen beinahe genau parallel haben, im Übrigen aber optisch ver- 
schieden orientirt sind. Die Zwillinge würden so aufgebaut sein, dass die 
Individuen zu der Domenfläche 8Pc» (031) symmetrisch liegen, aber 
nicht mit dieser Fläche, sondern mit ocP (110) oder mit cx)P4 (140) ver- 
wachsen sind. — Wahrscheinlich ist aber noch ein zweites Gesetz vor- 
handen, nach welchem Zwillingslamellen eingeschaltet sind, und zwar viel- 
leicht nach iPcx) (905). — 

Auch ein Krystall von Pregratten in Tyrol wurde der Messung 
unterworfen. Die Übereinstimmung derselben mit derjenigen der Winkel 
von Bucktown war eine vollständige. Die Ebene der optischen Axen er- 
scheint hier meist parallel ooPoo (010), aber auch oft parallel oP (001). 
Es werden nun die älteren Messungen an Zoisiten von Miller, 
Descloizeaüx und Brögger tabellarisch zusammengestellt und mit den 
nach obigem Axenverhältniss berechneten Winkeln verglichen, wobei sich 
keine sehr vollkommene Übereinstimmung zwischen Beobachtung und 
Berechnung ergibt. 

Ausser den oben genannten Formen sind bisher folgende gefunden 
worden: 

I = 4Poo (041); p = 3P3 (131); z = 6P6 (161); n = ooP^ (530); 

e = 6Poü (061). 
Die Analyse des Zoisit von Ducktown, welche im Laboratorium des 
Prof. Ludwig ausgeführt wurde, gab bei Anwendung vollkommen klarer 
dnrchsichtiger Individuen folgendes Besultat im Mittel aus 2 Analysen: 

SiO, = 39,61 

AljO, = 32,89 

Fe,Oj =s 0,91 

FeO = 0,71 

MgO = 0,14 

CaO = 24,50 

H,0 = 2,12 

100,88 
K. Jahrbnch t. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. 1 
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Diese Analyse führt zu der Formel: 

H,Ca4AleSi«0M. 
Die Verfasser wenden sich nun zur Widerlegung der Ton Laspbtres 
aufgestellten Behauptung, dass die Formel der Minerale der Epidotgrappe 
keine befriedigende sei; sie treten mit aller Entschiedenheit flBtr die Tor- 
stehende Formel ein. 

Auch Ton dem Tyroler Zoisit, der aber nicht so rein ist, wie der 
amerikanische, wurden Analysen ausgefohrt, deren Mittel folgende Zahlen 
ergab : 

SiO, = 39,75 
AljOj = 31,45 
FejOg = 0,85 
FeO = 1,83 
MgO = 0,13 
CaO = 24,05 
H,0 = 2,61 

100,67. 

Die Übereinstimmung mit den aus obiger Formel sich ergebendes 
Werthen ist hier weniger gross, wie bei dem Zoisit Ton Dacktown, was 
theils von Verunreinigung, theils Ton einer Veränderung des Minerals 
herrührt. 

Die Vergleichung älterer Analysen mit den durch Rechnung gefunde- 
nen Zahlen ergibt auch hier eine so nahe Übereinstimmung, wie sie bei 
der Analyse Ton Silikaten nur verlangt werden kann. 

Schliesslich vergleichen die Verfasser noch den Zoisit mit dem Epidot 
Beide sind in der Grundform und in dem optischen Verhalten verschieden; 
gleichwohl existirt eine gewisse Ähnlichkeit in einigen Winkeln. Übrigens 
hat der Zoisit nur eine deutliche Spaltbarkeit parallel b, der Epidot zwei: 
nach M und T. Chemisch sind beide Mineralien einander sehr ähnlich, 
nur ist der Zoisit eine Thonerdeverbindung, während im Epidot die Tbon- 
erde zum Theil durch Eisenoxyd ersetzt ist; d. h. : 

Zoisit ist = H,Ca4Al,Al4SijO,6 = Z. 
der Epidot ist = H,Ca4Fe,Al4Si^0,j = E. 

Der Zoisit und der Epidot sind, insofern der Eisenoxydgehalt in Bei- 
den ein schwankender ist, isomorphe Mischungen von Z und E. Die 
Mischungen, welche innerhalb der Grenzen Z . . . Z| E sich halten, krystalli* 
siren rhombisch, während solche, die sich in den Grenzen Z|E...E halten, 
monoklin krystallisiren. Die beiden Silikate Z und E wären sonach 
isodimorph. Der Zoisit von Ducktown wäre = Z|gE, der Epidot von 
üntersulzbach = ZE^. Streng. 

V. V. Zepharovich : Mineralogische Notizen. (Jahresber. d. Ver- 
eins „Lotos^ in Prag. 1879. Mit einigen unwesentlichen Änderungen in 
Zeitschr. f. Kryst. u. Min. V. 1880. p. 96.) 



Digitized by VjOOQIC 



— 163 ~ 

I. Phillip$it von SalMl in Böhmen.* 

In den Blasenrftnmen eines Ganges Ton Feldspath- Basalt in dem 
Braonkolüenbergbaa obengenannten Fandorts fand sich neben Analcim, 
Phakolith and Calcit nochPhillipsit. Das Mineral zeigt die bekannten 
PlÄchen: oP (001), ooPdb (010), ooP (110) sowie odPöb (100), — öPdö (601)** 
sowie endlich eine Fl&cbe in der Zone ooP 110 : ooPoo 010, die der von 
Strbr« beschriebenen odP2 (120) entsprechen dürfte. — 6Pdb(50l) ward 
abgeleitet aas der Neignng: — 5Pöb 601 : oP 001 = 129^45' (Mittel aus i 

zwei angegebenen Werthen), aasgehend von den darch Fresenius aas j 

Mariokac's Messungen berechneten Dimensionen: a : b : c = 0,6991 : 1 : i 

1,2124; ß = 55» 84. 

Nach ftasseren Merkmalen hat Verf. drei verschiedene gesetzmässige 
Yerwachsongen erkannt: Zwillinge nach oP (001), Doppelzwillinge nach 
oP(001) and Pdb (011), sowie Vereinigang dreier dieser Doppelzwülinge 
mit ooP (110) als Zwillingsebene. 

Messangen anAnalcimkryst&llchen gaben der meist fein gerieften 
Beschaffenheit der Flächen wegen nicht besonders übereinstimmende Re- 
sultate; es tritt meist 202 (211), selbstst&ndig aaf, einmal ward aach cx)Ocx) 
(100) beobachtet. 

Der Calcit, gelblich oder graa, zeigt ~2R (0221), oder kommt 
spftthig vor. 

Dabei tritt dann noch eine sehr weiche, grünschwarze Substanz in 
feintraubiger dünner Rinde auf, die zuweilen noch durch eine lichtere 
Schicht von aschgrauer, grünlichblaugraner Färbung überkleidet oder 
durch deren Zwischenlagerung schaalig struirt ist. Dieselbe soll ein Zer- 
setzQngsproduct Ton Eisencarbonat sein, enthält nach einer qualitativen 
Analyse von B.Rsinitzer in Prag: SiO„ Fe,0„ Fe (wenig), CaO, MgO 
und H2O and dürfte mit Chlorophäit zn vergleichen sein, „dessen FeO 
grösstentheils in Fe^O, übergegangen wäre.'* 

In Bezug auf die Paragenesis bemerkt Verf., dass bei wesentlich gleich- 
zeitiger Bildung der drei vorbenannten Minerale, die Chlorophäit-ähnliche 
Sobstanz stets die Unterlage bildet, dann Calcit, Analcim, Phillipsit und 

- eine zweite Generation von Calcit folgen. Aus den Basalten anderer 
böhmischer Localitäten erwähnt Verf. noch als jüngstes Gebilde Comptonit- 
Täfelchen und Natrolith-Büschel. Harmotom ist nur von Pfibam bekannt, 

. und beziehen sich die übrigen Fundorte, welche unter Harmotom im Min. 

1 Lex. des Verf. I. 206 aufgeführt sind, auf Phillipsit 

* Es giebt zwei Fundorte dieses Namens, von denen dieser rechts- 
seitig der Elbe, Proboscht N., Aussig SQ., der andere linksseitig der Elbe, 
Aussig S., Leitmeritz NNW. liegt. 

** In beiden oben citirten Abhandlungen steht nicht — 5Pdb sondern 
^Pqü, doch lassen die beschriebene Lage am Krystall, sowie die angege- 
benen Winkel werthe nur -5Pdö zu. 

1* 
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IL llnenit von Kapruner-ThSrl \m Pinzgau. 

Das Mineral gehört zu den Varietäten mit mittlerem Gehalt an Titan- 
toättre nnd bildet unregelm&ssig begrenzte dQnne Lamellen, eingewachses 
in Quarz oder freistehend in Hohlräumen desselben. Mit ihm kommen 
6chappig-kömige Aggregate von schw&rzlich-grünem Chlorit and, in den 
Quarz eingebettet, rhomboSdrischer Caldt mit geringem Magneshim- und 
Eisengehalt vor. Letzteres Mineral ist bräunlich geftrbt nnd zeigt aof 
den matten Oberfl&chen deutliche Erosionserscheinungen; theilweiae sind 
die einzelnen Krystalle auch ganz aufgelöst und haben dann ihnen ent- 
sprechende Hohlräume zurückgelassen. Nach Pbtbrs liegt der Fundort 
fiuf der Grenze von Gneiss und Glimmerschiefer. 

III. Minerale dar Eiaenorzlageratitte von Moravioza In Banai 

1. Metamorphose eines Minerales der Augitgruppe. 
Im „Delius-Tagbau" fand sich in einem grösseren Granat-Block nah« 
der „Kalk-Scheidung* eingeschlossen eine sehr weiche Substanz von dunkel 
holz- bis schwärzlich brauner Farbe, mit rothem Strich und schwachen 
oder fehlendem Glanz. Die Textur erinnert an verschiedene Strahlsteis- 
Aggregate. In der Masse sind durch Glanz, H&rte sowie Farbe deutlich 
differenzirte Partien zu unterscheiden, ausserdem finden sich Hohlr&ome 
vor, die mit unbestimmbaren Erystallen der gleichen Substanz, mit Quan- 
und Granatkryställchen, sowie mit Eisenglanzlamellen besetzt sind. Der 
Granat stellt sich in Schnüren namentlich an der Grenze gegen den am- 
gebenden kömigen Granat ein. Breitstängligere Partien jener Pseado- 
morphose zertheilen sich prismatisch und ziemlich ebenflächig; einige der 
Theilstückchen liessen Schimmermessungen zu und gaben die PrismeB 
einen Winkel von 92« 46' im Mittel. Spec. Gew. = 2,74 (2,71—2,77). 

Die Analyse des in verdünnter Salzsäure zerlegten Minerals, gesondert 
ausgeführt m Bezug der Lösung (A j und des Rückstandes (B), gab Hern 
Prof. J. y. Jahovskt in Reichenberg: 

A. B. Summa. 

SiO, 29,71 5,66 35,37 

MnO, — 17,20 17,20 

Fe,Oj 6,18 10,38 16,56 

ZnO — 16,98 16,98 

MgO 3,07 — 3,07 

CaO - 2,80 2,80 

CO, — — 2,20 2,20 

Glühverlust. . . — — 0,23 0,23 

Verlust bei 110» C. — — 5,94 5,94 

38,96 53,02 8,37 100,35 

Von dem Glühverlust ward die dem MnO, entsprechende Saaerstoff- 

menge abgezogen. 

Hiemach dürften wohl keine bestimmten chemischen Yerbindonfen 

in der Masse vorhanden sein, auch ist die Frage nach dem ursprfingb'chen 
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Mineral nicht sicher za beantworten. Verf. nimmt an, dass die Torgefandenen 
schweren Metalle ans jenem herstammen nnd vermothet, mit Rflcksicht aaf 
die Art derselben nnd anf die einer urspranglichen Spaltbarkeit sn« 
geschriebene Abtrennung in prismatische Theilstückchen , Fowlerit als 
Aasgangsmineral. Der geringe Glfibverlttst, welchen die Analyse, ab- 
gesehen von 5,94 hygroskopischem Wasser aufweist, schliesst die Pseudo- 
morphose nach YeriT. jenen Gebilden an, die, aas Rhodonit herrorgegan« 
gen, als Marcelin, Heteroklin und Dyssnit beschrieben sind. 

2. Grammatit (asbestartiger Tremolith) vom Eleonora - Schacht 

Das Mineral bildet grünlich-weisse bis ölgrüne, seidengl&nzende Aggre- 
gate, die aus dicht an einander gedrängten, radialfaserigen Sph&roiden 
bestehen. In der Mitte der Gebilde, sowie zwischen den Fasern, oder 
auch dieselben aussen kreuzförmig umgebend, findet sich kleinkörniger 
Magnetit. 

Nach Dr. K. Hidegh ist die Zusammensetzung wie folgt: SiO, 56,98, 
AljOj 0,64, MgO 21,73; CaO 15,12, FeO 3,87, MnO 0,37, Glühverlust 1,25, 
Summa 99,91, woraus sich bei Yemachlässigang der Thonerde und des 
Glühverlustes ergiebt: SiO, : Mg (Fe, Mn) : CaO = 3,51 : 2,23 : 1 und 
SiO, : RO = 1,09 : 1. 

Spec. Gew. = 2.987; vor dem Löthrohr schmelzen dünne Splitter 
leicht zu einem blasigen hellgrünen Glase. 

Ein anderes Grammatit -Vorkommen, „umschlossen von sehr festem 
Magnetit,** zeigt ähnliche Verhältnisse; wie dort besitzt die grünlich-weisse 
Substanz eine geringere Härte und sind ihre einzelnen Fasern leichter zu 
trennen als die der ölgrünen. Verf. hält jene daher für eine durch sub* 
stantielle Veränderung aus dieser hervorgegangene Modification. 

3. Serpentin aus dem Jupiter-Tagbau. 

Ein faseriger, in seiner Textur dem eben beschriebenen Minerale sehr 
ähnlicher grüner Serpentin ist aus dichtem Serpentin von etwas dunklerer, 
öl- bis zeisig-grüner Farbe auszuscheiden; er enthält nach einer Analyse 
von Dr. K. Hidegh: SiO, 42,33, MgO 43,08, FeO 1,88, H,0 13,63, Summa 
100,92; ausserdem Spuren von MnO aber keine A1|0„ CaO und Alkalien. 
SiO, : BO : aq = 2 : 3,12 : 2,14. Spec. Gew. = 2,55. 

Nach einer Mittheilnng von Herrn A. Veszslv, von dem das Material 
aas Moravicza sämmtlich herstammt, findet sich dieser Serpentin in 
Schnüren in einem festen Granat. Trotzdem der Grammatit nicht im 
J^piter-Tagbau angetroffen wird, liegt nach Verf. doch die Vermuthung 
nahe, dieser faserige Serpentin sei eine weit vorgeschrittene Umwandlung 
jenes Minerals; auch der dort beschriebene Magnetit fehlt hier nicht. 
Bei der Untersuchung von Dünnschliffen fand Szabo als Begleitmineralien : 
Steatit-Schuppen, Calcit und Ludwigit. 

4. Calcit. 
In einer grossen Druse am Reichensteiner Zubau fanden sich 1878 grosse 
Krystalle von Calcit, blass blaulichgrün, pistaziengrün oder gelblich weiss 
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geerbt, Torwaltend die Form RS (2l3l) oder --iR (0112) zeigend, aucb 
kleine pfirsichblothrothe Calcit-SkalenoSder jüngerer Bildong. Aus den 
Flächen von RS (2131), die hochdrasig und uneben, theils durch Erosion 
stark angegriffen sind , sehen kleine gestielte Bergkrystalle herror oder 
sind noch in sie eingebettet. Daneben finden sich graulich weisse, lang 
nadelförmige Quarzkrystalle, sowie ein silberweisser Überzug auf den 
Erystallen, der aus Asbest hervorgegangener Talk sein dürfte. 

SzABo erw&hnt dann noch vom Theresia - Zubau waaserhelle aber 
krummflächige rhomboSdrische Krystalle auf Granat, graue dflnne Tafeln 
auf Brauneisenerz und hohle Dolomit-Pseudomorphosen nach Calcit-Skale- 
noMem auf Bergkry stall (über Eisenglanz); vom Carolas -Zubau grosse, 
weisse, matte Skalenoeder von Calcit. 

Endlich sind noch sehr feine spitze Calcit-Nadeln von der Eleonora- 
Zeche zu verzeichnen. C. A. Tenne. 



J. StrCver: Sulla Perowskite di Val Malenco*. (Über den 
Perowskit des Val Malenco.) (R. Accademia dei Lincei, Vol IV. ser. 3a. 
Transunti. 2 Seiten. Gelesen in der Sitzung vom 6. Juni 1830.) 

Die gelben, oktaddrischen Krystalle stammen vom Mte. Lagazzalo im 
Val Malenco im Veltlin und brechen mit granatoSdrischen Magneteisen- 
krystallen zusammen; sie sind unvollkommen ausgebildet, nur mit dem An- 
legegoniometer messbar, zeigen Dimensionen von 29 mm bis 13 mm und 
die OktaSder tragen sehr schwache Abstumpfungen der Ecken und Kanten. 
Bruch muschlig, Spaltbarkeit parallel den Würfelflächen kaum angedeutet, 
H = 5,5. Farbe honiggelb bis schwarz. Strich hellgraulich. Die gelbe 
Variet&t ist fettglänzend in's demantartige, die schwarze demantgl&nzend 
in's metallische. Die Krystalle sind, wie alle andern Perowskite, doppel- 
brechend , aber die optischen Eigenschaften konnten wegen der auch an 
dünnen Blättchen ungenügenden Durchsichtigkeit nicht näher ermittelt 
werden. Die Substanz ist unschmelzbar, giebt v. d. L. die Reaktionen, 
die auch sonst für den P. angegeben werden und wird von Säuren nicht 
angegriffen, aber von schmelzendem sauren schwefelsauren Kali völlig 
aufgeschlossen und in Wasser löslich gemacht. Nach den UntersucfaungeD 
von Francesco Mauro ist G = 3,95 und die chemische Zusammensetzung, 
ermittelt an 0,476 gr. Substanz, ergab ihm: 







berechnet 


beobachtet 






Ti 


36,28 


35,77 






Ca 


28,99 


29,61 (mit 


einer Spur Fe) 




Oa 


34,78 
100,00 


34,75 
100,13 




Der 


vorliegende Perowskit ist der erste 


in Italien gefundene. 










Max Bauer. 



Nicht del Val Malema, wie als Druckfehler im Text steht 
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6. Gbattarola: Sopra nna nnova varietä (Rosterite) del be- 
rill o elbano. (Ober eine neae Varietät, Rosterit, des Berylls von Elba.) 
(Rirista scientifico-industriale di Firenze, compilata da 6. Yimercati. 1880. 
No.19. pag. 1-10.) 

Der Verf. bespricht in dieser, eine vorläufige Mittheilung darstellen- 
den, Arbeit den Beryll von Elba im besonderen Hinblick auf eine be- 
stimmte Varietät, die er unter dem Namen Rosterit vom eigentlichen 
Beryll abtrennt. 

Die Elbaner gewöhnlichen Berylle sind meist hexagonale Prismen 
mit Basis und Randflächen; die Farben sind verschieden, meist licht, 
die Prismenflächen sind gestreift, zuweilen fein der Länge, nicht selten 
ebenso der Quere nach und häufig zeigen sie Federstreifung (striatura 
a Spina di pesce). Die Basis ist glänzend, scheinbar glatt, aber doch 
mit nnregelmässigen Undulationen versehen. Die Erystalle sind in den 
Drusen mit einem Ende aufgewachsen und, zuweilen um das Mehrfache, 
länger als breit. 

Beim Rosterit dagegen ist die Länge selten grösser, als die Breite; 
vielfach sind es niedere hexagonale Tafeln. Die Flächen zeigen nicht die 
feine Streifung in einer der drei genannten Arten, sondern starke Längs- 
uod Querstreifen bilden ein netzförmiges Gewebe, davon herrührend, dass 
der grosse Erystall aus einer grossen Anzahl kleinerer hypoparalleler 
Sobindividuen aufgebaut ist. Ähnliches ist auf der Basis, die nicht so 
spiegelglatt wie beim Beryll ist, zu beobachten. Diese erscheint oft etwas 
convex durch eine Menge kleiner Flächen, die mit einer gewissen Regel- 
m&ssigkeit angeordnet sind; sie liegen in 6 Sektoren, welche den 6 Prismen- 
kanten entsprechen und bilden ein System von mit dem zweiten Prisma 
parallelen Streifen. Dieselben schneiden sich in 6 Kanten, und verbinden 
das Centrum der Basis mit den Mitten der Randkanten. Doch kommen 
auch vielfach complicirtere Zeichnungen der Basis vor, dadurch dass 
Theile der einzelnen Sektoren sich gegenseitig durchdringen. Weitere 
Unterschiede vom ächten Beryll sind, dass über den Prismenfiächen nie 
deutliche Dihexagderflächen erster Ordnung sich finden und dass die 
den Kanten aufgesetzten Flächen stets sehr klein sind. Endlich sind die 
Rosteritkrystalle immer seitlich aufgewachsen, nie mit einem Ende, so 
dass stets beide Enden des Krystalls ausgebildet sind. Die Farbe ist 
meist hellrosaroth. 

Der gemeine Beryll ist nach Verf. nicht einaxig. Beim Betrachten 
eines nach der Basis geschliffenen Präparats im parallelen polarisirten 
Licht bemerkt man ein complicirtes polychromatisches Bild der vielen ver- 
schieden orientirten zweiaxigen Individuen, die sich als solche auch im con- 
vergenten Licht durch Lemniskaten und Hyperbeln erweisen. Eine aus- 
führliche Arbeit hierüber stellt der Verf. in Aussicht. Beim Rosterit dagegen 
giebt die Basisplatte im parallelen polarisirten Licht 6 verschieden geßlrbte 
Sektoren, die den sechs Prismenflächen entsprechend liegen also 
umgekehrt wie die krystallographischen Sektoren, welche die Streifung 
hervorbringt Diese Sektoren ändern ihre Helligkeit, wie gewöhnlich, beim 
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Drehen und je zwei gegenüberliegende verhalten sich gleich. Im oonver- 
genten polarisirten Licht sieht man Lemniskaten und Hyperbeln, die in 
den verschiedenen Sektoren verschieden orientirt sind, and zwar sind die 
Axenebenen theils den Prismenflftchen parallel, theils machen sie Winkel 
bis zn 7^ mit ihnen. Die Axenwinkel sind ungefähr = 15^ 

Beim Rosterit erlaubt die grosse PolySdrie der Prismenfl&chen keine 
genauen Messungen. Approximativ wurden Werthe von 120*— 128i* für 
die Prismenwinkel erhalten. 

Die Zweiaxigkeit der Substanz steht ausser Frage nach des Verf. 
Ansicht, worüber aber wohl, nach des Ref. Meinung, das letzte Wort nocb 
nicht gesprochen ist. 

Die chemische Untersuchung kann noch nicht als definitiv abgeschlossen 
betrachtet werden. 





I. 


II. 


III. 


IV. 


Wasser 


nnbest. 


3,07 


2,32 


2,03 


Kieselsäure 


61,97 


60,26 


62.88 


61,34 


Thonerde 


21,93 


21,18 


17,09*1 


23,20 


Beryllerde 


8,62 


9,71 


15,97 \ 


8,81 


Kalk 


0,42 


2,55 


2,99 


2,19 


Magnesia 


1,26 


1,57 


2,62 


0,50 


Kali 


1 


0,58 






Natron 


nnbest. 


junbest.aber 


unbest. 


1,00 


Lithion 


) 


|deutl.React. 






Summa 


94,20 


98,92 


103,87 


99,07 


Spez. Gew. 


2,77 


2,74 


2,77 


2,75 



In dieser Tabelle bezieht sich I und II auf den peripherischen Tbeil 
eines Miscbkrystalls (des einzigen bekannten) von Rosafarbe, bei dem ein 
Kern von Beryll von einer Hülle von Rosterit umgeben ist. III ist der 
Centraltheil desselben Krystalls, also eigentlicher Beryll ; lY bezieht sich 
auf einen kleinen typischen Rosteritkrystall. Der Unterschied zwischen 
III einerseits und I, II, lY andrerseits ist allerdings erheblich. Bemerkens- 
werth bei allen Analysen ist der Wasser- und Alkaligehalt und die ge- 
ringe Menge Kieselsäure, die bei andern Analysen 66-~69Vo zu betragen 
pflegt Beim Rosterit kommt dazu die geringe Menge Beryllerde, die 
sonst zu 12— 14% und die Thonerde, die zu 174— 20«/o angegeben 
wird. Weitere Untersuchungen über die Beziehungen zwischen Beryll 
und Rosterit, deren unterscheidende Merkmale aus dem Obigen henor- 
gehen, sind erwünscht. Max Bauer. 



* Diese Zahlen sind ungenau, daher auch der grosse Übersehnst. 
** Bestimmung nach Szabo^s Methode. 
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Albxamdbr Schmidt: Cölestin Ton Perticara und die Winkel- 
werthe des Cölestins. (Term^szetrajzt füzetek. IV.Yol. 3. Thl. 1880. 
p. 1—9 mit 2 Tafeln.) 

Die Krystalle sitzen auf Spalten and Hohlräumen Ton Ealkmergel, in 
Gesellschaft damit schöne Schwefelkrystalle, brauner Ealkspath, kubischer (?) 
6yps und Erdpech. Sie sind theils tafelförmig, wie in Sicilien (die meisten 
sicilianischen Cölestine sind nicht tafelförmig, der Ref.), theils, in sehr 
seltenen Fällen, prismenförmig, und meist sehr gross, „die grösste Tafel 
hat die Werthe von 26 und 10 mm" (eine etwas bestimmtere Bezeichnung 
wire wQnschenswerth gewesen, der Ref.), femer sind die Krystalle wasser- 
bell, die grösseren bräunlich. 

Bei der krystallographischen Beschreibung ist die Aufstellung von 
Miller angenommen, bei der das Spaltungsprisma von 104<^ vertical ist 
Die Brachydiagonale a geht von vom nach hinten etc. 

Die an diesen Krystallen beobachteten Formen sind die folgenden, 
von denen die mit * bezeichneten neu sind (die Buchstaben sind die in 
der bekannten Arbeit von Auerbach angewendeten): 

c = oP (001); 0= Pdb (011) ;*X=t\Poc (2.0.11); 1= iPoo(104); 

•v =^Pco (207) ; d = iPoo (102) ; m = c»P (1 10) ; n = ooP2 (120) ; 

z= P (lll);*s = iP (112); f = ^P (113) ; /3= 2P2 (121); 

y= P2 (122j;r = 2P4 (U2) ; •»/ = PJ (277) ;v= JPJ (824). 

Im Ganzen sind damit 52 Formen am Cölestin mehr oder weniger 
sicher bekannt. 

Zu Grunde gelegt ist ein Axensystem: 

a : b : c = 0,781168 : 1 : 1,281881 
berechnet nach Winkeln, die an Krystallen von S. Angelo sehr genau 
gemessen wurden, und welche gefunden wurden: 

110 : liO = 104« O' 30" und 011 : OlT = 104« 4' 3". 

Die Zonenverhältnisse sind auf einer grossen Projektionsfigur dar- 
gestellt. £ine grosse Tabelle gerechneter Winkel findet sich nur in dem 
onganschen Originaltexte, wird daher hier nicht berücksichtigt. 

1. Tafelförmige Krystalle. Die grösste Fläche ist c. DieKry- 
sUlle sind entweder nach der Axe a oder b verlängert und sitzen zer- 
streut auf Kalkspath oder zwischen den Schwefelkrystallen. Die Erdpech- 
Imiste aberzieht auch den Cölestin, aber nur die Flächen o, alle anderen 
Fliehen sind davon frei. 

Beobachtete Combinationen : 

1) coldmn sehr gewöhnlich; 2) dazu noch y und ß^ letztere sehr 
selten, m Spuren £(0.1. 12) und eine näher nicht bestimmbare Fläche der 
Zone [oy]; 3) coldmnv, bemerkenswerth ist v in Zone [l,m] und [d,n] 
als schmaler Streifen, wie bei den Krystallen von Pschow, an denen Wkbskt 
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diese Fläche zuerst fand; 4) cold mn z sy . s ist selten . s in Zone [mc] und 
[dyj; 5)coXldninfy, davon X neu aus Messungen bestimmt (c : X = 
163<»40' (gem.) und = 163« 28' 13" (ger.) und dadurch ?on (105) oder (106) 
bestimmt unterschieden. 

Für die meisten der beschriebenen Krystalle wird eine Reihe Ton 
Winkelmessungen angegeben, die mit den gerechneten Winkeln meist 
genügend stimmen. Ich gebe hier die Tabelle für den Krystall you der 
Combination Nro. 2 und verweise betreffs der andern auf das Original: 
gerechnet gemessen gerechnet 

167»41'39"6 011:01I=104nr2(y' 104» 5' 3" 
127«67'28"6 110: 120= 160^38' 60" löO^ST' 4" 



gemessen 
001:104=157«35'40" 
001:011 = 127054' 50" 
001: 102 =140« 25' 20" 
104: 102 = 162« 48' 0" 
102:102=101« 7' 50" 
104: 104 = 185« 50' 0" 



140« 37' 53" 
162«56'13"4 
101« 15' 46" 
135«23'19"2 



120:122 = 146«43'20" 
120:121=141« cca 
011: 122 =153« 30* 



146«41'36''7 
141«48'49"2 
153« 13' 17" 



Die Flächen sind glatt und glänzend , alle Makrodomen | b stark 
gestreift, was die Messung beeinträchtigt; die Prismen sind klein, aber 
glänzend, die Oktaöder am kleinsten und vielfach auch fein gestreift. 

2) Doma-artigeErystalle (bei Averbach prismatisch). ist über- 
wiegend Ausgebildet und die Krystalle sind | a gestreckt. Eine beobach- 
tete Combination zeigte die Flächen: colvdmzyi/r. 

An keinen der beiden Varietäten sind die von Kbnngott an siciliani- 
schen Cöiestinen beobachteten sogen. Berührungszwillinge nach c bemerkt 
worden. 

In paragenetischer Beziehung beobachtete der Verf., dass der Ealk- 
spath das älteste, der Schwefel das jüngste Mineral ist; die Erdpechkraste 
ist älter als der Schwefel, jünger als der Gölestin. Wo Gyps vorkommt, 
sind die Cölestinkrystalle stark zurückgedrängt, an der Oberfläche stark 
corrodirt und auf den corrodirten Flächen sitzen kleine Gypskryställchen. 
Die Reihenfolge wäre demnach: Ealkspath, Gölestin, Gyps, Erdpecb, 
Schwefel. 

Zum Schluss sei erwähnt, dass der Verf. einige Gorrectionen an der 
Projectionsfigur von Averbach vornimmt: falsch ist die A.'8che Zone 
[0 97,qdzn^r], richtig ist [o^^xfdvzn^r], bei A. fehlt der Pol x, 
V fällt ausserhalb der Zone. In der Zone [oq] sind vonA. falsch gelegt 
die Pole: ^^.dzn^r, ausserdem ist der Ort des Pols m falsch. 

Max Bauer. 



0. Root: Krystalle von Wollastonit. 

Nach einer Notiz in Am. Joum. Sc. März 1880. S. 239 worden in 
Diana, N.-York, Wollastonit-Erystalle von kolossaler Grösse aufgefunden. 
Ein an beiden Enden ausgebildeter Krystall war 11 engl. Zoll lang and 
10 Zoll breit. F. Kloake. 
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W. J. CoMSTOCK : On the chemical composition of the Urani- 
nite from Branchville, Conn. (Amer. Joar. Sc. No. 111. Bd. 19. 
S. 220—222. M&rz 1880.) 

Die darch so viele interessante Funde ausgezeichnete, von Brush und 
Daka beschriebene Minerallagerstätte von Branchville in Connecticut (vgl. 
Referate dies. Jahrbuch. 1878. S. 858; 1880. I. -19-, II. -285-) lieferte 
auch kleine glänzende schwarze OktaSder von Uranpecherz. Da, abgesehen 
Ton der einzeln dastehenden Beobachtung Scheerer's an dem norwegischen 
Torkommen, das Mineral krystallisirt nicht bekannt und überdies stets 
durch die verschiedenartigsten fremden Beimengungen derartig verunreinigt 
ist, dass seine chemische Constitution noch nicht hinreichend fest stand, so 
var es von besonderem Interesse, die Zusammensetzung dieser Erystalle 
zu ermitteln. 

An den Oktaedern zeigten sich zuweilen untergeordnet auch Rhomben- 
dodekaSder und HexaSder. Das sp. Gewicht war 9,22—9,28. Die Substanz 
wurde von Salzsäure nicht angegriffSen, dagegen von Salpetersäure leicht 
EU einer gelben Flüssigkeit gelöst. Durch Reduction v. d. Löthr. konnte 
ein Bleikom erhalten werden. Die vom Verf. ausgeführte Analyse gab 
im Mittel von zwei sehr gut übereinstimmenden Versuchen: 
I. II. 



u . 


. . 81,50 


ÜO» . . 


. 40,08 


Pb . 


. 3,97 


ÜO« . . 


. 54,51 


Fe . 


. 0,40 


PbO . . 


. 4,27 


. 


. 13,47 


FeO . . 


. 0,49 


H«0 


. 0,88 


H«0 . . 


. 0,88 



100,22. 100,23. 

um den Sauerstoff zu bestimmen, wurde das Mineral in zugeschmolzener 
mit Kohlensäure gefüllter Röhre mit Schwefelsäure zersetzt und die Lösung 
mit übermangansaurem Kali titrirt. Wenn man das Blei und Eisen in 
dem Mineral als in den Verbindungen PbO und FeO vorhanden annimmt, 
so lässt sich aus der gefundenen Sauerstoffmenge das Verhältniss von 
UO'iUO^ berechnen. Dann ergiebt sich die oben unter II angegebene 
Zusammensetzung, mit dem Molecularverhältniss 

fiO« : fio« = 0,2133 : 0,1392 = 3,06 : 2. 
Daraus folgt die Formel 

3Ü0« -H 2Ö0». 
Ein Theil des Urans in dem Oxydul ist durch (Pb)* und (Fe)* vertreten. 

F. Klocke. 

A.MicHEL-LivT: Sillimanite dans le gneiss du Mor van. (Bull, 
de la Boc. min. de France. III. 1880. pag. 30.) ^ 

Im Gneiss zwischen dem Park von Mont-Jeu und Marmagne (Saöne- 
et-Loure), femer in dem der Umgegend von Mont-Saint- Vincent und auch 
in dem des Cantal (Auvergne) findet sich sehr häufig ein weisses, perl- 
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mattergl&nzendes , feinstängeliges Mineral. Unter dem Mikroskop Idst 
sich dasselbe in einzelne sehr dünne (0,01 mm) Prismen auf, die stark 
vertical gestreift sind und sich im polarisirten Lichte als zum rhombischen 
System gehörig erweisen. Die spitze Bisectrix ist parallel der langen 
Ausdehnung der Krystalle. Dieselben sind spaltbar nach der Basis ond 
zeigen danach Axenaustritt. Das weisse Pulver ritzt Glas und ist gegen 
Säuren indifPerent. Das spec. Gew. (= 3,2) lässt das Mineralpulver in 
einer vollkommen concentrirten THOVLBT'schen Flüssigkeit niedersinken, 
und ward das vermöge dieser Eigenschaft abgesonderte Mineral, welches 
nur noch durch einige anhaftende Quarzkörnchen und Glimmerbl&ttcben 
verunreinigt war, zu einigen Analysen benutzt, die im Mittel 42 Vo Kiesel- 
säure und 58 % Thonerde gaben. Hiernach ist das Mineral als Sillimanit 
bestimmt worden. 

Es bildet in dem Gestein entweder unregelm&ssige Nester oder ist 
dessen Schichtung gleichlagernd eingebettet, und zwar stets in der Nabe 
von Granulit-Adem, welche den Gneiss durchsetzen. Verf. vergleicht diesen 
Sillimanit mit einem Silicat, welches Sainte-Claibe Devillb dadurch er* 
hielt, dass er in Bothgluth Fluoralnminium auf Kieselsäure einwirken 
Hess und weist anf die flnorenthaltenden Mineralien, Turmalin und weissen 
Glimmer, diese so häufigen Einschlüsse in diesen Gesteinen, hm. 

C. A. Tenne. 



S. L. Pehfibld: On the chemical Composition of Childrenit. 
(Am. J. of science. XIX. No. 112. April 1880. p. 315.) 

Ausgesuchte Krystalle von Childrenit von Tavistock wurden der Analyse 
unterworfen : 

Div. d. Mol.-Gew. Molec.-Verh. 
PjOj = 30,19 0,212 1 

MO^ = 21,17 0,208 0,98 

FeO = 26,54 0,368) 

MnO = 4,87 0,069 [ 2,16 

CaO = 1,21 0,021) 

H,0 = 15,87 0,882 4,16. 

99,85. 

Daraus berechnet sich die Formel AlP,Og + 2R(0H)fe + 2H|0, 
worin B = Fe, Mn, Ca. Das ist dieselbe Formel, welche für Eosphorit 
gefunden worden ist. 

Brüsh und Dana fügen auf p. 316 noch die Bemerkung bei , dass 
Eosphorit und Childrenit in ihrer Form vollständig übereinstimmen und 
dass sie sich in ihrer Zusammensetzung nur dadurch von einander unter- 
scheiden, dass Childrenit überwiegend Eisen, Eosphorit aber überwiegend 
Mangan enthält. Der letztere ist also als eine Subspecies des ersteren 
zu betrachten. Streng. 
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S. L. Penfield: Analyses of some Apatites containing Man- 
gan es e. (Am. Jonrn. of sc. XIX. No. 113. 1880. p. 367.) 

Verfasser analysirte 3 verschiedene Varietäten der Apatite von Branch- 
Tille, Conn., nämlich: 

1) Dankelgrüne Varietät, glasglänzend, bei reflectirtem Lichte schwarz, 
bei durchfallendem dankelgrftn erscheinend. 

2) Lichter grüne Varietät. 

3) Weisse krystallisirte Varietät. 
Femer wurde noch analysirt: 

4) Hellgrüner Apatit von Franklin Furnace, N. J. 

a bedeutet: dividirt durch das Moleculargewicht, 
b „ Molecularverhältniss. 



1. 



2. 











a 


b 


G = 


3,39 a 


b 


P«05 


= 40,96 0,288 


1 


P.Os 


= 41,63 0,293 


1 


^0, 


= 0,50 




FeO, 


= 0,77 - 




FeO, 


= 0,08 




CaO 
MnO 


= 40,31 0,720^ 

= 10,59 0,149 r'®^^ 


2,97 


CaO 
MnO 


= 47,87 0,855 1 

= 2,48 0,035 i"'^^" 


3,09 


Ca 


= 8,29 0,082 


0,28 


Ca 


= 4,04 0,101 


0,35 


Fl 


= 3,12 0,164 


0,66 ; Fl 


= 3,84 0,202 


0,70 


Cl 


= 0,03 0,000 
99,74. 


; ünlösl 

I 


. = 0,06 
99,83. 






3. 






4. 




G = 


3,144 a 


b 


G = 


3,22 a 


b 


P,0, 


= 41,47 0,292 


1 


P«0, 


= 39,59 0,279 


1 


PeO, 


= 0,22 




AiO, 


= 0,56 




CaO 


= 49,12 0,8771 

= 1,96 0,028 T'^^^ 


3,01 


FeO, 


= 0,77 




^InO 


CaO 


= 46,64 0,833/ 

= 1,35 0,019 i^»®^^ 


3,05 


Ca 


== 2,88 0,072 


0,25 


MnO 


Fl 


= 2,68 0,141} 

= 0,10 0,003)"'^** 


0,49 


ZnO 


= 0,03 




Cl 


Ca 


= 8,57 0,089 


0,32 


ünlösl. = 1,50. 




Fl 
Cl 


= 3,37 0,177 

= 0,04 0,001 ^'^^^ 


0,64 








CaCO 


,= 2,82 










H,0 


= 0,52. 










A. Streng 


• 



0. D. Allen and W. J. Comstock: Bastnäsite and Tysonite 
from Colorado. (Amer. Journ. f. sc. XIX. 1880. No. 113. p. 890.) 

Bastnäsit (Hamartit) hat Glas- bis Pechglanz, röthlichbraune Farbe, 
gelblichgrauen Strich; er ist unschmelzbar. H =: 4—4,5, G. = 5,18—5,20. 
Wird in Salzsäure nur schwach angegriffen ohne Kohlensäureentwicklung. 
CoQcentr. Schwefelsäure löst ihn auf unter Entwicklung von CO, und H Fl. 
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Cej Oj = 41,04 oder: (Ce, La, Di), 0, = 50,13 

CO, = 20,15 Fl (aus d, Verlust) = 7,90 



100,00. 

Molecul.-Verh. : B, 0, : R : CO, : Fl = 1 : 1,01 : 3 : 2,72. 
Formel : R, Fl^ -f- ,R, (C Oj),. 

Tysonit ist ein mit dem vorigen verbundenes neues Mineral. Es 
besitzt Glas- bis Pechglanz, blass wachsgelbe Farbe, fast weissen Strich; 
sintert v. d. L. ohne zu schmelzen. Unlöslich in Salz- und Salpeters&oie, 
löslich in conc. Schwefels&ur« unter Entwicklung von Flusssäure. H= 4,5-5. 
G = 6,14-6,12. 

Ce = 40,19 Formel Ce i 
La, Di = 30,37 La | «Fl«. 

Fl = 29,44 Di ) 



100,00. 



Beide Mineralien finden sich unweit Pike's Peak unter Verhältnisses, 
die es wahrscheinlich machen, dass der Bastnäsit aus dem Tysonit em* ^ 
standen ist : er ist eine Pseudomorphose nach Tysonit Die Erystalle und 
hexagonal nnd zeigen die Flächen oP (0001), odP (lOlO) und ooP2 (11^). 
DOnne Krystalle sind gänzlich in Bastnäsit umgewandelt, dickere Erystalle 
bestehen im Inuem aus Tysonit. Streng. 



B. J. Harrinoton: Notes on Chrome Garnet, Pyrrhotite 
und Titaniferous Ironore. (Proc. Canadian Natural History Society. 
Gelesen am 26. Mai 1880. 5 Seiten.) 

Die Analyse des Chromgranat wird interessant durch die Analogieea 
mit der kürzlich von Dahour veröffentlichten Analyse desselben Minerals 
vom Pic Posets an der Maladetta in den Pyrenäen (cf. dies. Jahrbuch« 1880. 
I. - 170 -). Beide, Damovr und Harrington, vergleichen ihre Analyse mit 
einer von F. S. Hunt an einem Granat von Orford, Canada, ausgeführten. 
Ref. bringt alle drei zusammen. Es sind keine Uwarowite, sondern 
Ealk-Chrom-Thonerde-Granate. No. I Wakefield Quebec Harrikotox. H. 7. 
Sp. Gew. 3.542. Schmelzpunkt 4—5. Dunkel grün. c»0 (HO) i ZoU 
Durchmesser, zuweilen ^ Zoll. Aus einer Apatitlagerstätte, zusammen 
gefunden mit Augit, Calcit, Orthoklas, Tunnalin nnd Vesuvian. II. Or- 
ford Hunt. IIL Pic Posets Damocr. 
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I. 


n. 


in. 


SiO, 


37.50 


36,65 


36,20 


A1,0, 


18,65 


17,50 


10,20 


Cr,0, 


4,95 


6,20 


6,50 


Fe,0, 


1,07 


— 


9,60 


FeO 


— 


4,97 


8,16 


MnO 


— 




0^ 


CaO 


36,13 


33,20 


27,50 


MgO 


0,52 


0,81 


— 


Flachtige Be- ^ 
standtheile ) 


0,48 


0,30 


— 




99,30 


99,63 


98,66. 
O. W. Hawee. 



F. W. Claäk und M. E. Owens: On a new Variety of Tetra- 
hedrite. (Am. Chemical Joarnal. Juni 1880. S. 173.) 

Die Verfasser haben ein Mineral von anbekanntem Fundort in Nevada 
analysirt, und finden, dass es ein Fahlerz ist, welches viel Blei enthält. 
Das Sp. Gew. 4,34—4,36 versichert sie, dass es keinen Bleiglanz beigemischt 
enth&lt, und sie glauben, dass es eine neue Varietät von Fahlerz sei. 

S 21,67, Sb 24,72, As Spur, Cu 33,53, Pb 16,23, Ag 1,80, FeO 0,56. 
Summa 98,51. Bedarf weiterer Bestätigung. O. W. Hawee. 



H. B. CoBHWALL : Gallium in American Blondes. (American Che- 
mical Journal. April 1880.) 

In der wohlbekannten grauen dichten Blende von FriedensviUe und in 
gelbbrauner Blende von Phönixvllle, Fa., findet Verf. verhältnissmassig 
▼iel Gallium. Stufen von Joplin Ms. Warren N. H. und Ellenville in N. T. 
enthalten Gallium spectroskopisch nachweisbar. Q. W. Hawes. 



Pbteb Collub: Analysis of a Mineral resembling Thorite. 
(Journal Americal Chemical Sodetj. Vol. iL No. 2. pag. 73.) 

Das Mineral stammt wahrscheinlich aus der Champlain-Eisengegend. 
In Farbe, Strich, Härte, Sp. GeW. etc. ähnelt es Thorit oder Orangit 

Die Analyse von Hbnby B. Pabsoms gab: SiO, 19,38, ThO 52,07, 
PbO 0,40, AljOg 0,33, PcjO, 4,01, UjO, 9,96, CaO 2,34, MgO 0,04, Na,0 
0,11, HgO 11.31. Summa 99,95. 

Wegen des hohen Gehalts an üraniumoxyd schlägt er vor, es ürano- 
tborit zu nennen. Q. W. Hawes. 
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^IJI^C. Rammelbbkbo : Über die Znsammensetznng des Pollncits 
Ton Elba. (Monatsb. d. k. Ak. d. Wiss. Berlin. 22. Juli 1880. p. 6G9.) 
Eine emenerte Untersachnng dieses Minerals gab die nachstebenden 
Resultate (I, II und III), während unter IV die frQher Ton Eamiielsbebo 
erhaltenen Zahlen angegeben sind: 



I 


II 


III 


IV 


SiO, = 46,48 


— 


— 


— 


^Os = - 


17,24 


— 


16,31 


CsjO = -- 


30,71 


30,53 


30,00 


K,0 = — 


0,78 


0,41 


0,47 


Na,0 = - 


2,31 


2,19 


2,48 


ri= 'M 


— 


— 


2,59 



Das Wasser entweicht erst beim Glühen. Die Formel ist Ä^MSi^Oiv 
G ist = 2,885—2,897. Streng. 

A. A. Julien: On spodumene and its alterations, from the 
granite veins of Hampshire Countj, Massachusetts. (Annals 
New York Acad. Sc. Nov. 1879. Nach e. Auszug in Am. Joum. Sc. vol. 19. 
No. 111. S. 237.) 

Die Untersuchungen beziehen sich hauptsachlich auf die Vorkommen 
von Goshen und Chesterfield, Mass. Analysen des möglichst reinen und 
möglichst finschen Spodumen ' von Levi Barrus farm, Goshen (I) und von 
Chesterfield HoUow (II) lieferten: 

I. n. 

Kieselsaure 63,27 61,86 

Thonerde 23,73 23,43 

Eisenoxyd 1,17 2,73 

Manganoxydul 0,64 1,04 

Magnesia 2,02 1.55 

Kalk 0,11 0,79 

Lithion 6,89 6,99 

Natron 0,99 0,50 

Kali 1,45 1,33 

Wasser 0,36 0,46 

100,63 100,68. 

Diese Zusammensetzung ergiebt sehr nahe die von Doeltkb für den 
Spodumen aufgestellte Formel Li'Al^Si^O" (vgl. dies. Jahrbuch. 1879. 
S. 603). 

Die meisten Spodumene der genannten Fundorte sind jedoch nicht 
frisch, sondern in Cymatolit (Shepasd) umgewandelt. Die weissen KiystaUe 
sind von ganz ungewöhnlicher Grösse (bis 36 engl Zoll lang und 11 Zoll 
breit) und zeigen blättrige Structur. Härte 1,5—2. 8p. G. 2,69—2,75. 
Die kleineren Pseudomdrphosen von Chesterfield bergen zuweüen einen 
schwärzlich grünen Kern von Killinit in ihrem Inneren, die grösseieo einen 
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flolcben von Spodumen, welcher dann öfters von einer Killinit-Rinde über- 
kleidet ist. Analysen sind mitgetheilt von der Manning farm, Goshen (I); 
Ton der Barms farm (früher von Shepard als Aglait bezeichnet) (II); von 
Chesterfield HoUow (III). 

I. IL IIL 

Kieselsäure 58,51 58,11 58,58 ^ 

Thonerde 21,80 24,38 22,28 

Eisenoxyd 0,85 1,66 1,77 

Manganoxydul 0,29 0,18 0,15 

Magnesia 1,44 0,75 0,45 

Kalk 0,84 0,48 0,93 

Lithion 0.19 0,09 0,10 

Natron 6,88 2,57 9,08 

Kali 6,68 8,38 4,48 

Wasser 2,40 3,01 2,08 

Org. Substanz 0,4 4 0,43 — 

100,32 100,04 '99M- 

Diese Znsammensetzung iuhrt auf die Formel (H, Na, K)^Al*Si^*0'* 
+ H'O. Auf 3 MoL eines dem Spodumen entsprechenden Silicats kommt 
danach 1 Mol. Wasser. 

Seltner als Gymatolit erscheint als Pseudomorphose nach Spodumen 
der Kill in it Es wird angegeben, dass er die Spaltbarkeit des ursprüng- 
lichen Minerals noch erkennen lasse. Von grünlichgrauer oder olivengrüner 
Farbe; fettig anzufühlen. H = 3,5. Sp. G. 2,623—2,652. Das Vorkommen 
TOD Chesterfield Hollow hatte die Zusammensetzung: 

Kieselsäure 46,80 

Thonerde 32,52 

£isenoxydul 2,33 

Manganoxydul 0,04 

Kobaltoxydul 0,04 

Magnesia t 0,48 

Kalk 0,77 

Lithion 0,32 

Natron 0,78 

Kali 7,24 

Wasser 7,66 

Org. Substanz 1,14 

100,12, 
«reiche die Formel H«K*Al*Si*0«» oder H«K«Al*Si»0" + 2aq. ergiebt, 
was mit dem Killinit von Killiney Bay, Irland, übereinstimmt. 

Im Anschlnss an diese Pseudomorphosen werden noch solche nach 
Spodumen erwähnt : 1) von einem ans Musoovit, Albit und Quarz beatehenden 
and mit Cymatolit durchsetzten Gang-Granit; 2) von einem grünlich gelben 
mit Cymatolit gemengten Glimmer; 3) von Albit und 4) selten von Quarz. 

F. Klocke. 

N. Jahrbaeh f. Klneralogie etc. 1881. Bd. U. m 
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A. Abzruni: Eine Kapferkiespseudomorphose von Nischnij- 
Tagil am Ural. (Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Gesellsch. Bd. XXXII. 
1880. pag. 25.) 

In der Nähe der Gmben Badjansk kommen im Thonsehiefer linns- 
fdrmige Einlagerangen Ton Magneteisen Tor. Die westlichste derselben — 
sie streichen mit ihrer grössten Aasdehnung, wie die dortigen Schichten 
überhaupt, von NW. nach SO. — stösst an eine Scholle silarischen Kalk- 
steins und birgt in ihrer nördlichen Spitze octaSdrische Pseudomorphosea, 
die aus Kupferkies mit Eisenkies und Braunspath bestehen. 

Wegen der parallelen Stellung der mit einander verwachsenen ein- 
zelnen Pseudomorphosen und der Angaben Kokscharow's*, dass die Both- 
knpfererzkiystalle in den Bezirken Gumeschewsk und Nisehne-Tagilsk ebenso 
vorkamen, hat E. Döll** erklart, es li^e hier eine Umbildung von Both- 
kupfererz in Kupferkies, Eisenkies und Braunspath vor, und betrachtet die 
so begründete Thatsache als beweisend daftir, ,dass der Kupferkies nicht 
immer das filteste Kupfererz auf den Lagerstatten sein muss.* 

Gegen diese Erklärung, welche den bisherigen Erfahrungen völlig 
widerspricht, macht Verf. geltend, dass die Pseudomorphosen in einer Magnet- 
eisenlinse auftreten, die durch eingesprengten Kupferkies kupferhaltig 
sei, aber 60 m von der Bothkupfererz führenden Thonschicht entfernt li^ge, 
dass femer kleinere Magneteisenkrystalle ganz aus der Nähe von Budjansk 
durch G. Bosb*** und B. Ludwig f bekannt sind und dass letitere, sowie 
künstlich beim Boston des Magnetits erhaltene Individuen einen ganz ähn- 
lichen Aufbau wie die Pseudomorphosen erkennen lassen. Hiemach dürfte 
die Deutung, dass eine Umbildung aus Magneteisenkrystallen vorliegt, eise 
grössere Wahrscheinlichkeit beansprachen, als die von Döll gegebene, zumal 
BBussft schon eine solche Umbildung constatirt hat. 

Über die äussere Form und den inneren Bau der Pseudomorphosen fugt 
Verf. den Angaben von Döll nichts weiteres hinzu fff. In der Abhandlung 
sind dann noch kurz die in Gemeinschaft mit Herrn BOcxino mikroskopisch 
untersuchten Gesteine der Lagerstätte geschildert. G. A. Tenne. 



Ion. Dometko: Note sur des cri stanz epig^nes de cuivre m^ | 
tallique provenant des mines de cuivre de Coro-Coro en Bolivie. 
(Annales des Mines T. XYIII. 7 S^rie. Livr. 6. 1880. pag. 581.) ^ 

Es werden hier die bekannten, in gediegen Kupfer umgewandeltea ■ 
Drillinge des Aragonit besprochen (vergl. Blüm. Pseudomorphosen. III 
Nachtrag 186S, pag. 254), die bei einem grösseren Material alle Übergäoge 



* Mater, z. Min. Bussl. I. pag. 88 und 89. 
** TscHSRMAK^s Miu. Mltth. 1875. pag. 31—34. 
**♦ G. Bo8B : Beise n. d. Ural etc. I. 
t B. LuDwio: Geogenetische und geognostische Stud. auf einer Beifle 
d. Bussl. u. d. Ural. 1862. 

tt Ber. d. Wien. Akad. 10. 68. 1858. 
ttt Bef. siehe ds. Jahrb. 1875, pag. 422. 
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Tom vollkommen reinen Aragonitdrilling bis zur fast YoUstandigen Er- 
setzimg seiner Substanz durch gediegen Knpfer zeigen. 

Nach dem näheren Befände der Stractnr dieser Psendomorphosen und 
ihrem Vorkommen mit unTeranderten Aragoniten in einem Thon, der mit 
Kochsalz- und Knpfersalzl^snngen imprägnirt ist, glaubt Verf. dass Yer- 
hütmsse gegeben sind, die anf eine Abscheidung des Kupfers unter Zu- 
bölftiiahme eleetrischer Ströme schliessen lassen, etwa nach Art der Ton 
BMQimBL erscmneoan deetro-eapillaren Apparate. 

Ähnliche Torginge sollen nach Dohbtko und der Ansicht eines Herrn 
SoTOMATOB bei der Bildung der mächtigen Kupfermassen Ton Coro-Coro im 
Grossen gewirkt und aus der electrolytischen Zerlegung des Kupfervitriols 
(dessen Entstehung aus der Zersetzung der Kupferkieslager der CordiUeren 
hergeleitet wird) das Kupfer abgeschieden haben. C. Klein. 



A. Daübb^e: Production contemporaine du soufre natif dans 
le Bous-sol de Paris. (Comptes rend. de TAcad. des Sciences 1881. 
T. XCn. I. Sem. No. 3.) 

Bei Gelegenheit Ton Erdarbeiten, welche auf der „place de la lü- 
pubUqne* in Paris ausgeführt wurden, hat man in einem Untergründe, der 
im Jahre 1670 zur Ausfüllung eines Festungsgrabens herbeigeschafft wurde, 
eine nicht unbeträchtliche Neubildung von Schwefel zwischen den Terschie- 
denen Augfüllstoffen, dieselben zum Theil verkittend, vorgefunden. 

Der Schwefel besitzt Farbe und Krystallformen des in der Natur vor- 
kommenden und muss nach dem Verfasser zur Erklärung seiner Entstehung 
angenommen werden, dass auf den in dem Ausfüllschutt enthaltenen Gyps 
eine Einwirkung der faulenden organischen Materien, die ihm zugesellt waren, 
stattgefunden habe. C. Klein. 

F. FouQüt et A. Michsl-LAvt: Etüde optique des cristaux ^le- 
mestaires de leucite. (Bulletin de la See. Min. de France III. 1880. 5. 
p. 121-122.) 

In einer früheren, in den Comptes rendus erschienenen Mittheilung 
(vergi. Ref. dies. Jahrb. 1880. II. - 156 -) hatten die Verfasser die Dar- 
stelliing eines Leucotephrits geschildert, sowie die Besprechung der auf 
dem Wege künstlicher DarsteUung entstehenden mikroskopischen Leucit- 
und NephelinkrystäUchen angeschlossen. In dem vorliegenden Hefte des 
BuÜ. de la Soc. Min. de France werden diese Mittheilungen reproducirt und 
durch obenstehend erwähnte Studien erweitert. 

Die baumf5rmig sich aufbauenden Leucitgebilde lassen unter dem Mikro- 
skop ihre Zwillingsbildung besonders dann schön erkennen, wenn eine 
Quarzplatte angewandt wird. In den diese Gebilde aufbauenden Elementar- 
krystallen muss man die optische Aze im Sinne der Verlängerung ersterer, 
der Symmetrie, die in Frage kommt, entsprechend, annehmen. Den Charakter 
der Doppelbrechung erkennt man an dem Steigen oder Fallen der Farbe 
einer Quarzplatte, die nach dem Vorschlag von Biot verwendet wird. Man 

m* 
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ündet, dass wenn, die Yerlangenmg der Lencitgebilde wie die Qnarsaxe-H^, 
ein Fallen der Farbe in der NBWTon'schen Reihenfolge stattfindet, wcmach 
die Elementarkrjatalle von Leucit optigch negativ sind. 

Gibt diese Methode bei schwach doppeltbrechenden Substanzen, unter 
Anwendung einer, lebhafte Töne henrorrufenden Qnarsplatte gute ReniUate, 
SP ist bei an und für sich lebhaft wirkenden Substanzen eine Quanplatte 
zp verwenden, die, dünn genug, nur einen grauen Ton erzeugt. (Man konnte 
sogar ein System von 2 Quarzplatten , das wie ein Compensator wirkt, ver- 
wenden, um noch bessere Resultate zu erhalten.) Dieser graue Ton alterirt 
möglichst wenig die Polarisationsfarbe des zu untersuchenden Minerals. 

Da man mit der in Rede stehenden Methode in einem beliebigen dünn« 
Schliff eines doppeltbrechenden Minerals die relativen Grössen der zwei in 
der Schnittebene liegenden Elasticitatsazen bestimmen kann, so erhellt dar- 
aus die grosse Bedeutung der Methode für die mikroskopische Mineral- und 
Gesteinsanalyse. C. Klein. 

W. £. Harris: A new meteoric iron from North Carolina. 
(Am. Journ. of Science. Vol. XX. No. 118. October 1880. p. 324.) 

Am 19. Juli 1879 fand H. Grat W. Harris auf seinem Grundstück 
bei Lick Creek, Davidson County in Nord-Carolina einen Stein von un- 
gewöhnlicher Schwere, den er anfilnglich für ein Eisenerz, spater, nachdem 
die Rinde, die ihn umgab, zum Tbeil losgeschlagen war und eine silber- 
weiss glanzende metallische Masse sich zu erkennen gab, für Silber hielt 

Durch die Bemühungen des Verfassers und der Herren Eamss ist das 
in Rede stehende Stück — ein Meteoreisen von länglich runder Form und 
1,24 Egr. Gewicht — der Wissenschaft erhalten worden, so dass zunächst 
von den Herren Dr. J. Lawrrrce Smith und J. B. Mackirstosh Analysen 
angestellt werden konnten, deren Resultate im Diittel sind: 

Fe = 93,00; Ni = 6,74; Co = 0,52; P = 0,36; Spuren von S, Cl, 
Cu; Kohlenstoff ward nicht bestimmt; Summa = 99,62. 

Das Eisen ist von einer ungefähr 1 Cm. dicken schwarzbraunen Riode 
bedeckt, die selbst von schaligem Aufbau ist. Man beobachtet ein Aas- 
schwitzen von Eisenchlorid, welches die Masse des Meteoriten mit gelben 
Tröpfchen bedeckt. ^ Widmanstatten'sehe Figuren konnten beim Atzen 
nicht nachgewiesen werden, wohl aber gab sich dabei ein ErystallgefQge 
durch Hervortreten schwach reflectirender Flächen in paralleler Anoidnung 
zu erkennen. C. Klein. 

W. £. Hidden: An account of the finding of a new Meteo- 
rite in Cleberne County, Alabama. (Am. Journ. of sc. XIX. No. 113. 
p. 370.) 

Eine zufällig bei Chulafinnee, Cleberne Co., Alab., gefundene Eisen- 
masse wird von Hiddrn als Meteoreisen erkannt. Sie wiegt 14,75 Kilogr. 
und besteht aus Nickeleisen mit geringen Beimischungen von Kupfer, Phos- 
phor und Kohle. Die Widmanstätten'schen Figuren uraren gut ausgebildet 

Streng. 
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P. Gbioorisw: Der Meteorit ron Rakowala im Gonverne- 
ment Tula in Bnssland. (Zeitschr. d. geol. Ges. XXXU. Heft 2. p. 417.) 

Dieser Meteorit ist am 20. Nov. 1878 bei dem Dorfe Rakowska im 
GottY. Tnla gefallen. Er gebort zur Klasse der Gbondrite, war Ton der 
Grosse eines menscblicben Kopfes, von unregelmässiger, mndlicber Form 
mit geringen Eindrücken; eine mattscbwarze Binde bedeckt eine ascbgraae 
Masse, in welcher silbergl&nzende Kügelcben yon Nickeleisen nnd grossere 
Kölner Ton Scbwefeleisen eingesprengt sind. Spec. G. bei 15® = 8,582. 

Gesammtanalyse : 



K Fe = 5,67 % 


\ 








hI Ni = 1,43 , 


^• 


SiOj (Rest) 


-= 22,51 


^ 


|| Co = 0.32 „ 
1 Mn = Sp. 


! 


FeO 
A1,0, 


= 3,76 
= 2,59 i 


1 


FeS = 6,16 


§ 


CaO 


r^ 1,61 1 


B 


SiO, -r 16,36* 


;S 


MgO 


- 8,34 1 


. ii 


FeO = 9,68 


) 2 


K,0 


= 0,25 


'IB 


A1,0, = 0,07 


M 


Na^O 


= 1,64 


5 


MnO = 0,24 


3 


Chromeisen 


- 0,81 


i2 


CaO = 0,75 


» 


C 


= 0,13 


1 


MgO = 16,26 


t 


P 


= 0,12 


/<§ 


K,0 = 0,12** 


s 
Q 




99,25 




NajO = 0,43 











Der Meteorit enthält also: 
Nickeleisen (Fe4Ni) = 7,42 «o 

Scbwefeleisen « = 6,16 , 

C = 0,13, 
P = 0,12, 

Dnrch HCl zersetzb. Silicat = 43,91 (0 in SiOj : in RjOa -f- R0= 1 : 1,02) 
„ n nnzersetzb. „ =r 40,70 („ , ^ , n ?, » =1:1,9) 

Chromeisen = 0,81 

99,25. Streng. 



C.W. GOhbel: Ober die mit einer Flüssigkeit erfüllte?! 
Chalcedonmandeln (Enhydros) von Uruguay. (Sitzber. d. math.- 
phys. Gasse d. k. bayr. Akad. der Wissensch. zu München. 1880 IT. p. 241.) 

Es schien von Interesse diese merkwürdigen Gebilde in Bezog auf 
die Masse ihrer Wandung, Inhalt und wahrscheinliche Bildung zu prüfen. 

Die Substanz der Mandelw&nde ist nach des Verf. Untersuchungen, 
wie auch seither angenommen war, Chalcedon. Die eingeschlossene Flüssig- 
keit erweist sich als Wasser mit wenig Chlomatrium, Chlorcalcinm und 



* Mnss wohl 16,62 heissen. Ref. 
** Mass wohl 0,16 heissen. Ref. 
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Kalksolpbat. — Das Gas der Libelle besteht aus Luft and Wassetdtmpf; 
Kohlensäure wurde nicht beobachtet. 

Backsichtlich der Bildung glaubt 7erf. annehmen zu sollen, dass die 
Chalcedonsnbstanz in der Mandel sich schichtenförmig anlagerte und die 
Schalen selbst durchdringbar für Wasser gewesen sein müssen. Worden 
dann in einer späteren Periode die feinen, das Wasser in das Innere der 
Mandel führenden Kanäle durch Absatz von Kieselsubstanz verstopft, ao 
wurde dadurch das bereits in der Mandel befindliche Wasser nach atuses 
hin abgesperrt und bildete so die Flüssigkeit des Enhydros*. 

C. Klein. 

A. DaubbAi: Sur une m^t^orite tomb^e le 26 novembre 1874 
ä Kerilis, commune de Maßl-Pestivien, canton de CalUc 
(Cötes-du-Nord). (Comptes. rend. de l'Acad. des Sciences. Paris 1880. 
Tome XCI, II S^m. Ko. 1. p. 28.) 

Der Fall ereignete sich an besagtem Tage um 10 Uhr 30 Min. Vor- 
mittags mit einem donnerähnlichen Getöse, das auf 10 Km. in der Kunde 
Ternommen wurde. 

Es fiel ein Stein etwa 12 M. von einem Augenzeugen entfernt znr 
Erde und wurde am anderen Tage aus 0,78 M. Tiefe zu Tage gefördert 
Das Gewicht dieses Steins war 5 Kgr. ; nachdem mehrfach kleinere Partien 
abgetrennt worden waren, ist er 4,2 Kgr. schwer in den Besitz des 
Museum d'histoire naturelle durch Schenkung übergegangen. — Hinsicht- 
lich des Aussehens zeigt sich der Meteorit annähernd parallelepipedisdi 
gebildet und ist mit einer dicken schwarzen Rinde bedeckt, die ihrerseits 
eine rauhe, narbige (chagrin^e) Oberfläche besitzt und metaUische Körner 
hervortreten lässt. 

* In einem während des Drucks erschienenen Aufsatze: „Nachträge 
zu den Mit t heil ungen über die Wasser st e ine (Enhydros) tod 
Uruguay und über einige süd- und mittelamerikanische so- 
genannte Andesite* (Sitzber. d. math.-phys. Classe der Münchener 
Akademie v. 5. März 1881) theilt Herr Prof. GOmbil noch über denselben 
Gegenstand Folgendes mit: 

Die Gasart in den Mandeln ist atmosphärische Luft mit einer kleinen 
Beimengung ?on Kohlensäure. — Die Menge der in den Mandeln ein- 
geschloBsenen Flüssigkeit verändert sich im Laufe der Zeit und durch 
die auf die Mandeln einwirkenden äusseren Umstände, — ein Verhalten, 
auf das schon Prof. Kmop hingewiesen hat. — Die Beobachtungen lehren, 
dass eine Communication zwischen Aussen und Innen durch sehr feine 
Oeihiungen stattfindet. — Zu den Bestandtheilen der Flüssigkeit in den 
Mandeln treten ausser den oben genannten noch hinzu, von Säuren : Kohlen- 
säure, Kieselsäure, von Basen: Kali, Eisen, Magnesia, letztere nur in 
Spuren. — An den inneren Wandungen einiger Geoden bemerkt man Pänkt- 
chen oder Häufchen einer chloritartigen Substanz, die sich zwischen der 
sich abscheidenden Quarzmasse ansiedelt. — An der Aussenseite treten 
zu diesen Substanzen noch Kalkspath und ein Stilbit-ähnliches zeolithisches 
Mineral hinzu. — Das Muttergestein der Enhydros ist ein basaltähnücbes 
Eruptivgestein, ähnlich dem sogen. Anamesit von Steinheim bei Hanau. 

C. Klei2L 
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Auf einem Theile der OberflAehe beobachtet man Aushöhlungen, wie 
sie nnter der Einwirkung stark oomprimirter Gase entstehen. 

Der Meteorit besitzt im Bruche eine dunkelgraue Farbe mit ocker- 
gelben Flecken. Von sandsteinartigem Aassehen, wird er durch das Zu- 
lammentreten sehr verschiedenartiger Partien gebildet; von denselben 
Bind die einen bisweilen ziemlich umfangreich und kreideweiss von Farbe, 
die anderen dagegen, welche in grösserer Zahl vorhanden sind, aschgrau 
von Ansehen. Bisweilen beobachtet man Eflgelchen, wie bei den Chondriten 
imd runde Kömer von Bronzefarbe. Die ganze Masse ist durchsetzt von 
Nickeleisen. — Das spec. Gew. wurde bei 21<^ zu 3,51 bestimmt. 

Der Einwirkung von Salzsäure ausgesetzt, gehen nngefilhr 60% des 
Gewichts der Substanz in Lösung. Die aufgelösten Bestandtheile bestehen 
aas: Olivin, Kickeleisen und Magnetkies. Im ungelösten Reste ward 
Enstatit und Chromeisen nachgewiesen. 

Die Untersuchung eines Dannschliffs ergab, dass der Enstatit in von 
gewissen Centren ausstrahlenden Nadeln vorkommt, und so die Eügelchen 
aufbaut Diese liegen ihrerseits in kömigem Olivin, in dem dann auch das 
Nickeleisen und der Magnetkies auftreten. 

Nach Daubr^e steht dieser Meteorit seiner ganzen Beschaffenheit 
nach den Meteorsteinen von Limerick (Adare) v. 10. Sept. 1813 und Ohaba 
in Siebenbargen v. 10. Okt 1857 am nächsten, welche beide zu den »grauen 
Chondriten^ gehören. C. Klein. 



Stak. Mbchibr: Examen lithologique et g^ologique de la 
meteorite tomb^e le 13 octobre 1872* aux environs de Soko- 
Banja, en Serble. (Extrait d'un memoire In.) (Comptes rend. de TAcad. 
des Sciences. T. XCII. 1881. I. Sem. No. 7. p. 881.) 

Wenige Meteoriten haben, nach der SchUderang des Verfassers, ein 
heterogeneres Ansehen, als der bemerkenswerthe Stein von Soko-Banja, der 
in seiner Stractur sich am besten mit dem rheinischen Trass verj^leichen lässt. 

Zur näheren Untersuchung behandelt Verf. die Hauptmasse des Meteoriten 
getrennt von der der Kfigelchen und vergleicht jene mit den Meteoriten von 
Pega oder Searsmont, diese mit denen von Ensisheim, Erxleben u. s. w. 
Er kommt danach zu dem Schlnss, dass mau, abgesehen von der grossen 
mineralogischen Ähnlichkeit von Kfigelchen und Grundmasse, diese ersteren 
doch als Theile eines Primitivgesteins anzusehen habe, während letztere ans 
der Zerstörung von ursprQnglichen Gesteinen und Wiedervereinigung der 
Tr&mmer entstanden sei. — Sprünge und Klüfte, die sich in den Kfigelchen 



* In den Nachrichten v. d. k. Gesellsch. der Wissenschsften zu Göttingen 
1879, p. 92-98 hat der Referent bereits die Resultate der mikroskopischen 
Prfifimg dieses Meteorsteins veröffentlicht und hervorgehoben, dass nach 
handschriftlichen Mittheilun|^en des Herrn Prof. Pamcxc (welchen inzwischen 
auch die AufRkhrung des in Rede stehenden Meteoriten im Katalog des 
Belgrader Museums gefolgt ist) sich der Fall am 1./13. October 1877 er- 
eignet hat. 
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fitid^n, deuten auf mechanische Wirkungen , wie Dmck n. s. w. hin, denen 
dieselben Tor der Bildung der Grundmasse unterworfen waren. In'diew 
Sprfinge und auf den kleinen Zwischenräumen der Grundmasse hat sich das 
Nickeleisen abgesetzt, was der Zersetiung von Dfimpfen entspiecheoder 
Metallverbindungen, die das Gebilde durchdrangen, seine Entstehung rardiiikt. 
Den Schluss bildet ein Hinweis auf die Analogie der Geologie der 
Meteoriten mit der Kunde unserer irdischen Gesteine. C. Klein. 



St. Mzuvibb: Imitation synth^tique des fers nickel^s m^teo- 
ritiques. (Bulletin de la Soc. Min. de France III. 1880. 6. p. 163.) 

In der Kenntniss der Meteoriten ist, nach des Verfassers Ansicht, eine 
der am sichersten dastehende Thatsache die, dass die meisten jener ausser- 
irdischen Gebilde sich nicht auf dem Wege der Schmelzung gebildet haben 
können. 

Berücksichtigt man, ¥rie es DaitbrAe bei der Erklärung der Entstehung 
der Zinnerzlagerstätten gethan hat, bei den Meteoriten auch die in Begleitong 
der Hauptbestandtheile derselben vorkommenden Nebenbestandtheile, so wird 
man zu der Ansicht gedrangt, dem untergeordnet erscheinenden Eisenchlarör 
und dem vom Eisen zurückgehaltenen Wasserstoff Bollen in der Bildung 
der Meteoriten zuzuschreiben. 

In der That konnte Verfasser unter Zuhülfenahme dieser Substanzen 
und niedriger Temperaturen Eisen produdren, was völlig die Eigenachaften 
von Meteoreisen hatte (vergl. Ref. d. Jahrb. 1879, p. 906) und es war femer 
möglich, durch passende Änderung in der Zufuhr von Chlomickel auch das 
Balkeneisen (Kamacit) und das Bandeisen (Tanit) herzustellen. Endlich ge- 
lang es durch eine Abscheidung der einen der eben erwähnten nickelhaltigeD 
Eisen -Modificationen auf der anderen ein Produkt zu erhalten, was Tollig 
dem Meteoreisen glich und deutliche Widmanstatten'sche Figuren zeigte. 

Ebenso hat Verfasser Gebilde erhalten, die Meteoreisen von schwammigem 
Ansehen, das Silicattheile in sich birgt, also von der Struetur der PaUaate 
ist, entsprechen, und endlich hat er auch die Struetur der gewöhnlichen 
Meteoriten, welche Eisen, das Wasserstoff zurackhalt, eingeechlossen ent- 
halten, künstlich erzeugt. 

Die bei allen Darstellungen angewandte niedrige Temperatur la«* 
einen Schluss auf die gleiche Entstehungsweise der natürlichen Vorkommen zs. 

G. Klein. 



Digitized by VjOOQIC 



B. Geologie. 



A. R. Wallice: Island life or the phenoxnena and caases 
of Insular Faunes and Flores, including a revision and at- 
tempted solntion of the problem of geological climates. 
London, Macmillan 1880. 8. 526 Seiten. 

Das neue Werk des ausgezeichneten Thiergeographen, welches mit 
den früheren die ebenso seltene als schöne Eigenthümlichkeit gemein hat, 
dass man es nicht nur mit Nutzen, sondern auch mit Oenuss liest, schliesst 
sieh enge an dessen „Verbreitung der Thierwelt" an, und greift eine An- 
zahl von besonders interessanten Problemen heraus, welche einer eingehen- 
deren Besprechung unterzogen werden, als dieses in jenem früheren, der 
Gesaramtheit der Erscheinungen gewidmeten Buche möglich war; der Ver- 
fasser betrachtet hier die Faunen einer Anzahl der wichtigsten und 
interessantesten Inseln, um den Ursprung ihrer Einwohner und die Ge- 
setze, welche diese Erscheinungen beherrschen, ableiten zu können. 

Der erste Tbeil behandelt die Principien, nach welchen die vorliegenden 
Fragen zu behandeln sind; nach einem einleitenden Capitel, welches die 
£igenthümlichkeiten der Insel bevölkerungen hervorhebt, folgt zunächst 
eme Darstellung der Verbreitungsgebiete, welche Arten, Gattungen, Fa- 
milien, Ordnungen einzunehmen pflegen; die Schilderung ist durch interes- 
sante Beispiele belegt und durch Karten z. B. des Vorkommens der ver- 
schiedenen Arten von Hühnern, ferner der Sumpfmeise erläutert. 

Die folgenden Abschnitte sind von geringerer Bedeutung; sie be- 
bandeln die Vertheilung der Thiere im Allgemeinen, die Mittel, welche 
die weitere Verbreitung und passive oder active Wanderung der Thiere 
and Pflanzen fördern oder bedingen, endlich die Bedeutung der De- 
scendenzlehre für den vorliegenden Gegenstand; es wird nichts wesentlich 
neues gegeben, sondern diese Capitel haben die Bestimmung, denjenigen, 
welche die früheren Publicationen von Darwin und Wallach nicht kennen, 
das Verständniss des Buches dadurch zu ermöglichen, dass das Wichtigste 
ans denselben in Kürze mitgetheilt wird. 

Von um so grösserer Bedeutung für uns ist die Besprechung einiger 
geologischer Probleme, welche auf den Gegenstand Bezug haben und bei 
welchen der Verfasser auf manche der schwierigsten und wichtigsten Fragen 
onserer Wissenschaft eingeht $ allerdings lässt sich nicht verkennen, dass 
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er sich damit auf ein Gebiet begibt, mit dem er bisweilen nicht voUstlndig 
vertraut ist, und aber welches er die englische Literatur nicht Tollstindig, 
die ausländische ziemlich wenig kennt; in Folge dessen finden wir faier 
neben vielen wichtigen und äusserst bedeutungsvollen Ansichten, auch 
Bemerkungen, die ungenügende Kenntniss des Gegenstandes deutlich ver- 
rathen. 

In erster Linie tritt Wallacb energisch far die Constanz der Conti- 
nente und grossen Meeresbecken ein , und spHcht sich gegen alle jene 
Theorien aus, welche grossartige Veränderungen in der Vertheilung von 
Wasser und Land voraussetzen; in der That wird man durchaus damit 
einverstanden sein, wenn die ünhaltbarkeit jener Speculationen von neaeo 
dargethaa wird, welche für jede einigermassen fremdartige zoogeographisdie 
Vergesellschaftung alle Oceane mit Festländern ttberbracken und fast för 
jede Käfergattung von sporadischer Verbreitung eine neue Vertheilung der 
Continente vornehmen. Doch dürfte wohl die Mehrzahl der Geologen der 
Ansicht sein, dass der Verfasser zu weit geht, wenn er geradezu behauptet 
dass unter den uns bekannten fossilführenden Bildungen früherer Perioden, 
eigentliche Tiefseeablagerungen gar nicht vertreten seien. Übrigens wird 
man vielleicht finden, dass das so kräftig vertheidigte Princip bei Be- 
sprechung der Bevölkerung Neu-Seelands nicht vollständig aufrecht erhalten 
werden konnte (vgl. unten). 

Speciell ist es die weisse Schreibkreide, welche einer eingeheodeo 
Discnssion unterzogen wird ; die Analogie derselben mit dem Globigerinen- 
schlämm, welcher fast in allen offenen Meeren in Tiefen von 260 bis zn 
fast 3000 Faden auftritt, ist in neuerer Zeit vielfach hervorgehoben und 
die Schreibkreide als eine Tiefseebildung bezeichnet worden, eine Auf- 
fassung, welche durch die vielen nahe verwandten Formen aus den Ab- 
theilungen der Foraminiferen, der Glasschwämme und Echinodermen eine 
namhafte Stütze erhält Wallacb führt dagegen an, dass die chemische 
Zusammensetzung des Globigerinenschlammes nicht mit deijenigen der 
Schreibkreide übereinstimmt^ indem ersterer nach den vorhandenen Analysen 
nur 44— 797o kohlensauren Kalk und eine beträchtliche Menge von Sili- 
caten, die letztere dagegen 94—99% kohlensauren Kalk enthält; femer 
sind die Molluskentypen, welche im Globigerinenschlamm dominiren (Leda, 
Neaera, Verticordia, BuUa) in der Kreide spärlich vertreten, während die 
Schalthiere dieser letzteren nach Gwtn Jeffreys auf eine Tiefe von nicht 
mehr als 40—60 Fa'den weisen ; auch ist, wie bekannt, die Vergesellschaf- 
tung der Foraminiferengattungen in beiderlei Sedimenten eine verschiedene, 
indem im Tiefseeschlamm Globigerina, OrbuUna und PulvinUlina domi- 
niren, während in der Kreide Textularien die erste Rolle spielen; mit 
diesen Vorkommnissen haben nach Wallace die Absätze der seichteren 
Meerestheile der Bahamabänke die grösste Ähnlichkeit. Endlich wird 
noch die geographische Verbreitung der weissen Kreide und der Umstand 
angeführt, dass an vielen Punkten über dem genannten Gesteine eine 
Lücke in den Ablagerungen auftritt, was mit dem Charakter einer Tie£iee 
bildung nicht im Einklang steht. Wir wollen hier nicht auf eine Prüfiing 
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der Beweiskraft dieser jedenfalls sehr beherzigenswerthen Thatsachen ein- 
gehen, welche gewiss nicht ohne Entgegnung bleiben werden; immeriiin 
geht ans denselben jedenfalls soviel hervor, dass die Analogie zwischen 
Globigerinenschlamm and Kreide keine so yolist&ndige ist, als man viel- 
£ich angenommen hat 

Es folgt eine sehr eingehende Besprechung der Eiszeit, welche mit 
einer Schilderung der die Existenz einer solchen beweisenden Erschei- 
nungen, femer ihrer Wirkungen auf Pflanzen und Thiere und deren Wan- 
derangen eingeleitet wird; bezüglich der Veranlassung der K&lteperiode 
wird die AnniiuR'sche (sog. CnoLL'sche) Hypothese abgelehnt, und in 
grösserer Excentricit&t der Erdbahn die wahre Ursache der Temperatur- 
tbnahme gesucht; da in die Zeit zwischen 240000 und 80000 Jahren vor 
Christas eine Periode bedeutender Excentricität fallt, so wird diese als 
das Datum deY Eiszeit bezeichnet. Diese Art der Erkl&rong hat jeden- 
falls den Vorzug, dass ein Alterniren von arctischen und antarctischen 
Vergletscherungen aus denselben nicht abgeleitet werden rouss. Ausser- 
dem wird noch die Mitwirkung meteorologischer Ursachen in Ansprach 
genommen, w&hrend grosse Verschiedenheiten in der Vertheilung von 
Land und Wasser nach den früher geäusserten Ansichten nicht angenommen 
werden können. Auf die zwischen dem jetzigen Zustande des Planeten 
Mars mit einer sehr excentrischen Bahn einerseits und der Erde während 
der Eiszeit andererseits gezogene Parallele brauchen wir nicht einzugehen, 
da sie mit vollständig unzureichenden Daten über den Mars und nament- 
lich ahne Kenntmss der Arbeiten von Schiaparblli gemacht ist. 

Wenn die Annahme richtig ist, dass starke Excentricität der Erdbahn 
die wesentlichste Ursache der Eiszeit darstellt, so müsste man erwarten, 
dass auch in früheren Zeiten dieselbe Erscheinung auch dieselben Folgen 
gehabt habe; nun fallen aber Perioden noch stärkerer Excentricität, als 
diejenige, welche in die Diluvialzeit versetzt wird, ungefähr 850000, ferner 
2500000 Jahre vor Christus, und zwischen diesen beiden liegen zwei weitere, 
welche jener für diluvial gehaltenen fast gleich kommen. Man müsste 
demnach in der Tertiärzeit deutliche Spuren mehrerer Eiszeiten zu finden 
erwarten; wohl treten die bekannten Serpentinblöcke im Tertiär der Su- 
perga bei Turin und die exotischen Blöcke im Flysch der Alpen und 
Earpathen auf, allein Wallacb sieht diese Vorkommnisse nicht als genügend 
an, um das Herrschen allgemeiner Kälte bis in die gemässigte Zone zu 
beweisen, um so weniger als der ganze Charakter der tertiären Fauna und 
Flora in Europa durchgehends auf ein warmes Klima hinweist, ja in den 
Polarregionen die bekannten von Hkbr untersuchten Pflanzenvorkommnisse 
auftreten. Die Ursache hiefür sucht der Verfasser darin, dass durch einen 
grossen Theil der Tertiärzeit die europäischen Meere mit dem indischen 
Ocean in Verbindung waren und ein mächtiger Strom warmen Wassers 
von dort zu uns kam, dass ferner ein solcher auch vom Caspischen Meere 
aus die polaren Gegenden erreichte. Leider ist gerade hier von einer 
Begründung durch Thatsachen sehr wenig vorhanden; eine Berücksich- 
tigung der geologischen Daten hätte ergeben, dass eine Verbindung der 
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europäischen Meere mit dem indischen Oeean zwar in der eodnen ood 
olSgocänen, nicht aher in der miocänen and pHoc&nen Zeit vorhanden var; 
ein Anhaltspunkt für ein Tertiärmeer zwischen Caspischem See nnd Eis 
meer fehlt vollständig, ebenso für einen tertiären Ganal zwischen einer 
schon damals existirenden Ostsee und dem Weissen Meer. Wir haben es 
hier mit einem Gegenstand zu thun, zu dessen Beurtheilung dem Verfasser 
nicht die genflgende Vertrautheit mit der Literatur zu Gebote stand. - 
Der kurze Abschnitt über die Temperatarverhältnisse der mesozoischen 
und paläozoischen Perioden enthält nichts neues. 

Das nächste Capitel ist dem Alter der Erde gewidmet; die Vertreter 
der Descendenzlehre nehmen meist an, dass zur Heransbildung der ver- 
schiedenartigen Organismen überaus grosse Zeiträume noth wendig seien, 
aber ihnen stehen die so viel citirten Berechnungen von W. Thoksoi 
entgegen, nach welchen die Erstarrung der Erdrinde vor höchstens 
400 Millionen Jahren, wahrscheinlich aber vor weit kürzerer Zeit statt- 
gefunden habe; diese Berechnungen lassen allerdings, beiläufig gesagt, 
den Umstand ausser Acht, dass durch die Zusammenziehung der Erde bei 
ihrer Abkühlung fortwährend Wärme erzeugt wird, und geben daher riel 
zu niedrige Werthe an. Wallace hält, wie sehr viele Autoren, die Werthe 
von Thomson für ziemlich unangreifbar und macht dieselben zur Grundlage 
seiner Betrachtungen ; er sucht nachzuweisen, dass in der That alle Vor- 
gänge viel rascheren Verlauf genommen haben und dass die Länge der 
geologischen Zeiträume beträchtlich überschätzt wird ; im Gegentheil soll 
nach den Mengen von Detritus, welche Flüsse und Brandung jährlich dem 
Meere zuführen, und nach der Mächtigkeit der Formationen die Zeit tod 
2 Millionen Jahren mehr als hinreichend zur Bildung aller Sedimente bis 
zur Basis der cambrischen Ablagerungen sein*. 

In ähnlicher Weise führt der Verfasser an, dass auch die zur Ver- 
änderung der organischen Formen erforderliche Zeit wesentlich überschitzt 
worden sei ; nach ihm sind äussere Einwirkung, Veränderungen des Klimans 
u. s. w. die wesentlichen Ursachen der Transmutation, welche unter ihrer 
Wirkung sehr rasch vor sich gehen soll; wir können dieses allerdings 
nicht direct beobachten, weil wir uns gerade in einer Periode ganz aus- 



* Referent kann diese Anschauung nicht theilen, doch würde eine 
eingehende Auseinandersetzung der Gründe zu weit führen; es mag nur 
bemerkt werden, dass die angenommene Erniedrigung aller Ck>ntiDeiite 
durch Denudation um r in 8000 Jahren als zu bedeutend angenomineD 
ist; einerseits ist die Existenz gewaltiger regenloser Strecken, und weiter 
Becken ohne Abfluss nach dem Meere ausser Acht gelassen, andererseits 
ist unter den sechs Flüssen, aus welchen die Detritusmenge bestimmt wird, 
auch der Po mit seiner abnormen Menge schwebender Theile begrüfen, 
und wird trotz des winzigen Gebietes, das er entwässert, mit Mississi^i) 
Nil u. s. w. als gleichwerthiger Factor in Rechnung gezogen ; übrigeiis wüne 
eine Correctur in dieser Richtung die angenommene Zabl vielleicht nor 
verdoppeln ; es sind andere beträchtlichere Factoren, welche noch berück- 
sichtigt werden müssen , und auf die ich bei anderer Gelegenheit zuröck- 
kommen werde. 
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nihmsweiser Stabilit&t, namentlich in Beziehung auf das Klima befinden { 
disselbe zeigt in unserer Zeit keine merklichen Schwankungen , weil seit 
Ende der Eiszeit nur sehr geringe Unregelmässigkeiten in der Exceutri- 
cit&t der Erdbahn stattgefunden haben. Bei dieser Auffassung bleibt es 
allerdings ein ungelöstes Räthsel, warum auch die Veränderungen der ein- 
zelnen Organismen durch die Glaciaizeit so überaus geringe sind. 

Anhangsweise folgt eine Speculation über die absolute Zeitdauer der 
geologischen Formationen; die quatem&re Eiszeit wird in die letzte Phase 
grosser Excentricit&t verlegt, welche ihr Maximum vor etwa 200000 Jahren 
hatte; der Periode hoher Excentricität vor 850000 Jahren werden die 
Serpentinmassen der Superga, derjenigen vor 2500000 Jahren die exoti- 
schen Flyschblöcke zugeschrieben, die ganze Tertiärzeit zu 4 Millionen 
Jahren angeschlagen. Da nun Lyell das Tertiär der Zeitdauer nach zu 
* 4 der sämratlichen fossilfahrenden Formationen schätzt, so würde die Ge- 
sammtzeit von der cambrischen Periode bis jetzt etwa 16 Millionen be- 
tragen, während nach Dana's Ansicht über Verhältnisse zwischen Tertiär 
and älteren Bildungen 60 Millionen Jahre resultiren würden. Übrigens 
legt Wallacs selbst keinen sehr grossen Werth auf diese Combinationen 
and 80 wird es auch kaum nöthig sein, auf eine Kritik derselben einzu- 
gehen. 

Damit schliesst der erste, einleitende Theil, der zweite ist der wirk- 
lichen Discussion der Inselfaunen und -Floren gewidmet; es sind zu- 
oichst die oceanischen Inseln, welche in Betracht gezogen werden, und 
zwar in erster Linie solche, welche in massiger Entfernung von Conti- 
nenten sich befinden, nämlich die Azoren, die Bermudas und die Galopagos. 

Die Azoren sind 900 (engl.) Meilen von Portugal entfernt, die Ber- 
madas 700 Meilen von Südcarolina, und die Zwischenräume, welche sie 
vom Festlande trennen, weisen sehr grosse Meerestiefen auf; bis auf eine 
Eidechse auf den Bermudas fehlen den genannten Inselgruppen alle ein- 
heimischen Landsäugethiere (die Fledermäuse natürlich ausgenommen), 
Reptilien und Amphibien. Die Vögel, Landschnecken, Insecten und Pflanzen 
der Azoren zeigen ausserordentlich grosse Verwandtschaft mit Süd-Europa, 
diejenigen der Bermudas mit dem südlichen Theile von Nord-America und 
Westindien. Aus diesen Gegenden kommen auch jetzt noch nachweisbar 
Emwanderer, namentlich Vögel, und man kann aus all diesen Verhält- 
nissen, sowie aus der geologischen Beschaffenheit der Inseln schliessen, 
dass sie mit den Continenten nie im Zusammenhang war^n und ihre Be- 
völkerung durch Einwanderung über Meer erhalten haben; als das mäch- 
tigste Agens bei dieser Besiedelung erweist sich nicht die herrschende 
Windrichtung, noch auch die Meeresströmung, sondern die heftigen Stürme 
sind es, welche weitaus die grösste Wirkung ausüben. 

Die Galopagos liegen 600 Meilen von der Küste entfernt, sie sind 
derselben also näher als Azoren und Bermudas; trotzdem aber hat ihre 
Fauna und Flora einen weit selbstständigeren Charakter; Säugethiere und 
Amphibien fehlen auch hier; die Vögel stellen mit wenigen Ausnahmen 
eigenthümliche Arten dar, ja die Mehrzahl derselben gehört Gattungen 
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an, welche nur auf den Galopagos vorkommen; die n&chsten Verwandten 
derselben finden sich fast alle in Sad-America. Von Reptilien sind die 
riesigen Landschildkröten zu nennen, welche mit demjenigen von den 
Mascarenen nnd mit den fossilen Formen von Malta verwandt sind; ferner 
nnter den Eidechsen ein Gecko nnd vier Ignaniden von americanischem 
Typus, endlich 2 Schlangen ebenfalls von sfldamericanischem Gepräge. 
Insecten und Landschnecken sind spärlich vorhanden nnd haben auch am 
meisten Verwandtschaft mit America; ähnliche Verhältnisse wie bei den 
Thieren — ein ziemlich hoher Grad von Selbstständigkeit bei Yorfaerrscfaender 
Verwandtschaft mit America — finden sich anch bei den Pflanzen. 

Der Contrast zwischen Azoren und Bermudas einerseits nnd den 
Galopagos andererseits ist ein überaus grosser, indem die letzteren trots 
ihrer geringeren Entfernung vom Festland ausserordentlich vid eigea- 
thfhBlichere Fauna und Flora zeigen nnd Wallace erklärt dieses damit, 
dass heftige Stflrme in der Gegend der letzteren Inselgmppe sehr selten 
sind, und somit eine weit selbstständigere, durch fortwährende Zuwande- 
rung nicht gestörte, autochthone Entwickelung stattfinden konnte. 

Die ganz isolirten oceanischen Inseln werden repräsentirt durch 
St. Helena und durch die Sandwich-Inseln. Von St. Helena sind nament- 
lich die Käfer, die Landschnecken und die Pflanzen bekannt; alle drei 
Abtheilungen sind im höchsten Grade eigenthümlich entwickelt, so dass 
z. B. von 129 einheimischen Käfern nur ein einziger auch aas anderen 
Gegenden bekannt ist; die Käfer zeigen Anklänge an Vorkommen, welche 
theils in Sad-Africa, theils auf den ostatlantischen Inseln, theils in Europa 
leben, doch ist eine Einwanderung offenbar in so fraher Zeit erfolgt, dass 
damals die Verbreitung der Käfer überhaupt eine wesentlich andere war 
als jetzt, so dass man über die Richtung von der die Besiedelnng kam 
keinen sicheren Schluss ziehen kann. Unter den Landschnecken sind 
einige wenige (3 Hyalinen) europäischen Formen nahe stehend und fOr 
sie vermuthet der Verfasser eine Einwanderung in jOngerer Zeit, während 
der Rest so eigenthümlich ist, dass fQr deren Herleitung keinerlei An- 
haltspunkt vorliegt*. Die Pflanzen lassen bei sehr beträchtlicher Eigen- 
artigkeit mit Wahrscheinlichkeit eine ältere Einwanderung aus Süd- America 
und eine etwas jüngere aus Africa erkennen. Im ganzen genommen bot 
St. Helena zur Zeit seiner Entdeckung einen durch Isolirung erhaltenen 
höchst merkwürdigen Faunen- und Florenrest aus sehr früher Zeit (etwa 
aus dem Miocän), dessen immer mehr fortschreitende Vemicfatong dorch 
den Menschen in hohem Grade zu beklagen ist. Ähnliche Sonderstellung 
nimmt die Bevölkerung der Sandwich-Inseln ein, welche vieUeicht durch 
nichts prägnanter bezeichnet wird, als durch das Auftreten der rein 
autochthonen Achatinellen mit ihrer ungeheuren Artenzahl. 

* Es scheint dem Verfasser nicht bekannt, dass unter den Land- 
schnecken des europäischen Tertiär doch auch St. Helena-Typen vorkommen; 
überhaupt hätte die Bekanntschaft mit Sandberger's Land- und Süsswasser- 
Conchylien der Vorwelt, bei der Beurtheilung der Molluskenfaunen grossen 
Nutzen gewährt. 
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Im Gegensatie za diesen Vorkommnissen stehen die continenUlen 
Inseln; Orossbritannien ist noch in sehr junger Zeit mit dem Festlanä 
in Verbindung gewesen nnd in Folge dessen hat es nur einzelne wenige 
eigenthümliche Arten; die grossen malayischen Inseln zeigen ähnliche 
iassere Verhältnisse und wenn die Thier- und Pflanzenwelt einer jeden 
unter ihnen weit mehr Formen enthält, die anderwärts nicht vorkommen, 
80 ist das dem bedeutend grösseren Flächenraum und der überaus grossen 
Mannigfaltigkeit der tropischen Vorkommnisse im allgemeinen zuzuschreiben, 
▼ihrend Japan und Formosa die Merkmale einer schon seit etwas längerer 
Zeit bestehenden Trennung vom Continent erkennen lassen. 

£m wesentlich anderes Bild zeigt uns Madagascar; wohl haben wir 
es hier auch mit einer continentalen Insel zu thun, welche dem Festlande 
oahe liegt und mit ihm verbunden war, aber diese Verbindung fand in 
einer sehr frohen Zeit statt, ehe noch Afirica seine £lephanten und Rhino- 
ceroten, seine Löwen, Leoparden, Hyänen und Bflffel , ja noch ehe es die 
anthropoiden Affen erhalten hatte. Von Säugethieren finden sich eine 
Menge von Lemuren, deren Verwandte theils in Africa, theils in Indien 
leben, einige Insectenfresser, unter denen ein Centetide zu nennen ist, ein 
Angehöriger einer Familie die sonst auf Westindien beschränkt ist, Car- 
nlToren, unter denen Viverriden von vorwiegend africanischero Charakter 
dominiren, femer einige Ratten und Mäuse, welche autochthonen Gattungen 
angehören. Die Vögel zeigen sehr viel Eigenthamliches , eine Reihe der 
bezeichnendsten africanischen Gruppen fehlt, dagegen haben manche andere 
Typen africanischen Charakter, während einige Formen solchen aus Indien 
sehr nahe 'stehen; unter den Reptilien sind einige höchst auffallende Be- 
ziehungen zu America bemerkenswerth. 

Dass Madagascar in einer früheren Zeit mit Africa in Verbindung 
stand, ist ausser Zweifel, und man wird das Anfhören derselben etwa auf 
die Gränze zwischen Oligocän und Miocän setzen können. Dagegen ist 
es bekanntlich eine viel besprochene Coniroverse, ob auch Aber die Seychellen, 
Maldiven u. s. w. eine Landbrflcke nach Südindien und Ceylon existirt 
habe. Wallacb gehört bekanntlich zu den entschiedenen Gegnern der 
Annahme eines „Lemurencontinentes* nnd setzt auch hier wieder mit grosser 
Wirme die Gründe auseinander, welche eine solche Hypothese überflüssig 
erscheinen lassen. Trotzdem ist die Sache wohl noch nicht ganz abge- 
macht; dass eine solche Verbindung zeitweilig existirt habe, kann nach 
den geologischen Arbeiten von Blanford und vor allem nach deqjenigen 
Ton Waiesv nicht wohl bezweifelt werden; die ^Übereinstimmung der 
Anomodonten in der Trias Indiens und Süd-Africas, der gleichzeitigen 
Pflanzen, ja der Binnenablagerungen speciell der allgemein als glacial 
betrachteten Talchir-Boulders mit dem Eccaconglomerat sprechen aufs 
dentlichste dafür; im oberen Jura sehen wir die Catrol-Fauna von Cutch 
in Africa und nördlich, nicht aber südlich von Madagascar auftreten, 
wahrend die Uitenhaageschichten des Caplandes nicht nach Norden reichen; 
ebenso treten Ablagerungen vom Typus der südindischen Kreide in Africa 
aar südlich von Madagascar auf; überhaupt bildet eine Linie die von 



Digitized by VjOOQIC 



— 192 — 

Madagascar nach Sad- Indien yerUaft eine Qberaas wichtige Granze der 
maffinen Bildungen der mesozoischen Zeit, so dass hier eine LandverbiA- 
dong wahrend eines grossen Theiles dieser letzteren sicher steht 

Die Frage ist . demnach nicht ob Oberhaupt an der genannten Stelle 
eine. Verbindung war, sondern ob diese gegen Ende der Oligocanzett noch 
ezistirte; fOr deren Fortdauer spricht abgesehen von den beiden Gegenden 
gemeinsamen Thierformen namentlich der Umstand, dass Africa damals 
wahrscheinlich noch nicht über Arabien mit Asien in Verbindung stand, 
80 dass es seine Altere Saugethierbevölkerung über Madagascar aus Indieo 
erhalten h&tte. 

Die Schilderung der kleineren Inseln in der Umgebung von Mada- 
gascar, ferner von Celebes bietet zwar ebenfalls sehr viel Interesse, dock 
können wir hier nicht darauf eingehen , sondern wenden uns zur Be- 
sprechung der Organismen von Neu-Seeland, welche ohne Zweifel den 
bedeutendsten und wichtigsten Theil des ganzen Werkes bildet 

Neu -Seeland ist zwar 1200 (engl.) Meilen von Australien entfernt, 
hat aber seinem geologischen Baue nach ganz den Charakter einer conti 
nentalen Insel; die 200 Faden-Linie umschliesst die beiden durch die 
Ck)oks-Strasse getrennten Theile; ein untermeerischer Racken, der nicht 
unter 1000 Faden sinkt, verbindet das Nordende mit der Norfolkinsel an<i 
von da mit dem tropischen Australien und mit Nen-Guinea; nach dem 
antarctischen Continent zu beträgt die Tiefe nicht 2000 Faden, w&hrend 
sie gegen das gemässigte Australien zwischen 2000 und 3000 Faden liegt 
S&ugethiere sind ausser Flederm&usen (und einer Ratte?) nur vom Menscheo 
eingefflhrt; unter den Vögeln sind vor allem die ausgestorbenen Ifoa nnd 
die noch lebenden Apteryx zu nennen, welche ihre n&chsten Verwandten 
in den Emus und Casuaren der westlicheren Gegenden haben. Sehr ant- 
fallend ist die grosse Zahl dieser Formen auf einem so kleinen Areal wie 
Neu-Seeland und es wird daraus der Schluss gezogen, dass wir es in dieseo 
Inseln mit dem letzten Rest einer frQher sehr grossen Landmasse zu 
thun haben, deren Einwohner auf diese Scholle zusammengedrängt worden. 
Unter den fliegenden Vögeln treten neben den ganz eigenthümlichen Typen 
verwandtschaftliche Beziehungen zu dem tropischen Australien, zu Neo- 
Guinea und zur orientalischen Region, aber keine zum gemässigten Austra- 
lien hervor. Unter den Reptilien ist nur Hatteria als ein uralter ganz 
isolirter Typus von Bedeutung, bei Amphibien (eine einsige Kröte) nnd 
Sttsswasserfischen sind einige Beziehungen zu Südamerica wichtig. 

Es kann daraus mit vieler Wahrscheinlichkeit geschlossen werden, 
dass Neuseeland einst mit dem nördlichen Australien, mit Neu-Caledonieo 
und NeuGuinea über die Norfolk-Insel in Verbindung stand, während die 
Verwandtschaft mancher Formen mit Süd-America auf eine Ausdehnung 
gegen den antarctischen Continent hinweist. 

Ziehen wir dazu noch die Flora von Neu -Seeland in Betracht, so 
sollte man nach allen Analogieen erwarten, dass sie eine ausserordentlich 
grosse Verwandtschaft mit der australischen zeige, allein diess ist nicht 
in jeder Beziehung der Fall ; von 958 blähenden Pflanzenarten sind 677 
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esdemiach; 258 kommen auch in anderen Gegenden Tor, und von diesen 
finden sieh 222 auch in Australien vor, aber nur 100 von diesen sind auf 
Australien und Neu-Seeland beschränkt; von 308 Pflanzengattungen finden 
sich 251 auch in Australien und sechzig sind auf die beiden genannten 
Gegenden beschränkt. Soweit finden wir grosse Übereinstimmung; allein 
daneben treten auch auffallende Contraste auf, indem gerade die bezeich- 
nendsten Typen Australiens fehlen; der letztere Continent hat sieben 
grosse Pflanzengenera, deren jedes mehr als hundert Arten zu seiner 
Flora liefert; von diesen ist nur eines darch eine einzige Art in Neu« 
Seeland vertreten, die anderen fehlen ganz; 16 Gattungen haben in 
Äastralien mehr als 60 Vertreter , von diesen fehlen 8 inNeu-Seela nd 
ganz, andere sind sehr dürftig repräsentirt, und nur 2 sind reichlich 
entwickelt, und das sind solche, welche nicht auf Australien beschränkt 
sind; 7 wichtige australische Ordnungen fehlen in Neu -Seeland ganz 
and die Leguminosen, welche dort mehr als 1000 Arten zählen, treten 
hier sehr stark zurück und ähnliche Gegensätze sind noch mehrfach vor- 
handen. 

Die Erklärung dafür finden wir vor allem in dem Umstände, dass 
das tropische Australien , mit welchem Neu-Seeland nach dem Relief des 
Meeresbodens einst in Verbindung war, eine weit ärmere und sehr wenig 
eigenthümliche Flora besitzt, während die grösste Menge von Pflanzen 
und alle specifisch australischen Formen sich im gemässigten Theile des 
Continentes finden. Ferner ist namentlich das südwestliche Australien 
sehr reich an zahlreichen und endemischen Pflanzen, und gerade dieses 
Areal ist nach der Vertheilung der marinen Bildungen, welche von Norden 
nach Süden quer durch das Festland streichen, lange Zeit eine gesonderte 
Insel gewesen, die mit jenem Theil der einst mit Neu-Seeland in Verbin- 
dung war erst verhältnissmässig spät in Zusammenhang kam. 

Die Flora Neu-Seelands weist jedoch noch ein höchst merkwürdiges 
Element in einer Anzahl arctischer und speciell sogar europäischer Pflanzen 
auf; mehr als ein Drittel der Gattungen (115) und sogar 58 Arten finden 
sich in Europa wieder. Solche treten auch in beträchtlicher Zahl im ge- 
mässigten Theil von Süd- America auf. Wallace nimmt an, dass in der 
Eiszeit und während ihrer verschiedenen Temperaturschwankungen Pflanzen 
längs der Kette der Cordilleren aus dem borealen America nach Süden 
kommen konnten; von hier fand dann später eine Übertragung nach den 
antarctischen Gegenden und von da nach Neu-Seeland statt. 

Es war nothwendig, etwas eingehender auf den Inhalt dieses überaus 
interessanten Buches einzugehen; das Resultat der ausgedehnten Unter- 
suchungen, zu dem der Verfasser gelangt, besteht darin, dass die compli- 
cirten Phänomene der Inselbevölkerungen keinen Widerspruch gegen die 
Descendenzlehre bieten, dass diese allein den Schlüssel zu wirklichem 
Verständnisse der Erscheinungen bieten könne. Referent glaubte in einigen 
Punkten Kritik üben zu müssen, namentlich da wo es sich um geologische 
Fragen handelt; aber trotz mancher Meinungsverschiedenheit in Einzel- 
heiten, muss das Buch als ganzes die höchste Anerkennung finden, und 

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. U 
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reiht sich wttrdig den übrigen Werken des Verfassers an, die zu den 
schönsten Leistungen auf dem Gebiete der descriptiven NatnrwissenschsiteD 
zählen. W. Neumayr. 

Michel MouBLON : Geologie de la Belgique. 2 Bde. Brüssel, 1880. 

Der umstand, dass seit dem Erscheinen der letzten Ausgabe des 
»Prdcis" von Omalius d'Hallot und ebenso seit der Herausgabe des •.Pro- 
drome" von Dewalqtte * bereits 12 Jahre vergangen sind, liess es dem Verf. 
nützlich erscheinen, alle auf die Geologie von Belgien bezüglichen Thatsachen 
aufs Nene zu sammeln. Und in der That hat derselbe seine Aufgabe in 
so geschickter und erschöpfender Weise gel&st, dass das Buch als ein wirk- 
licher Gewinn für die geologische Literatur angesehen werden darf. Eine 
besonders werthvolle Beigabe des Werkes sind die zahlreichen in den Teit 
aufgenommenen Holzschnitte, welche instructiTO Profile nach Duvo^t, 
GossELBT, DüPONT, Dewalque, Cornet uud Briart, dem Verfasser selbst uni 
Anderen geben. Zwei Tafeln mit Abbildungen mikroskopischer Gesteinsdünn- 
schliffe nach Benard bilden einen weiteren Schmuck des Buches. 

Der erste Band enthalt ausser einer historischen, die Entwicklung dir 
geologischen Eenntniss Belgiens behandelnden Einleitung die Beschreibuci: 
der geologischen Formationen des Landes, der zweite dagegen ausser Nach- 
tragen zum ersten Bande Listen der Versteinerungen der yerschiedeoeo 
Etagen mit Angabe des Fundortes, Niveaus und der literarischen Qaelle 
sowie eine 143 Seiten einnehmende Zusammenstellung der geologischen 
Literatur Belgiens**. Die Beschreibung der verschiedenen Formationen 
zerfällt in 5 Capitel, von welchen je eines den paläozoischen, mesozoischen, 
tertiären, diluvialen und recenten Bildungen gewidmet ist. Überall wini 
neben der Zusammensetzung und Verbreitung der verschiedenen Ablager- 
ungen auch ihre Lagerung, ihr Fossilinhalt, die Eruptivgesteine, MineralitQ 
und nutzbaren Lagerstätten berücksichtigt. Was die Benennung der ein- 
zelnen Formationen und Etagen betrifft, so können wir es nur billigen. d&:? 
die grossentheils veraltete Nomenklatur Dttiiont^s aufgegeben und dafür die 
den Geologen aller Länder geläufige Terminologie angenommen worden ist. 

Wir führen im Folgenden die verschiedenen in Belgien vertretenes 
Formations-Stufen auf und heben nur hie und da Einzelheiten heraus. 

Als lehrreich möchten wir dem Leser den Vergleich mit unserem Referat 
über Gobselt's Buch: Esquisse g^ol. du Nord de la France et des contrees 
voisines, I (dies. Jahrb. 1881, I, -47-) empfehlen. 

Gambrische Bildungen, in 4 Partien (s. g. Massive von Rocroj, 
Givonne, Stavelot und Serpout) auftretend. Ausser den bekannten Ver- 
steinerungen wird aus der tiefsten Zone (Devillien) noch eine Primituif 
angegeben. Die Parallelisirung mit den cambrischen Ablagerungen Englands 



* Eine zweite, aber völlig unveränderte Ausgabe des DswALQüEVhen 
Buches ist 1880 erschienen. 

** Ganz vollständig ist diese Zusammenstellung nicht. Vergl. ZeitBcbr. 
d. deutsch, geol. Ges. Bd. 24, p. 695. 
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auf p. 36 kann nur als ganz hypothetisch angesehen werden. Von EruptiT- 
gesteinen treten auf: Quarzporphyr, Diahas und Dlorite; ausserdem ver- 
schiedenartige Porphjroide. 

Silarische Bildungen, in 2 getrennten Partien im sfldlichen Bra- 
baut (Gr. Manil) und längs der Samhre und Maas erscheinend. Yen Ddxomt 
noch für ünterdeTon gehalten, wurden diese Schichten erst von Gossslet 
als silnrisch erkannt; es sind Äquivalente des oberen Caradoc nnd nntem 
Llandovery Englands. Auch hier treten Diorite, Diahase, Qnarzporphyre 
imd Porphjroide auf. 

Devonische Bildungen. Unterdevon. Dasselbe wird eingetheilt 
in: 1. Gedinnien, 2. Coblentzien, 3. Ahnen, 4. Conglomerate von Bumot, 

5. Grauwackenschiefer von Hierges, 6. Schiefer und Kalk mit Calceola som- 
dalina von Couvin. [Gosselet unterscheidet neuerdings Gedinnien, Taunusien 
und Eifelien, eine Eintheilung, der wohl entschieden der Vorzug gebfihrt.] 
Die Stufe 5 enthält unten Spirifer cultrijugatus und arduennensis [= Schich- 
ten von Waxweiler-Daleiden], darüber Sp. ctUtrijugatw , Ehynchon. Orbi- 
gnyana und Calceola, zu oberst zuweilen oolithischen Rotheisenstein [= ent- 
sprechend den gleichen Eisensteinen der Eifel]. 

Mitteldevon, Kalk von Givet. Interessant ist, dass dieses Niveau 
im Becken von Namur bei Fraipont z. Th. durch rothe Gonglomerate ver- 
treten wird. In denen Stringocephälus und ünciUs nachgewiesen wor- 
den sind. 

Oberdevon. Wird eingetheilt in: 1. Schiefer der Famenne und 
2. Psammmite des Condroz. [Auch hier möchten wir der GossELEx'schen 
Eintheilung in Frasnien und Famennien den Vorzug geben.] Moublon 
gliedert die Psammite in 4 Zonen und stellt sie den Schichten von Petherwin 
in Comwall gleich. Die von Phillips beschriebene Fauna von Marwood soll 
einem oberen Horizonte der Psammite entsprechen. 

Carbonische Bildungen. Sie werden eingetheilt in: 1. Kohlen- 
kalk, der im Anschluss an die bekannten Arbeiten von Dupomt in 6 Zonen 
gegliedert wird. [DeKoninck unterscheidet jetzt 3 Zonen; 1. die von Tour* 
nay mit Spirifer tor^iacensis (= mosquensis), 2. die von Waulsort mit 
Sp. striatus, 3. die von Vise mit Productus giganteus] und 2. productives 
Kohlengebirge. Das letztere besteht unten aus Alaunschiefem (Chokier), 

6. g. Phtbaniten (in denen bei Mons Fosidonia Becheri zusammen mit 
Produdus liegt!) und öfters conglomeratisch werdenden, nach Dewalque 
nnserem «Flötzleeren" ähnlichen Sandsteinen, darüber aus den eigentlichen 
Kohlenschichten. Interessant ist das lokale Auftreten von Crinoidenkalken 
mit Productus carhonarius und Chonetes innerhalb derselben. 

Pennische Bildungen bisher nicht nachgewiesen. 

Triasische Bildungen treten nur an der Ostgränze des Landes, bei 
Arlon und Halmedy auf. Es sind nur bekannt Buntsandsteine (syst, paecilien 
bei MorBLow) und Keuper. 

Jurabildungen. Hierher wird gestellt das Bhät oder Bonebed 
mit Avicula contoria. Darüber folgt der Lias, in üblicher Weise in un- 
teren, mittleren und oberen eingetheilt, dann Schichten mit Ammonites 
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MurcMaanae, Sowerbyi and Fcwhinsoni, also Bajocien oder inferior 
Oolite. Bei Mourlon fignriren diese Abla^mngen als Batbonien. 

Jüngere Jnrabildnngen treten in Belgien nicbt anf. 

Ereidebildnngen erscheinen banptsächlich in 2 grosseren Pariieen, 
einmal im Limbnrg^schen (bei Maestricht) nnd dann im Hennegan (bei 
Mona). In der ersten Partie werden nach Cobmet nnd Briast Ton nnten 
nach oben unterschieden: 1. Sande nnd Thone von Hantrage (= Wealden) 
[in diesen Schichten worden unlängst in einer Spalte des Kohlengebiiges bei 
Bemissart die merkwtürdigen Funde Ton Iguanodon gemacht!], 2, Menle 
(Glauconitsand) de Bracquegnies -= Greensand Yon Blackdown, 3. Tonitii 
Yon Toumay = Cenoman, 4. Tourtia von Hons, 4. Schreibkreide des 
Hennegau = Senon, 6. Tuffkreide von Giply = der Ton Maestricht; in 
Limburg'schen dagegen: 1. Aachener Sande = Aachinien Dum., 2. Smectite 
Ton Herre = Herrien D., 3. Kreide von Hesbaye -= S^nonien D., 4. Maestricb- 
ter Tuffkreide = Maestrichtien D. 

Tertiärbildungen. Das Eocän wird in unteres, mittleres nnd 
oberes getrennt. Das letztere, welches erst 1878 durch Rutot und Vikcest 
nachgewiesen wurde, wird als Syst. Wemmelien aufgeführt, die tieferen 
Etagen dagegen unter den bekannten DuicoKT*schen Benennungen (Syst. 
Heersien, Landenien etc.). Eine synchronische Zusammenstellung der frag- 
lichen Bildungen mit denen des Pariser und Londoner Beckens findet man 
auf pag. 246. 

Das Oligocän ist nur in seiner unteren und mittleren Abtheilnng 
entwickelt. Der alte Name Syst. Tongrien wird auf die erstere beschränkt. 
während die Bezeichnung Bupelien auf das ganze Mitteloligocän ausgedehnt 
wird. Als Mio-Pliocän wird aufgeführt, was Dümokt als Syst diestien 
bezeichnete. Das Pliocän endlich wird in das Syst. Anyersien (= mitt- 
lerer Antwerpener Sand Yak den Broek's) und das Syst. Scaldisien (Dncosr) 
getheilt. 

Nur ganz kurze Capitel endlich sind der Beschreibung der diluvialen 
und recenten Bildungen gewidmet. £. Kayser. 



Ad. Firkbt: Excursion g^ol. dans TEifel. (Compte-renda de 
la Session extraord. de la Societe geol. de Belgique en 1878.) Liege, 188<3. 

Das BUcbelchen enthält einen ausführlichen Bericht über eine fUnf- 
tägige, Yon der genannten Gresellschaft ausgeführte Excursion, welche dem 
Studium sowohl der devonischen Schichten, als auch besonders der vulkani- 
schen Erscheinung gewidmet war. E. Kayser. 



Archiv für practische Geologie. Herausgegeben von F. Po^spst. 
L Band. 637 S. mit X Tafeln. 8. Wien. 1880. 

Der Heransgeber, welcher seit einer langen Reihe von Jahren im Auf- 
trage des E. K. Ackerbau-Ministeriums zahlreiche Grubengebiete der öster- 
reichischen Eronländer zu untersuchen gehabt hat, sah sich, wenn er die 
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iuerbei gewonnenen Besultate anch weiteren Kreisen zugänglich machen 
wollte, seither genothigt, dieselhen in verschiedenen Zeitschriften und Jahr- 
büchern zu veröffentlichen, um nnn zunächst einer derartigen Zerstreuung 
seiner eigenen Arheiten in Zukunft vorzuheugen, hat er sich zur Gründung 
des anzuzeigenden Archives entschlossen; da indessen dieses letztere auch 
für Arbeiten anderer Forscher offen stehen soll , so gieht sich Posspnt der 
Hoffnung hin, dass es sich im Laufe der Zeit zu einem Centralorgan fELr 
das ganze Gebiet der bergmännischen Geologie entwickeln werde. «Das* 
grösste Gewicht soll auf die Publication monographischer Arbeiten gelegt 
werden, denn diese sind es, welche einen Fortschritt in der anerkannter- 
massen zurückgebliebenen Erkenntniss der Lagerstätten am ehesten herbei- 
führen können. Daran sollen sich Studien fluchtigerer Natur, Beobachtungen 
auf Studienreisen, gelegenheitliche, des geschäftlichen Beiwerks entkleidete 
Expertisen , vergleichende und resumirende Arbeiten u. dergl. anschliessen. 
Neben der doktrinären Richtung soll das locale Vorkommen, die Mineral- 
ressourcenkunde grösserer Gebiete, Mineral-Statistik und Productions-Geschichte, 
montangeologische Bibliographie etc. kultivirt werden.** „Der erste Band 
ist, weil bereits fertiges Material vorlag, als ein Ganzes erschienen, für den 
nächsten Band ist die Herausgabe in ungezwungenen Heften in Aussicht 
genommen." 

Jener erste Band enthält fünf Arbeiten des Herausgebers, sodann eine 
Abhandlung von H. Höfeb »über die Edelmetall-Pro duction Kärn- 
tens, endlich kurze Besprechungen einiger neuerdings erschienener Bücher, 
die sich auf Lagerstättenlehre beziehen. 

Im Nachstehenden soll nun zunächst über die fünf Arbeiten PoSepnt's 
referirt werden; daran mag sich alsdann noch eine kurze Kritik des Ge- 
botenen anschliessen. 

L Die Goldbergbaue der Hohen Tauern mit besonderer 
Berücksichtigung des Rauriser Goldberges. S. 1—256. Mit 
einer Farbendruck- und drei Heliotyp-Tafeln. 

In dem Theile des alpinen Hochgebirges, in welchem Salzburg, Tirol 
and Kärnten zusammengrenzen, gieng an vielen Orten und geht z. Th. auch 
heute noch Bergbau auf Gold um. Beschwerliche Saumpfade führen hinauf 
zu den Grubengebäuden, deren eines, das der Goldzeche, 2700 üb. d. M 
liegt und somit die höchste Wohnstätte in Europa ist. Stollen dieser Grube 
sind sogar noch bei 2925 m angesetzt, so dass einige von ihnen im 18. Jahr- 
hundert, als der benachbarte Goldberggletscher stark anwuchs, unter einer 
gegen 100 m mächtigen Eisdecke vergraben wurden. 

Die Blathezeit dieses Goldbergbaues in den Hohen Tauem, deren älteste 
Spuren bis 130 v. Chr. zurückreichen, f&llt in das 16. Jahrhundert. Seit- 
dem ist der Ertrag mehr und mehr gesunken und jetzt fristen nur noch 
einige wenige Gruben ein kümmerliches Dasein. 

Die vorliegende Arbeit, in welcher der Verfasser seine eigenen, über 
and unter Tags angestellten Beobachtungen mit den Angaben altehrwürdiger 
bergmännischer Urkunden und Risse (besonders L. Waldneb's Tagbuch von 
1570), mit den in der neueren Literatur sich findenden Darstellungen und 
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mit den Betriebtsresaltaten der filteren nnd neueren Zeit Tereinigt hat, 
machen daher leider den Eindruck eines Nekrologe«. Wir übergehen hier 
die sorgfältigen Mittheilungen über den früheren Betrieb und die Schflder- 
ungen der schweren Mühen und harten Bedrängnisse der luthennischen 
Knappen, die zwar dem rauhen und gefahrdrohenden Hochgebirge Trotz 
zu bieten vermochten, aber der Verfolgungswuth zelotischer Bischöfe weichen 
mussten, und beschranken uns darauf, die Auffassungen mitzutheilen, zu 
welchen Posepnt hinsichtlich der geologischen YerhSltnisse des Gmben- 
districtes gelangt ist. 

Das Centralgebiet der Hohen Tauern nehmen zwei GneissmassiTC ein. 
die von Glimmerschiefer, glimmerigen Kalkschiefer und Thonschiefer mantel- 
f5rmig umlagert werden. Posepnt bezeichnet sie als die des Ankogels und 
des Hohen Aar's; * letzteres ist das westlicher gelegene. £in drittes weit 
grösseres Massiv bildet noch weiter gegen Westen hin den Kern der Krimler 
Tauem. Die beiden erstgenannten Massive sind durch eine NW.~SO. 
verlaufende Störungszone getrennt, die sich im SO. der Gneisse noch weit- 
hin fortsetzt und sich durch Glimmerschiefer, Trias und Rhat hindurth 
längs des Möllthales bis Villacb, 86 km weit verfolgen lässt. Längs dieser 
Linie ist eine Schichtenfaltung eingetreten , so dass jedes der beiden erst- 
genannten Gneissgebiete ein Gewölbe bildet ; femer ist dasjenige des Hohen 
Aar's nach NO. hin etwas über dasjenige des Ankogels geschoben und in 
Folge hiervon ist zwischen beiden ein synclinal gefalteter Complei da 
jüngeren krystallinen Schiefer eingeklenmit worden. Da ausserdem die drei 
von 0. nach W. sich folgenden Gneissmassive eine staffeiförmige Stellnng 
zu einander einnehmen, derart, dass jedes westlicher gelegene auch weiter 
nach Nordwest vorspringt, so wird gefolgert, dass zugleich mit jener Faltung, 
die im Sinne von Suess als das Resultat eines einseitigen , von SW. ans- 
gehenden Schubes aufgefasst wird, auch noch entlang der Falten eine Yer- 
schiebnng in NW.-Richtung stattgefunden habe. 

Im Bereiche dieses Störungsgebietes der Centralgneisse treten nun zahl- 
reiche Gruppen von Spalten auf, die theils N., theils NO., also senkrecht 
zu den obenerwähnten Faltungen und Seitenverschiebungen streichen und 
offenbar mit der Entwickelung des Gebirgsbaues im innigen Znsammen- 
hange stehen. Während die NS. streichenden offene Klüfte, sogenannte 
Kracker sind, beherbergen die NO.-SW. streichenden eine goldhaltige 
Ausfüllung und haben desehalb Jahrhunderte lang zu regem Bergbau die 
Veranlassung gegeben. 

Zumeist sind es gruppenweise auftretende Zerspaltungszonen, bei deren 
jeder man gewöhnlich eine Hauptkluft und mehrere zuschaarende Trümer 
und Nebenklüite unterscheiden kann. Im Streichen halten sie z. Tb. bis 
auf 2000 m an, werden dabei aber an schiefrigen Einlagerungen im Gneisse 
(Nennern des Rauriser Bergmannes) abgelenkt, weil, wie Posepnt ausfuhr- 



* So wenigstens im Texte und bei den Profilen. Auf der Karte steht 
Hohenarr; ebenso differiren die Schreibweisen von Porkhardt und Bockbardt, 
Pernstein und Pehrnstein. 
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lieber darl^it, die spaltenbildende Kraft nnr im Gneisse zur vollen Wirkung 
gelangen konnte, aber nicht im Stande war, die nachgiebige und elastische 
Masse der Neuner zu.durchreissen. Im übrigen lassen die Gänge erkennen, 
dass auch nach der Bildung ihrer Spalten eine Bewegung der Gebirgsmassen 
und iwar entlang den der Möllthalspalte parallel streichenden Nennern 
stattgefunden hat, denn sie sind mehrfach yerworfen, oft mit Zerreibungs- 
producten erfüllt und an ihren Wänden mit Spiegeln bedeckt. 

An einigen Stellen (Siglitzer Bergbau) setzen die erzführenden Spalten 
aas dem Gneiss in die denselben überlagernden Schiefer und Kalksteine 
über. Kann schon hienach an der früher zuweilen verkannten Gkmgnatur 
der Rauriser Lagerstätten nicht gezweifelt werden, so wird dieselbe weiter- 
hin auch noch durch die Ausfüllungsweise der Spalten bestätigt. Die Spalten 
sind allerdings in vielen Fällen nur sehr schmale Klüfte (Gesteinsblätter, 
Gangstieichen Beissacheb's) , aber da, wo sie im weiteren Verlaufe mäch- 
tiger werden, zeigen die ausfüllenden Mineralien gern die für Gänge 
charakteristische lagenförmige Anordnung. Die Ausfüllung besteht an 
solchen mächtigeren Stellen vorwiegend aus milchweissem, durchscheinenden 
Quarz; sodann aus Homstein und Carbonspäthen, während sich als Selten- 
heit in Drusen etwas Flussspath und nur auf den Gängen am Kniebiss (NO.- 
Abhang des Rathhausberges) Lazulith und Zeolith, Desmin und Stilbit 
finden. Von den Erzen überwiegt das Gold alle anderen an Bedeutung. 
Dasselbe tritt theils als Freigold auf, theils in Gestalt goldhaltiger Kiese. 
Die letzeren sind Eisen-, Kupfer- und Arsenkies. Ausserdem brechen aber 
aach noch etwas Bleiglanz, Zinkblende, Antimonglanz und Molybdänglanz 
ein, während sich Silbererze, Rothgiltig und Sprödglaserz nur selten und 
Scheelspath nur auf einer Lagerstätte, deren Gangnatur zweifelhaft ist 
(Schnlterban bei Schellgaden im Mnr-Thale) finden. Die Siglitzer Gänge, 
welche innerhalb des Geisses nur wenig mächtig sind, und wie gewöhnlich 
goldhaltigen Quarz mit vorherrschenden Kiesen zeigen, bleiben zwar, sobald 
sie in den Kalkstein hinübersetzen, goldhaltig, werden aber mächtiger und 
bestehen nun vorherrschend aus Spatheisenstein, Bleiglanz und Galmei. 

Da nach dem Mitgetheilten an der infiltrativen Bildung der meisten 
Gang- und Erzarten nicht gezweifelt werden kann, so macht Pcäspirr darauf 
aufmerksam, dass die in der Nachbarschaft des Grubengebietes und eben- 
falls auf einer DislocatioQszone auftretenden Gasteiner Thermen vielleicht 
als das letzte Stadium der gangausfüllenden Thätigkeit zu betrachten sind, 
wenn schon auch der andere Fall als denkbar bezeichnet wird, dass nämlich 
die Qoellen selbständige jüngere Bildungen sind, die lediglich die vor- 
handenen Gangspalten als Ausflusswege benutzen. 

Zorn Schlüsse seiner Arbeit erörtert Verf. die Goldtiefenfrage. 
Der Goldbergbau ist fast in allen Gegenden der Welt nach dem Erreichen 
einer gewissen Teufe auflässig geworden und es hat sich desshalb vielfach 
die Mdnung entwickelt, dass das Gold überhaupt nicht in die Teufe setze, 
sondern lediglich ein Attribut der höheren, der Oberfläche nahen Regionen 
der Erzlagerstätten sei. PoIepkt vermag diese Ansicht nicht zu theilen, 
weist vielmehr nach, dass sich dieselbe, wenigstens in der Mehrzahl der 
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Ffille aas einer falschen Schlossfolgerang, nämlich desshalb entwickelt habe, 
weil man nicht genngsam die Tenfst bis zu welcher der Goldbergbaa ge- 
winnbringend ZQ sein pflegt, von der Qoldf&hrung der Gänge überhaupt 
unterschieden habe. Es ist allerdings wahr , dass yieler Bergbau auf Gold- 
gftngen, weil er gewöhnlich nar in der Nähe der Tagesoberflftche seneizte 
Gangmassen ans amalgamationsfahigem Frei- ober Mühlgold, in der Tenfe 
aber frische Gänge mit goldhaltigen und nur aof dem kostspieligeren Schmelz- 
wege zn Gate za machenden Kiesen (Schlichgold) antrifft, und weil sich 
ausserdem auch noch alle sonstigen technischen Schwierigkeiten mit der 
Teufe mehren, über kurz oder lang zum Erliegen kommt; aber diese That- 
Sache berechtigt noch nicht zu der Annahme, dass nun auch die Goldfübnog 
überhaupt mit der Teufe aufgehört habe. Wie irrig diese letztere sein 
würde, das beweisen gerade die Goldbergbaue in den Tauem in schlagender 
Weise. Denn das Territorium, in welchem hier die Gruben liegen, hat seine 
heutige Oberflachengestaltung erst nach der Bildung und Ausfüllung der 
Gangspalten durch Erosion gewonnen. Diese letztere hat aber so gewaltige 
Einschnitte in das Gebirge erzeugt, dass hier die Aufschliessung der Ginge 
in ungewöhnlich weit Ton einander abstehenden Horizonten möglich ge- 
worden ist: von dem eisbedeckten Kamme des Hochgebirges herab bis in 
die Sohle der heutigen Thäler. Die höchsten Stollen der Goldzeche Hegen 
2700—2925, die am Rauriser Goldberg 2300—2701, die am Bathhausbeig 
1900—2414, diejenigen des Kniebisses aber, einer Grube, die am NO.-Ab- 
hang des letztgenannten Berges baut, nur 1354—1377 m üb. d. M. Da 
nun trotzdem mit allen diesen Stollen bauwürdige Erzmittel angetroffen 
worden sind, so darf es, wenn auch nicht für einen einzelnen Gaog, so 
doch für die verschiedenen benachbarten, ein und derselben Dislocations- 
zone angehörenden Spalten als erwiesen gelten , dass die Goldführung aof 
ihnen zum mindesten innerhalb einer weit über 1000 m mächtigen Region 
vorhanden ist und wenn demungeachtet jede einzelne der in verschiedenen 
Niveaus dieser Region gelegenen Gruben schon dann zum Erliegen ge- 
kommen ist , sobald sie ihre Gänge auf eine Teufe von einigen 100 m ab- 
gebaut hatte, so beweist dies eben nur, dass — wenigstens in den Tauem 
— der Grund für das Aufläasigwerden des Bergbaues nicht in dem Auf- 
hören der ErzführuDg, sondern in der Häufung technischer Schwierigkeiten 
und anderer Ursachen gesucht werden muss. 

Im Anhang an das Vorstehende bespricht Posefht noch die «Gold- 
haltigen Quarzlager*", welche sich in dem Thonglimmerschiefer des 
Zillerthales finden und namentlich am Heinzenberg und Rohrberg bei 
Zell seit Jahrhunderten abgebaut werden. Auf den ersten Blick mag es 
den Anschein haben, als ob hier Lagerstätten vorlägen, die von den eben 
besprochenen durchaus verschieden seien; indessen ergiebt sich bei näherer 
Untersuchung, dass die Differenz zwischen den Goldgängea der Tauem und 
den Goldlagem des Zillerthales keine genetische, sondern nur eine formale 
ist. Denn da die Quarzlager des Zillerthales an und fQr sich aim sind 
und nur da Erze in gewinnungswürdiger Menge fahren, wo sie von Klüften 
oder sogenannten Blättern übersetzt werden, so wird man Posbfnt zustirnnsen 
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müssen, wenn er annimmt, dass hier das Gold nicht vom Ursprung an in 
dem Qoan Torhanden gewesen, sondern erst nachträglich von jenen Gang- 
spalten ans in letzteren eingewandert sei. Die Goldlagerstatten des Ziller- 
thales sind daher nicht als ächte Lager, sondern als lagerartige Modifica- 
tionen von Gängen zn betrachten. 

II. Die Erzlagerstätten von Kitzhühel in Tirol nnd der 
angrenzenden Theile Salzburgs. 8.257—440. Mit einer Farben- 
druck- und Tier Heliotyp-Tafeln. 

In dieser Arbeit werden die montangeologischen Erscheinungen des- 
jenigen Gebietes geschildert, welches, theils zu Tirol, theils zu Salzburg 
gehörig, sich am südL Fusse der Ealkalpen ausbreitet, zwischen diesen und 
dem Pinzgau, sowie zwischen dem SN. yerlaufenden Theile des Salzathales 
im 0. und dem bei Wörgl in das Innthal einmündenden Windauthal im W. 
Dieser schöne, in der Neuzeit durch die Giselabahn so leicht zugänglich ge- 
wordene Theil der Alpen ist reich an Erzlagerstätten, Ton denen einige 
schon in uralter Zeit abgebaut worden sind, andere noch heute mehr oder 
weniger reichen Ertrag geben. Über die ältesten prähistorischen Betriebs- 
perioden geben nur noch Steinhämmer, aus Kupfer gegossene Keilhauen und 
andere Reliquien Kunde, die man theils in den alten Gruben der Mitter- 
beiger Alpe, theils in denen der Kelchalpe gefunden hat, während man 
über die Periode der höchsten Blüthe durch Urkunden und Risse belehrt 
wird, die aus dem Ende des 16. und aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts 
auf uns überkommen sind nnd u. a. berichten, dass am RöhrerbOhel, hart 
an der Eisenbahn zwischen Kitzbühel und St. Johann im Pongau, 1540 ein 
reiches Gangausstreichen durch „wohlbezöchte Pauem" entdeckt und dass 
die Gruben auf ihm mit solcher fieberhafter Hast gebaut worden sind, dass 
der tiefste Schacht bereits nach 57jährigem Betrieb 885 m Teufe hatte. 
Seitdem sind freilich yiele Gruben zum Erliegen gekommen und wenig neue 
angenommen worden, indessen werden auf dem Schattberge, auf der Kelch- 
alpe nnd Kupferplatte bei Kitzbühel , auf Leogang und zu Mitterberg bei 
Mühlbach im Pongau noch heute reiche Erze gewonnen. 

Das herrschende Gestein des Grubengebietes ist Thonschiefer, wahr- 
scheinlich silurischen Alters. In demselben finden sich Einlagerungen tou 
Graphit- nnd Grauwackenschiefer, Kalkstein, Dolomit und Ankerit, local 
aach solche Ton Gjps (Mitterberg und Bürgstein bei St. Johann). Über 
den paläozoischen Schiefem folgen rothe Schiefer und Sandsteine mit Gyps- 
rinlagerungen und Breccien und Gonglomerate Ton Kalksteinen, die in 
massige Kalke übergehen. Diese Schichtengruppe, die für permisch gehalten 
wird, bildet zwei Züge, von denen der südliche über Höhen und Thäler hin- 
weg zu Terfolgen ist, während der nördliche eine Depression ausfüllt, an 
deren Nordrande sich die triasischen Kalke und Dolomite des Hochgebirges 
(Ewiger Schneeberg, Steinernes Meer, Bimhom, Kaisergebirge} erheben. Von 
Eniptirgesteinen ist ausser zwei bereits von Lipold beobachteten Diorit- 
gangen im Salzachthaie nichts zu bemerken. 

Diö Lagerungsverhältnisse sind innerhalb des silurischen nnd permischen 
Gebietes ausserordentlich yerwickelter Natur und zur Zeit noch keineswegs 
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völlig klargestellt; jedenfalls liegen arge St drangen vor, die nicht oor in 
der verschiedenen Höhenlage der beiden Züge permischer Schichten ihivn 
Ausdruck finden, sondern auch in der z. Th. höchst Tollkommenen trans- 
versalen Schieferang and in zahlreichen OW. laufenden Mulden und Sittek 
des alteren Thonschiefers. Mehrfach stösst man auf grosse Dislocationen 
oder auf Einfaltungen der jüngeren Schichten in die älteren. 

Die Erzlagerstfitten, die innerhalb dieser grossen Störungszone bekannt 
sind, treten vorzüglich in zwei auf einander nahezu senkrechten Richtungen 
auf. „Die eine dei selben fällt mit der herrschenden Streichungsrichtong 
der Schichten, den Schichtungsfalten und der Richtung der Längsth&ler ra* 
sammen. Die Zweite ist durch die Schichtenknickungen vom Jochberge, 
den Bruch der Streichungslinie der Kalke von Aschau repräsentirt und fallt 
mit der Richtung der beiden grössten Querthäler, des Kitibühler und > 
Spertenthales zusammen.* Die Lagerstätten der ersten, OW.-Richtung sind 1 
so zahlreich — PoSepmt bespricht mehr oder weniger ausführlich gegen 
80 Gruben und Schürfe — dass sie eine weitere Gruppirung zu vier Districten 
zulassen. Der erste derselben umfasst die östlich von Kitzbühel in Tirol 
und Salzburg liegenden Bergbaue von der Mitterberger Alpe* an j 
S.-Abhang des Ewigen Schneeberges, von Bürg stein bei St. Johann im 1 
Pongau und die Bergbaue von Nöckelberg und Schwarzleo bei Leo* ' 
gang unweit Saalfelden; die anderen drei Districte liegen im silurischen 
Thonschiefergebiet von Kitzbühel und sind auf Grund des tectonischen 
Baues der Gegend und der ihre Mitte einnehmenden Kalksteinzone folgender- 
massen gegliedert. In einen nördlichen, im Thonschiefer gelegenen District. j 
zu dem der uralte Bergbau vom Böhrerbühel, 7 km nördl. Kitzbühel gehört, | 
in einen mittleren, unmittelbar südlich von Kitzbühel gelegenen Distriet, j 
dessen Gruben theils im Grauwackenschiefer (Schattberg, Sinnwell), } 
theils an der Grenze von Kalkstein und Thonschiefer liegen (Bmnnalpe): « 
endlich in einen südlichen Zug, der in den einförmigen Thonschieferdistrict j 
zwischen den Silurkalkzug und den krystallinen Schiefer des Pinzgaues fSllt. i 
Diesem letzteren Districte gehören die Lagerstätten der Kelch alpe und jl 
der 7 km südlich von KitzbÜhel gelegenen Kupferplatte an, von welcher || 
die erstere bereits NO.— SW.-Verlauf hat, wälu'end die letztere das einzig« 
bedeutendere Erzvorkommen von NS.-Streichen ist. 

Alle diese Lagerstätten haben so viel übereinstimmende Züge, dass 
weitere Angaben über dieselben hier zusammengefasst werden können. Da 
ist denn zunächst hervorzuheben, dass dieselben, während sie seither b der 
Regel für Erzlager gehalten worden sind, von PoSbpht als gangartige Ge- 
bilde betrachtet werden, um dieser neuen Ansicht Bahn zu brechen, sneht 
PosEPKT zunächst die alte zu entkräften und zwar durch die ErkUrong. 
dass ihm „nach nahezu zwanzigjährigen Erzlagerstätten-Studien noch keine 
der WsBKEB'schen Definition entsprechenden (Schwefelmetall führende) Erz- 
lager vorgekommen** seien , da es ihm selbst durch die Untersuchung des 



* Die Gruben, deren Namen durch den Druck hervorgehoben worden 
sind, stehen noch gegenwärtig in Betrieb. 
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für tjpiach angesehenen ThOringischen Kapferschieferlagen »mehr als wahr- 
ficheinlich geworden ist", dass dessen Erze second&rer Entstehung and 
psendomorph nach Gyps sind nnd dass ihm hiermit ,der Rest seines Glan- 
bens an die Existenz echter, mit dem Gestein cotemperärer Schwefelmetalle 
haltender Erzlager benommen worden ist*. Dieses offene Bekenntniss dürfte 
nan freilich kaom Tiele Anhanger finden nnd deshalb schwerlich als ein 
Beweis für die Nothwendigkeit der nenen Auffassung angesehen werden; 
dagegen wird dieser letzteren allerdings beigepflichtet werden müssen, 
wenn die sonstigen, von Posepmt hervorgehobenen Thatsachen weitere Be- 
stätigung finden sollten. Solche Thatsachen sind zunächst diejenigen, welche 
die Gestalt der Lagerstätten und ihre Verbandsverhältnisse zum Neben- 
gestein betreffen. Jene ist gewöhnlich eine plattenfSrmige; diese scheinen 
allerdings zuweilen für concordante Einlagerung der Platten in dem System 
der Schieferschichten und damit zugleich für Lagernatur zu sprechen; in- 
dessen ist dieser Parallelismus nur ein scheinbarer, denn entweder liegen 
in Fällen der genannten Art die Lagerstätten nicht der wahren Schichtung, 
sondern lediglich der erst nachträglich bei dem Dislocationsprocess hervor- 
gerufenen falschen Schieferung parallel, oder jener Parallelismus ist nur ein 
localer, d. h. er ist auf das unmittelbare Liegend- und Hangendgestein der 
Lagerstätte beschränkt und verschwindet in Querschlägen, die sich von der 
letzterem entfernen, kann also nur als das Kesultat partieller Flexion an der 
Dislocationsspalte gedeutet werden (Kelchalpe). Hierdurch wird es erklär- 
lich, dass eine und dieselbe Lagerstätte an der einen Stelle den Schichten 
des Nebengesteines parallel ist, an einer anderen die letzteren quer durch- 
schneidet (Schattberg). Beachtenswerth ist ferner, dass die Lagerstätten 
von Mitterberg steil nach S. einfallen, während die sie beherbergenden Thon- 
schiefer und die diese letzteren überlagernden Grauwacken flach gegen N. 
geneigt sind, dass ähnliche Verhältnisse auch am Böhrerbühel stattfinden 
nnd dass die Mitterberger Lagerstätten überdies aus dem Thonschiefer in 
permische (?) Sandsteine übersetzen. Im Angesichte aller dieser Thatsachen 
durfte allerdings die neue Auffassung PosEPNr's die allein zulässige sein. 

Zu Gunsten derselben wird fernerhin hervorgehoben, dass in der Masse 
der Lagerstätten oft wechsellagerude Mineralschalen, Nebengesteinsfragmente 
nnd Bingerzbildungon zu erkennen sind. 

Sodann ist zu erwähnen, dass selten eine Spalte allein auftritt; ge- 
wöhnlich sind deren mehrere zu einer Gruppe vereinigt und zwar so, dass 
dieselben innerhalb kürzerer Abstände unter einander nahezu parallel zu 
sein scheinen , in Wirklichkeit aber ein maschenförmiges Trümmemetz bil- 
den, in welchem nur eine Hauptlinie constanten Verlauf zeigt. Endlich wird 
noch bezüglich der formalen Verhältnisse der Gänge mitgetheilt, dass die 
Zertrümmerungen gewöhnlich dann eintreten, wenn jene im Thonschiefer 
aufsetzen und dass sie ihr Maximum erreichen, wenn das Nebengestein 
silurischer Kalk ist (Nöckelberg und Schwarzleo bei Leogang). 

Die »zusammengesetzten Lagergänge** , denn so können nach alledem 
die Lagerstätten des Kitzbüherer Distrikts genannt werden, haben eine sehr 
veränderliche Mächtigkeit; bald sind sie nur unscheinbare Klüfte, bald 
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schwellen sie bis za 5 und 6 Metern an. Ihre F&llung ist in qnaliUtiTer 
Beziehung eine sehr übereinstimmende, indessen erhalten die einzelnen Lager- 
stätten dadurch, dass sich die vorhandenen Mineralien mit yerschiedener 
Quantität an ihrer Ausfüllung betheiligen, ein mehr oder weniger eigen- 
artiges Gepräge. Das am meisten vorherrschende Erz, das bald in sehr 
anhaltenden, bald wieder in rasch absatzigen Mitteln auftritt, ist derber, 
oft etwas silberhaltiger Kupferkies, gewöhnlich mit mehr oder weniger 
Schwefelkies gemengt. Auf den Gruben der Mitterberger Alpe, zu Bürgstein 
bei S. Johann, anf der Eelchalpe und Kupferplatte dominirt er. Zu ihm 
gesellen sich nun Fahlerz (Bohrerbühel, Sinnwell), das auf einigen Gängen 
von Leogang und auf der Brunnalpe das wichtigste Erz wird; ferner Kobalt- 
und Nickelerze (Schattberg , Gebra), die auf anderen Spalten von Leogang 
die Oberhand gewinnen. 

Arsenkies, Bleiglanz und Zinkblende spielen allenthalben nur dne 
untergeordnete Rolle, ebenso Zinnober, Amalgam und freies Quecksilber. 
Die letzteren finden sich u. a. zu Mitterberg und Leogang, dann aber aoch 
weiter westlich auf den schon nach dem Brixlegg-Schwatzer Erzdistrikt hin- 
weisenden Gruben, der Drathalpe bei Pillersec und des Traholzes am S.-Ab- 
fall der Hohen Salve. Unter den Gangarten dominirt auf einigen Lager- 
stätten Quarz, auf anderen ein Carbonspath (Kalkspath, Dolomit, Ankerit). 
Siderit, von Eisenglanzadern durchzogen , ist auf dem OSO. von Kitzbühel 
liegenden Gangzuge Foierling- Gebra so reichlich entwickelt, dass er hier 
das Hauptproduct der Forderung abgiebt. Strontianit und Aragonit sind 
in schönen Krystallen von Leogang bekannt; Gyps findet sich auf denselben 
Lagerstätten und auf denen des Röhrerbühels; Baryt sehr reichlich auf der 
Drathalpe. Auf vielen Lagerstätten, namentlich aber auf denen von Leo- 
gang sind auch zahlreiche Zersetznngsproducte eine gewöhnliche Erschein- 
ung. Von ihnen seien hier nur Azurit, Malachit, Covellin, Cerusit nnd 
Erythrin genannt. 

Endlich erscheint es bemerkenswertb, dass in früherer Zeit in den Tief- 
bauen vom Böhrerbühel eine Salzquelle erschroten worden ist, die reich ge- 
nug war , um neben der Erzförderung auch noch eine Salzgewinnung za 
gestatten. Dieselbe dürfte wohl als das Auslaugungsproduct von einem der 
salzhaltigen Gypslager aufzufassen sein, die sich nicht nur in den permischen 
Sandsteinen, sondern auch in dem silunschen Thonschiefer der Gegend finden. 

in. Die Erzlagerstätten am Pfunderer berge bei Klausen in 
TiroL S. 441-487. 

Dieser dem k. k. Ackerbau-Ministerium erstattete Bericht über die be- 
reits mehrfach beschriebenen Lagerstätten des Pfnndererberges enthält zwar 
auch einige neue Beobachtungen, indessen sind dieselben von so localer Be- 
deutung, dass wir hier von ihrer näheren Besprechung absehen zu können 
glauben. 

VL Über den alten Bergbau von Trient. S. 520—528. 

PosEPNT hat im Jahre 1878 Gelegenheit gehabt, die aus zaUreichen 
Halden und Pingen bestehenden Überreste des einst sehr bedeutenden Berg- 
baues zu besichtigen, welche sich N. von Trient, auf der Wasserscheide der 
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zum ATisio und zur Fernna fliessenden Gewässer finden and wünscht nun 
dnrch Mittheilnng des Beobachteten eine Anregung zn weiteren Stadien 
dieses ioteressanten Grabendistriktes za geben. Man baate in demselben 
seit dem 11. Jahrhundert anf Lagerst&tten, die darch Fahlerz and silber- 
haltigen Bleiglanz aasgezeichnet waren and überdies Baryt führten. Die 
Gänge setzen in sedimentären Gesteinen (Kalksteinen and Mergeln) anf, 
welche mit eigenthümlichen Tuffen und wackenartigen Gesteinen wechsel- 
lagem und auf Quarzporphjr aufruhen. 

y« Geologie und Bergbau in ihren gegenseitigen Beziehun- 
gen. S. 529-631. 

Im Jahre 1873 hatte Poskpnt der k. k. geologischen Beichsanstalt ein 
Promemoria vorgelegt, „welches über die Nothwendigkeit, die Geologie der 
productiTen Fossilien als selbststandlges Fach zu inauguriren und an jener 
Anstalt einzuführen, handelte, ohne den Director derselben zur Ergreifung 
der Initiative in dieser Richtung veranlasst zu haben. Einen ähnlichen 
Elfolg hatten 1875 seine Bemühungen, das k. k. Ackerbau-Ministerium als 
oberste Bergwesenstelle für die Sache zu interessiren. um aber den Gegen- 
stand in seiner ganzen Complication in eine discutirbare Form zu bringen, 
hat er den gegenwärtigen Artikel zusammengestellt, .... und Übergiebt ihn 
nnn zur geneigten Beurtheilung den Fachmännern und Yolkswirthen der 
ÖffentUchkeit.«' 

Da sich der Artikel zu einer allgemeinen und rein sachlich gehaltenen 
Kritik der Organisation und Leitung der bestehenden geologischen Auf- 
nahmsinstitute gestaltet, glaubt Bef. auch den wesentlichsten Theil seines 
Inhaltes hier mittheilen zu sollen. 

Nachdem PoSspinr einen Blick auf die Entwickelungsgeschichte der 
Geologie und auf diejenige der in den verschiedenen Culturstaaten bestehen- 
den geologischen Institute geworfen und hierbei daran erinnert hat, dass 
die Geologie durch den Bergbau entstanden sei und deshalb anfänglich 
lediglich die Aufgabe gehabt habe, praktisch verwerthbare Erfahrungen 
über die Lagerstätten nutzbarer Mineralien anzusammeln, geht er zu einer 
Darstellung desjenigen Arbeitsfeldes über, welches die heutige, zur selbst- 
ständigen Wissenschaft herangereifte Geologie bebauen soU und sucht nach- 
zuweisen, dass gegenwärtig als oberste Ziele der geologischen Forschung 
zwei Tendenzen von einander zu unterscheiden sind, .eine abstract wissen- 
schaftliche, deren Zweck in allgemeinen die Erforschung der ganzen Ent- 
wickelungsgeschichte der Erde ist, und eine zweite, welcher die geologischen 
Kenntnisse als Mittel zum Zweck erscheinen, und dadurch die Forderung 
der verschiedenen damit zusammenhängenden Betriebszweige, Land- und Forst- 
wirthschaft, Ingenieurwesen und besonders des Bergbaues, also im allgemei- 
nen die Förderung der national -ökonomischen Interessen beabsichtigt. 
Hiemach trennt er nun auch die zur Pflege der Geologie bestehenden In- 
stitate in zwei Hauptgruppen; der einen Gruppe zählt er alle geologischen 
Gesellschaften oder Vereine zu, die sich wenigstens in der Regel mit der 
LöBQog rein wissenschaftlicher Probleme befassen und ihren Mitgliedern bei 
der Wahl ihrer freiwillig geleisteten Arbeiten keinerlei Beschränkung auf- 
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erlegen, so dass sich ein Jeder die seiner Neigung insagenden Objecte 
znm Gegenstand seiner Stndien answSfalen kann. 

Zur zweiten Kategorie rechnet er alle die Ton Parlamenten und Be- 
giemngen eingesetzten nnd vom Lande erhaltenen Institute, die das ganse 
Land in systematischer Weise aufnehmen und hierbei namentlich die prak- 
tische Richtung cultiviren sollen, da der Kechtstitel, unter welchen ihnen 
die zu ihrer Existenz nothwendigen Summen vom Lande Totirt werden, der 
von ihnen zu erhoffende directe national-dkonomische Nutzen ist. Indem nnn 
PoäEPrr weiterhin untersucht, in welcher Weise diese zuletzt erwähnten 
geologischen Staatsinstitute ihrer Aufgabe entsprechen, gelangt er zu dem 
Besultate, dass sie, und zwar namentlich in Europa, gerade jenen wichtigsten 
Theil ihrer Arbeit, d. i. die Wahrung der praktischen Interessen, allzusehr 
yemachlässigen und sich lieber mit den abwechselangsreicheren und dank- 
bareren Fragen der rein wissenschaftlichen Geologie zu beschäftigen trachten 
als mit der einförmigen, theilweise mit Verantwortlichkeit verbundenen 
Aufiiahmsth&tigkeit Während Fosbpht diese Anschuldigung ausspricht, über- 
sieht er freilich ganz und gar, dass die von ihm construirte Gliederung der 
geologischen Arbeiten in einen rein theoretischen und in einen angewandten 
Theil in der Wirklichkeit keineswegs streng durchführbar ist, schon um des- 
willen nicht, weil ja die wissenschaftlichen Erfahrungen, die von seinen 
Aufnahmsamtem im allgemeinen Interesse praktisch verwerthet werden sollen, 
diesen letzteren nicht in einer abgeschlossenen und direct ausnutzungsfahigen 
Form von den Theoretikern dargeboten werden, sondern zum grossen Theil 
erst durch die Praktiker selbst angesammelt werden müssen, und weil e^ 
doch sicherlich ebenso unbillig als unzweckmassig sein würde, den anf- 
nehmenden Geologen die wissenschaftliche Deutung der Beobachtungen, 
die sie bei ihren mühsamen Arbeiten gewonnen haben, und die sie 
doch am besten zu übersehen vermögen, zu versagen und sie dadorch 
zu reinen Aufnahmsmaschinen zu machen, die auf jedem Schritt und Tritt 
nur an die möglichst baldige nutzbare Verwendung des Gesehenen n 
denken haben würden. Wenn hiemach die erhobene Anschuldigung un- 
bedingt als eine ungerechte bezeichnet und unter Hinweis auf die thatsäch- 
lichen und allbekannten Leistungen der in Europa bestehenden geologischen 
Landesanstalten entschieden zurückgewiesen werden muss, so ist doch leb- 
haft zu wünschen, dass man sich deshalb nicht davon abhalten lasse, 
den weiteren Erörterungen Po8epnt*s und den aus ihnen abgeleiteten Vor- 
schlägen die ihnen sicherlich gebührende Aufmerksamkeit zu schenken. 
Diese Vorschläge, in welchen sich der Schlussartikel des Archives gipfelt, 
laufen aber darauf hinaus, dass sich die geologischen Landesanstalten als 
solche in eingehenderer Weise als seither auch mit der Eartirung nnd 
Specialuntersuchung der Lagerstätten nutzbarer Mineralien befassen und m 
dem Zwecke ihrem Personale besondere Montangeologen einreihen sollen, 
deren Aufgabe darin bestehen würde, im innigsten Anschluss an die Arbeiten 
der die Tagesoberfläche kartirenden Geologen zunächst eine systematiacbe 
Aufnahme aller vorhandenen Gruben und aller mit den Minerallageistatten 
im Zusammenhange stehenden Erscheinungen auszuführen, dadurch aber einen 
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Bahmen zu scbaffen, in dem weiterhin mit HQlfe von Grabenjonrnalen und 
fortlaufenden Revisionen alle jene AafschlQsse eintatragen w&ren, welche 
dnrch den Grubenbetrieb, oft mit sehr grossem Kostenaufwand, nach und 
nach blossgelegt werden, leider aber in den meisten Fällen durch Abbau 
oder Versatz, durch Zusammenbruch oder Auflassigwerden der Grube der Be- 
obachtung mehr oder weniger rasch wieder entrückt werden. Arbeiten der 
geforderten Art würden zweifelsohne für die Wissenschaft und Praxis gleich 
nutzbringend sein, aber freilich würden sie nicht blos nebenher besorgt 
werden können, weder durch die dem Bergbau an und für sich zumeist fem- 
stehenden Feldgeologen, noch durch die Grubenbeamten, die selbst dann, 
wenn ihnen ihr vielseitiger und verantwortungsvoller Dienst Zeit zu einzelnen 
werthvoUen Studien lassen sollte, doch nur in den seltensten Fällen engere 
Fühlung mit den Fortschritten der Wissenschaft zu behalten und jene über 
die Markscheiden der eigenen Grube hinausgehende allgemeinere Orientir- 
nng über ganze Reviere zu gewinnen vermögen, mit deren Hülfe erst zahl- 
reiche Einzelbeobachtungen ihre sichere Deutung und nutzbringende Ver- 
werthung finden können. Durch das allseitige Eingehen auf die Vorschläge 
PosEPXT*« würde daher in der That eine recht empfindliche Lücke in unseren 
Arbeiten ausgefüllt und ein wesentlicher Fortschritt in unseren Kenntnissen 
der Lagerstätten nutzbarer Mineralien angebahnt werden. 

Die hiermit vollendete Inhaltsanzeige des ersten Bandes des Archives 
für praktische Geologie wird zur Genüge erkennen lassen, dass dasselbe eine 
Fülle lehrreicher und anregender Mittheilungen enthält, so dass wir das 
neue Unternehmen nur willkommen heissen können und seinem Urheber für 
das diesmal Gebotene gern unsern Dank aussprechen. Und wenn wir auch 
im Hinblick auf so manche neuere und ausgezeichnete Arbeit von Deutschen 
nnd österreichischen, Skandinavischen, Amerikanischen u. a. Geologen und 
Bergingenieuren keineswegs in das herbe Urtheil Posbpny's einzustimmen ver- 
mögen, „dass auf dem ganzen Gebiete des Lagerstättenstudiums nur Dilettan- 
tismus herrscht und systematische Aufnahmen zu grossen Seltenheiten ge- 
hören, ** 80 scheint uns doch der erneute Versuch, ein Centralorgan für das 
Grenzgebiet der geologischen Wissenschaft und bergmännischen Praxis her- 
auszugeben, nach den verschiedensten Seiten hin Nutzen zu verheissen. 

Aber eben weil wir desshalb den Fortbestand des Archives lebhaft herbei- 
wünschen, halten wir uns zum Schlüsse für verpfiichtet, ausser dem Inhalte 
des vorliegenden ersten Bandes auch noch die Form zu besprechen, in welcher 
dieser Inhalt geboten worden ist. In dieser Hinsicht können wir nun unser 
lebhaftes Bedauern darüber nicht zurückhalten, dass es dem Verfasser gar zu 
wenig beliebt hat, die stoffliche Anordnung seiner Mittheilungen den be- 
rechtigten Forderungen desjenigen Leserkreises, für den sein Archiv bestimmt 
iät, anzupassen, dass er sich vielmehr zumeist mit dem einfachen Abdrucke 
der officiellen Berichte begnügt hat, die er dem k. k. Ackerbau-Ministerium 
zu erstatten hatte, ohne zu bedenken, dass derartige Gutachten in ihrer ur- 
sprünglichen Form ihren geeigneten Platz lediglich in Actenschränken fin- 
den, da sie nothwendiger Weise eine Menge genereller und specieller An- 
gaben enthalten müssen, die nur für die Bergbehörde des in Frage kommen* 
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den Disirictes oder fQr eine Gesellschaft, die einen auflässigen Bergbau 
wieder aufnehmen will, beachtenswerth, fftr den Leser eines Jahrbnches aber 
ganz gleichgültig sind. Viel za breit machen sich anch die mannigfiachen 
Erörterungen, «die anf keine besondere Genauigkeit Anspruch machen kön- 
nen," weil sie Verhältnisne betreffen, welche der Verfasser wegen Mangel an 
Zeit oder wegen Ungunst der Witterung nur flüchtig studiren konnte. Ans 
allen diesen Gründen muss man aus Hunderten von Seiten das mühsam n- 
sammenlesen, was füglich auf 50 oder 60 Platz gehabt haben, und in dieser 
concentrirteren, aber auch besser durchgearbeiteten Form jedenfalls weit an- 
sprechender gewirkt haben würde, als in der jetzigen breiten und zuweilen 
etwas Terworrenen Darstellung. 

Endlich darf auch nicht unerwähnt bleiben, dass die zwei Karten, 
welche zur Erläuterung der beiden ersten Arbeiten dienen sollen, diesem 
Zweck nur in sehr ungenügender Weise zu entsprechen Yerm5gen; die blassen 
und wenig distincten Farben Terschvriromen viel zu sehr auf der stark 
schrafßrten Unterlage und der nachträgliche schwarze Aufdruck der Graben- 
namen und Lagerstätten hebt zwar die wichtigeren Punkte deutlicher herror, 
giebt aber den Karten das Aussehen unfertiger Correcturblätter. 

Wenn wir es, wie gesagt für unsere Pflicht gehalten haben, der Tor- 
aufgegangenen Anerkennung auch noch diese Ausstellungen folgen zu lassen, 
so hoffen wir, mit demselben nicht nur im Interesse des Leserkreises des 
Archives, sondern auch, und vor allen Dingen , im Interesse des letzteren 
selbst gehandelt zu haben, denn wir hegen die Überzeugung, dass in dem 
Masse, in welchem sich das Archiv zukünftig von den gerügten Fehlern 
und Schwächen freihalten wird, auch der Kreis seiner Freunde zunehmen 
und damit zugleich seine eigene Lebensfähigkeit gewinnen wird. 

Alfred Stelsner. 



A. Stelznkr: Die über die Bildung der Erzgänge aufge- 
stellten Theorien. (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XXXL 1879. 644—648 
und Berg- u. Hütteum. Zeit. 1880. No. 3.) 

F. Sandbeboeb: Über die Bildung von Erzgängen mittelst 
Auslaugung des Nebengesteins. (Zeitchr. d. deutsch, geol. Ges. 
XXXII. 1880. 350—370. Berg- und Hüttenm. Zeit. 1880. No. 38 ff.) 

Im Jahre 1855 wies Fobchhamiieb nach, dass zahlreiche Gesteine nnd 
zwar namentlich die alten krjstallinen Massen- und Schiefergesteine regel- 
mässig kleine Mengen schwerer Metalle in Form von kieselsauren Ver- 
bindungen enthalten und entwickelte in Folge dessen die Ansicht, dass die 
Ausfüllung der Erzgänge aus ihrem sonach metallhaltigen Nebengestein 
herrühren könne und wahrscheinlich herrühre (dies. Jahrbuch 1855. 587. 
589; z. Th. wiederholt 1856. 436). 

Mit ähnlichen Untersuchungen haben sich seit einer Reihe von Jahren 
F. Sandbeboeb und einige seiner Schüler beschäftigt, nur haben sie nicht 
die Gesteine selbst, sondern diejenigen Mineralien analysirt, welche die 
wesentlichen und ursprünglichen Gemengtheile jener bilden, also nament- 
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lieh Feldsp&the, Glimmer, Hornblenden, Angite und Olirine. Sie haben dabei 
anfs neae eonstatirt, dass sich gegenwärtig an der chemischen Znsammen- 
setzung der Inrystallinen Schiefergesteine und der krystallinen Massengesteine 
Aller Perioden kleine Mengen von Baiyt, Fluor, Kupfer, Blei, Nickel, Kobalt, 
Wismut, Arsen, Antimon, Zinn und Silber betheiligen. Damach hat nun 
aach Sandbbrger gefolgert, dass die Füllung der Baryt- und Flussspath« 
gange in Oneissen und Graniten des Schwarzwaldes, der Kupfer- und Niekel- 
erz-6änge im Diabas und Paläopikrit Nassau's, der bleifreien Kobalt-Silber- 
gänge Ton Wittichen und Umgegend, der bleifOhrenden Gange von Schap* 
bach und überhaupt diejenige aller Gänge, welche nur Bestandtheile der in 
ihrem Nebengestein vorhandenen Primitiv-Silicate enthalten, Auslaugungs- 
producte dieser letzteren sein müssen. (Saxtdbbroeb in der Berg- u. Hüttenm. 
Zeit. 1877. No. 44—45. Dies. Jahrbuch 1878. 291.» 748. 1879. 367. 
KiLLiHo, dies. Jahrbuch. 1878. 657. Sikoeb, dies. Jahrbuch. 1880. II. -151*) 

Diese Beobachtungen sind jedenfalls von hohem allgemeinen Interesse 
und sie würden in der That auch für die Lagerstättenlehre sehr wichtig 
werden, wenn alle die von Sandbbbgeb untersuchten Silicate wirklich primi- 
tive Gemengtheile des Nebengesteins der Gänge sein sollten (was u. a. nament- 
lich bezüglich des neben ZJnnerzgängen sich findenden Lithionglimmers sehr 
fraglich ist), und wenn es weiterhin gelingen sollte, noch überzeugender als 
bisher nachzuweisen, dass auch jene kleinen Metallgehalte derartiger gesteins* 
bildender Silicate von Ursprung an als chemische Bestandtheile der letzteren 
vorbanden gewesen und' dass sie in solchen Gesteinsregionen vermindert wor- 
den oder ganz verschwunden sind, in denen heute Erzgänge aufsetzen. 

Da mir gegen diese Punkte mehrfache Zweifel beigingen, da mancherlei 
Erfahrungen gegen die allzugrosse, von Samdbebgeb befürwortete Yer- 
allgemeinerung der Lateralsecretionstheorie zu sprechen scheinen, und da 
ich endlich den Gewinn nicht einzusehen vermag, der für unsere An- 
schauungen daraus entspringen soll, dass man die Ausfüllungsmassen unserer 
Gänge lediglich aus der bereits verfesteten Erdrinde ableitet und dem ge- 
waltigen Laboratorium im Erdinnern jegliche Mitwirkung bei der Gang- 
bildung versagt, so habe ich einigen meiner Bedenken bei Gelegenheit der 
1879 in Baden-Baden abgehaltenen Jahresversammlung der Deutschen geo- 
logischen Gesellschaft Ausdruck gegeben. 

Sahdbeboeb ist dadurch veranlasst worden, neue Thatsachen, die ihm 
ZQ Gansten seiner Theorie zu sprechen scheinen, mitzutheilen und er hat 
gleichzeitig versucht, meine Einwendungen zu entkräften. In wie weit ihm 
das letztere gelungen ist, das zu beurtheilen überlasse ich einstweilen unseren 
Faehgenossen und begnüge mich vor der Hand ?u constatiren: dass Sahd- 
BEKGEB wenigstens bezüglich der meisten in Kalksteinen auftretenden Erz- 
gänge zugiebt, dass ihre Ausfüllung nicht durch Anslaugung der Kalksteine 
selbst, sondern durch Infiltration von Auslaugungsproducten solcher Gesteine 
erklärt werden müsse, welche jene bedecken, umhüllen oder durchsetzen. 



* Dieser Brief ist im Bepertopum zu diesem Jahrbuch für 1870—79 
nicht angeführt. 

N. Jahrbaeh f. Hineralogie otc. 1881. Bd. II. 
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Was aber in dem einen Falle möglich ist, das wird ja auch in anderen 
ftr xolfiseig erachtet werden dQrfen nnd dessfaalb aceeptire ich das Zd- 
gest&ndniss SAHDBsttoxR's sehr gern; denn mit B. y. Cotta habe ich schon her- 
Torgehoben, dass dann, wenn man den Begriff Lateralsecretion nicht streng 
festhalten nnd nicht fordern will, dass die Secrete des Nebengesteines g^ 
rade da znr Ablagemng gelangten, wo sie ans dem letiteren herrortraten, son- 
dern wenn man den mit Mineralstoffen geschwängerten Lösnngen auch noch 
eine gewisse freie Beweglichkeit in Terticaler Bichtnng zngesteht, dass man 
alsdann dem Begriff Lateralsecretion eine wesentlich andere als die im Wort« 
selbst liegende Dentnng giebt nnd dass man sich dann jener anderen Vor- 
stellnng stark znneigt, nach welcher die Gangansfüllnng dnrch Infiltration 
(Äscendon wSssriger Lösungen) stattgeftmden hat 

Zu einem spedelleren Referate eignet sich die SAHDBBBGEK'sche AV 
handlang nicht, indessen genfigt es wohl anch bei der leichten Zugänglich- 
keit der beiden Zeitschriften, in denen sie yeröffentlicht worden ist, hier 
auf sie besonders anfinerksam gemacht zn haben. Diejenigen , die sie in 
Originale nachlesen wollen, darf ich aber bei dieser Gelegenheit wohl dann 
bitten, die (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. S. 357) in dem Citat einer 
Äusserung von mir durch SAHnssBam Torgenommene Änderung dadmth 
wieder beseitigen zu wollen, dass sie statt «gewöhnlich alle" setzen ,g^ 
wohnlich alle*, denn so steht es mit gutem Grunde in dem Referate ftber 
meinen Vortrag (Z. d. deutsch, geol. Ges. S. 646). 

Ich selbst werde die angeregten, aber wohl noch keineswegs spracb- 
reifen Fragen weiter verfolgen und kann schliesslich im Interesse der Sache 
nur den Wunsch aussprechen, dass dies auch von recht vielen anderen Seiten 
geschehen möchte. A. Btelaner. 



F. Sandbebobb: Zur Naturgeschichte der Rhön. (Gem. Wochen- 
schrift. Jahrg. 1881. No. 1—6. 8». 20 S.) 

Der Verfasser giebt in diesem, in dem Verein fAr Geographie nnd 
Statistik zu Frankfurt a. M. gehaltenen Vortrage eine Übersicht über die 
geographischen und geologischen Verhältnisse der Rhön. Bereits bekannte, 
an verschiedenen Orten veröffentlichte Angaben hat der Verfasser mit eigenen 
Beobachtungen zu einem Gesammtbild vereinigt, das recht wohl geeignet 
ist, eine Vorstellung von dem eigenartigen Rhöngebirge zu geben (vgl. auch 
das Referat in diesem Jahrbuch. 1880. I. -97-). 

Was die Reihenfolge der AusbrOche der verschiedenen vulkanischen 
Gesteine der Rhön anlangt, so folgt der Verfasser den Ausftlhiungen 6rr- 
beblbt's, die aber nach spateren genaueren Untersuchungen Hassbkxamp^s als 
nicht für die ganze Rhön gültig zu betrachten sind. Er glaubt annehmen 
zu müssen, dass zuerst, in der jüngeren Oligocänzeit, die Phonolithe nnd 
alteren Basalte, und dann, in der Untermiocanzeit , die jüngeren Basalte 
zur Eruption gelangten. Als älteste Eruptivgesteine der Rhön werden die 
schieferigen , durch Sanidinkrystalle porphjrartigen Phonolithe angesehen, 
die nach ihrem Hauptvorkommen als Milseburgphonolithe bezeichnet werden; 
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ibneo wiren die älteren, die sog. Hornblende-Basalte (Tom Typns des be- 
kannten Homblendebasaltes rom GehfÜfensberg bei Basdorf), und diesen 
die jangeren Fhonolithe, von trachytischeni Habitos, reicb an interessanten 
Mmeraleuueblflssen (Alschberg bei Friesenhansen), gefolgt. Als die jfingeren 
Basalte werden die vorherrsehenden, dichten basaltischen Gesteine angesehen; 
de sollen hanptsachlieb Nepheün- nnd Feldspath-Basalte sein; auch Feld- 
spath und Nephelin zugleich fl&hrende Basalte werden angegeben. Leneit* 
basalt wird nur Tom Sohackenberg bei Schackan erwähnt; nadi den vom 
Beferenten im Vorjahre angestellten Untersuchungen kommt aber dort kein 
Lencitbasalt yor; dieser scheint yielmehr der Rhön ganz zu fehlen. 

Die meisten Basalte der Bhön sollen sich ebenso wie die Phonolithe 
ans Gangspalten ergossen haben; aber auch Spuren von alten Enteren 
flaabt der Verf. in den beiden Rabensteinen bei Reussendorf und nach dem 
Vorgang von G. Härtung im Scheckenberg bei Schackan suchen zu dürfen. 
[Ref. möchte noch anf die Ton Herrn von Kobhbit näher untersuchten Berge, 
den Dachberg bei Rasdorf und den Schom bei Dermbach aufmerksam 
machen, die auch durch ihre kraterahnliche Form besonders auff&Uig 
erscheinen.] H. Büoking. 



£. Füooeb: Der üntersberg. Wissenschaftliche Untersuchungen. 
(Zeitscbr. d. deutschen und österr. Alpenvereins. 1880. 80 S. mit einer geol. 
Karte, Abbildung und Figuren im Text.) 

Seit langen Jahren hat der Verf. den üntersberg bei Salzburg zum 
Gegenstand seiner Untersuchungen gemacht und yeröffentlicht nun eine Be- 
schreibung dieses berühmten Berges, auf die wir um so mehr die Aufmerk- 
samkeit lenken möchten, als die Besucher der im Herbst in Salzburg in 
Aussicht genommenen Naturforscherversammlung in der Arbeit viel&iche 
Winke für eine zweckmassige Einrichtung ihrer Ausflüge finden werden. 

Nachdem meteorologische Erscheinungen besprochen und Höhenangaben 
mitgetheilt sind, wird eine geologische Skizze gegeben. Es treten Trias, 
Lifts, Kreide- und Eocanbildungen auf. Als Fundpunkt für Gosauversteiner- 
ingen ist der Untersberg seit alter Zeit berühmt, der Verfasser giebt denn 
mcb eine genaue Schilderung des „Hippuritenfels an der Nagelwand'', wie 
^w5bnlich geschrieben wird, während es richtiger heissen müsste: hinter 
lern Bauerngut Wolfsschwang. Die sauber ausgeführte geologische Karte 
mi^ erleichtert die Orientirung ausserordentlich und ist als eine ganz be- 
ondeis dankenswerthe Zugabe zu bezeichnen. 

Ein längerer Abschnitt behandelt die Quellentemperaturen, im weiteren 
lie sog. Windhöhlen, Windlöcher oder Wetterlöcher, welche im Niiloch 
iahe der Strasse Ton Reichenhall nach Berchtesgaden einen ausgezeichneten 
tepräsentanten haben. Den Schluss der Arbeit bildet eine Besprechung 
er gerade am Unterberg ausgezeichnet entwickelten Earrenbildungen. Das 
Itelbild stallt ein Karrenfeld dar. Benecke. 
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R. D. M. Vebbbkk and R. Feknbma: Nieawe geologische ODt- 
dekkingenopJaya. (Nene geologische Entdeckungen auf Java.) (Natiror- 
kundig Tydsehrift voor Nederlandsch Indie. Deel XLI Afley. 1.) 

Es i?ird hier zunächst durch Fbvmema der Nachweis geftlhrt, dus as 
der Grenze der Residenzschaft Bagelen und Banjumas eine alte Sdiiefer- 
formation entwickelt sei, welche Juvohuhh als metamorphosirte Teitiü^ 
gesteine angesehen und beschrieben hatte*. Ein kleiner Theil des südlichen 
Seraju-Gebirges besteht ans der alten Schieferformation, anter deren Ge- 
steinen aufgezählt werden: Glimmerschiefer, Talkschiefer, Quanitschiefer. 
Serpentinschiefer, rother Homstein, braunrother Quarzit und Kieeelsehiefer. 
braunrother und gelber Kalk. Die Kalke concordant zwischen den Schiefen 
gelegen. Auch Quarzporphjr wurde wahrgenommen. 

Das Tertiargebirge besteht daselbst zu unterst aus Conglomeraten und 
Kalksteinen mit Foraminiferen, oben aus Mergeln, Sandsteinen und Brecekn 
YaRBEEK hält die unteren Lagen für EocSn, die oberen für MiocSn. 

Ykrbbek untersuchte die oben genannten Serpentinschiefer und den Qnui- 
porphjr mikroskopisch und berichtet dann weiter über das Vorkommen der- 
selben Schieferformation auf dreien der Zütphens-Inseln, welche in der Stra^ 
Ton Sunda gelegen sind, sowie auf dem Brabands^Hudje, unfern der Eüst« 
JaTas. Femer wurde die alte Schieferformation am Berge Gede bei Djaiinga 
aufgefunden, woselbst auch Diorit yorkommt. Über das Alter dieser Schiefer 
drückt sich Vbrbeek sehr Torsichtig aus : „dass sie fast sicher nicht jünger 
sind als die sumatranischen Culmschiefer, aber yielleicht noch wohl älter 
sein können.* Den unterschied zwischen Javas und Sumatras geologischem 
Baue glaubt Vebbbek dahin zusammenfassen zu können : „dass auf Snmatn 
und Tor allem in dem Padangschen Oberlande mehr alte und weniger ter- 
ti&re Schichten, auf Java dagegen Tiel weniger altes Gestein und yerhütnis^ 
massig mehr tertiäre Sedimente an der Oberfläche vorkommen.* 

In derselben Abhandlung wird endlich ausführlicher über das Vorkommes 
von Perlit und Sphärolith an der südwestlichen Spitze Javas, sowie über 
Leucitgesteine vom Vulkane Maria und vom Berge Patti Ajam in der Be- 
sidenzschaft Djapara berichtet. Erwähnenswerth ist noch, dass Vebbbkk der 
Ansicht ist, es seien die Gesteine der javanischen Vulkane (vor allem des mitt- 
leren und östlichen Java) vorherrschend basaltisch, die von Sumatra vorherrscbend 
augit-andesitisch; echte Trachjte fehlen im indischen Archipel ganz oderspieleo 
doch jedenfalls eine höchst untergeordnete Rolle. K. Martin. 



* Referent hatte bereits ausgesprochen, dass das Auffinden älterer G^ 
steine auf Java nur eine Frage der zeit sein könne, nachdem Zoucel Qun- 
kömer, welche mit denen der Granite übereinstimmen« in den miocänen 
Sandsteinen, welche am Tji-Tarum bei Tjikao entwickelt sind, nachgewieäen 
(Tertiärsdiichten auf Java pag. 41). Neuerdings kamen ihm Rollstücke alter 
loystallinischer Massen-Gesteine aus dem Bette des Tji-Tamm in die Hände 
und gelang es ihm ebenfalls sich von dem Irrthume JuvaHUHxs, den Fss- 
NBicA aufdeckte, unabhängig von Letzterem zu überzeugen. Die von Fss- 
HEKA aufgeführten braunrothen Kalke enthalten anscheinend kleine Trocbiten; 
sie zeigen eine merkwürdige Aehnlichkeit mit Gesteinen von Timor, deren 
Alter leider nicht festzustellen ist. 
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Jaarboek van het Mynwezenin NederlandschOost-Indie. 
UitgegeTen op last Z. £zc. den Minister van Kolonien. 

Die Zeitschrift erscheint jahrlich in zwei prächtig ausgestatteten 
B&oden. Der Inhalt der ersten 8 B&nde (1672 und 1878 I) ist im Jahr- 
gange 1874 dieses Jahrbuchs (p. 98, 322, 8iB4) angegeben. Referate über 
das j, Jaarboek" sind ferner nicht erschienen. Der Grand, dass die Zeit- 
schrift bisher wenig beachtet wurde, liegt wohl z. Th. an dem Umstände, 
dass die Abhandlungen in holländischer Sprache geschrieben sind, zum 
Theil aber sicherlich auch daran, dass die Geologie stiefmütterlich darin 
behandelt wird, mehr als man selbst bei einer für den Bergbau bestimmten 
Zeitschrift , die sich ja stets mit technischen und wissenschaftlichen Mit- 
theünngen gleichzeitig zu befassen hat, erwarten sollte. Dazu kommt, 
dass die geologischen Untersuchungen in denkbar behaglichster Breite 
and oftmals yerschwommen mitgetheilt werden — Alles Umstände, welche 
der Verbreitung der Zeitschrift nicht förderlich sein können. Die wich- 
tigsten Arbeiten, so weit sie den Leserkreis des Jahrbuchs interessiren, 
sind femer von Verbeek später an andern Orten reproducirt worden, und, 
so weit dies noch nicht geschehen ist (Yerbesk's Untersuchungen über 
Sumatra), können wir doch in nächster Zeit einer deutschen Publication 
derselben entgegensehen. Es bleibt deswegen Referenten nur wenig über 
die Jahrgänge 1873—1879 zu berichten übrig. Im Folgenden sind die 
zahlreichen und werthvoUen paläontologiachen Abhandlungen des Jaarboek 
nicht berücksichtigt, da sie sämmtlich Abdrücke von Arbeiten sind, 
die bereits früher in andern Zeitschriften erschienen waren. 

P. H. VAN Diert: Verlag oon de onderzoekingen aan den 
heuvel Salinta, (1873, II. p. 145.) 

G. P. A. Renaud: Rapport Tan het distrikt Sangeirelan, 
£iland Bangka. (1874, L p. 3.) 

J. H. HcGUSNiK: Rapport yan het distrikt Toboali, Eiland 
Bangka. (1877, I. p. 81.) 

J. G. Corder: Rapport Tan het distrikt Pangkal-Pinang, 
Eiland Bangka. (1878, I. p. 89.) 

Alle diese Untersuchungen können nur dazu dienen, die bereits von 
CoTTA betonte Übereinstimmung, welche die indischen Zinnerz-Vorkommnisse 
mit denen Europa's in allen wesentlichen Punkten zeigen, weiter zu be- 
kräftigen. Als Eruptiv-Gestein wurde von allen Untersuchern nur Granit 
gefanden, welcher neben dem allgemein verbreiteten Turmalin, stellenweise 
auch Hornblende, Schwefelkies und Granat als accessorischen Gemengtheil 
fnhrt Im Distrikte Sangeirelan fand sich auch Turmalinfels an ver- 
schiedenen Orten anstehend. Im Granit kommt das Zinnerz freilich all- 
gemein vor, aber nicht zu abbauwürdigen Lagern concentrirt; es findet 
sich darin am Hügel SalinU mit Wolframit vergesellschaftet, am Sambong 
Giri mit Manganerzen. Die Sedimente, welche sich an den granitischen 
Kern von Bangka anlagern, bestehen aus Sandsteinen, Quarziten, Quarz- 
Qad Thonschiefem, deren Alter noch nicht näher hat festgestellt werden 
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können. Sie sind von Erzen and demjenigen accessorischen Gemengtiieilea, 
welche auch der benachbarte Granit führt (Tormalin, Wolframit, Mangan- 
erzen u. 8. w.), geschwängert, und zwar vor allem die Sandsteine. 
Nach TAN DiBKT trifft man das Zinnerz nebst genannten Begleitern be- 
sonders dort, wo das Gestein durch Metamorphosen verändert ist, an. 
Zwischen den Schichtungsflächen oder in Gängen and Nestern, welche in 
gleichem Sinne mit diesen verlaofen, fand der Absatz statt. 

Yersteinerungsfahrende Schichten worden aaf Bangka bis jetzt nicht 
bekannt, nur fand Hugdenin in einem , anscheinend sehr jugendlichen Li- 
monite Abdrücke von Gramineen und Dicotyledonen, welche der heatigen 
Flora angehören dürften. 

J. H. Mexten: Verlag Tan een onderzoek naar tinerts op 
het eiland Singkep. (1877, U. p. 145.) 

Der Kern der Insel Singkep besteht ebenfalls aus Granit, daran 
schliessen sich als die verbreitetsten Gesteine sehr eisenreiche Thonschiefer 
and Sandsteine in wechselnder Lagerung. Ausserdem wird Kiesel- und 
Glimmerschiefer, bisweilen auch Quarzit angetroff'en. 

Am Flusse Lnsupur findet sich das Zinnerz auf dem anstehenden 
Felsen, gelagert unter einer Decke Terwitterten Gesteins-Materials Ton 
sehr Terschiedener Zusammenstellung.. Aus dieser Verschiedenheit leitet 
der Verfasser ab, dass das Zinnerz hier nicht in loco durch die Ver- 
witterung des das Hangende bildenden Gesteinsmateriales entstanden sein 
könne, sondern Ton einem andern Orte zugeführt sein müsse. 

K. Martin. 

Erläuterungen zur geologischen Specialkarte desKönig- 
reichs Sachsen. Herausgegeben Tom K. Finanzministerium. Bearbeitet 
unter der Leitung Ton Herm. Crednbr. Section Grimma TonA. Pebck. 
Leipzig 1880. 

A. Pbmck: Die pyroxenführenden Gesteine des nordsäch- 
sischen Porphyrgebietes. (Mineral, n. petrogr. Mittheil. Heraas- 
gegeben Ton G. TscHBRMAK. 1880. IIL 71—91.; 

Section Grimma, auf der Abdachung des nordsächsischen Hügellandes 
in die norddeutsche Tiefebene gelegen, wird aufgebaut Ton untergeord- 
neten steil aufgerichteten Grauwackeschichten nicht näher bestimmbaren 
Alters, aus dyadischen Gesteinen, die sich in die Falten des älteren Ge- 
birges legen und aus einer Schwemmlanddecke, an der sich Ton unten 
nach oben die Brannkohlenformation des Ünter-Oligocäns, das Dilunom 
und AUuTium betheiligen. Lidem die Besprechung des Schwemmlandes 
einer späteren Gelegenheit Torbehalten wird, mögen hier nur die dyadischen 
Massen kurz besprochen werden. Dieselben bestehen ganz Torwiegend 
aus eruptiTon Porphyren des mittleren Rothliegenden. Zu unterst erscheint 
die Decke des Rochlitzer Quarzporphyr, darüber diejenige des Grimmter 
Quarzporphyr und jünger als beide in gangförmigen Vorkommnissen ein 
sphärolithischer Quarzporphyr,- für die Beschreibung dieser Gesteine rer- 
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weist. Ref. 2. Th. auf die Erl&uteroiigen selbst, s. Th. auf frühere Referate 
über die AoüialiiDen der K. sächsischen LaDdesimtersachong. Nor local 
über diesen Alteren Qoarzporphyren ausgebreitet finden sich Schichten des 
oberen Tuffrothliegenden, welche auf der benachbarten Section MuCzscheo 
deutlich Conglomerate der genannten eruptiven Quarsporphyre enthaltea 
Jünger als diese Schichten sind die in den letzten Jahren vielbesprochenen 
.pyxoxenführenden Quarsporphyre** und die „Granitporphyre'' ?on Beucha. 
Indem Ref. als bekannt voraussetzt, was von Naumanh, Tscbermak, Kal- 
KowsET und ihm selbst, sowie von Baranowskt und Zirksl Aber diese 
Gesteine mitgetheüt wurde, beschraukt er sich auf die Angabe des durch 
die officielle Landesuntersuchung neu geförderten Materials und der in 
der zweiten der obengenannten Arbeiten daran geknüpften Speculationen. 
(Man vergl. die betreffenden Arbeiten in: Qeognostische Beschreibung des 
Königr. Sachsen. Heft I. Dresden 1845. p. 140, Tscherxak's Min. MittheiL 
1879. p. 48, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1874. 586, ibidem 1876. 875, 
dies Jahrbuch 1878. p. 279, Z. D. G. G. 1874. 522, dies. Jahrb. 1878. 276.) 
Die mineralogische Zusammensetzung dieser Gesteine, welche Naumann 
.grfine Porphyre**, Ealkowskt „augitfohrende Felsitporphyre^ nannte, in 
denen Tschbrhak zuerst den Diallag, Ealkowskt den Augit und Ref. in 
reichlicher Menge einen rhombischen Pyroxen nachwies, wird in allen 
wesentlichen Punkten so angegeben, wie Ref. sie darstellte. Nur der von 
TscHiRMAK und dem Ref. angegebene Diallag wird nicht genannt, Ref. ist 
indessen in der Lage, die Anwesenheit dieses Minerals neben vorwiegen- 
dem Enstatit und seltenerem Augit auf Grund erneuter Untersuchung 
aach im convergent polarisirten Licht aufs Neue betonen zu können. 
Der schon von Naumann beobachtete Granat, welchen sp&tere Forscher 
z. Tb. nicht angeben, wurde auch von A. Penck als accessorischer seltener 
Gemengtheil wahrgenommen. Er bildet 2 — 4 mm grosse Körner^ welche 
Pjrroxene, Magnetit und Apatit nmschliessen und also recht alte Ausschei- 
dungen darstellen. Die schon von Ealkowskt mit Recht betonten saueren 
und basischen schlierigen Ausscheidungen, der mannichfache Wechsel in 
Stroctur und relativem Mengenverh&ltniss der Einsprengunge zu einander 
und in ihrer Gesammtheit zur Grundmasse wurde wiederum constatirt; 
ebenso der oft Eiemlich abrupte Wechsel in der Farbe des Gesteins von 
scbwarz-grdn in grau und roth. An Einschlössen enthalten diese, von 
A. Pbnck Pyroxen-Quarzporphyr genannten Gesteine zumal Grauwacken- 
frtgmente und solche des Rochlitzer und Grimmaer Quarzporphyrs, sowie 
eines nicht auf der Section anstehenden Glimmerporphyrites. Contact- 
metamorphe Einwirkungen zeigen diese Einschlüsse nirgends. Die Zer- 
klaftang des Pyroxen-Quarzporphyrs ist eine plattige und diese durch- 
schneidet auch die Einschlösse. Säulenförmige Absonderung findet sich 
nur am Westende des Hengstberges bei Ammeishain. Der Pyroxen* 
Qoarzporpbyr ist jOnger als der Rochlitzer und Grimmaer Quarzporphyr 
und auch jflnger als das Tuff-Rothliegende, in welchem niemals Fragmente 
desselben auftreten. Dass seine Lagerungsform eine deckenartige sei, wird 
besonders aus der Anordnung der Schlieren und der Absonderungsverhält- 
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nisse erschlossen. Die einsprenglingsannen felsitischen Variet&ten er- 
scheinen im Liegenden der Decke, pyroxenarm bis pyroxenfrei ist du 6e- 
stein bei rother Farbe (Trebsen). Als normal werden die einsprenglingsruchen 
Abarten von graugrüner Farbe am Klingelberge bei Altenhain angesehen. 
Die Mächtigkeit der Decke beträgt stellenweise jedenfalls über 80 m. 

In diesen Pyrozen*Quarzporphyren treten in gangähnlichen Zogen von 
bedeutender Mächtigkeit (bei Trebsen aber 900 m, zwischen Panscbwiu 
und Zöbda mindestens 800 m) die durch die Glaseinschlasse ihrer Quine 
bekannten Granitporphyre auf, welche Pekck Pyroxen-Granitporphyr nennt 
In ihrer mineralogischen Zusammensetzung zeigen sie keine Unterschiede 
gegen die Pyroxen-Quarzporphyre , enthalten sogar ebenfalls Granit in 
einzelnen Körnern. Doch ist ihre Structur mehr diejenige porphyrartiger 
Granite. Es werden 2 Varietäten (normal porphyriscbe mit sehr 
Yiel Einsprengungen, zumal von Feldspath, und der granitische mit 
nur wenig Einsprengungen in Torwaltender granitiscber Grundmasse) unter- 
schieden. Die erstere ist arm, die zweite reich an Pyroxen, der meistens 
umgewandelt ist und um so reichlicher und frischer erscheint, je qasrz* 
ärmer das Gestein ist. In den qnarzarmen Varietäten der granitischen 
Modification treten fleckenweise Aggregate eines dunkelgrünen Minerals 
der Spinellgruppe accessorisch auf. Die normal porphyrische Varietät 
enthält viel Fragmente von Grauwacke in derjenigen metamorphen Aus- 
bildung, wie sie in den Contactzonen der Granite anfzutreten pflegt und 
kokkolithisch struirte Kiesel als Einschlüsse; die Absonderung ist bsnk- 
förmig mit sackartigen Verwitterungsformeu. Das Gestein ist local ziem- 
lich porös und die Cavemen ordnen sich dann in vertical gerichteten 
Schwärmen. Die granitische Abart dieser „Pyroxen-Granitporpbyre" bat 
bei Quarzreichthum bisweilen Granophyrstructur, Porositäten haben stets 
nur mikroskopische Dimensionen, die Zerklüftung ist vertikal und die Ver- 
witterungsformen kuglig; Einschlüsse fremder Gesteinsmassen sind sehr 
selten« Die quarzreichen granitischen Modificationen sind mit den nonnsl- 
porphyrischen derart innig verknüpft, dass sie kartographisch nicht za 
trennen sind; bald bildet die granitische Einschlüsse von sehr wechseln- 
den Dimensionen in der porphyrischen (Neichen), bald sind beide förmlich 
in einander verwoben und verknetet Dabei sind die Grenzen der beiden 
Gesteinsarten bald sehr scharf, bald gehen sie durch einige Centimeter 
breite, besonders durch wasserhelle Feldspathe und Granophyrstructur 
charakterisirte Übergangszonen in einander über. Die quarzarme grani- 
tische Modification erscheint nirgends im directen Contact mit den andern 
beiden und nimmt demnach eine selbständige Stellung ein. Die Znsammen- 
gehörigkeit mit den beiden andern wird wesentlich aus petrographischen 
Gründen angenommen. Auch die Annahme der Gangnatur dieser Pyrozen- 
Granitporphyre wird wesentlich aus structurellen Verhältnissen abgeleitet 
und stützt sich nicht auf direkte geologische Beobachtungen. 

Die innigen Beziehungen dieser Pyroxen-Granitporphyre zudenPyiozen- 
Quarzporphyren haben bekanntlich bereits Kilkowskt zu der Annahme 
bewogen, die Pyroxen-Granitporphyre seien keine Granite, sondern For- 
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phyre und innig mit seinen augitfobrenden Felsitporphyren verknüpft, ao 
das8 die einseinen Oesteinsarten gewissermassen nur schlierige Facies des- 
selben Magmas and Erstarrnngsmodificationen wären. Pkkck hat sich eine 
etwas andere Vorstellung Ober die Beziehungen der genannten Gesteine 
gebildet und yerficht diese in der zweitgenannten Arbeit unter Herbei- 
zlehong einer Anzahl höchst dunkler und keineswegs hinreichend sicher 
erkannter Momente, wie Schlierenbildung, Magma-Differenzirung, Unter- 
schied von Quarzporphyr und Granit etc. Ref., dessen Anschauungen 
£. TL Ton den durch Pbhck vertretenen ziemlich weit abweichen und dessen 
Erfahrungen z. Th. den vom Verf. aufgestellten Behauptungen geradezu 
widersprechen, vermag nicht auf diesen schlOpfrigen Boden hypothetischer 
Erwägangen zu folgen und begnügt sich daher mit der wörtlichen Anfüh- 
rung von PsNCs's Hypothese. «Es kommt zur Eruption des Pyrozen-Quarz- 
porphyrs. Auf der Erdoberfläche breitet er sich deckenförmig aus; die 
Randpartieen der Decken erkalten rasch, werden felsitisch, die Mitte lang- 
samer und nimmt eine rein porphyrische Structur an. Langsam erkaltet 
er in seinem Eruptionscanale, langsamer endlich in einem unter Grau- 
wackenschichten gelegenen Reservoir. (Stock oder Massiv?) — Als diese 
Erkaltungsprocesse noch im Gange waren, als die Masse der Decke noch 
nicht vollkommen starr, als die Ausfüllung des Eruptionscanales noch 
plastisch, als die Masse im Reservoir vielleicht gar noch flüssig war, wird 
diese letztere emporgepresst. Sie steigt theils in den Eruptionscan&len 
in die Höhe, verschliert sich unvollkommen mit deren Ausfüllung, theils 
scblAgt sie besondere Wege ein, durchbricht die Grauwacke in ihrem 
Hangenden, nmschliesst Bruchstücke derselben, injicirt sich dann in die 
Decke des Pyroxen-Quarzporpbyrs, verschmilzt randiich mit demselben 
und breitet sich local nur ein wenig deckenförmig aus.** Der zweite Act 
wäre also die Entstehung der Pyroxen-Granitporphyre. 

H. Bosenbosch. 



J. MACPHEnsoN: Estudio geologico y petrogräfico del Norte 
de la Provinci« de Sevilla. (Boleün de la Comision del Mapa geologico. 
Madrid 1879. 8«. 172 pag.) 

J. Macfhjbbson: De las relaciones entre las rocas graniticas 
y porfiricas. (Anal, de la Soc. Ezp. de bist, nat Madrid. IX. 1880.) 

Die Sierra Morena, zu welcher der nördliche Theil der Provinz Sevilla 
gebort, stellt nach Auffassung des Verfassers ein altes Gebirgsmassiv dar, 
in dessen Bau sich mit grosser Constanz eine Anzahl NW.«SO. gerichteter 
Störangslinien geltend machen, welche zumal auf der dem Werke beigegebe- 
nen geologischen Übersichtskarte (Massstab 1 : 500 000) deutlich hervor- 
treten. Jünger als diese ist ein dem Thale des Guadalquivir parallel WSW.- 
ONO. streichendes Spaltensystem. 

Bei der Beschreibung und auf der Karte werden alluviale Bildungen, 
Tertiär, Trias, Kohle, Cambrium und die archäische Schichtenreihe unter- 
•ehieden, dann als eruptive Massen Granite, Syenite, Porphyre und Diabase, 
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letztere zugleich ak Beprfisentanten der andern altem Plagioklfls-Kuaen- 
gesteine einzeln behandelt Die Bespreehnng beginnt mit den Maaaengeitanen, 
die in ansserordentlicher Mannichfaltigkeit Torliegen und in eine ilter« 
sauere und in eine jfingere basische Reihe getrennt werden können. Die 
granitischen Massen erscheinen in Form gewaltiger Lager den archiischen 
Schichten, entsprechend dem Gebirgsbau, mit NW.-SO. gerichteter Langttxe 
eingeschaltet. Der Erhaltnngsznstand, sowie die mineralogische und geolo- 
gische Zusammensetzung sind ausserordentlich wechselnd und Verf. gUnbt. 
diese Verschiedenheiten z. Th. als ursprOnglieh Torhanden, z. Th. als das Re- 
sultat dynamischer Piocesse auffassen zu sollen, welchen die die Gfsoite 
kreuz und quer und in zahllosen Gangen dnrch&hrenden porphyrischen Ge- 
steine ihr Empordringen yerdanken. Die in ununterbrochener Continoitit 
yerlaufenden Übergange des normalen Hauptgranitits in quarzarme Gianitite, 
amphibolffthrende Granitite und Syenite erinnern unwillkttrlieh an ahnliefae 
Verhältnisse, welche Bbhsckb und Cohbv aus dem Odenwald beschrieben 
haben. — Die sauren porphyrisehen Gesteine stellen wiederum eine Beäie 
dar, die bei sich gleich bleibeoder oder doch wenig wechselnder minenlo* 
gischer Zusammensetzung Yom körnigen Granit durch den porphyraitigei 
Granit, Mikrogranit u. s. w. zum Felsitfels führt. Verf. führt nun an, dus 
diese porphyrischen Gesteine z. Th. ganz unzweifelhafte, aus dem Granit in 
die krystallinen Schiefer fortstreicheude Eruptivg&nge sind; z. Th. aber siebt 
er in ihnen Umwandlungsproducte des Granits unter dem Einfiuss von 
agents min^ralisateurs, also wohl Bor, Fluor etc. im Sinne Eus dk Bbau- 
M01IT8 und seiner Schule. Zumal da wo Gange und Adern von Porphyren is 
unentwirrbarem Gewebe den Granit durchziehen und ihn fast Terdrangeo, 
hält er sie für metamorphe Bildungen und ganz besonders ist es die Qnr 
nophyrstructur dieser Massen, die ihm auf einer Infiltration Ton Eieselfläoie 
bis zur partiellen, resp. fast totalen Verdrängung des Feldspaths zu berohen 
scheint Diese Auffassung der Beziehungen zwischen Granit und Granophyr, 
welche Yon den bisher gemachten Beobachtungen deutscher und französischer 
Petrographen durchaus abweicht, bildet das Thema der zweiten oben g^ 
nannten Arbeit. 

Ref., der in den von ihm genauer studirten Vogesen- Gebieten ganz 
ähnlichen Verhältnissen seine besondere Aufmerksamkeit zuwandte, kann 
nicht zugeben, durch die Beschreibungen des Verf. zu dessen Auflassang 
bekehrt zu sein. Die sehr eingehenden Beschreibungen dieser Stmetu^ 
Varietäten, der makrokrystallinen, roikrokrystallinen und kiyptokrystallin-kömi- 
gen, der granophyrischen, der mikrofelsitiBchen u. s. w., stimmen Tollständig 
mit den Angaben früherer Forscher; der Zusammensetzung nach tritt uns 
in den Gesteinen der porphyrischen Reihe bald die Mineralasaociation der 
Granitite mit ganz frischem Biotit, oder mit aus diesem herrorgegang^em 
Chlorit und aus dem Feldspath entstandenem Epidot, bald die der eigentlichen 
Granite entgegen, auch darin den bisherigen Beobachtungen durchaus analog. 
In derselben Weise wie diese quarzreichen Porphyre Ton meist helhrother Farbe 
sich an die Granite, so schUessen sich quarzfreie Porphyre von biannen 
und grünen Farben (echte Syenitporphyre) an die Syenite an und auch 
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hi«T stimmt Stractnr und Znaammensetzong , sowie Umwandlang der ur- 
sprünglichen Gemengtheile in Chlorit, Epidot, Quarz und Calcit darchaos 
mit bekannten deutschen Vorkommnissen. Herronoheben ist das oft sehr 
reichliche Auftreten des Pyroxens (Aogit) in diesen Gesteinen, worin Yerf. 
eine Annäherung an die Diabase sieht. — Gangförmig Eumal in den 
archaischen Schichten sind Homblendfr-Porphyrite Ton dunkelgrflner Farbe 
mit mikro- bis kryptokrystalliner Qrundmasse sehr verbreitet 

Die basischen Eruptivgesteine sind vorwiegend durch Diabase von bald 
aphanitischer, bald porphyrartiger, bald körniger Structur reprasentirt und 
treten in einem gewaltigen NW.-SO. streichenden Zuge auf, innerhalb dessen 
sie lager- und gangförmig in verschiedenen Schichten erscheinen. Ihrer 
mineralogischen Zusammensetzung nach gehen die echten und hemchenden 
Diabase durch Entwicklung eines diallagahnlichen Charakters bei ihrem 
Pjrozen in Gabbro, durch Aufnahme von Hornblende in Proterobase und 
aagitf&hrende Diorite aber. Es geht ans der Beschreibung nicht hervor, 
ob diese Übergänge innerhalb eines und desselben Gesteinskörpers ver- 
laufen oder aber an differenten Gesteinskörpem etwa in verschiedenen Hori- 
zonten oder gebunden an die Nähe der Granite beobachtet wurden. Apha- 
nitische und porphjrartige Diabase scheinen die ältesten dieser basischen 
Emptivmassen zu sein; sie finden sich bereits lagerartig den cambrischen 
Schichten eingeschaltet. Mit deutlicher Ausbildung des Kornes dieser Ge- 
steine scheint auch der Augit mehr diallagartig zu werden und von diesen 
kömigen Diabasen ausgehend (deren Structur nach einzelnen Angaben geradezu 
gabbroartig zu werden scheint), unterscheidet Verf. dann nach dem Um- 
wandlungsproducte des Augit in Chlorit oder in Uralit zwei Reihen, deren 
letztere in Gesteinen gipfelt, die er Diorite nennt, welche aber nach der in 
Deatschland gebräuchlichen Nomenclatur echte Proterobase mit brauner 
compacter und gri&ner uralitischer Hornblende wären, neben welcher stets 
noch, wenn auch oft nur geringe Spuren von Augit erhalten sind. 

Getrennt von diesem grossen, zwischen Canüllana und Castillo de las 
Goardas SO.-NW. streichendem Zuge von basischen Eruptivgesteinen finden 
sich in untergeordneter Masse Diabasporphyrite mit entglaster, trichiten- 
reicher Zwischenklemmungsmasse bei Alants, echte granitoide Gabbros mit 
accessorischer Hornblende bei Cazalla de la Sierra und anderen Orten im 
Cambrium und ein vereinzelter SW.-NO., also quer durch die Porphyre 
setzender Gang von echtem Pikrit bei Castillo de las Guardas. 

Die Beschreibung der geschichteten Massen beginnt mit der archäi- 
schen Formation, deren unterste Abtheilung aus Gneissen, Glimmer- 
schiefer, Homblendeschiefer, Kalkschiefet und mächtigen Lagern krystallinen 
Kalkes besteht, während sich die obere aus seidenglänzenden Thonglimmer- 
sehichten aufbaut. Der Gneiss bildet eine centrale NW.-SO. laufende Zone, 
ftuf deren beiden Seiten die höheren Schichten auftreten. Die Granite 
dnuigen auf Bruchlinien dieser Formation hervor, die der Streichrichtong 
Qüd Faltung derselben parallel gehen. Den Gneissen eingeschaltet finden 
sich Bänke von Granatfels. Die Kalke sind oft sehr dolomitisch; an an- 
deren Stellen enthalten sie Olivin resp. Serpentin, Pleonast, Glimmer und 
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Mineralien (der Amphibolreihe. Quarzgänge sind in allen Schichten der 
archäischen Formation, deren petrographische Beschreibong viel&ch an die 
Gesteine des Erzgebirges erinnert, sehr verbreitet. Eisenerze treten vor- 
wiegend gang- nnd nesterförmig in Beziehung zu den massigen Gesteinen aaf. 

Discordant Qber den Schichten der archaischen Formation liegen die 
in nnterer Abtheilung aus conglomeratischen Thonschiefem und dichter 
Grauwacke , nach oben aus Kalken bestehenden ober^cambrischen 
Schichten (cf« dies. Jahrb. 1879, 980), deren Altersbestimmung durch 
einen Fund von Archaeocyathw marianw Eoemeb aus den liegenden Banken 
ermöglicht wurde. Die Diabaslager dieser Formation finden sich in einem 
unmittelbar unter den Kalken liegenden Granwackenhorizonte von vielfach 
schalsteinähnlicher Facies. Die meist dunkelgeförbten hangenden Kalke nnd 
oft recht krjstallinkömig. Lager von Eisenerzen (Hämatit und Magnetit) 
sind häufig. Die gesammte cambrische Formation, welche den ganzen nord- 
östlichen Theil des untersuchten Gebietes bildet, ist in eine grosse An- 
zahl NW.-SO. streichender Falten gepresst. 

Die Ablagerungen der Kohlenperiode bestehen aus gelben 
Sandsteinen, Kohlenschiefem und dicken Conglomeratbänken , welche dis- 
cordant bald über den Schichten der archäischen, bald über denen der cam- 
brischen Formation liegen. Es werden S Becken unterschieden , von denen 
nur das südlichste bei Villanueva del Rio abbauwürdige Flötze enthält 
Die Schichten sind im Ganzen nur wenig gestört und höchstens bis zu 45* 
aufgerichtet, mit bald südwestlichem, bald nordöstlichem Fall, ünentschi^ 
den muss es bleiben, ob gewisse Thonschiefer im westlichen Theile der 
Provinz, die mit den Diabasen in Verbindung stehen, etwa dem Culm an- 
gehören. Jedenfalls ist durch die Verhältnisse in benachbarten spanischen 
Provinzen und in Portugal nachgevriesen , dass die Haopteruptionszeit der 
Diabase in die untere Carbonstnfe fallt. Auf dem spanischen Central- 
plateau fehlt das im SW. der Halbinsel so mächtig entvrickelte Culm voll- 
ständig und selbst die kleinen Becken mit Schichten der produktiven Kohle 
umsäumen dasselbe nur an seinen Abhängen. 

Die Triasablagerungen sind beschränkt auf die schmale De- 
pression, die heute das Biarthal bildet, in welchem sie, südlich vom Tertiär 
überlagert, sich zungenförmig nach N. ausstrecken. Sie bestehen aus liegen- 
den braunen Conglomeraten mit eisenschüssig sandigem Bindemittel, da^ 
über aus braunen und bunten Sauden und Thonen mit unbedeutenden lignit* 
lagern und hangenden Kalken. 

Das vorwiegend aus Grobkalken mit Ostrea crassissima und 0. Umgi- 
rostris und darunter liegenden Orbitoliten'^Kalkbänken aufgebaute Hioetn 
umsäumt das Gebirge im Süden , dringt nirgends tief in dasselbe ein nnd 
greift nur wenig über den Guadalquivir hinüber^ dessen Thal hier einer an- 
scheinend triadischen gewaltigen Verwerfung folgt, welcher parallel andi 
sämmtliche spätere Bruch- und Structurlinien im Süden verlaufen. 

H. BoBenbiuefa. 
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J. Macfhbrsov: Descripcion de algunas rocas qae se 
encaeDtran en la S e rr an ia de Ron da. (Besclireibung einiger Inder 
Serrania de Ronda anstehender Gebirgsarten.) (Anal, de la Soc. Esp. de 
bist. nat. Vni, 1879. 229—264.) 

Die Massen, welche den Kern der Serrania de Ronda bilden, lassen 
sich in drei Gnxppen zusammenfassen: 1) die Gesteine der archftischen 
Formation Andalusiens; 2) die gewaltige Serpentinmasse nebst ihren Matter- 
gesteinen, welche die archftischen Schichten durchbrochen hat; 8) die aus 
Wechselwirkungen zwischen den beiden ersten Gruppen hervorgegangenen 
Gesteine. 

Aus diesen Formationen werden folgende Gesteine beschrieben: 

1) Turmalingranit von Chapas de Marbella, gangförmig den 
Gneiss und Glimmerschiefer durchsetzend; es ist ein Granit im engem 
Sinne des Wortes mit accessorischem Turmalin, der an den Salbän- 
dern des Ganges bis zum Verdrängen beider Glimmer herrschend wird. 
Der Turmalin an Einschlüssen von FlQssigkeiten, Eisenoxyden und anderen 
Substanzen reich, bildet z. Tb. Blftttcben und Säulen, z. Th. Tollkommene, 
deutlich hemimorphe Krjstalle von bräunlichen Farbentönen im durch- 
fallepden Lichte. Als zufällig accessorischer Gemengtheil ist Andalusit 
beobachtet worden. — In geringer Entfernung von diesem Gange gegen 
die Gehänge des Flusses Fuengirola hin tritt ein almandinfahrender Tur- 
malingranit gangförmig auf. — Ein reiner Turmalingranit-Gang durch- 
setzt die Thonglimmerschiefer bei Yunquera. 

2) Andalusitreiche Gneisse von Istan am Abbange der Sierra 
Bianca. Der nicht krystallographisch begrenzte Andalusit wurde nach seinem 
Pleochroismus, nach chemischen Reactionen und seinem faserigen Um* 
Wandlungsprodukt bestimmt; er erreicht makroskopische Dimensionen. — 
Biotit- und Plagioklasreicher Gneiss von Chapas de Marbella 
ohne Andalusit. — Ein gneissähnliches Gestein von den Ufern des 
Fuengirola am Wege von Chapas de Marbella nach M^as, braun und 
schwarzgebändert, eingeschichtet in Gneiss und Glimmerschiefer, mit roth- 
braunen Almandinkömern, besteht aus einer Quarzgrundmasse mit grossen 
Andalusitkömem, Krystallen und Kömern von Almandin, kleinen Magnesia- 
glimmerflasem, Körnchen von Pleonast, unregelmässigen Graphitflasern, 
vielleicht mit etwas Magnetit, kleinen Feldspathkrystallen und Rutilnadeln. 
Die Reihenfolge der genannten Gemengtheile entspricht dem Antheil, den 
sie am Gestein haben. Der Spinell ist hellviolett mit einem Stich ins 
Grfinliche durchsichtig, durchaus isotrop, wie auch der Granat; seine 
Kömchen ordnen sich zu Haufen und sind fast stets mit Graphit innig 
verbunden. 

3) Am Pass von Robledal auf dem höchsten Punkt der von Ronda 
nach Istan fahrenden Strasse tritt in den Thonglimmerschiefera , welche 
von Kalken und Dolomiten überlagert werden, ein Diabaslager auf, 
dessen Augit z. Th. uralitisirt ist. Accessorisch findet sich Quarz; wesent- 
lich aber spärlich ist der Magnetit mit braunen Rändem von Eisenoxyd. 
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In seiner Nike ist dts Amphibolmiiieral braun und stark pleochrohiscb, 
alt hAtte et Eisen ans dem Magnetit anfgenommen. 

4) In geringer Entfernung von Istan am Wege nach Monda setst im 
Granit ein schwarzes, fast dichtes Gestein auf, welches aas einem fein- 
körnigen Gemenge von Plagioklas, Enstatit und Magnetit besteht, ein echter 
olivinfreier Norit Der Nachweis dieses sonst seltenen Gesteins inSttd- 
Spanien ist von besonderem Interesse. 

5) Eingebacken in die gewaltige Masse des Bonda-Serpentins finden 
sich swischen Tolox und Manilba Terschiedene Peridotite, aus denen 
eben der Serpentin hervorging. Es sind Dunit (cf. dies. Jahrbuchs 1876. 
667), LhenoUth und eine dritte Varietät , die vorwiegend aus Diallag be- 
steht, auf dessen Spaltdurchgftngen sich feinkörniger Olivin eingelagert 
hat. Neben dem Diallag erscheint eine Olivingmndmasse und grün bis 
blAulich durchsichtige Spinellkömer, spärlich ein Eisenerz (Magnetit oder 
Ghromit). Zwischen den regellos begrenzten Spinellkömern und der Olivio- 
gnindmasse tritt bei stärkeren Vergrösserungen eine farblose schmale 
Zone sehr kleiner, in Säuren löslicher Feldspathkrystalle (Anorthit) auf, die 
Verf. als eine durch die Wechselwirkung von Diallag (Ca) und Spinell (AI) 
bedingte Neubildung bezeichnet. 

6) In der Depression zwischen den beiden Parallelkämmen der Siem 
Bianca, den Llanos del Juanar, finden sich eingeschaltet in schwarze 
glimmerige Thonschiefer Bänke eines röthlich-weissen, fettig anzufahlenden, 
seiden- bis perlmutterglänzenden Steatits von parallelfaseriger wellig- 
oder verwirrtfaseriger Structur (diese Structur ist höchst auffallend f)lr 
Talk, man könnte an Asbest denken), worin zahllose Rutile in Einzel- 
krystallen und Zwillingsgebilden, sowie Granatkömer eingewachsen smd. 
Die Bestimmung des Rutils beruht auf dem mikroskopischen Habitus and 
der chemischen Reaction der isolirten Eryställchen. 

7) unter den Thonschiefem , welche quer in die Serpentinmasse der 
Sierra Palmitera und Sierra del Real eingeklemmt sind, finden sich schwane 
Chiastolithschiefer mit ungewöhnlich hohem Gehalt an diesem Mi- 
neral. Dieselben bestehen aus einem sehr feinkörnigen Gemenge von 
Quarz, dunklem Glimmer und kohliger Substanz in Flittern. In den 
Chiastolithen ist letztere nicht durchweg in den bekannten Formen, sondern 
sehr oft wie auf Spiralebenen eingelagert. Die z. Th. sehr frischen, bis 
1 cm grossen Chiastolithkrystalle haben den Pleochroismus des Andalodt. 

H. Rosenbasch. 



Franc Qcirooa y Rodrigusz. Noticias petrograficas. (Anal.de 
la Soc. Esp. de hist. nat. 1879. VIII. 498—497.) 

Ein in den Qnarziten von Gardoso, Guadaligara auftretendes mit 
Glimmer vergesellschaftetes, sehr dunkelgrünes und undurchsichtiges, 
grad* bis krummblättriges Mineral erwies sich chemisch als Diaspor 
mit sp. G=3.46. Die Beobachtung im parallelpolarisirten Lichte sprsch 
für rhombisches System; sehr starker Pleochroismus zwischen blau, gelb und 
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grünlich. Angaben ftber die Orientirnng des Pleochroismas fehlen. Die 
Snbstans ist reich an Magnetit-, Hämatit-, Quarz-, Glimmer- nnd FlQssigkeits- 
emschlflssen. (Man sollte Göthit erwarten statt Magnetit und H&matit Ref.) 
Spaltbarkeit sehr vollkommen nach ooVdb und odM. Bei Vergleichung 
mit anderen Diaspor- Vorkommnissen (Dilln, Schemnitz, Chester und 
Jekaterinbixrg) ergab sich, dass kein anderes gleich starken Pleochroismus 
zeigt; ja dieser fehlt den wasserhellen Massen von Dilln und Chester gana 
Die Umbildung des Diaspor in Dillnit wird mit der Serpentinisinmg des 
Olivins in der Art der localeu Ausbreitung und in der Faserbildung im 
Muttermineral verglichen. 

Bei Peguerinos, Avila, findet sich im Gneiss ein vorwiegend aus 
Disthen mit nur wenig Orthoklas, Muscowit, Biotit und Quarz bestehender 
DiBthenfels in Blöcken, deren Anstehendes bisher nicht entdeckt wurde. 

H. Rosenbasch. 



Albz. Laoobio: Vergleichend petrographische Studien über 
die massigen Gesteine der Krjm. S^, 66 S. Dorpat 

Verf. geht bei seinen petrographischen Untetsuchungen von dem Ge- 
danken aus. Beitrage zu einer vergleichenden Petrographie zu 
liefern, deren Haupta^gabe es wäre, die HepVfisentanten einer und derselben 
Hineralcombination in den verschiedensten geologischen Epochen in ihren 
Eigenthümlichkeiten mit Beziehung eben auf das Alter zu erforschen, dann, 
Ton den recenten vulkanischen Massen ausgehend, die ihnen äquivalenten 
tertiären, cretacischen , jurassischen etc. mit denselben zu vergleichen und 
empirisch die durch das Alter bedingten Unterschiede festzustellen. So 
könne man erfahmngsmassig gewisse Regeln und Gesetzmässigkeiten auf- 
finden aber die Wanderungen und Umwandlungen der Mineralien und Ge- 
steinsmagmen, diese auf dem Wege des chemischen Experiments nachzu- 
bilden suchen und so allmählig zur Lösung der Frage gelangen, ob die 
Abweichungen der älteren Eruptivmassen von den jüngeren lediglich durch 
spätere hydro- oder pjrochemische Processe bedingt seien oder ob die 
Gesteine einer und derselben Reihe in verschiedenen geologischen Epochen 
Ton vom herein verschieden waren und demnach auf verschiedene Bildungs- 
weise schliessen lassen. — Diese auf den ersten Blick in hohem Grade an- 
sprechenden Erwägungen, in denen, wie man sieht, z. Th. MicHSL-LAvr'sche Ge- 
danken anklingen, verlieren doch bei näherer Betrachtung sehr an Bedeutung, 
wenn man berücksichtigt , dass die Zeit ja nicht ein chemischer Factor in 
der Ausdehnung ist, dass dadurch ein chemischer Process anders als der 
Intensität nach, etwa der Art nach beeinflusst werden könne. Viel wichtiger 
als das Alter eines Gesteins sind für die in demselben verlaufenden Um- 
wandlungen die dynamisch-geologischen Vorgänge, an denen es theilnahm 
(worauf hingewiesen zu haben, Lossbn's grösstes Verdienst ist), die Natur 
der angrenzenden Gesteinsmassen u. dgl. mehr. Um dieses Moment in seiner 
ganzen Schwere zu erfassen, genügt ein Blick auf die paläolithischen Diabase 
Skandinaviens und Mittel-EuTopa*s. Es wird dabei femer in hohem Grade 
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Rücksicht zu nehmen sein anf die nrsprünglichen kleinen Unterschiede in 
der chemischen Znsammensetznng der Componenten, wie sie durch vikanirende 
Gemengtheile gegehen sind n. dgl. mehr. Indessen kann Ref. trotz dieser 
nnd ahnlicher Bedenken es nnr mit aufrichtigster Freude hegrOssen, wenn 
immer hreiter die Petrographie sich anf haut auf dem Boden der geologisehen 
Erfahrung und dadurch immer mehr zu einer vergleichenden und historiscben 
Wissenschaffc wird. Die gedankenlose Handstfickheschreibnng kann nnr 
wenig fruchten. 

Nach einem allgemeinen Überblick aber die Orogenesis der ETym, die 
in ihrem ursächlichen Zusammenhange mit den östlichen und westlichen 
üferlftndem des Schwarzen Meeres aufgefasst wird, auf Grund fremder 
und eigner Untersuchungen glaubt Verf. feststellen zu können, dass die 
massigen Gesteine in zwei unter sich und der Haupterhebungslinie der 
Erym parallelen Linien lediglich in unteijurassischen und in Neocom- 
Schichten auftreten , von denen die nördliche vom Kloster St. Georg über 
Bodrak, Kobosj, Ssoblj und Simferopol bis in die Nähe von Karassu-Bazar, 
die andere südlich vom Cap Saritsch über Kikenels, Alju-Dhag bis znm 
Kara-Dhag in der Nahe von Theodosia ISuft, wahrend beide von einer 
Querlinie durchschnitten werden, welche von Kastei an der SQdküste über 
Bujuk-Uraga im Thale der Alma bis Kobosy reicht Die ganze KTym stellt 
ein einseitiges Gebirge dar mit nach S. gerichtetem Steilabfall, desseD 
Hebung nach Ablagerung des Neocom begann, im Süden rascher vor sich 
ging als im Norden, heute dagegen im Süden aufgehört zu haben scheint 
während ihre Fortdauer im Norden der Krym durch die Bildung der Limane 
an der Nordküste des Pontus, sowie durch das stetig beschleunigte Wachs* 
thum des Donau-Deltas bewiesen wird. Mit dem Beginn der Hebung traten 
auf den durch dieselbe entstandenen Spalten saramtliche massige Gesteine der 
taurischen Halbinsel hervor und liefern demnach ein erwünschtes Beispiel 
für Eruptivgesteine der Kreidezeit. 

Sämmtliche Eruptivmassen der Kr^ tragen nach Angabe des Verf/s 
ein sowohl vom Habitus der älteren, sowie von dem der tertiären ab* 
weichendes Gepräge und werden bei der Besprechung von ihm so geordnet, 
dass zunächst die Gesteine mit monosjmmetrischem Feldspath, daim die mit 
asymmetrischem Feldspath erscheinen. 

Gesteine mit monosymmetrischem Feldspath treten zunäcbst 
am Fusse des Steilabsturzes der Küste, auf welchem 12 Werst südlieh von 
Sevastopol das St. Georgskloster steht, in einer 3 km langen Klippenreihe 
bis zur Höhe von 150 m auf. Ton etwas rauher Oberfläche und splittrigem 
Bruch, hellgrünlich weisser (Anal* I), grünlicher (U), hellbräunlich gelber 
bis dunkelbrauner (UI) Farbe, lassen sie in einer dichten Grundmasse Feld- 
spath- und Pyrit-Krystalle wahrnehmen. Die Grundmasse besteht makro- 
skopisch aus einem feinkörnigen Gemenge von Quarz und Feldspath mit 
spärlich zwischengeklemmter mikrofelsitischer Basis und äusserst winzigen, 
zu unregelmässig radialen Gruppen geordneten grünlichgelben Nädelchen, 
die für Augit gehalten werden. Die Feldspath-Mikrolithe der Gnmdmasse, 
wie die Einsprengunge dieses Minerals werden für monosymmetrisch er* 
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klärt, weil der polysyathetische Ban der Plagioklase fehlt (unter den Ein- 
Sprengungen sind Zwillinge nach Carbbader und Bavenoer Gesetz nicht 
selten) and neben geringer Schiefe der Auslöschnng (bis 7*^ gegen a) auf 
der als seitliches Pinakoid gedeuteten, parallele Auslöschnng in anderen als 
Ortbopinakoid angenommenen leistenfdrmigen Durchschnitten wahrgenommen 
wurde. Der Pjrit wird als sekunder angesehen, da seine Menge mit dem 
Fortschritt der Zersetzung des Gesteins zunimmt. 





I. 


n. 


m. 


SiO, 


74,27 


' 74,09 


72,34 


A1.0. 


13,59 


12,48 


14,07 


Fe,03 


2,03 


2,15 


2,92 


CaO 


0,73 


0,60 


0,41 


MgO 


1,32 


1,08 


1,27 


K,0 


0,81 


1,52 


1,13 


Na,0 


4,66 


5,01 


6,28 


H,0 


1,42 


2.42 


1,41 



98,83 99,35 99,83. 

Der geringe Gehalt der Analysen an E^O verbietet es, bei dem Feld- 
Späth an Sanidin oder Orthoklas zu denken, der niedrige Kalkgehalt schliesst 
einen basischen Plagioklas aus; da nun die optischen Verhältnisse nach 
Annahme des Verfassers einen asymmetrischen Feldspath nicht zulassen, so 
sieht er den feldspathigen Gemengtheil dieser Gesteine ab einen Natronortho- 
klas an, indem er sich auf den von Föbstneb analysirten Feldspath von Pantel- 
laria beruft. Nun ist aber die Existenz eines Natronorthoklases durch die 
Untersuchungen Ton Klein, Tschebmak u. A. mehr als unwahrscheinlich 
geworden, und so lange ein solcher nicht unnmstösslich nachgewiesen ist, 
kann man die Schlussfolgerung des Verf.'s nicht zugeben. Die Beobacht- 
ungen über die Lage der Elasticitatsazen waren nicht an Spaltstücken ge- 
macht und haben daher nur einen sehr bedingten Werth; sie sind voll- 
koQunen Terstandlich unter Annahme eines dem Albit nahe stehenden Feld- 
spathes und zunächst wird man diesen als den wahrscheinlich Torhandenen 
annehmen müssen. Es ist zu bedauern, dass nicht Spaltstücke der Ein- 
sprengunge optisch geprüft oder auf ihr sp. G. untersucht wurden, ja 
wahrscheinlich hätte die Bestimmung des sp. G. des von Pyrit befreiten 
Gesteins sofort Aufschluss über die Natur des Feldspathes gegeben. 

In diesen Gesteinen treten gangf5rmig andere Ton sehr analoger Zu- 
sammensetzung auf, die von dem Verf. chemisch durch Bausch- und Partial- 
analysen der in Salz- und Schwefelsaure löslichen Theile (bei letzteren yer- 
misst man unangenehm die Angaben über die Menge des Gelösten, dessen 
procentische Zusammensetzung mitgetheilt wird) und mikroskopisch genau 
stndirt wurden. Ein Eingehen auf diese Details verbietet indessen der zu 
Gebote stehende Baum. 

Indem nun Verf. durch seine Annahme eines monoklinen Feldspathes 
genöthigt ist, diese sauren Gesteine vom St. Georgskloster entweder zu den 
Qnarzporphyren oder zu den Lipariten zu stellen, erkennt er zugleich das 

N« Jalif buch f. Hloeralogie etc. 1881. Bd. II. p 
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Abweichende im Habitus von beiden Gruppen, zwischen denen sie ver- 
mittelnd erscheinen und nennt sie wegen ihrer doch grosseren Annihenmg 
an den Liparittjpns nnter Hinweis auf den Palaeo-Andesit von Stacsb nnd 
John Meso-Liparite, wobei der Vorsatz Meso die Zwischenstellnng iwi- 
schen Quarzporphyr nnd Liparit andeuten soll. Es h&lt nicht schwer, in 
der Beschreibung und chemischen Zusammensetzung der Meso-Liparite die 
typischen Eigentbümlichkeiten gewisser Quarzporphyrite wieder zu erkennen. 
— TscHBRMAx beschrieb bekanntlich einen Orthoklasporphyr vom Klo8t«r 
St. Georg (cf. Tschesmak, Mineralog. Mitth. 1875. 136). 

Auffallenderweise tritt an derselben Localitat und in einem gewissen 
Verbände mit den sauren Gesteinen, die ihn gangförmig durchsetzen, ein 
weicher, bläulich grüner, stellenweise röthlicher Tuff auf mit geringen 
Calcitgehalt, vielen Mandeln mit einem weissen zersetzten AnsfÜllungsr 
Material, mit Drusen radialgestellter Epidotnadeln und mit kleinen Caldt- 
drusen, deren Wände von Quankrystallen ausgekleidet sind, während das 
Centrum aus Kalkspath mit eingelagerten Epidotnadeln gebildet wird. — 
Mikroskopisch besteht der Tuff aus einer isotropen, schmutzig grünen, in HCl 
unter Gallertbildung zersetzbaren Masse, aus kugeligen Aggregaten von 
Chlorit, aus Kaolinpseudomorphosen nach Feldspath und frischen leisten- 
förmigen Orthoklasen. Bei der chemischen Zusammensetzung dieses Tuffs 
(SiO, ~ 42,22, AljOs = 19,61, Fe^Oj = 9,24, CaO = 1,13, MgO = 11,84, 
K,0 = 0,57, Na,0 = 2,93, H,0 = 10,28, CO, = 0,88) ist es eine kühne 
Vermnthung, wenn Verf. ihn aus der Zersetzung von Fragmenten ddr sauren 
Massen entstehen lassen möchte , was ja auch die Structtir und das Vor- 
kommen nicht erklären würde. 

Bei Kur zy in der Nähe von Simferopol erscheinen dioiitähnhebe 
Gesteine. Den Angaben Tschermak*s über dieselben (1. c p. 132) sind die- 
jenigen des Verf.'s z.Th. widersprechend; so fand er neben den von Tscrbrmak 
beobachteten Gemengtheilen noch Augit, Quarz, Pyrit und eine hyaline Basis 
in den frischen Varietäten, während diese in den zersetzteren nicht mehr 
erkennbar war. Die chemische Zusammensetzung des Gesteines (IV) 





IV. 


V. 


SiO, = 


54,10 


51,16 


Al,03 = 


15,91 


15,03 


Pe,03 = 


7,18 


9,42 


CaO = 


6,91 


5,31 


MgO = 


5,88 


8,09 


K,0 = 


0,64 


2,0,S 


Na,0 = 


3,76 


3,14 


H,0 - 


3,98 


5,02 



98,31 99,20 

spricht für einen nicht mehr frischen Diorit; in der Analyse einer Zer- 
setzungskmste desselben (V) ist die starke Anreicherung mit Kali interessant. 
Der Verf. findet, der Habitus des Gesteins sei der eines Porpbyrits und 
sieht darin ein Übergangsglied zwischen Porphyrit und Orthokla^iphjr. 
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Unter den Gesteinen mit asymmetrischem Feldspathe werden 
zunächst die im Thale des Bodrak 1 Km. unterhalb des gleichnamigen 
Dorfes kuppen- nnd gangförmig z. Th. im Neocom, z. Th. im oberjnrassischen 
Schiefer aufsetzenden, auch von Tschbrmak (1. c. pag. 133) besprochenen 
Melaphyre naher erörtert. Das Auftreten blind im Neocom endigender 
Gänge ist entscheidend fQr das Alter; die Zusammensetzung der Gesteine 
entspricht der vom Bef. gegebenen Fassung des Begriffs Melaphjr, die 
quantitative Analyse ergab: 







VI. 


SiOj 
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46,56 


A1,0. 
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13,27 


Fe.0, 
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9,75 


CaO 
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10,84 


MgO 


t= 


11,73 


K,0 
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0,29 


Na,0 
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1,56 


H,0 


= 


6,67 



100,67 

Der Olivin ist grösstentheils zu Chlorophaeit umgewandelt und um- 
achliesst in HFl unlösliche Kömchen eines chromhaltigen Minerals, Picotit 
oder Chromit. Verf. bezeichnet diese Gesteine als Meso-Basalte, d. h. Mela- 
pbyre der Kreide. 

Diesen ähnlich, aber ärmer an Olivin und charakterisirt durch das 
accessorische Auftreten eines rhombischen Pyroxens erscheinen die im Thale 
der Alma unter denselben geologischen Verhältnissen auftretenden basischen 
Eruptivgesteine von dunkelgrüner (Vn und VIII) oder violettbrauner 
(IX und X) Farbe, vom Habitus der Diabasporphyrite, die Verf. gleichfalls 
n den Meso- Basalten rechnet. 

VUI. 
48,32 
18,33 
11,33 

2,50 

9,01 

1,34 

4,94 

5,02 

99,77 100,79~ 

I Ihr Wassergehalt rührt z. Th. von reichlichen delessitischen und seladonit- 
inlichen Zersetzungsprodukten her, denen sie auch ihre grüne Farbe ver- 
pken, während die braunen Töne durch ümwandlungsprodukte der chlo- 
kschen Mineralien bedingt werden. Der Feldspath von X. ist nach 

Inem chemischen Verhalten Anorthit Diese Gesteine entsprächen ziemlich 

aau den dyadischen Palatiniten des Nahethaies. 





VU. 


SiO, 


49,99 


A1,0, 


16,11 


Fe,0, 


14,25 


CaO 


6,04 


MgO 


4,71 


K,0 


1,42 


»8,0 


S,26 


H,0 


4,73 



IX. 


X. 


a,60 


49,98 


8,75 


23,09 


9,59 


6,17 


3,70 


9,28 


3,24 


3.71 


1,23 


0,48 


5,27 


2,12 


5,74 


4,06 


9,12 


983ä 
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AlsMeso-Andesite, resp. Meso-Dacite werden dunkle, grünschwane 
Gesteine von der Zasammensetznng der Homblende-Porphjrite, resp. Quan- 
Hornblende -Porphyrite benannt, die im unteren Almatbale bei dem Dorf« 
Kobosj zwischen Schiefer und Neocom zu Tage treten. 

Auch zwischen dem Thal der Alma und des Bodrak treten im junasi- 
schen Schiefer und im Neocom isolirte Kuppen von eruptiven Massen her- 
vor (XI) und an der Wasserscheide zwischen beiden (Karagatsch) setzt ein 
mehrere Meter breiter Gang (Xu) in dem sandigen gelben Neocomkalk mit 
Exogyra Coulom auf, ohne in die hangenden Mergel mit Exogyra oolnw^ 
und Ostrea hiauriculata einzudringen. Dicht bis porphyrisch, von grünec 
bis braunen Farben, haben sie bei mikroskopischer Betrachtung die Z: 
sammensetzung eines nicht mehr frischen Diabasporphyrit mit wenig Aogit 
in der Grundmasse und ohne solchen unter den Einsprenglingen und oi* 
sehr spärlichem accessorischem Olivin. Die Glasbasis ist globulitisch oder 
trachytisch ensglast. 





XI. 


XII. 
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3,08 


H,0 


5,65 


6,25 




100,08 


99,78 



Yon dem Fundorte des Gesteins XII giebt Tschkbmak (1. c. pag. 1^ 
die Beschreibung einer ziemlich abweichend zusammengesetzten Felsart. 

Nordöstlich von Eobosy bei Szobly (Orta-Szobly) erscheinen auch t j i 
TscHXRMAK 1. c. crwähute Gesteine von grünlichen und grflnlichgnu'fl 
Farben mit Feldspatheinsprenglingen und stellenweise mit spärlichem Q^i^ 
gehalt, deren chemische Untersuchung 53,03 SiO,, 17,29 Al^O,, 10,04 Fe^'J 
8,05 CaO, 2,23 MgO, 0,79 K,0, 3,66 NaO, 5,45 H,0 (Sa. = 100,54) erpbs 
Die wesentlichen Gemengtheile sind bei absolut körniger Struetur PlagiokbÄ 
der (bei dem hohen Na, 0- Gehalt kaum denkbar) Anorthit sein soll. a>- 
farbloser, chloritisch umgewandelter Augit und Magnetit, wozu «ich 
manchen Varietäten accessorische Hornblende und aus dieser hervoigeguu^ 
ner Magnesiaglimmer, Orthoklas, Quarz und Pyrit gesellt Sie bättes i^ 
die Zusammensetzung gewisser Diabase. 

Endlich finden sich ausser dem schon oben erwähnten (Sesteioe k 
Kurzy auch kömige Gesteine von dioritischem Ansehen , die nach der B<* 
Schreibung zu den augitführenden Dioriten mit chloritisch umgewandelt' 
Hornblende und geringem Quarzgehalt gehören. Verf. hält sie 80Dder)»nff 
Weise fQr mesolithische Leukophyre; auf diese bezieht sich wohl die Be 
Schreibung von Tschbrmak (1. c. pag. 132). 

Contacterscheinungen zeigen sich selten und in unbedeutendem Ihs^ 
Stabe; so werden wohl die Thonschiefer an der Bertthnmgsstelle etwa* 
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hirter und schwäner, aber ohne weitere Ver&ndeningen , die KaDuteine 
werden an den Salbändern der eruptiven Gänge hart nnd marmorartig 
und hinterlassen bei Aofldsnng in HCl kleine Qüarzkrystalle. Die Um- 
wandlnng der röthlichen obeijorassischen Kalksteine in einer Ansdehnang 
Ton mehreren Km. und einer Mächtigkeit von mehreren 100 Fnss in 
Tersteinerungsarmen Marmor, wie sie am St Oeorgskloster und an der 
Quelle des Karassa beobachtet wird , schreibt Verf. nicht dem Einfloss der 
EniptiTgesteine, sondern den Sickergewässem tn. — Die Sandsteine sind 
in der Nähe der Massengesteine in parallelopipedische Säulen abgesondert, 
ohne stoflTliche Umwandlung erfahren zu haben. H. RosenboBCh. 



£. Eraxer: Chemisch-petrographische Untersuchungen 
über eine eigenthamliche Oesteinsbildnng. (Verhdl. der K. K. 
geolog. R.-A. Wien. 1880. No. 12. 215 -218.) 

Das Hagelland zwischen Badmannsdorf, Yigaun, Laufen, Neumarkt 
bis zum Fusse der Earawanken einerseits, bis Neumarktl Höflein und 
Duplach andrerseits besteht aus mächtigen Lehm- und Lössablagerungen, 
welche aber mehr oder weniger geneigten , oft fast saigeren und vielfach 
verworfenen Schichten von lichtgranen, gefleckten „Silicattuffen'^ liegen 
Ton einem mit der Tiefe zunehmenden Korne der klastischen Bestandtheile. 
Verf. weist durch mineralogische und chemische Untersuchung nach, dass 
diese Schichten aus feinem, schlammartig zerriebenem und mit Thonschiefer- 
theilchen gemengtem Dioritmaterial bestehen mit in dem Liegenden reich- 
lichem, in den hangenden Schichten nur spärlich nachweisbarem kalkigem 
Bindemittel. Thonschiefer mit Dioritstdcken, von denen dieses Material 
hergeleitet werden könnte, finden sich zunächst bei Neumarktl. 

H. RosenbuBCh. 



6. Pringsheim: Über einige Eruptivgesteine aus der Um- 
gegend von Liebenstein in Tharingen. (Zeitschr. d. deutsch, 
geol. Ges. XXXII. S. 111-182. T. X, XI und XH. 1880.) 

In einem NW— SO. gerichteten Zuge ragen am Sadrande des Zech- 
Steins auf einer Linie zwischen Altenstein aber Siebenstein, Beirode und 
Herges bis ins Trusenthal krystalline Gesteine (nach dem Verf. Gneisse) 
ans dem Zechstein hervor. In ihnen treten eruptive Gesteinsmassen auf, 
welche nach ihrer äusseren Erscheinung z. Th. zum „Granitporphyr", 
z- Th. zum „Granstein'' (Diorit, Melaphyr) gestellt worden sind. Das Eigen- 
thamliche der sich bald dem Granit, bald dem Quarzporphyr structurell 
uuähernden, aber stets holokrystallinen Granitporphyre besteht nach dem 
Verf. darin, dass sie nur ganz ausnahmsweise selbständig, vielmehr fast 
allenthalben in Verbindung mit dichteren und dunkleren, äusserlich mela- 
phyrartigen Massen die Gangspalten ausfallen. Nur in einem Falle, in 
dem Gange am »Corällchen*' bei Liebenstein wurden diese dunkleren 
Massen als ein selbständiges, basisches Eruptivgestein, ein «Diabas'' er- 
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kannt ; in allen anderen Fällen sollen zufolge der mikroskopischen Unter- 
suchung die grflnsteinfthnlichen Gangmassen nur eine besondere Erschei- 
nungsform der Granitporphyre darstellen, deren abweichender Habitus 
durch Vorherrschen der Grundmasse gegenaber den EinsprenglinRen miii 
durcb Anhäufung der auch im normalen Gestein vorhandenen Eisenene 
und chloritischen Zersetznngsprodnkte bedingt wird. 

Eine genaue Beschreibung in geologischer und petrographischer Be- 
ziehung liefert Verf. 1) von dem „Altensteiner G an g% welcher in 2 Stein- 
brüchen östlich und westlich von der EinmOndung der Chaussee Schweinft- 
Gumpelstadt in diejenige nach Altenstein abgebaut wird. Hier sollen die 
grünsteinähnlichen Varietäten wesentlich als dichtere „Salbandbildungen' 
erscheinen ; die Ausfflllung des Ganges ist ein einheitlicher Act gewesen and 
die Anwesenheit von Fragmenten aller Varietäten des Ganggestein susammeD 
mit solchen des durchbrochenen Gesteins in dem in der Nähe anstehenden 
Conglomerat des Rothliegenden beweist das antedyadische Alter des Gan- 
gesteins. — 2) In dem Glttcksbrunner Gang an einem Feldwege 
etwa 110 m. nördlich vom erstgenannten Ort treten in verwickelten Ver- 
bandverhältnissen dreierlei granitische Gesteine auf, ein echter grobkörniger 
Granit, ein porphyrartiger Granit mit feinkörniger rother Grundmasse und 
ein dichter dunkler, erst mikroskopisch als solcher erkennbarer Gramt- 
porphyr. Die gegenseitigen Beziehungen dieser Gesteine fasst Autor sc> 
auf, dass der grobkörnige Granit gleichzeitig und gleichartig mit dem 
Gneiss (also überhaupt kein Granit) sei, der porphyrartige Granit mit fein- 
kömiger rother Grundmasse eine secundäre SpaltenausfQllung auf wässrigem 
Wege und nur der dunkle Granitporphyr ein eruptives Gebilde darsteUe, 
dessen Eruptionszeit vor die Ablagerung der Zechsteinformation fallen mOsse, 
da diese Gneiss und Granit gleichmässig Oberlagert. — 3) Die Gang- 
spalte vom Corällch^n bei Liebenstein wird von «Diabas' und 
Granitporphyr ausgefällt; der Diabas ist das ältere Gestein, denn der 
Granitporphyr umschliesst zahlreiche Fragmente desselben. Far die Einzel- 
heiten in der Schilderung der gegenseitigen Beziehungen dieser beiden 
Eruptivgesteine zu einander und die Abwägung der Momente, welche gegen 
eioe Auffassung dieses Vorkommnisses analog dem Altensteiner Gang, so- 
wie gegen die Annahme einer Spaltung ein- und desselben Eruptivmagmts 
in Granitporphyr und Diabas sprechen, verweist Ref. auf die Arbeit selbst 
•— 4) Die Gänge vom Eselsprung östlich vom Liebenstein zeigenden 
rothen feinkörnigen Granitporphyr central, und die dunklen, grOnstein- 
ähnlichen Varietäten als Salbänder derselben Gangmasse in unvermittelter 
Berührung ohne deutliche Zwischenglieder. Das Alter ist auch hier mit 
grosser Wahrscheinlkhkeit als vordyadisch zu bezeichnen. — 5) Die 
Beiröder Gänge am Wege vom Eselsprung nach Beirode bestehen 
gleichfalls aus feinkörnigem rothem normalem Granitporphyr und dichten 
dunklen Varietäten desselben Gesteins, die aber hier nicht, wie bei dem 
Altensteiner und den Eselspmng-Gängen derselben, sondern verschiedenen 
Eruptionen angehören sollen ; auch diese fallen vor die Zechsteinformatioa. 
— Nur kurz erwähnt werden einige andere Vorkommnisse, von denen ein 
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nnbedeateiider Gang im Walde, östlich des Grambach, nördlich von Saaer- 
bmimsgmmhach dadurch interessant ist, dass er ausschliesslich von dem fein- 
körnigen rothen Granitporphyr gebildet wird, also analog den meisten Granit- 
porphyrgängen im Gebiet östlich von dem Tom Autor näher untersuchten. 

Die chemischen Beziehungen zwischen den besprochenen Gesteinen 
ergeben sich aus folgenden Analysen, von denen I den feinkörnigen rothen 
Granitporphyr vom Gor&llchen bei Liebenstein, II den dunklen Granit- 
porphyr aus den G&ngen im Eselsprung, III den „Diabas'* der Gangspalte 
am Cor&Uchen bei Liebenstein darstellt. 





I. 


n. 


in. 


SiO, 


64.65 


61.93 


48.88 


TiO, 


0.60 


— 


0.98 


AlaO, 


14.18 


16.81 


19.71 


Fe,0, 


5,24 


9.12 


8.48 


FeO 


8.02 


1.92 


6.47 


MnO 


Spuren 


0.13 


0.57 


CaO 


1.65 


1.78 


5.26 


MgO 


1.41 


1.21 


8.64 


K,0 


5.26 


6.06 


1.65 


Na,0 


2.78 


2.42 


2,70 


H,0 


1.97 


0.41 


1.45 


CO, 


0,29 


0.52 


0.82 


P.O5 


— 


0.45 


0.25 


SO, 


— 


0.18 


— 



Sa. 100.90 102.41 100.36. 
Sp. G. 2.659 2.709 2.990. 
Die Granitporphyre haben auch mineralogisch die normale Zusammen- 
setzung Ton Granititen mit sp&rlicher accessorischer Hornblende in nicht 
mehr frischem Zustande. — Der »Diabas^ enthalt keinen frischen Augit 
mehr, aondem Chlorit, und etwas accessorischen Glimmer. 

H. Boaenbuaoh. 

CuBTTOK Eckshbrbcher: Untersuchungen Qber Umwandln ngs- 
Yorgange in Nephelingesteinen. (Itfineialog. u. petrogr. Mittheil. 
ges. Ton G. Tschzbmak. III. 1880. 1—85.) 

Ein durch Toraüglich deutliche Yerwitterungsrinde ausgeseichnetes Hand- 
stiick dflSTerhaltmssmftssig nephelinannen PhonolithsTon Zittau wurde chemisch 
imd mikroekopisch behufs Erforschung der Umwandlungsrorgange untersucht. 
Auf den frischen, dunkelgrQnen, dflnnschiefrigen Phonolith (Anal. I), dessen 
SanidinkiTstalle nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, tafelförmig nach M 
wuren, sondern durch P und M säulenförmig, folgt eine 1 cm dicke hell- 
graue, blaulich schimmernde erste Yerwittemngszone (A) Ton feinkörniger 
Structur, in welcher wegen der hellen Farbe tou den Phonolith -Compo- 
Deuten der Sanidin weniger, der Magnetit deutlicher sich abhebt. Darauf 
folgt eine 1 cm dicke, gelblich gefärbte, schuppig strnirte, mürbe Zone (B) 
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mit etwas mattem Sanidin imd die letzte 2 cm dicke weisse, spftrlich gdb 
gefleckte, sehr poröse Zone (C) von kreideahnlichem Aassehen. 





I. 


A. 


B. 


C. 


Kieselsaure 


56,638 


68,561 


61,314 


58,408 


Thonerde 


23,542 


17,856 


24,514 


24,077 


Eisenozyd 


4,463 


3,992 


1,959 


0,541 


Ealkerde 


2.801 


1,199 


1,579 


1.381 


Magnesia 


0,007 


0,201 


0,409 


1,582 


Kali 


5,392 


7,101 


6,536 


6,305 


Natron 


6,083 


5,897 


2,353 


8,17 


Wasser 


0,484 


1,227 


2,019 


3,745 



Sa. 99,410 101,034 100,693 99,209 

Sp. G. 2.60 (15« C.) 2,68 (15« C.) 2,43 (17« C.) 2,42 (17« C) 

In I Würde qaalitatiT Chlor and Mangan aafgefanden. das Fehlen von 
Schwefelsäare nachgewiesen. In A waren Chlor, Schwefels&nre and Mangan 
nicht nachzuweisen. Als Wasser ist allenthalhen der GlflhTerlast bei Weiss- 
gluth angegeben. Demnach ist der Gemengtheil des Phonoliths ans der 
Hauyngrappe Sodalith and nicht Hanyn oder Nosean, wie auch tax Wertku 
bei afrikanischen Phonolithen fand, and dieser bereits in B darchaos zer- 
stört. Mikroskopisch ergab sich für den frischen Phonolith die nor- 
male Zasammensetzong aas viel Sanidin. wenig Nephelin, Sodalith (schon 
z. Tb. zeolithisirt), Augit and Magnetit. In A ist aach der Nephdin 
zeolithisirt and selbst der Sanidin nicht mehr allenthalben frisch; der 
Angit ist vollkommen gebleicht and mit Aasnahroe weniger doppel- 
brechender Stellen in eine isotrope (Opal? der Ref.). mit gelben Kör- 
nern durchwachsene Snbstanz nmgewandelt. (Diese gelben Kömchen er- 
scheinen vielfach bei den ümwandlangsvorgängen der Aagite, so z. B. 
aach, wenn derselbe in Chlorit übergeht. D. Ref.) In 6 and C treten die 
gleichen Erscheinungen nnr intensiver auf, der Sanidin wird kaolinisirt nnd 
m der Angitpseadomorphose tritt Braaneisen auf; dabei nimmt der Zeolith 
an Menge ab. Die Rechnungen , welche Verf. an seine Analysen anknüpft, 
scheinen nicht recht stichhaltig; geht man bei der Natrolithisirang des Sodalith 
and Nephelin von der AI, 0, als constant ans, dann ist die Zanahme der Si| 
zn gering. Vor Allem aber dürften die Analysen and mikroskopischen Be 
obachtangen zwei ganz verschiedene Processe nmfassen; die ZeolithisiroDg 
im frischen Phonolith ist ein darch ganz andere Agentien (Wasser von 
hoher Temperatar) bedingter Vorgang, als die Kaolinisirang des Sanidin; 
Zeolithbildang ist keine Verwitterung and wie sehr beide Processe ver- 
schieden sind, beweist die auch von dem Verf. richtig beobachtete Tbatsacbe 
dass gleichzeitig mit der vorschreitenden Kaolinisirang des Sanidin der 
Zeolith zerstört wird. 

Im Anschlnss an seine Pbonolithstndien hat Verf. auch den Spreostein 
von Brevig and Frederiksväm mikroskopisch and chemisch nntersucht, so- 
wohl in isolirten Massen, wie im Gestein. Derselbe besteht wesentlich ans 
büschel- und garbenförmig aggregirten Fasersystemen, zwischen denen eine 



Digitized by VjOOQIC 



— 233 — 

fiffblose Substanz mit lebhafter Aggregatpolaiisation (anscheiiiend ein Ge- 
menge Ton Qnan und Caicit) eingeklemmt ist. Sowohl im Spreostein selbst, 
wie iD diesen farblosen Aggregaten finden sich nnregelmassig begrenzte, 
stirküchtbrechende Durchschnitte eines mit Tollkommen monotomer Spalt- 
barkeit begabten Minerals, welches anf Grand Tergleichender Stadien an 
dem Schemnitzer Dillnit mit dem von Schxbrer, Pisahi nnd SImaxh im 
Spreostein chemisch nachgewiesenen Diaspor identificirt wird. Es ist zu be- 
dsaem, dass die sehr widuscheinlich richtige Dentang nicht durch die Be- 
obachtang im conrergenten polarisirten Lichte, erentaell auch durch den 
Pleochroinnns contiolirt wurde. Eine Analyse des genannten gelblichen 
Spreosteins tou Sp. G. = 2,39 ergab: 

Kieselsäure 46,812 

Thonerde 27,335 

Natron 15,689 

GlühTerlnst 10,198 

Sa. "TööiösT 

Daneben fanden sich Spuren tou Eisen und Kalk. 

Die mikroskopische Untersuchung des Muttergesteins des Spreusteines 
eigab, dass derselbe sich yorwiegend, wie Blum schon überzeugend nach- 
wies, aus Elaeolith, daneben aber auch zunächst aus den Albitsträngen im 
ICkroklin und aus diesem selbst gebildet hat. Dadurch wird die zuerst 
Ton Daübbr ausgesprochene Ansicht, der für einzelne Fälle sich auch Blüm 
ond HsRTSR anschlössen, bestätigt, dass der Spreustein sich auch aus Feld- 
spath gebildet habe. H. Rosenbusoh. 



£. B. Tawhbt: Woodwardian Laboratory notes. North 
Wales rock s. (Geol. Mag. 1880. Dec. II. vol. Vn. No. 191 and 196. 
pg. 207—216 and 452—458.) 

Eine Reihe von petrographischen Beschreibungen eruptiver Gesteine 
ans den altpaläozoischen Schichten des nördlichen Wales, z. Th. mit An- 
gaben aber ihre geologischen Verhältnisse. Die beschriebenen Handstücke 
entstammen z. Th. den Sammlungen Sedowick's, z. Th. wurden sie neu 
gesammelt 

Die oberen Schichten der Arenig Schiefer werden am Vorgebirge 
Penarfynydd von Olivindiabasen durchbrochen, die in ihrer mineralogischen 
Zosaramensetzung und Structnr (accessorisch braune Hornblende und 
Biotit, der blassgelbe Augit vielfach mit Olivin durchwachsen) sich genau 
wie die jüngeren (sUurischen, devonischen und Culm-) continentalen Diabase 
verhalten, auch die gleiche Neigung zum Übergang in Pikrit zeigen. An 
derselben Localität, aber der Beschreibung nach älter, tritt echter Proterobas 
mit nahezu gleichen Mengen von brauner Hornblende und blassgelbem 
Augit, reichlichem Titaneisen und wohl krystaliisirten Plagiokiasleisten 
auf. Die Umwandlnngserscheinungen sind die normalen. — Normale 
Diabase werden beschrieben von Tynychedyn, S. von Llanfaelrhys (aus 
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Tremadoc? oder Arenig? Schichten) von dem Dorfe Aberdaron und tob 
Vorgebirge Penjoil (aus Harlech grits;. — Durch Feldspatbkrystalle por- 
phyrartiger Diabas (Labradorporphyr) wird von eisern l\ engl. Meilei 
NNO TOn Pwllheli beschrieben. — Zum Proterobas (Hornbiende-Diabu 
des Verf.) scheinen auch die Gesteine Ton Carreg y rimbill, Gym Goch 
etc. zu gehören, wie denn überhaupt nach einer Anmerkung Ton Bonn 
Proterobase oft in der Umgebung des Vorgebirges Lleyn auftreten. — Zu 
den Quarzporphyriten mit kryptokrystaliiner Grnndmasse scheint ein Ge- 
stein von dem Hflgel Pentrebach , 0. Ton Llanaelhairn bei Clynnog n 
gehören. Durch das gleichzeitige Auftreten eruptiver Porphyrite and 
Diabase in denselben oder nahen Horizonten scheinen die Angaben 
Ramsat's u. A. von Übergängen beider Gesteine, so zwischen Pwllehi and 
Pias Du zu beruhen, welche Verf. nirgends best&tigt fand. 

H. RosenboBOh. 



Gkoro Primics: Petrographische Untersuchung der erap- 
tivenGesteinedes nördlichen Hargitta-Zuges insbesondere 
des Bistritz- und Tihathales, des Henynl und Sztrimba. j 
(Földtani Közlöny Jahrg. IX. No. 9—12. Budapest 1880.) i 

Die untersuchten Vorkommnisse gehören zu den „Gransteintrachyten^, 
bilden den nördlichen Ausläufer des Hargitta und verbinden diesen mit 
den Bodnaer Andesitgebirgen ; sie wurden von F. Herbich und Am*. Koci 
gesammelt. Verf. giebt an, dass in dem von ihm behandelten Gebiete 
die Gransteintrachyte (Propylite) nicht in isolirten Massen, sondern immer 
in Gesellschaft echter Andesite auftreten, mit denen sie durch allmih% 
Übergänge verbunden sind und theilt daher über die Selbständigkeit der 
Propylite die von Szabö, G. vom Rath und dem Ref. vertretene An- 
schauung (cf. dieses Jahrb. 1879. p. 648). 

Ihrer Zusammensetzung nach werden die Gesteine gegliedert in 
1) Amphibol-Andesite; 11) Amphibol-Augit-Andesite; 111) Au- 
git-Andesite; IV) Doleritische Basalte. 

Die Amphibol-Andesite sind hellgrünlichgrau bis schmutziggrün- 
lichbraun, dicht oder porphyrisch. Ihre Grundmasse ist bald ganz kiy- 
stallin, bald enthält sie eine isotrope Basis, beide Zustände werden fflr 
primär gehalten. Die dichten Amphibol-Andesite mit glasiger Basis 
(sp. Gew. = 2.685) sind bläulich- bis grünlichgrau , brausen etwas mit 
HCl und lassen mit blossem Auge nur graue Feldspathleiaten (Plagioklase) 
und Pyritkömer erkennen. Als mikroskopische Einsprenglinge treten 
Amphibol in grünen, faserigen, z. Th. chloritisirten und frischen gelblich- 
braunen Krystallen, Plagioklasleisten, Magnetit und Ghlorit auf. In der 
Grundmasse herrscht die Basis. Wesentlich nur durch zahlreichere Ein- 
sprengunge und gegenüber der grünen durch mehr braune Hornblende 
unterscheiden sich hiervon die hellgrünlicfagranen, zum porphyriscben hin- 
neigenden Andesite vom Henyul und Tihathale mit sp. G. = 2.665, wäh- 
rend umgekehrt an denselben Localitäteu grau bis grünbraune Gesteine 
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mit untergeordneter BasU, und weniger frischen Amphibolen, vorkommen, 
deren sp. G. == 2.731 gefanden wurde. In allen wesentlichen Punkten 
stimmen damit die kleinporphyrischen Andesite am Henynl und am 
Sztrimba mit dem sp. 0. = 2.704 und die durch grössere Amphibole 
und Plagioklase porphyrischen, grünlichgrauen bis röthlich-grAnlichbrannen 
Gesteine der gleichen Fundorte und des Tihathales mit dem sp. 6. =2.726. 
— Die Amphibol-Andesite mit krystalliner Grnndmasse vom Henynl, deren 
Amphibol stark zersetzt ist, haben weisslich- bis brännlichgrOne Farben 
and das sp. G. = 2.716; sie enthalten Orthoklas und Plagioklas, wäh- 
rend die ebenfalls holokrystallinen, dichten und anscheinend homogenen 
mit Salzsäure kanm brausenden, diorit&hnlichen Amphibolandesite von 
sp. 6. = 2.799 aus dem Bistritz- und Tihathale keinen Orthoklas 
führen. 

Ahnliche Varietäten bietet die Reihe der Amphibol-Augit-Ande- 
Site, sowohl der Farbe, wie der Stmaur nac6. Ihr Augit ist hellgrün 
bis fast farblos, die glasige Basis bald reichlich, bald spärlich vorhanden; 
holokrjstalline Ausbildung fehlt. Das im Ganzen höhere specifische Ge- 
wicht wächst mit der Abnahme der glasigen Basis und schwankt zwischen 
2.598 — 2.867 in kaum verständlich weiten Grenzen ; der Amphibol ist im 
Allgemeinen frischer, als in der ersten Gruppe, ebenso die Plagioklase. 

Die Augit-Andesite sind im Ganzen sehr frisch, haben reichliche 
glasige Basis mit oft deutlicher Fluidalstructur, sp. G. := 2.716—2.815, asch- 
graue, dunkelbraune oder röhlichgraue Farben und besitzen normale Zu- 
sammmensetzung. Die untersuchten Gesteine stammten vom Henyul und 
vom Bistritz-Thale. 

Die Basalte haben sämmtlich glasige Basis, normale Zusammen- 
setzung und sind meistens durch Augit und Olivin, seltener durch Plagio- 
klase porphyrartig strnirt. Ihr sp. G. ist 2.801—2.937. Sie finden sich im 
Sztrimba- und im Bistritz-Thale. H. Boaenbnaoh. 



J. Macphersor: De la posibilidad de producirse un terreno 
sparentemente triasicocon los materiales de laCreta. (Über 
die Möglichkeit der Entstehung von Massen mit triasischem Aussehen aus 
dem Material von Ereideschichten.) (Anal, de la Soc. £sp. de bist. nat. 
1879. VIIL 485-492.) 

Gelegentlich eines Besuches der von Jacqdot beschriebenen (Descr. 
gtolog. des falaises de Biarritz 1864) Vorkommnisse von Gyps und bunten 
Thonen an der Faille von Caseville bei Biarritz, welche mit ophitischen 
Massen in Beziehung stehen, konnte Verf. sich überzeugen, dass die so 
oft mit Ophiten zusammen auftretenden gypsführenden Schichten an dieser 
Localit&t jedenfalls nicht dem Kenper ang^ören, dessen bunten Thonen sie 
überraschend ähnlich sehen und mit denen sie denn auch vielfach identi- 
ficirt sind. Vielmehr enthalten die genannten bunten Thone Feuersteinknollen 
vom Aussehen derjenigen in den Kreideschichten dieses Fundortes; diese 
Feuersteinknollen enthalten ebenso wie die den bunten Thonen stellenweise 
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eingeschalteten, noch nicht In Gyps umgewandelten Kalke genaa dieselben 
Foraminiferen, wie die analogen Mineralmassen der unmittelbar daneben 
anstehenden Kreideformation. Der Ophit dieser Localltät hat nicht die 
bei diesem Oestein sonst herrschende diabasähnliche Stmctor, sondern 
vielmehr diejenige eines Diabasporphyrits mit nicht allsn rdcfalidier 
Zwischenklemmungsmasse von mikrofelsitischer bis kryptofarystalfiiier 
Stmctur. Plagioklas nnd Angit sind beide gut anskrystallisirt — In den 
begleitenden Gypsen nnd bunten Thonen hat man nach dem Yert das 
Resultat einer Metamorphose der Kreideschichten unter dem Einfluss etwa 
Ton Geysern oder heissen Quellen zu sehen, welche die Ophitemptionen 
begleiteten oder ihnen folgten. An dieses Vorkommen knflpft Verf. Spe- 
cnlationen über die unter ganz anderen geologischen Yerh&ltnissen immer 
wieder mit den Ophiten verknüpften analogen Gypse und Thone und ihre 
allenthalben auffallende Ähnlichkeit mit Keuperschichten. 

H. BosenbaBCh. 



Ramoiv' AdaIi DE Tarza: Las rocas eruptivas de Yizcaia. (Die 
Eruptivgesteine von Vizcaya.) (6ol. de la Comision dei Mapa geologico 
de Espaiia. Madrid, 1879.) 

Der Berg Axpe, 1^ Meilen N. von Bilbao, am rechten Ufer des 
Xervion, besteht vorwiegend aus einem weissen bis gelblichen, dichten 
Liparit, welcher die thonigen Kalke und Sande des Cenoman durch- 
brochen hat. In einer vorwiegend aus fluidal geordneten Plagioklasleistea 
mit Resten einer bald grauen, bald gelblichen, wenig durchsichtigen Basis 
bestehenden Grundmasse liegen grössere Sanidinkrystalle, spärliche Qoarz- 
körner und -Krystalle, deren glasige Einschlüsse sie als ursprüngliche 
Gemengtheile erkennen lassen, und Magneteisen. 

Etwas weiter gegen Norden nach der Mündung des Nervion zu treten 
kleine Ophitmassen in den thonigen Cenoman -Kalken der Hügel von 
Lejona auf, welche sich bei sonst ganz analoger Zusammensetzong 
durch verhältnissm&ssig reichlich vorhandene farblose glasige und grün- 
liche faserige Basis in Gestalt einer Zwischenklemmungsmasse von andern 
Ophiten auszeichnen. Sehr ähnlich, nur ärmer an Resten der glasigen 
Basis sind die Ophite in den Gemarkungen Fruniz, Rigoitia , Arrieta und 
Luno bei der Stadt Guernica, vielleicht das bedeutendste Ophitvorkomm- 
niss von Vizcaya. — Ebenso zusammengesetzt sind die Ophite der Ge- 
markung von Baquio am Meeresufer, welche, wie auch sonst so oft, mit 
rothen Thonen und Gyps verknüpft sind. Weiter werden Ophite aus dem 
Thale von Guemica, von den Hügeln SW. von Bermeo, aus den Gemar- 
kungen Ganteguiz, Arteaga und Cortczubi, von der Grenze der Provinzen 
Vizcaya und Guipuzcoa bei den Städten Elgoibar und Plaseneia, von 
Iruzubieta, SW. Marquina (gangförmig thonige Kreidekalke durchsetzend, 
während die andern Vorkommnisse kuppenartig auftreten) und von der 
Meeresküste SO. von Santurce (gleichfalls gangförmig) beschrieben. Unter 
den Gemengtheilen des erstgenannten Ophites von Lejona glaubt Verf. anch 
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Kephelin wahrgenommen zu haben; eine Begrandung dieser Diagnose 
wird nicht gegeben. Unter dem Namen Wacken werden zersetzte 
Ophite beschrieben, welche vielfach mit Eisenlagern in Verbindung stehen. 
-- Von Contactwirkungen der Ophite wird mitgetheilt, dass in ihrer Nähe 
sich die Kalke oft roth färben, oder auch wohl dolomitisch werden. — So- 
wohl den Lipariten, wie den Ophiten wird tertiäres Alter zuerkannt und 
ihre Eraption mit der Pyrenäenhebang in Beziehung gesetzt. 

H. BosenbuBOh. 

Franc. QuirogatRodriovez: Estudio micrografico de algunos 
basaltos de Cindad-Real. (Mikroskopische Untersuchung einiger Basalte 
von Cindad-Real.) (Anal, de la Soc. Esp. d. bist. nat. 1880. IX. 161—179. 
Läm. 111.) 

Alle dem Verf. bekannt gewordenen Basalte der Gegend von Ciudad- 
Real sind graue bis schwarze Nephelin- Basalte von durchaus normaler 
Zusammensetzung aus Nephelin, Augit, Oliyin, Magnetit, Apatit und ihren 
bekannten Umwandlungsprodukten Natrolith, Serpentin, Eisenozyd, Eisen- 
ozyd-Hydrat und Aragonit. Ein Handstflck zeigte einen grossen Homblende- 
krystall als Einsprengung. Mineralien der Sodalith-Gruppe, Melilith und 
Biotit fehlen. Olivin und stellenweise Augit bilden die Einsprengunge. 
Nephelin tritt nur in der Grundmasse auf. Fluidalstructur findet sich 
nur bei den eigentlichen Laven von Arzollär. Verf. parallisirte die spa- 
nischen Vorkommnisse wegen der oft sehr mangelhaften Begrenzung der 
Nepheline mit BoficKT's Nephelinitoidbasalten. Die beschriebenen Nephelin- 
basalte gehören dem SW. Rande des Tertiärbeckens der Mancha an und 
werden von Tuffen begleitet, die aus Lapilli mit kalkigem Cäment bestehen. 
Als vulkanische Nachwirkungen in der Gegend von Ciudad-Real sind viel- 
fach auftretende Säuerlinge und die Kohlensäure-Emanationen von La Mi- 
nilla bei Granätula anzusehen. Die Form der Nephelinbasaltvorkommnisse 
ist diejenige von Kuppen oder von Lavaströmen, welche mit losem Aus- 
wurfismaterial wechselten. Vereinzelte Basaltmassen auf den horizontal- 
liegenden Schichten der Kohlenformation im Thale von Puertollano werden 
als Erosionsreste eines grösseren Stromes angesehen. 

H. BoaenboBoh. 



Alp. Cossa: Sulla composizione di alcnni serpentini della 
Toscana. (Mem. delP Acad. dei Lincei ser. 3. t. V. 1880.) 

Der Aufsatz enthält die Resultate einer im Auftrage der geologischen 
Landes-Anstalt Italiens ausgeführten mikroskopischen und chemischen 
Untersuchung an toskanischen Serpentinen. 

Serpentin von Galagrande, Monte Argentaro, Provinz 
Orosseto, mit Einsprengungen von Bastit, entstand seiner Structur 
OAch aus einem rhombischen Pyroxen. Neben dem Bastit findet sich 
mikroskopisch Hornblende. Das Erz im Gestein ist titanhaltiges Eisenerz. 
Sp. G. = 2.992 bei 19« C., bei einem anderen Versuch = 3025 bei 17« C. 
Analyse L 
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Serpentin ans dem Gabbro-Gebiet von Livorno ans 
Bronzit-Peridotit hervorgegangen, mit z. Th. noch erhaltenem Olivin; ah 
Einsprengunge Bastit, mikroskopisch Magnetit, sp. G. = 2.57 bei 16* C. 
Analyse IL 

Serpentin von Rio Marina am rechten üfler des Riale, Elba; 
fast reiner Olivin-Serpentin mit mikroskopischem Bastit nnd Magnetit, 
sp. 6. ^- 2.59 bei 16» C. Analyse III. 

Serpentin von Rio Alto, Elba, aus Bronzit-Peridotit hervor- 
gegangen, mit Bastit-EinsprengUngen, die ziemlich zersetzt und mit dQnnen 
farblosen, fast runden, unbestimmbaren Blftttchen durchsftet sind, sp. G. 
= 2.61 — 2.62 bei 17» C. Analyse IV. 

Serpentin aus der grossen Masse am Wege von Rio 
nach Longone, Elba , ähnlich dem vorigen, nur reicher an Bastit, sp. 
G. = 2.61. Analyse V. 

Serpentin aus dem Liegenden des Kalk am Fort von 
Portoferraio, Elba. Kein« Spur von Olivin, sondern, wie das Gestein 
von Argentaro, aus Bronzit entstanden, sp. G. = 2.53 — 2.55 bei 17* C. 
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33.863 


40.892 


39.21 


39.58 
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39.932 


Titansäure . 


0.686 
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Phosphorsäure 


1.310 


— 


— 


— 


— 


— 


Thonerde . . 


7.662 


1.156 


Spur 


— 


Spur 


Spur 


Eisenoxyd . . 


12.073 


4.959 


7.87 


7.65 


8.26 


6.899 


Eisenoxydul . 


15.346 


4.770 


2.63 


4.13 


3.67 


3.750 


Manganoxyd . 


Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


Magnesia . . 


18.692 


35.937 


86.92 


36.37 


35.62 


36.824 


Kalk . . . 


4.514 


Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


— 


Chromoxyd 


— 


0.232 


0.27 


Spur 


Spur 


0.183 


Glühverlust . 


5.668 


11.909 


12.54 


12.72 


12.85 


13.047 




99.913 


99.856 


99.44 


100.45 


99.78 


100.636 










H 


. BosenbuBoh. 



H. LoRETz: Untersuchungen über Kalk und Dolomit 
II. Einige Kalksteine und Dolomite der Zechsteinformation. 
(Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1879. 756—774.) 

Verf. giebt die Fortsetzung seiner früheren Studien über Kalke und 
Dolomite (Jb. 1879, 175), denen aber dieses Mal wesentlich die entsprechen- 
den Gesteine der Gegend von Gera, ferner Dolomite aus der Gegend von 
Burggrub und Stockheim in Oberfranken und die sfldalpinen Bellerophon- 
Kalke zu Grunde gelegt wurden. Auch bei diesen dyadischen Dolomiten 
werden structurell mehrere Gruppen unterschieden und zwar zunächst, je 
nachdem die Individuen des krystallinischen Gesteinsgewebes gleiche Kom- 
grösse besitzen oder doch bei verschiedener Komgrösse keine eigenthflm- 
licbe gegenseitige Anordnung erkennen lassen; — oder aber es zeigen 
sich in dem Gesteinsgewebe gewisse eigenthümliche Gruppirnngen der 
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compODirenden Individuen, welche überdiess darch verschiedene Korn- 
grdsse der zu Gruppen verbundenen Individuen deutlicher sich dar- 
stellen. Eine scharfe Grenze besteht selbst bei diesen zwei Hauptgruppen 
nicht. Über die verschiedenen Formen, in denen bituminöse Substanzen 
im Gestein vertheilt sind, werden interessante Beobachtungen mitgetheilt, 
welche vollkommen mit den bekannten Angaben Fischers Aber die Yerthei- 
Inng der Pigmente in Mineralkörpem übereinstimmen. Schwefelkies und 
seine Zersetzungsprodukte, sowie die thonigen und kieseligen Beimengungen 
werden kurz erwähnt. Mit grosser Sorgfalt werden die Yerhftltnisse der 
eingeschlossenen Organismen (wieForaminiferen, Bivalven, Gastropoden etc.) 
erforscht und manche wichtige Bemerkung aber Erhaltung oder Verände- 
rungen mechanischer und chemischer Natur an denselben mitgetheilt — 
Die Arbeit schliesst mit einer Betrachtung der strncturellen Unterschiede 
der vom Verf. untersuchten Trias- und Zechstein-Dolomite und der daraus 
sich ergebenden Anhaltspunkte für die Unterschiede in der Bildung der 
einen wie der andern, sowie der dolomitischen Sedimente überhaupt. 

H. Roaenbosoh. 



Sterrt Hunt: History of some Pre-Gambrian rocks in 
America and Europe. (Americ Journ. Sc. 3 ser. vol. XIX, p. 269. 
April 1880.) 

HiCKs: On the Classification of the british Pre-Cambrian 
rocks. (Geol. Mag. dec. II, vol. VI, p. 433 1879.) 

Eine Durchsicht der letzten Jahrgänge des Quarterly Journal und des 
Geological Magazine zeigt, welches lebhafte Interesse man jetzt in Eng- 
land der genaueren Erforschung und Gliederung des krystallinischen 
Schiefergebirges widmet, und etwas Ähnliches lässt sich auch von Nord- 
amerika sagen. In beiden Ländern gehen die betreffenden Studien von 
Forschem aus, welche der Überzeugung sind, dass die geschichteten kry- 
stallinischen Süieatgesteine des Grundgebirges, die „archäischen Bildungen'', 
weder platonischen Ursprungs (Reste der Erstarrungskruste) noch auch 
metamorphisch (umgewandelte paläozische oder jüngere Schichten), sondern 
vielmehr ächte, bis auf den heutigen Tag wesentlich unverändert geblie- 
bene Sedimente seien, deren von den jüngeren Formationen abweichende 
krystallinische Beschaffenheit nur in abweichenden Bildungsamständen zu 
soeben sei. Die Unfertigkeit der fraglichen, noch sehr in den Anfängen 
befindlichen Forschungen rechtfertigt es, wenn das Jahrbuch denselben 
bisher nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt hat [vergl. Jahrg. 1878, 319] ; 
dieselben gewinnen jedoch immer mehr an Bedeutung, so dass es uns an 
der Zeit erscheint, die durch die beiden obigen Aufsätze sich bietende 
Veranlassung zu benutzen, um den Lesern dieser Zeitschrift eine Über- 
sicht über die Entwickelung und den jetzigen Stand der betreffenden 
Forschungen zu geben. 

Der erste Versuch, eine der Gliederung der jüngeren Formationen 
entsprechende Eintheilung der archäischen Bildungen durchzuführen, ist 
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bekanntlich von Nordamerika ausgegangen, wo Looan 1854 für die ge- 
waltige, discordant unter den cambrischen Schichten Caoada's liegende 
Folge krystallinischer Schiefergesteine sein laurentisches und hnro- 
nisches System errichtete. Das erstere, Altere, sollte wesentlich aas 
Gneissen bestehen, das jüngere, discordant auf dem lanrentiachen liegende 
huronische aber aus Chlorit-, Hornblende und Glimmerschiefern und Ter- 
wandten Gesteinen. Weitere Forschungen ergaben, dass das Laurentiam 
in eine untere, von Kalkeinlagemngen freie, und eine obere, Kalke sowie 
Quarzite, Eisenerze und Hornblendegesteine einschliessende AbtheiloDg 
zerfalle. Die kalkfreie Altere Abtheilung bezeichnete St. Hürt als Ottava- 
Gneiss, die jüngere kalkfahrende, wahrscheinlich discordant auf der 
Alteren ruhende, nannte Looan Grenville-Series. 

Trotz mehrfacher Angriffe hat sich diese Eintheilung der canadischen 
Geologen bis auf den heutigen Tag zu behaupten yermocht. 1858 wies 
Rogers auch in PennsylTanien unter dem Potsdamsandstein 2 discordante, 
dem Laurentium und Huron Canada*s entsprechende, discordante Gesteins- 
gruppen nach, wAhrend 1863—65 Matthews auch in Neu-Braunschweig 
unter dem tiefsten, dem englischen Menevian Äquivalenten Tersteinemngs- 
fahrenden Horizonte in der s. g. Coldbrookgruppe einen Vertreter des 
Huron kennen lehrte. Dass das Huron dieser Gebiete sowie der Green 
Mountains dem norwegischen, zwischen Gneiss und Cambrium lagernden 
„Urschiefer" entsprAche, suchten 1862 und 63 Macfarlanb und Biesii 
nachzuweisen, Ahnlich wie Looak schon 1854 vermuthet hatte, dass der 
skandinavische und schottische „Fundamentalgneiss'' dem canadiscben 
Laurentium gleichstehen möchte. 

Einen wichtigen Fortschritt brachte die 1870 und 71 erfolgte Auf- 
findung einer mAchtigen Gruppe Petrosilex-artiger Gesteine im 
östlichen Massachusets durch Hitchcock. Dieselben wurden bald daraof 
auch in Missouri, Wisconsin und an der Nordseite des Lake Saperior 
nachgewiesen und werden jetzt entweder als unteres Huron, oder als Alter 
wie das Huron kiassificirt und als Äquivalent der schwedischen H&lle- 
flintagrnppe angesehen. 

Es sind in Nordamerika noch weitere Gruppen unterschieden worden, 
so das Norian St. Hvnt's, welches sich mit dem Upper Laurentian oder 
Labradorian Looan's decken soll, die Montalban-Gruppe etc., allein die 
SelbstAndigkeit und Stellung derselben ist noch unsicher. 

Gehen wir jetzt zu Europa aber, so that hier bekanntlich Mürchisoh 
den ersten Schritt zur Gliederung des englischen Grundgebirges, indem er 
Ende der 50ger Jahre den discordant unter dem Cambrium liegenden 
Gneiss des nordwestlichen Schottland als petrographisches und stratigra- 
phisches Äquivalent der laurentischen Formation Canadas ansprach. Einen 
weiteren Schritt machten 1864 Salter und Hicks, indem sie zeigten, dass 
gewisse vom Geological Survey als Eruptivgesteine und metamorphiscbes 
Cambrium kartirte Bildungen der Umgegend von St. Davids im sfidlichen 
Wales sedimentären Ursprungs und ebenfalls Alter als das Cambrinm seien. 
Weitere Untersuchungen von Hicks und Harkkes thaten dar, dass die 
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fraglichen Ablagerungen in 2 getrennte und discordante Systeme zerfielen. 
Das obere, welches sich aus chloritischen und talkigen Phylliten und 
Glimmerschiefern mit eingelagerten Dioriten, Dolomitkalken, Breccien und 
CoDglomeraten zusammensetzt, nannte Hicks 1877 Pebidian, das untere, 
aas granitischen und gneissartigen Gesteinen bestehende, erhielt den Namen 
Dimetian. Das erstere wurde fraglich als Äquivalent des Enron, das 
letztere als solches des oberen Laurentium angesprochen. 

Seit jener Zeit haben Hicks, Huqhss, Bonnet, Tawnbt und Andere 
sich eifrig mit der Erforschung der präcambrischen Ablagerungen be- 
schäftigt. 1878 beschrieb Hughes derartige Bildungen aus Nord- Wales, 
in denen Hicks sein Pebidian und Dimetian erkannte. Weiter wurde 
das Dimetian auch in den schottischen Highlands und auf Anglesea auf- 
gefunden. 1878 gelang es Hicks sodann, in Nord- wie in Südwales eine 
dritte, mittlere, aus Petrosilex-artigen Gesteinen und Quarzphorphyren 
bestehende Gruppe, das Arvonian nachzuweisen. 

Dieses Arvonian, dessen Trümmer -bei St. Davids in den Conglome- 
raten an der Basis des Pebidian liegen — ähnlich wie in Amerika Petro- 
silex-Geschiebe an der Basis des typischen Huron — wurde von St. Hunt 
an Ort und Stelle als Äquivalent der amerikanischen Petrosilexgesteine, 
von ToRELL als solches der schwedischen Hülleflintagruppe erkl&rt. Auch 
in den Malvem-Hills in Shropshire hat man das Arvonian zusammen mit 
dem Pebidian nachgewiesen. 

Als eine 4te, älteste, noch unter dem Dimetian liegende Gruppe, die 
im Unterschiede zu den hellfarbigen, Ealklager einschliessenden Gneissen 
des letzteren aus dunkelfarbigen, rdthlichen oder grauen, kalkfreien Gneissen 
besteht, erwies sich endlich in neuester Zeit das Lewisian (nach der 
Hebrideninsel Lewis), welches auf den Hebriden, in den schottischen 
Highlands, den Malvern- Hills, möglicherweise auch auf Anglesea ver- 
breitet ist. 

Als Resultat der bisherigen Forschungen — deren Unfertigkeit indess 
nicht zu vergessen ist — lässt sich für die vorcambrischen Bildungen 
Englands und ihre muthmasslichen Äquivalente in Nordamerika folgendes 
Schema aufstellen: 

1) Pebidian (Hicks) = typisches Huron America's [Coastal-Gruppe 
Bailet's]. 

2) Arvonian (Hicks) == skandinavische Hälleflinta- und amerika- 
nische Petrosilex-Gruppe [Lower Huronian Hitchcock's, Coldbrook-Gruppe 
Mahhews']. 

In England wie in Amerika liegt zwischen 1) und 2) ein Hiatus, der 
sich in einer Discordanz und Conglomeraten von 2) an der Basis von 1) 
ausspricht. 

3) Dimetian (Hicks), hellfarb. kalkreiche Gneisse, Hornblende- 
Chlorit- und ähnliche Gesteine. An seiner Basis Conglomerate von 4). — 
= GrenvilleGruppe Logan's? 

4 Lewisian (Murohison), dunkelfarbige, kalkfreie Gneissgesteine. 
= Ottawa-Gruppe St. Hukt^s, unteres Laurentium. 

N. Jthrbach f. Mineraloge etc. 1881. Bd. U. q 
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Auf die nach Hicks and Hckt auch auf dem eorop&ischen Comina:* 

Torhandenea Äquivalente verschiedener der obigen Systeme einzogt 
halten wir noch nicht an der Zeit. E. Kayw. 



C. Calla wat: On a second precambrian Gronpin theMfthe:: 
Hills. (Quart. Joum. Geol. Soc. Lond. XXXYI, p. 536, 1880.) 

Es wird hier nachgewiesen, dass am Herefordshire-Beaeon in den )bIT^^ 
Hills ebenso wie am Wrekin (in Shropshire) über den ältesten präcambiUck: 
Gneissen eine andere, jüngere, eben&lls präcambrische Gesteinsgmppe tc* 
banden sei, die discordant auf der älteren liegt und hauptsäcUicli sa 
felsitischen Gesteinen besteht. Diese jüngere Gruppe, welche in bäia 
Distrikten die Unterlage versteinerungsführender cambiischer Schiri 
abgiebt (vergl. dies. Jahrb. 1881, I, -84-). wird im Alter dem Pebiaia 
bei St Davids gleichgestellt — eine Folgerung, welcher ancb Hr^ 
beistimmte. E. Kayser 

Babbois: Sur le terrain silurien sup^rieur de la presqo 
deCrozon. (Ann. de la Soc. G^ol. du Nord, YU, p. 259, 1880.) 

Neuere Untersuchungen des Verf. in diesem noch wenig studiiten T^^ 
des Departement Finist^re führten zu folgender Gliederung: 

4. Kalk von Bosan mit Orthis, 

8. Schiefer mit Ealkknoten mit Cardiola interrupta, 

2. Alaunschiefer mit Graptolithen (bes. Monogr, colonus), 

1. Weisse Sandsteine mit Scoliihus. 
No. 1 wird als Basis des Obersilur betrachtet. No. 8 schliesst die 
kannte Fauna von FeugueroUes (Calvados) ein. No. 4 enthalt nur «enil 
mit einiger Sicherheit zu bestimmende Versteinerungen. Drei in dieser Z 
gefundene Orthisarten werden auf 0. actoniae, Ustudinaria und ek^a«-^ 
zurückgeführt. Auf alle Fälle ist der durch Diabase zum Theil stark m^^' 
morphosirte Kalk von Bosan noch zum Silur zu rechnen, während der ^' 
über auftretende Quarzit von Plougastel bereits eine devonische Fanna ^' 
schliesst. B. Kayser. 

C. Malaise: Description de gites fossilif^res dövonieos'- 
d'affleurements du terrain crötac^. (Minist^re de rinterieur, wa^ 
mission de la carte g^ologique de la Belgique.) Bruxelles 1879. 

Als Vorarbeit für die geologische Karte von Belgien wird hier ei-^ 
Zusammenstellung belgischer Fundpunkte für devonische und cretaceisc-'- 
Versteinerungen gegeben. Der Verfasser hat alle diese Punkte, deren l^ 
mit möglichster Genauigkeit angegeben wird, selbst besucht nnd aa^* 
gebeutet. 

Für das Devon werden 173 Punkte genannt, die sich auf 86 Localität^» 
vertheilen und in stratigraphi scher Beihenfolge aufgezählt werden. ^^^ 
gut ausgeführte Karte im Maassstabe von 1 : 160 000, auf welcher jeder 
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Punkt mit einer sein Niveaa anzeigenden Farbe nnd Signatur ausgezeichnet 
ist, sowie ein alphabetisches Register^ welches ansser dem geologischen 
Niveau die Lage eines jeden Punktes auf jener Karte angiebt, ermöglichen 
die rasche Auffindung aller Fundorte. 

Für eretaceische Vorkommen werden 5, in der Nähe des Wohnortes des 
Verfassers (Gembloux) liegende Localitaten aufgefOhrt und Schichtenfolge 
nnd Versteinerungen einer jeden genauer beschrieben. E. Kayser. 



J. Gosbelet: 3*"« et 4»nc note sur le Famen nien. (Ann, de la 
See. G^l. du Nord, VH, p. -195- u. -206-, 1880.) VergL d. Jahrb. 1881, 
I, p. -85- und -49- unten. 

In der ersten Mittheilung wird nachgewiesen, dass das jüngere Ober- 
devon oder Famennien im Luxemburgischen in ganz dieselben, durch be- 
stimmte Leitformen charakterisirte Horizonte zerfällt, wie im südwestlichen 
Theile des Beckens von Dinant (Gegend von Givet, Philippeyille, Avesnes). 

In der zweiten Mittheilung zeigt der Verfasser, dass das im Süden des 
Beckens von Dinant aus schiefrigen Bildungen bestehende Famennien im 
Norden desselben Beckens (Gegend yon Maubeuge) durch sandige Ab- 
lagerungen vertreten wird. Die schiefrige Facies ist reich an Brachiopoden 
nnd Cephalopoden , die sandige an solchen arm, dagegen reich an Lamelli- 
branchiem. £. Kayser. 



J. Kusta: Zur Geologie und Paläontologie des Rakonitzer 
Steinkohlenbeckens. (Verhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt, 1880, 
S. 317.) 

Das Rakonitzer Becken, ein Theil des Schlan-Rakonitzer, in Böhmen, 
gliedert E. anders als bisher, nämlich von unten an: 1) untere Eohlen- 
flötzgruppe, 2) fester Schleifsteinschiefer, 3} obere Eohlenflötzgruppe in 
Moravia und Hostokrej, 4) grauweisse kaolinische Sandsteine, 5) Eohlenfldtz 
von Lubna, 6) rothe Araucariten-Sandsteine, 7) Kounover Schichten, 8) kalk- 
loser gelblichgrauer Sandstein, 9) kalkhaltige rothe Sandsteine mit Ealkflötz 
von EroBchan. 

Es werden die in den einzelnen Schichten vorkommenden Pflanzenreste 
mitgetheilt. No. 1 enthält z. B. Pecopteris muricata, Bhacopteris eUgans, 
Lepidodendren etc., Sigillarien werden nicht aufgeführt. — No. 3 und 5 sind 
die wichtigsten; das jüngere Alter der Kohle von Lubna glaubt Verf. auch 
aus der Verschiedenheit der Floren von Moravia und Hostokrej einerseits 
and Lubna andererseits zu erweisen. Diese drei Floren sind ziemlich reich 
an Calamarien, Famen, Lepidodendren und Sigillarien; bei Moravia kommt 
auch Nöggeraihia foliosa, intermedia und speciosa vor. Unter den Farnen 
besonders kehren auch die für Österreich anscheinend an beschränktere 
Horizonte gebundenen Formen, wie Pecopteris Pluckeneti, Sphenopteris 
latifolia und Verwandte wieder. In Kounover Schichten findet sich Sigil- 
laria Brardii, Alethopteris cf. Serlii etc., hier auch Äcanthodes, Xena- 
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canthtM, Ämplypterusj wie schon fraher bekannt. No. 6 führt auch an an- 
deren Orten Walchien. 

Die Abhandlang reiht sich an jene, welche mittelst Specialisinmg der 
Floren verschiedene Stufen der Steinkohlenformation zu unterscheiden an- 
streben. Weiss. 



Ph. Platz: Geologisches Profil der Eraichgan-Bahn Ton 
Grotzingen nach Eppingen. Mit einer Profiltafel. 

Ph. Platz: Geologisches Profil der Neckarthal-Bahn tos 
Heidelberg bis Jagstfeid. Mit einer Profiltafel. (Yerhandl. d. natnrw. 
Ver. zn Karlsruhe, 1880.) 

Der eifrige Erforscher der badischen Trias, Herr Professor Platz in Earls- 
mhe, hat sich, theilweise einer Aufforderung der Grossh. Generaldirection der 
Staatseisenbahnen folgend, der Aufgabe unterzogen, geologische Profile einiger 
in der letzten Zeit vollendeter Eisenbahnen aufzunehmen. Die Bedeutung 
derartiger Arbeiten besonders für spatere Eartenaufnahmen liegt auf der 
Hand und es wäre zu wünschen, dass stets, ehe Planirung und Anpflaniong 
die Aufschlüsse verhüllen, eine Untersuchung und Aufzeichnung aller durch 
Eisenbahnbauten bewirkten Einschnitte vorgenommen würde. Eine sofortige 
Publikation wäre ja nicht immer nöthig, wenn nur, was spater gar nicht 
mehr oder doch nur unvollkommen zu beobachten ist, in einer für die Be- 
nutzung geeigneten Form sofort fixirt wurde. 

Die erste der oben genannten Bahnen überschreitet bei einer Lange 
von nur 42 Em. fünf Wasserscheiden und hat nur zwei horizontale Strecken, 
trotzdem sie nur Hügelland durchzieht. Die aufgeschlossenen Schichten g^ 
hören durchaus der Trias und zwar deren drei Gliedern an; eine grosse Bolle 
spielt auch der Löss. 

Wenn auch die Aufnahme einer ganzen Anzahl von Detailprofilen 
nicht ohne Interesse ist, so wurde doch wesentlich neues, was nicht schon 
durch frühere, besonders auch vom Verfasser selbst unternommene Unter- 
suchungen bekannt geworden wäre, nicht gefunden. Hervorzuheben wäre 
etwa nur der schnelle Wechsel in der Beschaffenheit einzelner Bänke, z. E 
im unteren Eeuper, so dass Profile an einem Punkte aufgenommen schon 
in einer Entfernung von wenigen Kilometern nicht mehr passen. Eine 
Verwerfung zwischen Jöhlingen und Wössingen tritt auf der Profiltafel 
deutlich hervor. Im Allgemeinen ist aber die Lagerung eine regelmässige. 

Grössere Mannigfaltigkeit der Gesteine zeigt die andere Bahnlinie von 
Heidelberg nach Jagstfeid besonders desshalb, weil der Verfasser die Strecke 
der lange schon im Betrieb stehenden Eisenbahn Heidelberg-Würzburg von 
Heidelberg an bis nach Neckargmünd mit aufriahm. 

Es wird zunächst ein geognostisch-topographischer Überblick über das 
ganze Gebiet gegeben, aus welchem zu entnehmen ist, dass es dem Verfasser 
nicht gelang in dem ausgedehnten Buntsandsteingebiet zwischen Neckar- 
gmünd und Binau die Verwerfungen nachzuweisen, welche südlich im Hügel- 
land der Elsenz und bei Langen brücken mehrfach beobachtet wurden nnd 
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nördlich bei Michelstadt, nach der Lage des dortigen Muschelkalk zn nr- 
theilen, ebenfalls Torhanden sein müssen. Ein Fehlen derselben wird auch 
nicht behauptet, nur auf die Schwierigkeit des Nachweises in dem einförmi- 
gen Buntsandstein hingewiesen. 

Eine der interessantesten Parthieen der Bahn ist jedenfalls der Tunnel 
bei Binau und die an denselben sich anschliessende Strecke gegen Neckarelz 
hin, da hier die Lage der dolomitischen Grenzbank zwischen dem Haupt- 
bontsandstein (unterem und mittlerem) und dem oberen Buntsandstein mit 
dem Both genau festgestellt werden konnte. Auch die Grenze des Böth 
gegen den Wellendolomit ist freigelegt. Im Muschelkalkgebiet zwischen 
Neckarelz und Jagstfeid schneidet die Bahn den in dieser Gegend durch 
seinen Gypsreichthum seit alter Zeit bekannten mittlem Muschelkalk (An- 
hjdritgruppe). 

Besondere Beachtung verdienen des Verfassers eingehende Mittheilungen 
über die Diluvialbildungeo im Neckarthal. Zuunterst liegt Kies, darüber 
Loss, endlich Lehm. An anderen Funkten, z.B. an der Bahnstrecke Grötzingen- 
Eppbgen, liegen Lehmablagerungen auch unter dem Löss. Die gewaltigen 
Conglomeratmassen bei Neckarzimmern und besonders am Schreckberg liessen 
den alten Flusslauf erkennen und Teranlassten einen 10 M. hohen Wasser- 
fall zur DiluYialzeit anzunehmen. 

Der Verfasser bedauert selbst den unnatürlichen Anblick den die, der 
Deatlichkeit wegen sehr stark überhöhten Profile gewähren, auf denen 
plateauartige Erhebungen, wie sie das ganze Gebiet bezeichnen, mit scharfen 
Spitzen dem Matterhom vergleichbar sich erheben. Bei bildlichen Dar- 
stellungen so langer Strecken, wo es sich ja meist gar nicht um eigentliche 
Profile rechtwinklig gegen das Streichen der Schichten handelt, scheint uns 
überhaupt die Horizontalprojection die geeignete Darstellung. Eine kleine 
Kartenskizze mit genauer Angabe der von der Bahn geschnittenen Formations- 
grenze würde genügen. Einzelne interessante Strecken könnten ja immer 
noch in einer Profildarstellung gegeben werden. 

Doch das sind formelle Bedenken; die Hauptsache ist, dass der Ver- 
fasser durch seine sorgfältige Aufnahme später nicht mehr zu beobachten- 
des zu weiterer Verwerthung erhalten hat. Benecke. 



M. J. DE Morgan: Note sur les terrains cr^tac^s de la 
vall6e de la Bresle. (Bull. soc. g^oL Fr., 8« ser., tome VII, no. 4, 1879, 
p. 197-202.) 

Enthält Notizen über Aufschlüsse, welche Brunnenbohrungen und 
Eisenbahneinschnitte in den Kreideschichten des untern Thaies der Bresle 
zwischen Blagnj und Gamaches ergeben haben. Albien, Genoman und 
Toron wurden beobachtet. Steixunann. 
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H. Herxite: Note sur la position qa'occupent k IMle Major- 
qne leg Terebratala diphya et T. janitor. (BolL soc. g^L Fr., 
3« s^r., tome Vü, no. 4, 1879, p. 207—209.) 

Auf der Insel Migorca will der Autor Ter, diphya zusammen mit zahl- 
reichen typischen Neocomfossilien, wie Crioc. Duvälü, Bei. düatatus o. s. w. 
gefunden haben. Ter. janUar liegt aber den Schichten mit Am, transi- 
torius in einem fossilarmen Kalke, welcher nur eine Variet&t des Am. Calisto 
d'Orb., wie sie bei Berrias sich findet, hAufig einschliesst. Ausser der 
wohl nicht ganz motivirten Behauptung, dass Ter. janitor ,une forme 
importante du terrain cr^tac^" sei (ihre Hauptverbreitung f&llt bekannt- 
lich ins Tithon), sind keine neuen Gesichtspunkte zum Ausdruck ge- 
bracht. Ausfahrliches über die Geologie der Balearen hat der Autor in 
einem grösseren Werke (dies. Jahrb. 1881, I, -50-) bekannt gemacht. 

SteJTiTnann. 

J. Jukes-Browke: The Chalk Bluffs of Trimmingham (Nor- 
folk). (Ann. a. Mag. Nat. Eist., 5 ser., vol. VI, 1881, p. 305—315, mit 3 
Holzschnitten.) 

Aus der mikchtigen Diluvialdecke, welche die älteren Sedimente des süd- 
östlichen Englands vielfach verbirgt, treten durch die Wirkung des Meeres 
sichtbar gemacht, an der EQste bei Trimmingham (Korfolk) vereinzelte 
Partien der obersten Kreide heraus, welche schon seit langer Zeit durch 
ihr isolirtes und unvermuthetes Auftreten und ihre auffallende Lagerung 
das Interesse der älteren Forscher auf sich gezogen haben. Nach Auf- 
zählung der von Lyell , Fisher , Reid u. A. versuchten Erklärungen über 
die verbogene und gestörte Lagerung der Kreide und der darauf lagernden 
quartären Gebilde, glaubt der Verfasser aus dem Auftreten der isolir- 
ten Kreidefetzen die einstige Existenz einer Kreidezone von grösserer 
Ausdehnung folgern zu mtlssen. 

Die gestörte Lagerung wird auf rein locale Ursachen und nicht aaf 
die Thätigkeit von Gletschern, wie man sonst anzunehmen geneigt war, sa- 
rfickgeführt. 

Das Alter der feuersteinführenden Kreide von Trimmingham ist durch 
das Vorkommen von BeUmtdidla mucronata Schlots., Ostrea vesiculam 
Sow., Crania parisiensis Der., Ananchytes ovata Lmk. u. s. w. hinreichend 
bestimmt. 

Die mannigfaltigen ICieselnadeln , welche die Kieselknollen begleiten 
sind von Sollas specieller untersucht (ibid. p. 384—395, 437—460). s. dss 
folgende Referat. Steinmann. 

J. Sollas: On the Flint Nodules of the Trimmingham 
Chalk. (Ann. a. Mag. Nat Hist, 6 ser., vol. VI, 1881, p. 384-395, 
437—460, t. 19 u. 20.) 

Die in der oberen Kreide von Trimmingham (Norfolk), über welche 
JuKBS -Browne kürzlich eine Notiz veröffentlicht hat (vergl. das vorher- 
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gebende Referat), Torkommeaden FeaersteinknoUeD sind durch die Mannig- 
faltigkeit der Kieselnadeln ausgezeichnet, welche man in den von Kreide 
crfQllten Hohlräumen derselben findet. Solche isolirte Skeletelemente von 
Kieselschw&mmen sind ja nichts seltenes in der Kreide; leider aber ist 
eine genaue Bestimmung der Gattung, geschweige denn der Art, welcher 
dieselben angehört haben, nur in den allerseltensten F&Uen ermöglicht. 
Es ist deshalb weder vom theoretischen noch praktischen Standpunkte aus 
gerechtfertigt, Gattungs- oder gar Artennamen für solche Gebilde zu geben. 
Wir halten es daher auch nicht fQr nothwendig, die Tom Verf. neu ge- 
gebildeten Namen, wie Eurydiacites , Nanodiscites , Compsapsis und fthn- 
liche aufzuzählen. Es mag genügen zu erwähnen, dass Torwiegend Li- 
thistiden und Choristiden* das Material geliefert haben und dass es 
meistens aus der Kreide bereits bekannte Gattungen sind, in deren Ver- 
wandtschaft die Skeletelemente gehören dürften. Ausserdem werden noch 
Steinkeme tou Foraminiferen, wie sie von ZrrrBL in seiner CoehptyMum- 
Arbeit (t. 5, f. 11, 12, 17) abgebildet wurden, erwähnt 

Ein zweiter Theil ist den Feuersteinknollen als solchen und ihrer 
Entstehungsweise gewidmet. In ausführlicher Weise werden die über die 
Bildung der Kieselknollen ausgesprochenen Ansichten erörtert. Wir 
müssen uns begnügen, in wenigen Worten die Resultate der Arbeit zu- 
sammen zu fassen : 

Die Feuersteinknollen der Kreide (und die anderer Formationen) ver- 
danken ihre Entstehung der einstigen Existenz von Kieselsäure abscheiden- 
den Organismen, hauptsächlich von Spongien. Wie auch in den Oceanen 
unserer Tage die Kieselelemente durch die Wirkung des unter star- 
kem Druck befindlichen Meereswassers angegriffen und aufgelöst werden, 
so fand auch in früheren Meeren derselbe Process statt. Die Bildung 
grösserer Knollen ist verursacht durch die mechanische Anhäufung der 
Kieselnadeln. 

Die weiteren, z. Th. ausserordentlich interessanten Besprechungen 
über die Einzelheiten der chemischen Processe bitten wir den Leser im 
Original nachzusehen. In wenig Worten lassen sie sich nicht wiedergeben. 

Es wäre wünsclienswerth gewesen, wenn der Autor die deutsche Lite- 
ratur in gleicher Weise wie die engb'sche und amerikanische berücksichtigt 
hätte. Namentlich hätte er nicht unerwähnt lassen dürfen, dass erst durch 
Zitiel's classische Untersuchung über die fossilen Spongien eine feste 
Basis für die Feuersteintheorie gewonnen wurde; femer dass ausser der 
Tom Autor allein discutirten Annahme der Auflösung und ümlagerung 
der Kieselsäure, eine spätere, nach der Trockenlegung der Sedimente er- 
folgte Auslaugung, Concentration und Pseudomorphose nicht nur a priori 
berechtigt erscheint, sondern sogar viele Thatsachen weit einfacher und 
besser erklärt, als jene. 



* ünnöthiger Weise ist der Name Tetractinellidae zur Bezeichnung 
der beiden Gruppen der Lithistiden und Tetractinelliden im eigentlichen 
Sinne erweitert. Die letztere Abtheilung ist daher mit dem neuen Namen 
Choristidae bedacht. 
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SchliessliGh wollen wir noch bemerken , dass das fast yollständige 
Fehlen der Diatomeen in den Gesteinen fast aller Formationen nns zu der 
Annahme nöthigt, dass auch diese Organismen zar Bildung des Kiesels 
▼erbraucht worden seien; denn man kann nicht wohl Toranssetzen, dtss 
sie früher Oberhaupt nicht existirt hätten. Bteinmann. 



K. Martin: Die TertiArschichten auf Java. Nach den Ent- 
deckungen von Fr. Jvkghvhn. Mit 28 Taf. und geolog. Karte. Ldden, 
1879—80. 

Der Verfasser hat selbst wAhrend der Herausgabe seines Werkes 
einige Mittheilungen Ober die Ergebnisse seiner Untersuchungen gemscht 
pies. Jahrb. 1879. 575, 850.] Wenn wir jetzt nach Vollendung der Arbeit 
nochmals auf dieselbe zurückkommen , so geschieht dies um auf einige 
Ergebnisse des zuletzt erschienenen, allgemeinen Theils hinzuweisen, 
welche sich abweichend gestalten von den bei erst theilweiser Dorch- 
arbeitung des Materials gewonnenen in den oben angeführten Briefen mit- 
getheilten. 

Von den zwei Abschnitten in welche das Werk zerfällt ist der erste 
grössere von 164 Seiten der Beschreibung der Petrefacten gewidmet. Es 
werden Mollusken (Cephalopoda , Gastropoday Conchifera, Brachiopod<i)j 
Crustacea (Podophthältnata , Cirripedia), Corallia und Foramimftra auf- 
geführt. Über letztere ist Jb. 1881, II, -132- besonders berichtet. 

In dem zweiten, 51 S. umfassenden allgemeinen Theil erörtert der 
Verf. zunächst die LagerungsverhAltnisse. Da die Beobachtungen der- 
jenigen Geologen, die Java besuchten, nach verschiedenen Richtungen hia 
sich als unzureichend erwiesen, so musste der Verf. sich der schwierigeii 
Aufgabe unterziehen, aus allen zu Gebote stehenden Angaben das n- 
verlAssige herauszuheben und zur Aufstellung einer Schichtenfolge zu 
verwerthen. Es werden unterschieden: 

1) Ältere Schichtenreihe: a. Die älteren Korallenkalke mit 
Glöbigerina sp.; Orbitaides sp.; Cydodypeus sp. ; Operculina sp.; Codom 
Hngularis Mart.; Hydnophora astraeoides Mart.; HeUciatraea sp. (Po^t 
soUnia Hochstetteri Rsuss); Heliastraea tahulata Mart. 

b. Die Sandstein- und erste Cycloclypeen-Schicht mit Olobigerina sp.; 
Operculina sp.; NummuUtes sp.; Orhitoides sp.; Cydoelypeus annülatus 
Mart.; Cyclodypeus negUctw Mart. 

Nummuliten, welche Martin früher zu erkennen glaubte, fehlen ia 
der älteren Schichtenreihe. 

2) Jüngere Schichtenreihe: a. zweite Cycloclyp«€Q - Schickt 
HocHSTETTER hatte diese Kalke auf Java ebenso wie auf Bomeo und Lnzon 
für ältere Nummuliten führende Schichten gehalten. Nach Martuc ist 
Cydödypem neglectus das Hauptfossil und handelt es sich um eine relativ 
junge Bildung, b. dritte Cycloclypeen-Schicht, Tuffsande mit Cyd. com- 
munis. 
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c. Es sind noch eine Anzahl Schichten bekannt geworden aber deren 
Alter sich nur sagen l&sst, dass sie jQnger als die Altere Reihe sind. 
Als besonders bemerkenswerth werden anter denselben solche heiror- 
geboben, welche die von Göppert beschriebenen Pflanzen führen^ femer 
andere mit Corhula trigcmalia Sow. und Melania Herklotzi. 

Die altere Schichtenreihe mht, so weit bekannt, auf den Kohlenflötzen 
JsTas ; die jüngere, das bei weitem m&chtigste Glied der ganzen Formation 
besteht ans den oben angeführten Ablagerungen, deren relatiTO Alters- 
Verhältnisse noch festzustellen sind. 

Eine durch Professor Zirkel Torgenommene mikroskopische ünter- 
sachnng der javanischen Sedimentgesteine ergab, dass die Ton Martin als 
„ältere Schichtenreihe* zusammengefassten, soweit sie nicht aus reinen 
Kalken bestehen, auf einen Zusammenhang mit altkrystallinischen Gesteinen 
hinweisen, diejenigen der Jüngeren Schichtenreihe* auf einen solchen mit 
tertiären oder postterti&ren Felsarten. Da Zirkel unabhängig von Martin 
arbeitete und keine Eenntniss von dessen Ansicht über die AltersTerh&lt- 
Disse der Gesteine hatte, so ergänzen und bestätigen paläontologisch- 
stratigraphische und petrographische Untersuchungen einander in er- 
freulicher Weise. 

In einem „Altersbestimmung'' überschriebenen Abschnitt gelangt der 
Verf. zu dem Resultat, dass wenn man für das tropische Tertiär eine 
Dreigliederung annehmen will, Eocän und Pliocän für Java ausgeschlossen 
bind und nur Miocän zum Vergleich herbeigezogen werden kann. Wenn 
früher von Eocän auf Java gesprochen wurde, so geschah dies auf Grund 
der irrthümlichen Annahme des Vorkommens von Nummuliten. Diese 
fehlen aber auf Java und tritt an deren Stelle die Gattung Cyeloclypeus^ 
welche in derselben Weise bezeichnend für das tropische Miocän sein 
soll, wie Nummülina für das Eocän. Bei einer Untersuchung des Procent- 
satzes recenter Arten im indischen Tertiär geht Martin von der Annahme 
ans, dass in tropischen Gegenden überhaupt mehr lebende Arten im 
Fossilzustande angetroffen werden müssen als in gleich alten Schichten 
kälterer Gegenden und zwar muss der Unterschied grösser werden je 
jüager die Schichten in dem einen und andern Gebiet sind. Der wirk- 
liche Procentsatz recenter Arten in den Tertiärschichten Javas mag dem- 
jenigen der alteren pliocänen Ablagerungen Europas etwa gleichkommen 
und mindestens 50 % betragen. Das ist aber unter der oben gemachten 
Voraussetzung kein Hindemiss auf Java ein miocänes Alter der Schichten 
anzunehmen. Ein Vergleich mit Ostindien führt zu dem Resultat, dass 
die Javanischen Schichten mit denen der Gaj-Gruppe äquivalent sind. Es 
ist endlich ans dem Umstand , dass die Verbreitung der Arten des java- 
nischen Miocän im fossilen Zustande zusammenfällt mit dem Verbrei- 
tongsbezirk derjenigen recenten Arten, welche mit javanischen Petre- 
facten identificirt werden konnten, der Schluss zu ziehen, das bereits zur 
Zeit des „tropischen Miocän** eine ähnliche Verbreitung der Meere vor- 
handen war, wie wir sie heute vor Augen haben, speciell, dass in jener 
Erdperiode eme offene Verbindung zwischen rothem und mittelländischem 
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Meere nicht bestand. Erst in der jüngsten Vergangenheit mag eine solche 
vorflbergehend hergestellt gewesen sein, wie aus dem Umstände zn schliessen 
ist, dass trotz des verschiedenen Characters, welchen die Faunen beider 
Meere zeigen, dennoch eine grössere Anzahl von Arten ihnen gemein- 
sam ist. 

Wir müssen uns an dieser Stelle auf die oben mitgetheilten all- 
gemeinen Resultate beschränken und verweisen besonders wegen des 
reichen palAontologischen Materials auf die Arbeit selbst Über eine 
Revision der von Herklotz herausgegebenen fossilen Echiniden, welche 
in einem Anhang des vorliegenden Werkes enthalten ist, wurde nach 
einer frühern Publikation des Autor bereits berichtet [Jahrb. 1880. II. -234-]. 

Beneoke. 



R. D. M. Ybrbesk, 0. Böttokr und E. vok Fritsch: Die Tertiir- 
formation von Sumatra und ihre Thierreste. (Palaeontographic« 
1680. Suppl. III. Liefg. 8 u. 9.) 

Zwei, von Verbbek und Böttobr bearbeitete Abschnitte liegen Ton 
dieser Arbeit vor. Verbbek giebt in kurzen Zügen eine Darstellung dessen, 
was über den geologischen Bau der Inseln des niederländischen Archipels 
und speciell über die Fossil führenden Schichten Sumatra's, welche seit 
Jahren Gegenstand umfassender Untersuchungen des Verfassers gewesen, 
bekannt wurde. Neue Untersuchungen liegen dieser Pnblication nicht zn 
Grunde, aber es wird darin, was Sumatra anlangt, zum ersten Male ein 
Übersichtsbild (ausgezogen aus den früher im „Jarboek van het Mynwezen' 
gemachten Mittheilangen) gegeben. 

Im Padangschen Hochlande, welches am genauesten durchforscht ist, 
werden die ältesten Schichten von Schiefem gebildet, von denen es noch 
fraglich ist, ob sie dem silurischen oder devonischen Zeitalter angehören. 
£s folgen dann, dem Alter nach, Gesteine der Granit- und Diorit-Gruppe. 
Darauf die carbonische Formation, zu unterst aus Mergel- und Kiesel- 
Schiefern, aus denen bis jetzt Fossilien nicht bekannt wurden, gebildet, 
zu Oberst ans dem Eohlenkalke, dessen Alter durch die neuerdings e^ 
folgten Untersuchungen F. Roexers genau festgestellt werden konnte. Die 
Schichten der Kohlenformation sind von diabasitischen Gesteinen (Diabasen, 
Gabbros und vereinzelt von Pikriten und Proterobasen) durchbrochen. 

Mesozoische Schichten fehlen im Padangschen Hochlande durchaus 
und Verbebk bezweifelt ebenfalls die Beweiskraft der wenigen, von Bstricb 
beschriebenen und für triassisch angesehenen Fossilien von Timor. Als 
Grund für diese Zweifel wird angegeben, dass von Waagbit in carboniscfaen 
Gesteinen der Salt Range in Pendjab ein Ammonit gefunden sei „welcher 
mit dem timoresischen Ammoniten einige Ähnlichkeit besitzt*'. 

Die TertiArschichten von Sumatra gehören vier Stufen an, deren 
unterste aus Breccien, Congloraeraten, Sandsteinen, Mergelschiefem nnd 
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Mergelkalken besteht; die 2te StaflS wird von Qaarzsandsteinen, Thon« 
steinen* and Steinkohlen, die 3te von Mergel- und Thon-Sandsteinen, die 
4te TOD dem Orbxtoidenkalke gebildet. Sämmtliche vier Stnfen sind als 
^Eocän** bestimmt worden, und zwar wurde diese Bestimmung bei dreien 
auf Grund paläontologischen Materiales dnrch Böttgbr ansgeföhrt. Die 
Fossilien sind indessen so ausserordentlich schlecht erhalten, dass Böttoer 
seine SchlSsse nur mit grösster Vorsicht und Reserve ziehen konnte , und 
so müssen dieselben auch unter allen umständen aufgenommen werden. 
Die Fauna der Iten Stufe zeigt in ihrem Habitus manche Beziehungen zu 
denjenigen der Formationen von höheren als eocänem Alter, namentlich 
zn jurassischen Fossilien; indessen sind alle Gattungen aus dem Tertiär 
bekannt. Wenn daher die Bestimmung als „Eocän** auch noch unsicher 
ist, so kann diese Stufe doch keineswegs nach Böttgbr dem Miocän zu- 
gerechnet werden (wie Heer und Gükther auf Grund der von ihnen be- 
schriebenen Pflanzen- und Fisch -Reste wollten), da ihr Hangendes dem 
mittleren Eocän angehöre. 

Aus der 2ten Stufe sind Fossilien nicht beschrieben. Fflr die Alters- 
bestimmung der 8ten Stufe ist nach Böttoer entscheidend, dass sie petro- 
graphisch und stratigraphisch mit den Erebsmergeln von Pengaron auf 
Bomeo fibereinstimmt. Arten, welche beiden Schichten gemeinsam wären, 
konnten nicht nachgewiesen werden. Die 4te Stufe, die Orbitoidenkalke 
TonBatu Mendjulur**, wird als Äquivalent mit den Nummnlitenkalken der 
Etage }' von Borneo betrachtet, denn Böttoer halt von den darin ge- 
fundenen Arten sechs „für absolut identisch oder wenigstens für sehr 
nahe vergleichbar'^. Weder in dieser Schicht noch in der gleichwerthigen 
Ton Batn Radja fanden sich Arten, welche mit solchen aus miocänen 
Schichten Java's hätten identificirt werden können. 

Die Fauna der Ealkmergelformation vom Flusse Eamumu in Benkulen 
auf Sumatra zeigt ebenfalls keine, mit javanischen identische Arten. Wohl 
aber zeigen die Gattungen nahe Beziehungen zu denen des Tertiärs von 
Java und femer sind vier Arten von beiden Inseln nahe mit einander 
verwandt Auf Grund dieser Befunde, werden die Kalkmergel von Eamumu 
als Alt-Miocän bezeichnet. 

Es wird die Tertiärformation von Sumatra, ausser mit derjenigen von 
Bomeo, auch noch mit Schichten von Nias (Insel an der West-Eüste 
Samatra's) und von Java verglichen. Nach Verbeek ergiebt sich für die 
Verbreitung im indischen Archipel im allgemeinen Folgendes: 



* Es ist dies eine Übersetzung der holländischen „Kleisteen", worunter 
em nicht schiefriges Thongestein verstanden wird. „Thonstein* ist also 
im Gegensatze von „Thonschiefer" gebraucht Bekanntlich versteht man 
im Deutsdien darunter etwas Anderes. 

•* Böttoer schreibt, „Batoe Mendjoeloer«. Ich folge hier, wie 
überall, dem fast allgemein angenommenen Gebrauche, nach welchem die 
holländischen Namen getreu der holländischen Aussprache aber in deutscher 
Weise geschrieben werden, so dass oe = u wird. 



Digitized by VjOOQIC 



Eocän 



Miocän 



- 252 — 

Ite Stufe: Sumatra. 

2t6 9 : Java, Sumatra, Bomeo. 

8te „ : Java, Sumatra, Bomeo. 

4te „ : JaTa, Sumatra, Bomeo. 
1 ältere Stufe: Java, Sumatra, Bomeo? 
i jüngere „ : Java, Sumatra, Nias. 
Plioc&n : Sumatra, Nxas. 

Für JaTa ist eine ähnliche Alterstabelle bereits früher yon Verbku 
aufgestellt worden, aber niemals durch pal&ontologische Beweismittel ge- 
stützt. Es kann desswegen nicht auffallen, dass Referent auf Grund der 
pal&ontologischen Untersuchungen, welche in „die Tertiärschichten auf Javi* 
niedergelegt werden, zu abweichenden Auffassungen gelangte. Für den, der 
geologischen Untersuchung Indiens ferner stehenden Fachgenossen möge hier 
dek* leichteren Übersicht wegen nur bemerkt werden, dass gleichzustellen sind: 
1) Orbitoidenkalkstein von Guha*, Glied der vierten eocänen Stufe (Yesbssk) 
mit: zweite Gycloclypeen-Schicht des miocänen Complexes (Mabtin), 2) Kalk- 
stein in Süd-Bantam etc., Glied der vierten eocänen 3tufe (Ybrbeek) mit: 
altmiocäne Eorallenkalke (Martin), 3) Alt-Miocän (Verbebk) mit: dritte 
Cycloclypen-Schicht (Martin). — Zu weiteren Vergleichen fehlen die nöthigeo 
Anhaltspunkte. Die frühere Ansicht Verbbkk's, nach der die Mergel tod 
Djokdjokarta „Eocän** sein sollten, wird wieder eingezogen. Dieselben 
werden jetzt als wahrscheinlich dem jüngeren Miocän angehörig bezeichnet. 
Referent machte bereits auch auf das Unwahrscheinliche des eocinen 
Alters dieser Mergel aufmerksam. 

Unter den vulcanischen Gesteinen Sumatra's werden von Terbbek als 
miocänen Alters Augit-Andesite angegeben, Horablende-Andesite und Ba- 
salte als Jung-Miocän und Pliocän; die grossen, hauptsächlich aus Angit- 
Andesiten gebildeten Tnlcane sind als quartemäre und recente Bildoogea 
betrachtet. K. Martin. 



F. Sandberoer: Ein Beitrag zur Kenntniss der unterplei- 
stocänen Schichten Englands. Mit einer Tafel. (Palaeontographica. 
N. F. Bd. VII. Gassei 1880.) 

Nach Beschreibung des interessanten, in Copie nach Reid^ wieder- 
gegebenen Profils von Cromer in Norfolk, dessen Schichtenfolge von oben 
nach unten aus: 

Lower Bonlder Clay (Unterer Bloklehm) 

Üfyolis-Bed 

Freshwater-Bed 

Weyboum-Sands und Forest-Bed 

Kreide 



* Guha bedeutet nichts weiter als Höhle. Hier hätten die NaBieo 
hinzugefügt werden sollen. 

♦♦ Geol. Mag. 1877, p. 306. 
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besteht, giebt der Verfasser zunächst ToUst&ndige Listen der von Rbid, 
Wood, Falcoher and Botd-Dawkjns beschriebenen sowohl Meeres- irie 
SOsswasserfanna, der Wirbelthiere und schliesslich der Pflanzen aus den 
Weybonm-Sands und dem Forest-Bed, welche nicht wohl zu trennen sind. 

Es ist nach dem Verfasser nicht schwer, an der Hand dieser Über- 
sicht zu erkennen, dass unter den 30 S&ugethieren des Forest-Beds zwar 
aoch eine stattliche Zahl (10) von Arten vorkommt, welche schon im Ober- 
Pliocän bekannt sind, dennoch bestimmt ihn der Gesammt-Gharakter so- 
wohl der Fauna wie auch der Flora mit Lyell und BoTd-DAWKiKs Forest- 
Bed und Weybourn-Sands auch ferner unterpleistoc&n zu nennen, ohne 
desshalb den Werth der Abgränzung vom Plioc&n überschätzen zu wollen. 

Das aber dem Forest-Bed liegende Freshwater-Bed enthält eine zahl- 
reiche Mollusken-Fauna, aus der 51 Arten sicher bestimmbar waren und 
in einer Tabelle zusammengestellt sind , welche zugleich das anderweite 
Vorkommen im Red und Norwich Crag, dem mittelpleistocänen Sande 
von Mosbach bei Wiesbaden, den englischen Postglacial- Schichten von 
Clacton, Stutton etc. und endlich in der lebenden englischen Binnen-Fauna 
erkennen lässt. Als Resultat ergiebt sich, dass 35 Arten noch in England 
und Schottland leben und 15 jetzt dort erloschen sind. 

Bei genauerer Betrachtung stellt sich diese Fauna als eine von Land- 
seen dar, welche reichlich mit Wasserpflanzen besetzt waren, worauf 
mehrere der Conchylien schliessen lassen. Im übrigen scheint bis jetzt 
niemand die fossile Flora des Freshwater-Bed gesammelt zu haben. Auch 
die Säugethierfauna desselben war bisher unbekannt geblieben, da die von 
Herrn Savin in Cromer seit Jahren gemachten Funde nicht veröfientlicht 
worden sind. Die aus 18 Arten bestehende Liste derselben, welche der 
Verfasser giebt, enthält ebensowenig Wie die der Mollusken arctische 
bezw. alpine Elemente. Dagegen erlauben die wenigen Reste von Phoca 
den Schluss, dass die Süsswasserseen des Freshwater-Bed der Meeres- 
kQste so nahe lagen, dass ihnen auch der gefrässige Seehund wegen ihres 
Reichthums an Fischen zuweilen seinen Besuch abstattete. 

Das nun folgende MytUis-Bed^ d. h. feiner diagonal geschichteter Sand, 
Lehm und Kies mit Toldia arctica Grat als häufigster Muschel, deutet 
mit seiner Molluskenfauna, von welcher 12 Arten aufgezählt werden, 
darauf hin, dass das Festland mit seinen Seen wieder gesunken und einem 
Meeresboden von 5—10 Faden Tiefe Platz gemacht hat. Der Vergleich 
dieser Fauna führte den Verfasser nun zu dem Schluss. dass man schwer- 
lich fehl gehen wird, wenn man das Myaiis -Bed nicht mehr als unter- 
pleistocän ansieht, sondern es mit den tiefsten Süsswasserbildungen des 
Mittelpleistocän paralielisirt, welche in England bis jetzt anderweitig nicht 
vertreten sind, denn der nun folgende Thon mit Salix polaris und BeHda 
nana deutet bereits auf ein noch kälteres Klima, das der echten Eiszeit, 
ond wird unmittelbar von dem Moränenschutt derselben (Lower Boulder 
Clay) überlagert. 

Es folgen nun erläuternde gewiss allgemein willkommene Bemerkungen 
über die geologische Stellung der bisher besprochenen Schichtenfolge und 



Digitized by VjOOQIC 



— 254 - 

Vergleichangen derselben mit gleich alten Ablagerungen aof dem Gooti- 
nente. 

Den zweiten Theil der Abhandlung bildet sodann die Beschreibiug 
▼on U neuen Arten der in Rede stehenden MoUuskenfauna , welche so- 
gleich auf der beigegebenen Tafel abgebildet sind. Q, Berendt 



H. Grsdhsr: Über die geologischen Resultate einerTiei- 
bohrung am Berliner Bahnhjofe u. Leipzig. (Sitzungsberichte d. 
naturforsch. Gesellsch. zu Leipzig. Jahrg. 1880.) 

Das Hau ptresultat dieser 65,35 m tiefen Bohrung ist der Nachweis 
dass unter 1 m aufgefülltem Boden, 16 m Diluvium, 30,35 m Oligocän 
durchsunken und schliesslich 18 m Letten und Mergel erbohrt wurdec, 
welche allem Anscheine nach der aus Bohrlöchern im nordwestlichen 
Sachsen bei Quesitz , Groitzsch , Oderwitz und Priesnitz bereits aus der 
Tiefe bekannt gewordenen Zechsteinformation angehören, so dass man in 
Verbindung mit dem Umstände, dass seiner Zeit in dem HEOiE'schen 
Bohrloche zu Leipzig die bei Plagwitz zu Tage tretende Grauwacke anter 
dem Oligoc&n erreicht wurde, vielleicht unterhalb Leipzigs den östlichen 
Rand der thüringischen Zechsteinablagerung zu suchen haben würde. 

Das 30 m mächtige Oligocän gliedert sich noch des Weitereu in 12 m 
unteroligocftne Thone, bedeckt von 10,5 m marinem Mitteloligocän nod 
7 m vielleicht schon dem kohlenführenden OberoUgocän angehörenden 
Sauden. 

Besonderes Interesse beansprucht aber demnächst die Besprechung 
des aus einer Wechsellagerung von Geschiebelehm mit einheimischen 
Kiesen und Sauden bestehenden Diluviums , weil Credner unter Heran- 
ziehung anderer Aufschlüsse der Leipziger Gegend daran den Nachweis 
knüpft, dass das durch die sächsische Landesuntersuchung in jüngster 
Zeit erkannte ehemalige Muldenbett über Grimma und Leipzig 
altdiluvialen Alters ist. Q, Berendt 



Herhann Credner: Über Schichtenstörungen im Unter- 
gründe des Geschiebe lehmes, erläutert an Beispielen aus dem 
nordwestlichen Sachsen und angrenzenden Landstrichen. Mit 2 Tafeln in 
Steindruck. (Zeitschr. d. d. geol. Ges. XXXII. Jahrg. 1880. 75.Taf.Vm.II.) 

Nach Anführung verschiedener Beispiele für die Beobachtung, dass 
die Kies- und Sandschichten, über welche sich ein Gletscher neuerdings 
vorgeschoben hatte, bei abermaliger Entblössung vollständig unberührt in 
ihrer ursprünglichen Lags verblieben waren, also Stauchungen und Ve^ 
Schiebungen nicht erlitten hatten, erwähnt der Verfasser eine ganze An- 
zahl zum Theil in der Literatur zerstreuter, zum Theil noch nicht pobli- 
cirter gegentheiliger Beobachtungen und erläutert sodann unter Beigabe 
lehrreicher bildlicher Darstellungen Beispiele selbst beobachteter sich noch 
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gegenw&rtig dorch Gletscherschnb Tollziehender Stauchang und Umkippung 
der oberflächlichen Bodenschicht. Es wird als eine der Haaptbedingiingen, 
unter denen sich solche Vorgänge yollziehen „die oberflächliche Un- 
regelmässigkeit des Bodens auf dem sich der Gletscher be- 
wegt oder das flache Ansteigen des Untergrundes aber- 
haupt** henrorgehoben. Es heisst dann weiter: 

«Diese Bedingungen waren in allen jenen Gegenden erfüllt, welche 
Ton den grossen, weit aus den Gebirgsthälern der Alpen vordringenden 
Gletschern und welche von der skandinavisch -norddeutschen, sowie von 
der schottisch-englischen Eisdecke während der Diluvialzeit überzogen wur- 
den. Desshalb sind auch dem jetzt, nach dem Rückzuge der letztgenannten 
Eismassen wieder blossgelegten einstmaligen Gletscheruntergrunde fast in 
seiner ganzen Ausdehnung die grossartigsten Schichtenstörungen auf- 
geprägt. In Schottland und in Schweden, wo die Spuren früherer 
Vergletscherung des Landes handgreiflich vor Augen liegen, hat man diese 
letztere bald mit den Schichtenstörungen des Schwemmlandes, über wel- 
ches das Eis hinwegschritt, in genetischen Znsammenhang gebracht. 
In Deutschland hingegen sind zwar jene Schichtenstörungen nicht 
übersehen, im Gegentheil oft abgebildet und geschildert, z. Th. aber auf 
sehr abweichende Weise erklärt und erst in jüngerer Zeit, seitdem man 
sich von der bis dahin herrschenden Eisberg -Theorie loszusagen begann, 
auf Gletscher Wirkung zurückgeführt worden.^ 

Es folgen nun, theils durch einfachen Literaturnachweis, theils in 
kurzer Schilderung, eine grosse Anzahl derartiger Beobachtungen, sowohl 
aus der brittisch - skandinavischen wie aus der germanisch -sarmatischen 
Glacialregion und weist der Verfasser sodann an einem auf Zeichnungen 
von Escher von der Linth und A. Heim gestützten Beispiele vom Ober- 
berge bei Dümten einerseits und den von Th. Fuchs 1872 beschriebenen 
eigenthümlichen Störungen in dem Tertiär und in den Diluvialablager- 
ungen des Wiener Beckens andrerseitts nach, dass sowohl im Westen wie 
im Osten der Alpen bezw. in dem einst vergletscherten Vorlande der- 
selben vollkommen idente durch Glacialwirknng zu erklärende Stauch- 
ungen vorkommen, welche in Verbindung mit gewissen Beobachtungen der 
Wiener Geologen (erratische Blöcke selbst im Weichbilde von Wien, 
Moränenwälle und sogar Rundhöcker im oberen Theile des Wiener Beckens) 
die frühere Existenz von Gletschermassen, die sich bis nach Wien und in 
das Marchfeld vorschoben, höchst wahrscheinlich machen. 

Einen weit grossartigeren Maassstab als in Europa besitzen die 
Glacialphänomene auf dem nordamerikanischen Continente. Aus der be- 
züglichen Literatur macht der Verfasser nun zum Schlüsse dieser als der 
allgemeine Theil zu bezeichnenden ersten Hälfte der interessanten Ab- 
handlung verschiedene Beispiele der in Rede stehenden Schichtenstörungen 
bezw. Stauchungen im unmittelbaren Untergrunde des Diluviums namhaft. 

An der Spitze der das eigentliche Thema behandelnden Schilderung, 
specieU der sächsischen glacialen Schichtenstauchungen finden wir einige 
Vorbemerkungen über das nordische Diluvium Sachsens, welche kaum 
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kOrser and schärfer gefasst werden konnten , vor allem aber den Ntch- 
weis fähren sollen, dass das gesaramte Diluviam im nordwestlichen Sachsen 
,eine zusammengehörige, eine relativ gleichalterige Gladalablager- 
ung** ist. 

Die nan folgende Beschreibang aahlreicher Staachungserscheinongen 
wird durch eine ganze Reihe von Profilen erl&ntert , deren specielle Be- 
sprechung dadnrdi um so interessanter wird, als es eben keine lokalen 
Vorkommnisse sind, ähnliche ja gleiche Profile vielmehr im ganzen nord- 
deutschen Flachlande vorhanden sind und schon manchem geologischen 
Erklärungsversuche Hohn gesprochen haben. Die Beschreibung gliedert 
sich in: 1) Stauchungserscheinungeu am Ausgehenden von Grauwacken, 
2) Stauchungserscheinungeu im Oligocän, 3) Stauchungserscheinungen an 
den Diluvialthonen, -kiesen und -sanden im Liegenden des Geschiebe- 
lebms und 4) Stauchungserscheinungen an den dem Geschiebelehme ein- 
gelagerten Sanden, Kiesen und Thonen. 

Besonders hervorgehoben sei nur noch die Beobachtung Credker's, 
dass derartige Stauchungserscheinungen, so häufig sie auch im nordwest- 
lichen Sachsen d. h. im Gebiete des norddeutschen Diluviums beobachtet 
werden, jenseits der sadlichen Grenzlinie des letzteren so günstig aacb 
die sonstigen Verhältnisse schienen, nie getroffen worden sind. 

O. Berendt. 



C. Grewinok: Zwei GeschiebehOgel der Westküste Est- 
lands und deren Entstehungsweise. (Sitz. -Ber. der Dorpater 
Naturforscher-Gesellschaft, Jahrgang 1880.) 

Die literarische Gesellschaft zu Reval hatte den Verfasser aufgefordert 
einen Hügel zu untersuchen, der bei Sastama, an der Südseite der Matul- 
Wiek, in der Nähe des Meeres belegen ist und nach den Ansichten und 
Publikationen von Fr. Kruse, J. v. Shissbn, Rcsswurh, Hasselblatt u. a. m., 
das Grab des Wiekinger Seehelden und Königs Ingwar enthalten sollte. 
Über die negativen Ergebnisse dieser Untersuchung in archäologischer 
Hinsicht ist bereits anderweitig Bericht erstattet worden; die vorliegende 
Abhandlung gilt den dabei gemachten geognostischen Beobachtungen. 
Diese aber haben zu dem interessanten Resultat gefQhrt, dass die beides 
Geschiebehügel, welche sich in der NW. -SO. streichenden Mittel- und 
Längslinie der kleinen am Südeingange der Matzal-Bucht gelegenen sog. 
Sastama-Halbinsel, bei 50 bezw. 45 Faden Länge und bis 8 Faden Breite, 
von Südosten her allmälig an Breite und Höhe zunehmend, zu einem 
Maximum von 8 Faden Höhe erhaben, Stauchungen im Untergrunde des 
Diluviums bezw. in der diluvialen Grundmoräne sind , wie sie von dem 
Unterzeichneten in der Sitzung der deutschen geologischen GeseUschaft 
im Februar 1879 zum Gegenstande eingehender Erörterungen gemacht 
und erst kürzlich von Grsdner (s. das vorhergehende Referat) ausführlich 
besprochen worden sind. 

Nachdem Grewinok in ausführlichster Weise erörtert hat, ^dass Ge- 
schiebehügel von der Art der sastamaschen, nicht unter den geologischen 
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Bedingungen der Gegenwart nnd der ganzen nenquart&ren oder postglacialen 
Periode entstanden sein können und daher Gebilde der altquart&ren 
oder Eiszeit sein müssen^ sagt er weiter: »Wer aber mit dem Wesen 
der Gletscher einigermassen vertraut ist, wird jene Hügel nicht für Stirn-, 
Seiten- oder Mittelmor&nen ansehen können und erübrigt daher nur noch 
sie far Grandmoränen oder eine mit denselben in engstem Zusammen- 
hange stehende Erscheinung zu halten.* Es liegt nahe, fährt er auf der- 
selben Seite fort, die Entstehung solcher HC^elrücken „im Gefolge jener 
grossartigen Eisdecken- nnd Grundmoränen -Bewegung zu suchen, mit 
welcher die, bis in die Nähe des schwarzen Meeres reichende Yerbreitong 
skandinavischer Felsbrocken eng verbunden ist*. Zu Ende der Glacialzeit 
war es «wo die aus grossen abgerundeten archäischen Steinblöcken 
Skandinaviens und lokalen silurischen Trümmern bestehende Grundmoräne 
am eignen Material d. h. an einigen ihrer grössten Blöcke zur Anstauung 
and zur Bildung zweier, sich in der Sastama-Niederung erhebenden Hügel- 
rficken kam". Man möchte hinzusetzen: siehe zur Erläuterung die Fig. 1 
bis 3 der im vorhergehenden Referate besprochenen CnEDNER'schen Ab- 
handlung. 

Blockanhänfungen^ die an Sastama's Hügel erinnern, jedoch nicht 
genauer untersucht wurden, sind im silurischen Küstengebiet nicht gar 
selten. 

Schliesslich darf ein im Laufe der vorerwähnten Beweisführung von 
Grewucgk neu angefahrtes Beispiel zu den mehrfach von ihm besprochenen 
Küsten-Eisschiebungen der Gegenwart nicht unerwähnt bleiben. 

Nicht weit vom innersten Winkel der erwähnten Matzal-Wiek liegt 
ein Steinblock von 22^ Fuss Umfang nnd 4^ Fnss Höhe etwa 2 Fuss über 
dem Seespiegel. Er ist mit Hinterlassung einer deutlichen Wegspur, im 
Frülgahre 1873 aus dem Meere an's Land gekommen. Soweit diese Weg- 
spur sich im Laufe von fast 8 Jahren erhalten hat, bestand sie jetzt in einem 
5 Fuss breiten, meist ganz flachen, nirgends Ober 2 Fuss tiefen, 165 Fuss 
oder 23| Faden langen Graben, der mit Ausnahme eines kleinen, in der 
Mitte seiner Länge befindlichen Hakens, unter geradliniger Begrenzung 
WSW.-ONO. verlief und dessen Anfang sich auch noch eine Strecke weit 
unter Wasser verfolgen Hess. G. Berendt. 



A. Jeittzsch: Über die geschichteten Einlagerungen des 
Diluviums und deren organische Einschlüsse. (Zeitschr. d.d. 
geol. Ges. Jahrg. XXXIL 1880, S. 666.) 

Aus einer Anzahl nach und nach in der Literatur bekannt gewordener 
Bohrlöcher aus West- und Ostpreussen, zu denen als neuestes ein Bohr- 
loch in Tilsit mit weissem Kreidemergel in 30 m Tiefe hinzugefügt wird, 
beweist der Verfasser zahlenmässig, dass mehr als die Hälfte des ost- 
und westpreussischen Diluviums aus geschichteten, sichtlich vom Wasser 
aufbereiteten Gebilden besteht, während in der Mark und in Holstein 
deren Antheil sogar noch bedeutender zu sein scheine. 

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. r 
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Um sichere Anhaltspunkte zu gewinnen von denen aas die Katar 
jener Diluvialgewftsser allmftlig erkannt werden möchte, wird eine Über- 
sicht der bisher aus dem norddeutschen und speciell dem preussischen 
Diluvium bekannt gewordenen organischen Einschiasse bezw. der Fund- 
punkte derselben gegeben. Die Mehrzahl der Fundorte, helsst es dabei, 
zeigt Eismeer-, Nordsee- und Süsswasserformen gleichmftssig neben ein- 
ander und somit auf sekundArer Lagerstätte. Fflr völlig unveränderten 
Meeresboden werden dagegen die Ledo-Schichten (Oy|>rtfieft-Thon) von Lenzen 
bei Elbing erklärt, während eine reine Sflsswasserfauna, far welche ausser- 
dem einige neue Fundpunkte in der Elbing-Dirschauer Gegend angegeben 
werden, in grösserer Höhe diese Schichten überlagert. 

Als reine Nordseefauna mit ganz vereinzelten Sflsswasserresten charak- 
terisirt sich die Fauna der Weichselthalgehänge, welche für in der Haopt- 
sache ursprünglich und nicht vom glacialen Geschiebemergel verschleppt 
angenommen wird. Die Existenz eisfreier Inseln in der Diluvialzeit wird 
aus dem Vorkommen der Süsswasserconchylien und besonders der grossen 
Laudsäugethiere als schon angedeutet betrachtet, doch glaubt Verfasser 
als noch mehr dafür sprechend, die Existenz bisher noch vielfach an- 
gezweifelter kohlenartiger Diluvialschichten hervorheben und hierher die 
Kohle von Purmallen und Gwilden bei Memel rechnen zu müssen. 

O. Berendt 



Grewinqk: Übersicht der bisher bekannten Reste alt- 
quärtärer und ausgestorbener neuqnartärer Säugethiere 
Liv-, Esth- und Kurland's. (Sitz.-Ber. der Dorpater Naturforscher- 
Gesellschaft 1880.) 

Das Verzeichniss, welches die einzelnen Funde namhaft macht, beweist 
dass Thierreste der älteren Quartärzeit (des Diluvium) überhaupt mcht 
oft im Ost-Baltikum angetroffen werden. Der Verfasser macht noch be- 
sonders darauf aufmerksam, dass die im Devonischen Sandsteine der Ostsee- 
provinzen nicht seltenen Höhlen bisher keine Thierreste dieser Zeitperiode 
geliefert haben und demgemäss auch jedes Anzeichen altquartärer Menschen- 
existenz dort gänzlich fehlt. O. Berendt 



G. Struckmann: Zur Diluvial-Fauna. (Briefliche Mittheilang in 
Zeitschr. d. d. geol.-Ges. XXXI, 1879 p. 788.) 

Das geschilderte Diluvial-Profil aus der unmittelbaren Nachbarschaft 
des Seebadecrtes Sassnitz auf Bügen zeigt zwischen zwei 2,5 und 7 m 
mächtigen Bänken ungeschichteten Geschiebemergels zunächst 1,40 m ge- 
schichtete Thone und Sande mit Süsswasser - Conchylien {Cyclas solide 
Norm, und Pisidium amnkum Müll.), darüber 1,25 m geschichteten Sa&d 
mit Meeres-Conchylien {Ttllina solidula Pvtt.). Qt. Berendt 
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A. Penck: Gletscher und Eiszeit. (Sammlung gemeinnütziger 
Vorträge. Herausgegeben vom Deutschen Vereine zur Verbreitung gemein- 
ofltziger Kenntnisse in Prag. No. 59. 1880.) 

Der sich angenehm lesende Vortrag entwickelt in allgemein Yerständ- 
licher und anschaulicher Weise die Gletscher- oder besser Inlandeis-Theorie 
and schildert ihre Anwendung auf die Eiszeit Mittel- und Nord-Europas, 
leb kann es mir nicht versagen aus dem Schlüsse desselben einen Ge- 
danken hervorzuheben, der der allgemeinen Beherzigung werth sein dürfte. 
^ Würde der einzelne Mensch, so heisst es auf der letzten Seite, nur ein 
kurzes Leben haben, würde sich dasselbe innerhalb weniger Stunden 
abspielen, so würden ganze Generationen innerhalb eines Sommers leben, 
von der Existenz eines Winters aber nichts wissen, ja sie würden sich 
nicht einmal vorstellen können, was ein Winter ist. Im Vergleiche zu 
dem Alter der Erde ist aber ein Menschenalter noch viel, viel weniger 
als einige Stunden. Wir können und dürfen daher nicht sagen, dass, weil 
seit Menschengedenken sich das Klima der Erde nicht ge&ndert hat, es 
früher überhaupt nicht anders gewesen sei. Das Studium der Gletscher- 
erscheinungen führt uns die augenscheinlichen klimatischen Veränderungen 
welche sich auf der Erde abgespielt haben, lebhaft vor Augen. Wir 
lernen zunächst einen letzten Wechsel von Winter und Sommer im Erden- 
leben kennen und dunkel ahnen, dass sich ausser dem Wechsel der Jahres- 
zeiten, den wir erleben, ein anderer abspielt, der sich über viele Genera- 
tionen vertheilt" 

Schade, dass der Verfasser im Gegensatz zu einem solchen weiten 
Gesichtsfelde in eben diesem Schlüsse sich den Blick trüben und sich zu 
einer Behauptung hinreissen lässt, welche, obgleich sie aller Tradition 
wie der gesammten christlichen Weltanschauung widerspricht, dennoch 
jeglichen Beweises, ja selbst aller Wahrscheinlichkeit entbehrt und also 
in einem populären Vortrage erst recht hätte vermieden werden müssen. 
Das gilt aber von den Worten des Verfassers „Nicht also zwischen den 
Palmen eines Paradieses, nicht inmitten üppiger Vegetation verbrachte die 
Menschheit ihre erste Jugend, sondern zwischen kalten, starren, todten 
Eismassen. ** O. Berendt. 

H. 0. Laxg: Über die Bildungs Verhältnisse der norddeut- 
schen Geschiebeformation. (Abhandlungen, herausgegeben vom 
Naturwissenschaftlichen Vereine zu Bremen. Bd. VI. 513. 1880.) 

Der Verfasser kämpft gegen einen „Massenangriff'' der „Glacialisten*. 
Neue Thatsachen oder auch nur eine neue Verwerthung alter Beobach- 
tungen bringt die Arbeit nicht; es müsste denn die als Grundlage für 
eine seitenlange Deduktion dienende Behauptung dafür gelten. „An sich 
ist also ein Gletscher so starr wie ein hölzerner Balken.** 

O. Berendt. 
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C. Paläontologie. 

A. AoASSiz: On paleontological and embryological dere- 
lopment. (Annais and magazine of natural history. Ser. V, Vol. 6, 
No. 35, pag. 348-372. 1880.) 

So viel von der Übereinstimmung zwischen palftontologischer and 
embryologischer Entwicklung der Organismen die Rede ist, und so zahl- 
reiche schlagende Einzelbelege für die Richtigkeit dieser Auffassang u- 
gefiOhrt ;werden, so hat man doch noch nicht unternommen, die ganie 
Summe der Erscheinungen, welche in dieser Richtung bei irgend einer 
einzelnen Classe des Thierreiches auftreten, im Zusammenhange tou di^ 
sem Gesichtspunkte aus zu prüfen. Der Verfasser hat es yersucht, 
dieses bezüglich der Seeigel zu thun, welche jedenfalls für eine solche 
Untersuchung günstigere Bedingungen bieten, als irgend eine andere 
Klasse. 

Beginnen wir mit Betrachtung der Trias, so begegnen uns zun&chsi 
die Cidariden, mit schmalen, wellig gebogenen Ambulacren, mit wenigeo 
interambulacralen Tafeln und wenigen grossen, prim&ren Warzen, die ge- 
waltige Stacheln tragen. Dieser Typus hat sich mit geringer Abänderung 
bis auf den heutigen Tag erhalten , aber es haben sich auch Ton ihm 
aus divergente Formen entwickelt, zu welchen zun&chst Hemieidam hin- 
überleitet, und welche uns in den Arbacien, den Diadematiden und 
Echinometren extrem entwickelt entgegentreten. Nach einer anderen 
Richtung Iftsst sich aus Hemicidarts leicht Äcrosdlmia und aus dieser 
die Salenien ableiten. 

Der Übergang von regulären zu irregulären Seeigeln lässt sich nicht 
vollständig herstellen, von den ältesten Galeriten ans aber können leicht 
Reihen abgeleitet werden, welche von diesen bis zu Canodypeus, in an- 
derer Richtung zu den verschiedenen Formen der Clyi>ea8triden f&hren; 
von Fygaster ist auch nur ein Schritt zu den ersten Echinonei wie Goiero- 
pygus u. s. w., und auf diese lassen sich ungezwungen die verschiedensten 
Stämme, wie EcfUnonmSy die Cassiduliden, die GoUyritiden, die Anan- 
chyten und Spatangen zurückftlhren. 

Vergleicht man damit die individuelle Entwicklung, so findet man bei 
den Regulären stets einen Cidam-ähnlichen Jugendzustand mit wenigeo 
Interambulacraltafeln, welche spärliche grosse Warzen mit gewaltiges 
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Stacheln tragen, die Ambalacralporen sind in verticale Doppelreihen ge- 
ordnet, und erst alfanftUg entwickeln sich aas diesen gleichartigen jungen 
die 80 mannichfaltigen erwachsenen Formen. 

Aach bei jungen Clypeastriden sind wenige Interambalacraltafeln and 
primäre Warzen mit Torhältnissm&ssig grossen Radiolen vorhanden, der 
After ist wenigstens sehr nahe an dem Scheitelapparat, Petaloidien sind 
nicht vorhanden, sondern einfache gerade Porenzonen. Aach die Spatangen 
haben in der Jagend ähnliche, an Cidaris erinnernde. Entwicklang der 
Interambalacralplatten and ihrer Warzen and Stacheln, die Ambalacra 
sind nicht petaloid sondern einfach linear, das vordere anpaare Ambalacram 
ist in derselben Weise wie die paarigen gebildet, and der Mand ist nir- 
gends zweilippig sondern hat überall den Palaeostominen-Charakter. Bei 
Hemiaster sind merkwOrdiger Weise in einem frühen Stadium Bivium und 
Triviom vollständig von einander getrennt, wie bei einem Collyriten. 

In dieser Weise gelingt es für eine Reihe von Merkmalen und für 
eine Anzahl von Formen ihre allmälige Entwicklung zu erkennen, es ist 
aber ebenso wenig möglich die Herausbildung aller Charaktere nach- 
zaweisen als einen vollständigen Stammbaum der Seeigel aufzustellen. 

Ein rascher Blick auf die paläozoischen Seeigel lässt zwar manche 
aaffallende Analogieen mit späteren Formen erkennen, aber eine specielle ' 
Beziehung zwischen einzelnen Abtheilungen, die mit Sicherheit auf Ab- 
stammung schliessen liesse, ist nicht vorhanden. 

In einem frühen Jugendstadinm sind alle Echinodermen einander 
überaus ähnlich und in kurzer Zeit entwickeln sie sich dann zum See- 
igel, zum Seestern , zum Crinoiden u. s. w. Ein solches Verhältniss legt 
die Vermuthung einer gemeinsamen Abstammung nahe und da die er- 
wähnten Jugendformen mit den Cystideen und Blastoideen am meisten 
Ähnlichkeit zeigen, so dürften diese der supponirten Grundform am näch- 
sten stehen. 

Den Schluss bildet eine sehr entschiedene Ablehnung der oft in der 
That sehr kühnen Construction von Stammbäumen, wie sie bei manchen 
Forschern im Schwange ist und wohl noch mehr vor einigen Jah- 
ren war. 

Wir erlauben uns diesem Referat eine kritische Bemerkung anzufü- 
gen , die nicht den Verfasser der vorliegenden interessanten Schrift , son- 
dern die gesammte Auffassung der Resultate embryologischer Studien 
betrifft. Wenn bei einer Anzahl verwandter Formen in der individuellen 
Entwicklung ein gemeinsames Merkmal von einiger Bedeutung auftritt, so 
wird man ziemlich allgemein dasselbe als ein Erbstück von einem ge- 
meinsamen Ahnen betrachten; in der Regel wird man damit auch Recht 
haben, aber doch nicht immer, und in jedem Falle ist grosse Vorsicht 
nnd Controlirung des Ergebnisses durch paläontologische Studien nöthig, 
ehe dasselbe als sicher betrachtet werden kann. Ich will diese Behaupt- 
ung durch ein auffallendes Beispiel beweisen. 

Eine der merkwürdigsten gemeinsamen Eigenthümlichkeiten in der 
Entwicklung verschiedener Echinodermen ist die Anlage des abactinalen 
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Systems, das bei Seesteraen, 8^igeln und Crinoiden in der Jagend ans 
einer centralen Platte besteht, am welche sich aivei; ooncentrische ffiof* 
zählige Kränze mit altemirenden StQcken lagern. SCan mflsste nnn an- 
nehmen, dass bei älteren Formen dieser Charakter sich immer stärker 
aasge|»ägt zeige, allein wenn wir z. B. die Seeigel verfolgen, finden wir 
genau dasj^Gegentheil. Bei SäUnia tritt die Entwicklung, wie sie eben 
geschildert wurde auch am erwachsenen Thiere auf; bei der älteren 
Acrosalenia ist schon die eine centrale Platte dorch mehrere ersetzt; bei 
Cidaris ist statt deren um den After eine grosse Zahl von kleinen Tafeln, 
die sich beim Cidaris coranata aus dem Jura zu zwei regelmässigen, coc* 
oentrischen, zehnzähligen Ejränzen anordnen; gleichzeitig wachsen die 
Augentäfelchen an, aber nicht seitlich, um einen äusseren geschlossenes 
Kreis um die Genitalpiatten zu bilden, sondern radial und sie dränges 
sich zwischen die Genitalplatten ein und schliessen mit diesen zusammen 
einen zehnzähligen Ring um das Periproct. Bei Pälaechinus elegans er- 
reicht diese Bildung ihre vollkommenste Entwicklung, der After ist t« 
drei concentrischen , zehnzähligen Kränzen umgeben, in deren äusserten 
Genital- und Augentäfelchen gleichwinklig neben einander liegen. 

Bei Botriacidaris endlich ist das Periproct von einem aus f&nf StQcken 
bestehenden Kranz umsäumt, dessen Elemente aber nicht, wie man er- 
warten sollte, interradial, sondern radial liegen, und demnach den Augen- 
täfelchen entsprechen, während die den Genitaitafeln homologen Eod- 
platten der Inderradien als kleine dreieckige Stücke sich untergeordnet 
in die Fugen zwischen jene einschieben. 

Wir sehen also in älteren Schichten immer grössere Abweichungen 
von denjenigen Tjpus des abactinalen Systems, der nach den embryo- 
logischen Untersuchungen als der normale zu betrachten wäre, ja der 
Scheitel von Botriocidaris lässt sich auf denselben überhaupt nicht direct 
zurückführen. Ich wollte an diesem Beispiele zeigen, wie grosse Vorsicht 
bei Verwerthung der ontogenetischen Daten für die Stammesgeschicbte 
n^thig ist. Mit A. Aoassiz stimme ich auf Grund paläontologischer Daten, 
die an einem andern Orte dargelegt werden sollen, in der schon mehrfach 
geäusserten Ansicht überein, dass die Cystideen (aber allerdings nicht die 
Blastoideen) als die den Grundformen der Echinodermen nächst verwand- 
ten Typen aufzufassen seien. M. Neuznayr. 



Branco: Literaturbericht für Zoologie in Beziehung znr 
Anthropologie mit Eins chluss der fossilen Landsäuge thiere. 
(Archiv f. Anthropologie, Bd. XII, Heft 4, 1880.) 

Wir machen unsere Leser auf diesen reichhaltigen Literatarbericht 
welcher die fossilen Landsäuge thiere berücksichtigt, aufmerksam. 
Der oben angeführte ist der zweite erschienene, der erste, in derselben 
Zeitschrift Bd. XI veröflfentlichte, umfasst die Jahre 1877—1878. 

Benecke. 



Digitized by VjOOQIC 



- 263 — 

J. Halavats: Die mediterrane Fauna von Golabatz in Ser- 
bien. (Földtani Eözlöny. 1880. 876.) 

Bei Golubatz an der unteren Donau gegenüber von Moldaya kommen 
marine Terti&rablagerungen mit zablreicben Versteinerungen vor. Der 
Verfasser z&blt nun hier auf: 

Gastropoden 28, 

Biralven 11, 

Ostracoden 4, 

Foraminiferen 7. 

Die Conchylien gehören ohne Ausnahme zu den verbreitetsten und 

häufigsten Vorkommnissen des Leythakalkes und des Grinzinger Tegels 

(zweite Mediterranstufe). Fuchs. 

» 

L.t.Roth: Beitrag zurKenntniss der Fauna der neogenen 
SQsswasser-Ablagerungen im Sz^klerlande. (Földtani Közlöny. 
1881. 64.) 

In der Nähe Ton Baröth im Comitat Häromsz^k (Siebenbflrgen) n. z. 
bei der Ortschaft Bodos kommen in einem kleinen Seitenthale Ablager- 
ungen der Congerienstufe vor, welche unmittelbar dem neocomen Kar- 
pathensandstein aufgelagert sind. 

Es wurden hier zahlreiche Konchylien gefunden, von denen einige 

neu sind. 

Neritina crenulata Klein. 

„ semidentata Sandb. 

„ Badmaneati Fuchs. 

„ cf. cresum Fuchs. 
Bithynia labiata Neuh. 

„ Bodosensis nov. sp. 
Hydrobia JSugeniae Neum. 

„ slavonica Brus. 

„ sepülcraiis Partsch. 
Välvata piscinalis Müll. 
, Eugeniae Neuh. 
LymnaetAs cf. acuarius Neum. 
Carinifex quadrangulus Neum. 
Pisidium amnicum MCll. 
Unio sp. 

Congeria exigua sp. nov. 
„ cristeUata sp. nov. 

Auf einer beigegebenen Petrefaktentafel werden sowohl die neuen als 
auch einige der älteren Arten abgebildet. Fuchs. 
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A. Mascarini: Su di alcani fossili terziarii di Monte Fal- 
cone Appennino nella provincia di Ascoli-Piceno. (Bollettmo 
Geolog. 1880. 357.) 

Der Monte Falcone , obwohl 923 Meter hoch , besteht bis an seine 
Spitze aus Plioc&nbildangen, welche überdies fast horizontal liegen. 

Es lassen sich von oben nach unten folgende Glieder unterscheiden: 

1) Sand und Sandstein mit Austern, Pecten, Anomien und einer ausser- 
ordentlichen Menge von Balanen. 

2) Harter, zäher, quarzitischer Sandstein mit Pecten floHbeüiform 
und zahlreichen kleinen Bivalven. 

3) Sandige Mergel mit Echinodermen, Haifischzähnen und zahkeicbe 
Mollusken, worunter auch zahlreiche Oastropoden. 

4} San^te^ Schiefer mit Gypsflötzen und Pflanzenresten. 
Fopuiua mutdbilisy 
Carpinus oeningensiSj 
Quercus myrtiUoides, 
„ chlorophyUa, 
Potamogeton Bruckmanni, 
Ändromeda vaecinifolia. 
Von marinen Fossilien werden angefahrt: 
Echinodermen. 
Psammechinus miliariSj 
y, mofiilis, 

Schizaster Scillae, 
Ästerias sp. 
Scytaster sp. 

Cirrhipeden. 
Bälanus ooncavus, 

„ y, var. oblonga, 

q Canavarii, 

„ tuUpiformis'^ 

, spongioola, 

q „ var. pliocenica, 

, scutorum, 

„ baJanarum, 

Fische. 
Carcharodon megalodon, 
„ latissimus, 

Oxyrhina Ägassizii, 
„ xiphodon, 
Lamna cuspidcUa. 
Überdies 62 Mollusken. 
Der Verfasser meint, dass es nach dem vorliegenden Material sehr 
schwer sei, zu entscheiden, ob diese Ablagerungen miocän oder pliodn seien, 



Digitized by VjOOQIC 



— 265 - 

doch ist dieses Bedenken einigermassen befremdend, nachdem in der 
langen Liste der aufgeführten Fossilien nicht eine einzige Art vorkommt, 
welche für das Miocän charakteristisch wäre, wohl aber finden sich eine 
ganze Reihe der bezeichnetsten Pliocftnarten, wie: PecUn jacöbaeua, 
fläbeüiformis, maximtis, varius, apercularis, pyxidatus, cristatua, Hinnites 
crispus etc., so dass über das pliocäne Alter dieser Ablagerungen wohl 
kein Zweifel sein kann. Auffallend ist allerdings die grosse Höhe, bis 
ZQ der sie sich erheben (923 Meter), doch reicht das Plioc&n in Galabrien 
nach Seguenza noch höher hinauf (über 1000 Meter). Fuchs. 



Th^Füchs: Chalicotherium sp. vom Siebenhirten bei Mistel- 
bach. (Verh. Geol. Reichsanst. 1881. 77.) 

In einer Sandgrube n&chst Siebenhirten in Niederösterreich, welche 
allem Anscheine nach dem Belvederesande angehört, wurde ein Oberkiefer- 
Backenzahn von Chalicotherium gefunden, der erste Nachweis dieser Gat- 
tung in Österreich. Der Zahn stimmt am nächsten mit dem entsprechenden 
Zahn von Caiicoiherium antiquum Goldf. überein, zeigt aber doch einige 
Abweichungen, welche die Aufstellung einer neuen Art rechtfertigen 
würden. Fachs. 

£. Kittl: Über einen neuen Fund von Listriodon. (Verhandl. 
Geol. Reichsanst. 1881. 103.) 

Im sarmatischen Tegel von Nussdorf bei Wien wurde der Oberkiefer 
eines Listriodon, wahrscheinlich X. splendens Meyer, mit verhältniss- 
mftssig sehr wohl erhaltener Zahnreihe gefunden. Eine nähere Beschreibung 
dieses Fundes wird in Aussicht gestellt. Fuchs. 



R. HoERXEs: Mastodon angustidens von Oberndorf nördl. 
von Weitz. (Verh. Geol. Reichsanst. 1880. 159.) 

In den- Süsswasserablagerungen von Oberndorf nördlich von Weitz 
in Steyermark wurde ein Zahn von Mastodon angustidens gefunden. Es 
weist dies darauf hin, dass diese SQsswasserablagerungen gleichzeitig mit 
jenen von Eibiswald, Wies, Köflach, Brennberg und Pitten sind, welche 
anter dem Leythakalk liegen. Fuchs. 



G. OxBOMi: Denti di Ippopotamo da agginngersi alla 
fanna fossile del Yeneto. (Memorie delP Istituto Yeneto vol. XXI. 
1880.) 

In einer Sandgrube am Flüsschen Musone nördl. von Asolo wurde 
ein Kieferfragment von Sippopotamus mit 2 vollständig erhaltenen Backen- 
zähnen gefunden. Die Reste stimmen vollständig mit Hipp, major aus 
dem Amothale überein. Es ist dies der erste Nachweis dieser grossen 
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Pachydermen im Yicentinischen. Über das genauere Alter der Lager- 
stätte ist jedoch leider nichts bekannt, der Verfasser erkl&rt dasselbe im 
allgemeinen fQr wahrscheinlich pliocftn. Fachs. 



JoEL AsAPH Allen: History of North American Pinnipeds, 
a monograph of the Walruses, 8ea Lions, Sea Beares and 
Seals of North America. 774 S. mit zahlreichen Hobsschnitten. (U. S. 
geolog. and geograph. Sanrey of the Territories. Miscell. Pablications 
No. 12. Washington 1880.) 

In dieser umfassenden Monographie der amerikanischen Flossenfflssler 
werden nicht nur die lebenden Vertreter in allen ihren Beziehungen ein- 
gehend besprochen, sondern es finden auch die fossilen Vorkommnisse 
auf nordamerikanischem Boden unter Hinweis auf ausseramerikanische 
Funde Berücksichtigung. Wir heben nur den Abschnitt über Odchaenus 
Bo8fnaru8 (67—66) und die Fhodden (469—481) hervor. Da es sich bei 
Untersuchung fossiler Reste dieser Thierklasse ganz besonders um Ver- 
gleiche mit den lebenden Repräsentanten handelt, so wird das inbaltreiche 
Werk auch dem Paläontologen von grossem Nutzen sein. Benecke. 



William Davies: On some fossil bird-remains from the Si- 
walik Hills in the British Museum. (Geolog. Mag. Jan. 1880. 
Dec. II. Vol. VII. p. 18-27. pl. II.) 

Im Anschlüsse an Ltdekker's Arbeit über die fossilen Vögel der 
Siwalik-Schichten (siehe dies. Jahrbuch 1880. - 117-) bespricht der Autor 
zuerst den Strutkio asiaticus M. Edw., der von Ltdekker angezweifelt 
worden war, und weist nach den Materialien des britischen Museums nach, 
dass die Gattung durchaus feststehe (PI. II Fig. 1), und die Reste auf 
einen Strauss hindeuten , der an Grösse dem afrikanischen Strauss nicht 
nachsteht, aber, nach den Halswirbeln zu schliessen, etwas robuster ge 
wesen zu sein scheint, während die Extremitäten-Knochen vom lebenden 
afrikanischen Strauss kaum unterscheidbar erscheinen. Der Verfasser 
bekennt sich entschieden zu der Ansicht, dass der afrikanische Strauss 
ein Nachkomme des Strausses der Siwalik- Schichten sei, und schliesst 
sich der Ansicht Wallacb's an, dass die afrikanische Fauna über Sjrien 
und Griechenland ihren Weg nach Afrika gefunden habe. 

Neben diesem Struihio asiaticus und dem Drotnaeus Siwaknsis Ltd. 
war nach den Materialien des britischen Museums noch ein dritter strauss- 
artiger Vogel in den Siwalik - Schichten vorhanden, der dem Casuar am 
nächsten zu stehen scheint, also dreizehig war, aber in Bezug auf Gattung 
und Art nicht näher festgestellt werden kann. Es ist nur eine Pbalange 
des Mittelfingers vorhanden (PI. II Fig. 2). 

Weiter werden vom Verfasser einige genauere Angaben über die 
Reste von Argdia Falconeri M. Edw., die sich im Britischen Museum be- 
finden, gebracht. 
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Ein anderer Knochen des Brit Museums war von Milne Edwards 
nach flfichüger Besichtigung, als Tiellekht dem Genus Phaeton angehörig 
betrachtet worden. Diese Angabe wurde von Ltdekkbr bezweifelt. Davibs 
führt nun an, dass der betreffende Knochen wohl sicher aus Siwalik- 
Schichten stamme aber wahrscheinlich zu Grcusulus zu rechnen sei. 

Als neue Species aus den Siwalik-Schichten werden eingeführt: PeU- 
canus Cautleyi Dav., begründet auf eine nicht vollständig erhaltene Ulna, 
nnd dem jetzt lebenden indischen Pelicanus mürattts nahestehend , aber 
etwas kleiner nnd 

PeUcanus (?) Siwälensis Dav., ebenfalls auf eine Ulna begründet, 
allein ziemlich beträchtlich von der vorigen abweichend. 

Wichtig ist noch die in einer Fussnote gemachte Bemerkung, dass 
die nnpublicirten Tafeln Falconer's A— R, deren Beschreibung sich in der 
Fauna antiqua Siwälensis findet, auf Veranlassung des Indischen Geological 
Sarvey photographirt worden und Abzüge davon in London bei der nAuto- 
type Company'' zu haben sind. Waagen. 



Albert C. L. G. Gümthbb: An introduction to the study of 
fish es. 706 Seiten. Mit zahlreichen Holzschnitten. Edinburgh 1880. 8". 

Diese „Einführung in das Studium der Fische" des berühmten Londoner 
Gelehrten ist für den Paläontologen nicht minder werthvoll wie für den Zoolo- 
gen, da fossile und recente Fische in gleicher Weise berücksichtigt wurden. 

Das Werk zerfallt in einen allgemeinen und einen systematischen Theil. 
Der Inhalt der 21 Capitel des ersteren vertheilt sich in folgender Weise: 

Cap. 1. Geschichte und Literatur. 

Cap. 2. Topographische Beschreibung der äusseren Theile der Fische. 

Cap. 3. Terminologie und Topographie des Skeletts. Sehr bequem für 
den Gebrauch ist eine vergleichende Tabelle der Bezeichnungen der Knochen 
bei CuviEB, Owen, Staknius, Huxlbt, Parker etc. 

Cap. 4. Unterschiede des Skeletts bei den verschiedenen Abtheilungen. 

Cap. 5—12. Weichtheile. 

Cap. 13. Wachsthum und Variation der Fische. 

Cap. 14. Gezüchtete und acclimatisirte Fische. 

Cap. 15. Zeitliche Vertheilung der Fische. Enthält eine kurze Über- 
sicht des Auftretens der Fische in den Formationen der Erdrinde von den 
ältesten Zeiten an. Über die Natur der Conodonten äussert der Verfasser 
keine bestimmte Ansicht. Abs unzweifelhaft älteste Fiscbreste führt er 
Onchusy TJidodus und Plectrodus aus dem obersilurischen Bonebed des 
Downton-Sandstein hei Ludlow an. 

Cap. 16. Verbreitung der lebenden Fische auf der Erdoberfläche. 

Cap. 17. Verbreitung der Süsswasserfische. 

Cap. 18. Fische der brakischen Gewässer. 

Cap. 19. Verbreitung der marinen Fische. 

Cap. 20. Verbreitung der pelagischen Fische. 

Cap. 21. Fische der Tiefsee. 
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Der zweite systematische und beschreibende Theil giebt eine Übersicht 
der bekannten fossOen und recenten Fische nach dem System des Verfassen. 

Zahlreiche Holzschnitte verleihen dem Werk noch einen besonderen 
Werth« Benecke. 



R. H. Traquaik: Notice of new fish remains from the black- 
band ironstone of Borough Lee near Edinburgh. (Geol. mag. 
1881. p. 34—37.) 

Von bekannten Geschlechtem werden in kurzen Diagnosen als neue 
Arten beschrieben : Cladodus bimspidatus, Pleuracanthus elegans, Diplodus 
parvülus, Ctenodus (»ngiMtülus und Coekuxmthus struUus. — Neue Gattungen 
sind folgende : Cynopodius crenülatus — kleine löffelformige Korper mit 
eigenthQmlicher Sculptur, tou denen nicht feststeht, ob sie Zähne oder Haut- 
verknöcherungen sind, die aber doch Selachier-Natur zeigen sollen. Euctenim 
elegans stellt kleine (?) Zähne dar von elliptischem Durchmesser, an einer 
Seite concav, an der anderen conyex. Am convexen Rande stehen kamm- 
artig kleine Zähnchen; Oberflache glatt. Oanapristodus splendens sind 
kleine zahntragende Knochen. Die Zähne sind an den Seiten flach, Ton 
und hinten scharf und fliessen mit ihrer Basis und mit dem Knochen zu- 
sammen. Sie sind mit einer glänzenden Ganoinlage überzogen und zeigen 
z. Th. feine Kerbung der Ränder. Die systematische Stellung ist noch un- 
sicher. Hier stehen sie bei den Ganoiden. — Mit Einschlnss der hier be- 
schriebenen hat das Blackband von Borough Lee bis jetzt 19 Fischarten 
geliefert. Dames. 

T.C. Winklfr: Description de quelques restes depoissons 
fossiles des terrains triasiques des environs de Wurzbonrg. 
(Archive du Mus. Teyler. V. 2. 1880. pag. 109—149. Taf. V— IX.) 

Eine dem Verf. von Herrn Sandberoer übersendete Sanmilung von 
Würzburger Triasfossilien gab Veranlassung zur Besprechung der folgen- 
den Fischreste. Zuerst werden 8 Z&hne von Äcrodus Gaiüardoti ab- 
gebildet und ihre auffällige Ähnlichkeit mit den Zahnen von Cestrackm 
Phüippi betont. — Als Acrodtts microdus wird eine neue Art bekannt 
gemacht, welche sich im Gypskeuper von Ipsheim zahlreich fand, und ihr 
Unterschied von A. minimus angegeben. Aus denselben Schichten stammt 
Hybodus KeuperiantM nov. sp., welcher neben einer geraden konischen, 
spitzen und schlanken Hauptspitze jederseits eine nur j so hohe, sonst 
ähnliche Nebenspitze hat. Alle drei sind mit deutlichen, bis in die 
Spitze reichenden und auch auf die Wurzel herabreichenden L&ngsrippen 
bedeckt. — Hybodus nonstriatus nov. sp. heisst eine Art derselben Loca- 
lität, welche von allen anderen dadurch unterschieden ist, dass sie vöUig 
glatt ist. In der Form ähnelt sie dem eben besprochenen Hybodus 
Keuperiantis, hat aber stumpfe Endigungen der Haupt- und Nebenspitze. — 
Hybodus acanthophorus nov. sp. werden Flossenstachelreste genannt, welche 
sich von allen anderen Arten durch den Mangel der Domenreihe am Hinter- 
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rande unterscheiden. Auch sie entstammen dem Gypskeuper von Ipsheim. 
— Von Cckibodus varius Giebel wird ein Kieferfragment mit Zähnen dar- 
gestellt, welches auf ein Thier von beträchtlichen Dimensionen schliessen 
läset und in den Schichten mit Myopharia vulgaris von Veitshöchheim 
bei Würzburg gefunden ist. — Demnächst werden die Schuppen von 
Ämplypterus decipiena (= Cryrolepis tenuistriatus Ao.) besprochen, ohne 
dass wesentlich Neues beigebracht wird. An einem Stück konnte Ver- 
fasser Flossenstrahlen beobachten, von denen einige ungegliedert, andere 
gegliedert waren. Diese letzteren haben quere Rippen und sind am 
Rande gezähnelt. — SawrxcMhys annuUUua nov. sp. ist auf winzig kleine 
Zähne begründet, welche sich dadurch auszeichnen, dass um die Basis 
der Spitze ein hervorspringender Ring läuft, mit dem dieselbe auf dem 
etwas schmäleren Sockel aufsitzt. Schichten mit Fecten discites von 
Würzburg. — Tetragonolepsis quadratus nov. sp. stammt aus den gleichen 
Schichten von Höchberg bei Würzburg. Die Art ist auf eine einzelne 
Schuppe aufgestellt, welche, von rhombischem ümriss, auf der Oberfläche 
mehrere den Rändern parallele Anwachslamellen (?) zeigt. — Als Tetra- 
gonolepis triasicus nov. sp. werden Zähne von cylindrischer, unten zu- 
sammengeschnürter Form, welche oben mit einer kleinen Email-Kappe 
bedeckt sind, beschrieben. Die dazu gerechneten Schuppen sind rhombisch, 
glatt, auf der Unterseite mit einer Ausbuchtung zur Aufnahme des Vor- 
sprungs des benachbarten Zahnes versehen. [Gleiche Schuppen hat v. Meter 
Palaeontogr. I ans Oberschlesien abgebildet. Cfr. auch Eck. Oberschlesische 
Trias.] Sie stammen theils aus den Schichten mit Ceratites nodosua von 
Anmühle bei Würzburg, theils ans dem Gypskeuper von Ipsheim. Von 
besonderem Interesse ist die Darstellung einer neuen Art von Coelacanthm^ 
welche sich im Lettenkohlensandstein des Faulenbergs fand, und C. gigan- 
teus genannt wird. Dieselbe ist basirt auf das Studium des Bruchstücks 
einer Schwanzflosse, welche auf eine sehr grosse Art hinweist. Die 
Flossenstrahlen gabeln sich dicht über der Ansatzstelle und sind am 
distalen Ende besenformig zerschlitzt. Dames. 



D. Kramberger: Vorläufige Mittheilungen über die jung- 
terti&re Fischfauna Croatiens. (Verh. Geol. Reichsanst. 1880.297.) 

Der Verfasser weist nach, dass die bekannten fischführenden Mergel 
von Vrabce und Dolje bei Agram über marinen Ablagerungen der zweiten 
Mediterranstufe liegen und die charakteristischen Fossilien der sarma- 
tischen Stufe führen (Modiola marginatüt Cardium ohsoUtum, Cardium 
plicatumy Mactra podolica, Bulla Lc^onkaireana, Cerithium pictum u. s. w.), 
mithin auch nicht dem Schlier, wie bisher angenommen wurde, sondern 
der sarmatischen Stufe angehören. Für die Fischschiefer von Podsused 
und Radoboj kann das gleiche noch nicht mit voller Sicherheit behauptet 
werden, obwohl es bei der ausserordentlichen Ähnlichkeit der Verhältnisse 
sehr wahrscheinlich erscheint. 
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Der Verfasser weist aas diesen 4 Lokalitäten 40 Fischarten nach, 
welche zu 18 Gattungen und 11 Familien gehören. 

Syngnathoidei .... 1 

Clupeoidei 14 

Gadoidei 5 

Pleuronectoidei .... 2 

Trigluidei 1 

Trachinoidei 1 

Percoidei 3 

Scomberoidei . . . . 11 
Sphyraenoidei .1 

Mugiloidei 1 

26 Arten sind neu, n&mlich: 

Clupea Doljeana, heterocerca, Macehi, VuJcoHnovici^ Morrhua tnacro- 
pterygia, lanceölata, Broamius FuchsianuSy Bhombus Bassanianm, par- 
vulus, Scorpaena Pilari, Labraix midtipinnata , Neumayri, Metopo- 
nichthys (nov. genus) langirostris, Scomber Steindachneri^ prisoM, Amxu 
minor, Uiynnoides, croatines, Vrabceensis, Caranx Haueri, graciUe, Umgi- 
pinnatus, Proantigonia (nov. genus) Radobojana, Steindachneri , Mugü 
Badobojanus. TK Fachs. 



H. E.Savvaoe: Über ein Reptil von Ophidier-Typus aus des 
Schichten mit Ostrea columba der Charente. (Compt rend. 
18. October 1880. p. 671.) 

Die ersten in der Kreideformation gefundenen Schlangenwirbel werden 
Op^t«-Terwandten Thieren zugeschrieben, denen der Höcker der Wirbel- 
Hypapophyse fehlt. Dadurch nähern sie sich der Gruppe der TypiMopi- 
artigen Schlangen, welche ja am meisten Saurier-Charaktere besitzen. 
Die Reste werden als neue Gattung und neue Art SimoUophis Bodiebrutu 
(nach dem Finder) benannt. Der Fundort ist der 6tage carentonien in 
ForSt de Basseau. Dames. 



Gaudry: Über ein hoch organisirtes Reptil der Perm- 
Formation. (Compt. rend. 18. October 1880. p. 669.) 

Stereorachis dominaru nov. gen. et sp. wurde im Perm von Igomay 
gefunden mit Actinodon und Euchirosaurua, Die Wirbel sind stark amphi- 
coel, vielleicht sogar — wie bei Fischen — im Centrum durchbohrt Am 
flumerus findet sich ein Canalis neuro-arterialis und eine Erweiterung 
der Seitentheile des distalen Endes (der Epitrochlea und des Epicondyltu), 
was auf wohlentwickelte Arme hinweist. Eine kräftige Bezahnung deutet 
ein camivores Reptil an. Der SchultergQrtel zeigt manche Beziehongen 
zu Labyrinthodonten. Auch die Theriodontia, sowie die CoPE*schen Petecy- 
sauria scheinen verwandt zu sein. Verfasser nimmt an, dass die Anfänge 



Digitized by VjOOQIC 



- 271 - 

des Reptilstammes in die ältere paläozoische Zeit zurackzaverlegen seien, 
da schon im Perm so verschieden entwickelte und verhftltnissmässig hoch 
organisirte Vertreter desselben gefanden werden. Dames. 



H. G. Seelbt: On two Ornithosaorians referable to the 
genus OrnithocheiruSf from the Upper Greensand of Cam- 
bridge. (Geol. mag. Vol. VIII. No. I. 1881. pag. 13-20. Taf. I.) 

Es werden die Schnaozenenden von Ornithocheirua xiphorhyndMa* 
mit spitzer und 0, Beedii mit stumpfer Schnauze beschrieben. Dieselben 
Exemplare sind schon früher in des Verf.'s Werk Aber Ornithosauria 
erw&hnt worden. Wie gewöhnlich, enth&lt auch diese kurze Abhandlung 
abfällige Kritiken OwEN'scher Ansichten und Rechtfertigungen derer des 
Verfassers. Dames. 

H. G. Seelbt: Note on the cranial characters of a large 
Teleosaur from the Whitby Lias preserved in the Wood- 
wardian Museum of the University of Cambridge, indi- 
cating a new species, Teleosaurus eucephalua, (Quart, journ. 
geol. soc. Vol. XXXVI. 1880. pag. 627—634. t. XXIV.) 

Der Aufsatz enth&lt die sehr detaillirte Beschreibung des Hirnkastens 
eines Teleosaurus, welcher dann mit den der bekannten Arten verglichen 
wird. Verf. kommt zu dem Resultat, dass namentlich die Gestalt der 
Prootica und der Ohrgegend und die Abweichungen in der Form der 
Himhöhle von allen bekannten Arten eine neue anzeigen, welche er 
T, eucephalus nennt. Dames. 

H. G. Sbelet: On the skull of an Ichthyosaurus from the 
Lias of Whitby, apparently indicating a new species (J.Ze^ 
landicus Seelbt) preserved in the Woodwardian museum of 
theüniversity ofCambridge. (Quart, journ. geol. soc. Vol. XXXVI. 
1880. pag. 635—646. t. XXV.) 

An dem prachtvoll erhaltenen Exemplar eines Ichthyosaurus'Kopfy 
dem nur das vordere Schnauzenende fehlt, erläutert Verf. namentlich den 
Bau der Unterseite des Schädels, aus welcher hervorgeht, dass in der 
Medianebene ein langes schmales Basisphenoid und vor demselben ein 
Praesphenoid liegt, daneben grosse, kräftige Pterygoidea, neben welchen 
sich Ossa transversa hinziehen. Die Palatina sind auffallend lang und 
schmal und lassen zwischen sich eine hintere Nasenöffnung frei, während 
zwischen ihnen und den Ossa transversa Gaumenlöcher sich öffnen. Nach 
dieser Schädelzusammensetzung sieht Verf. die grösste Ähnlichkeit mit 
dem Crocodilierschädel. Dies veranlasst ihn denn weiter, in üblicher 
Weise gegen die Ansichten Owen's, welcher im Ichthyosauren- Schädel 



* Der Verfasser schreibt stets unrichtig: xyphorhynchus, 
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mehr Analogieen zu Labyrinthodonten fand, zu Felde zu ziehen. Die Art 
wird begründet auf die breite , dreieckige Oestalt des Kopfes , den weit 
von einander gelegenen Augenhöhlen und den sehr weit von den Augen 
befindlichen, anssergewöhnlich grossen Nasenöffhungen. Dames. 



M. Nevmatr und Y. ühlig: Über Ammonitiden aus den Hils- 
bildungen Norddentschlands. (Palaeontographica, Bd. XXYII, 3. bis 
6. Lief., 1881, p. 129—203, t. 15—55.) 

Es hat lange gedauert bis die reichen Cephalopoden-Faunen der 
norddeutschen Kreide in gleicher Weise für die Wissenschaft erschlosseD 
wurden, wie es bereits Tor längerer Zeit für die entsprechenden fran- 
zösischen und schweizer Faunen durch d'Orbignt und Pictet und seine Mit- 
arbeiter geschehen ist. Hatten uns SchlI^ter's Untersuchungen eine muster- 
hafte Darstellung der obercretaceischen Cephalopoden in ihrer Gesammtheit 
und zugleich ihrer Verwerthbarkeit zur Ausscheidung einer beträchtlichen 
Zahl Ton Horizonten geliefert, so besitzen wir in dem vorliegenden Werke 
der beiden Wiener Paläontologen eine, man kann sagen, erschöpfende 
Darstellung der Hilsammonitiden Norddeutschlands. Da es leider den 
Autoren selbst nicht ermöglicht war, die nöthigen geologischen Unter- 
suchungen an Ort und Stelle vorzunehmen, so muss es spätem Forschangeu 
vorbehalten bleiben, diese Lücke auszufüllen. Dafür wird uns auf der 
andern Seite eine erhebliche Menge neuer paläontologischer Beobachtungen 
geboten, die z. Th. für die Systematik der Ammonitiden eine einschneidende 
Bedeutung besitzen. 

Das Material, welches zum grössten Theile in der ScHLöRBAce^schen 
Sammlung (jetzt der geolog. Landessammlung in Berlin einverleibt) ent- 
halten ist, lieferte im Ganzen 76, theilweise (32) nicht genau definirbare 
Formen, welche sich auf die Gattungen Oxynoticeras, Ämaltheusj Sdüoeit- 
bachia, Haploceras, Perisphinctes , Hopliiea, Äccmihoceras und Crioceras 
vertheilen. 

Für die formenreiche Abtheilung der Amaltheen, die in Norddeutschland 
durch Ä. heterapleurua n. f. (= Gevrilicmus aut. non d'Orb.!), cf. MarGm- 
sanus d'Orb. und ? nisus d'Orb. vertreten ist, befürworten die Autoren fol- 
gende Trennung in Untergattungen (unter Ausmerznng des MsEK^scheD 
Namens Placenticeras = Sphenodiscua): 

L Amaltheen mit normaler Lobenzahl: 
ÄfMUtheus Mtf. Typen: margaritatus Brvq,, Buf)ignier% n^OKn.^ pustn- 

latus ZiET. 
OxynoHceras Htatt. Typen: oxynotum Qu., serrodens Qu., diseus Sow., 

heUropleurum Neuh. u. Uhl. 
Cardioceras Neum. u. Uhl, Typen: altemans Buch, cord^tum Sow., La»- 

herti Sow. 
Buchiceraa Htatt. Typen: Etoaidi Bcch., syriacum Buch. 
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IL Amaltheen mit 3 oder mehr Lateralloben. 
Sfhenodiscus Mesk. Typen: plaeenta Des. (non Leck.!), Orbignyanus 

Gein., syrtalis Mort. 
Engonoceraa Neüm. u. ühl. Typen: piedemäle Buch, Vtbrayeanum d'Orb. 

Ämatiheus (?) nisus d'Orb. hat sich in den Eisensteinen von Salz- 
gitter gezeigt, was für die Beurtheilong des Alters der Schichten von 
Wichtigkeit ist. 

Die Gattungen SchloenbacMa und Haploceras gehören zu den selten- 
sten Erscheinungen {8chl. cf. cultrata d'O^b. , n. f. ind. ; Eapl, FritsM 
Nkum. u. ühl.). 

Die Perisphincten, mit 6 Formen vertreten, knüpfen an bekannte 
Arten des oberen Malms an, so Per. Lossem Nbum. u. ühl. an Fer. Bo- 
nomensis Lor., Per, Kayseri Nbum. u. ühl. an Per, lictor Font. Eine 
auffallende Lobenbildang weist Per, inverseJohatus auf, dessen Suturen 
gegen die Naht ansteigen, statt abzufallen. 'Die generische Bestimmung 
dieser Form ist jedoch nicht ganz sicher. 

Die schon vöb Gemellaro befürwortete Erweiterung der Gattung 
OlcostepTianus wird von den Autoren genauer begründet. Einmal werden 
die Perisphincten des obersten Malm aus der Gruppe des A, Gravesanus 
d'Orb. zu dieser Gattung gezogen, weil sie, wie die anfänglich als Olco- 
st^hanus bezeichneten Ammoniten, des Nahtlobus entbehren und ihre 
Rippen am Nabel sich spalten, dann werden filtere Formen (aus dem 
Otford und Kimmeridge) als Verbindungsglieder zwischen Perisphindes 
und den echten Olcostephanus betrachtet, z. B. A. atephanoides Opp., 
trmenis Opp., involutus Qu. u. A. Da dieselben den O7co8tej)^nt48-Typus 
bereits mehr oder weniger deutlich aufweisen, so werden sie in diese 
Gattung eingestellt. 

19 verschiedene Arten lieferte der norddeutsche Hils, von denen 
einige wie Olc Asterianus d'Orb., hidichotomus Letm., marginat'us Phill. 
nnd Carteroni d'Orb. auch aus andern Gegenden bekannt sind. Die Mehrzahl 
ist jedoch neu. Interessant ist die nahe Verwandtschaft von Olc, multi- 
plicatw Rom. mit dem südafrikanischen Amm. Atherstoni Sharps aus der 
üitenhaageformation, sowie das Auftreten eines Olcostephanus (Keyserlingi 
Keüx. u. ühl.) aus der Gruppe der Olc. diptychus Keys., die man bisher 
Dor vom Petschoralande , aus Südafrika und Tibet kennt. Vom Habitus 
des jurassischen Amältheus cordatus ist Olc, (?) PhiUipsi Rom., dessen 
Zagehörigkeit zu Olcostephanus jedoch nicht ganz sicher erscheint. 

Die Begrenzung der Gattung HopUtes erleidet eine ähnliche Ver- 
schiebung, wie die von Olcostephanus, indem einige früher zu Perisphinctes 
gestellte Formen hinzugezogen werden. Es sind das Per, radiatus Brno. 
Leopoldinus d'Orb,, Euihymi Pict., Mdlbosi Pict. und Verwandte. Von 
den zahlreichen Hopliten-Resten des norddeutschen Hilses konnten nur 
11 Arten sicher festgestellt werden, aus denen wir JBT. radiatus d'Orb., 
cf. Neocomiensis d'Orb., hystrix Phill., asperrimus d'Orb. und Deshayesii 
Letm. als schon anderweitig bekannte, H. Ottmeri, amhlygonius und longi- 

K. JthrVacb f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. S 
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nodu8 als neae Formen herrorheben. Der oft citirte Am, norioM Schlot. 
ift nicht haltbar, einmal weil Schlothsim einen Cosmoceras Jason aas 
Franken bei der Aufstellung der Art mit im Auge hatte und zweitens weil 
ScHLOTHEui's Noocomform ein Jugendstadium darstellt, welches zu Ter- 
schiedenen Alterszust&nden gehören kann, n&mlich zu H, ambiygoniw, 
oxygonius und hnginodus Neum. u. ühl. 

Von Äcanthoceras werden A. Martini d'Obb. (womit Ae, ComueUanm 
vereinigt wird) und Ac. n. f. cf. Mületianum aus den Eisensteinen tod 
Salzgitter fuifgeführt. Eine dritte, nicht benannte Form stimmt yielleicht 
mit einer unbenannten Art aus dem südfranzOsischen Neocom flberein. 

Die Untersuchung der Crioceraten des norddeutschen Hilses hat die 
zuerst von Neumatr ausgesprochene Behauptung, dass die evoluten Ammo- 
niten aus verschiedenartigen involuten Gruppen gleichzeitig hervorgegan^n 
sind, nicht nur bestfttigt, sondern derselben eine noch viel weitergebende 
Bedeutung verleihen. Von d«n 18 Crioceraten, die den Autoren vorlagen, 
Hessen sich 6 auf keine bekannte geschlossene Form zurückfahren. Von 
den übrigen dagegen hängen zusammen: 

Crioc. fissicostatum Rö. mit der Gruppe des Ok. mültipUcatw Nehm. q. übl 
^ Seeleyi Neum. u. ühl. mit der Gruppe des Hopl, langinodus Nsni. 

U. ÜHL. 

^ n. f. mit der Gruppe des Hopl. curvinodm Pbill. 
.p Boetneri, Urbani Neüm, u. ühl. etc. mit der Gruppe des Hopl 
hystrix Phill. 

Die Verfasser weisen darauf hin, dass man consequenter Weise solcbt' 
evolute Ammoniten, welche sich mit Sicherheit auf involute Formen be- 
ziehen lassen, mit dem Gattungsnamen der letztem versehen m&sste, 
nehmen jedoch aus ZweckmässigkeitsgrQnden vorläufig davon Abstand, da 
die Anzahl der angestellten Beobachtungen noch zu gering erscheint. 
Was die Ursache des gleichzeitigen Verlassens der geschlossenen Spiial« 
bei verschiedenartigen Ammonitenformen gewesen ist, kann vor der Hand 
nicht genau ermittelt werden. Die Erklärung WOrtenberoer's, dass die 
Ausbildung starker Domen Veranlassung dazu gegeben hätte, kann oach 
Neumatr und ühlig deshalb nicht als allgemein gültig adoptirt werden, 
weil es auch Crioceraten giebt, deren Dornen überhaupt nicht entwickelt 
sind, z. B. Cr, fissicostatum Neum. u. ühl. 

Crioceras Boemeri Neüm. u. ühl. besitzt einen nahen Verwandten in 
(Ammonites) Crioceras spinosissimum EAmu, aus Südafrika, mit welcher 
Form Cr. sexnodosum Rö. von Helgoland wahrscheinlich ident ist. 

Trotz des Mangels genauer stratigraphischer Daten ergeben sich 
doch eine Reihe interessanter geologischer Resultate aus der Bearbeitung 
der Cephalopoden. 

Die Faunen des Hilsthon scheiden sich in zwei sehr verschiedene 
Grappen: die Localitäten des Osterwaldes und Süntels sind durch das Vor- 
kommen von Formen ans der Grappe des Oxynoticeras Gef)rilianum(Ox,hderO' 
pleurum Neüm. u. ühl.), sowie durch aufgeblasene OlcostephanHS-f ormen 
gekennzeichnet, während bei Bredenbeck und Kirchwehren Hopliten ans 
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der Grappe des Hl avMygowMs vorherrschen. Durch das fast vollständige 
Fehlen der. letzteren sind die Eisensteine. von Salzgitter bemerkenswerth. 
Die einzelnen Graben weisen wiederam bedeatsame Differenzen auf. So 
öoden sich in der reichen Fauna der Grube Marie mehrere Aptien-Formen 
neben echten Neocom-Ammoniten, wie AcaKAhottr. Martini d'Orb^ Amal- 
theus nisus d'Obb., Crioeeras Urbani Neüm. u. ühl., Bawerhanki Sow. 
sowie überhaupt fast alle Crioceraten. Die Eisenbildungen gehören dem- 
nach nicht einem, sondern verschiedenen geologischen Niveaus an. 

Die Altersbeziehungen des Hilses zu Kreidebildungen anderer Grebiete 
lassen sich zur Zeit nach den Cephalopoden noch nicht vollständig klar 
stellen. Hervorzuheben ist, dass ausser Ox. heterapUurpm keine Formen 
sich vorfinden, die auf das Vorhandensein Von Ablagerungen älter als das 
Mittelneocom (Hautcrivian) hindeuten. 

Die Ammonitenfauna des norddeutschen Hilses zeigt auf einer Seite 
grosse Übereinstimmung mit den gleichaltrigen Faunen Englands (sowie 
in zweiter Linie mit denen der jurassisch-französischen Provinz) ; auf der 
andern Seite aber auch mit den russischen Ablagerungen, wofür ausser den 
OUostephaniis und Oxyw)ticer(%s noch die gemeinsame Gruppe des Bei, sub- 
'luadratus spricht. Besonders auffallend erscheint aber die nahe Beziehung 
za der Uitenhaage-Formation in Südafrika, zumal die characteristischen 
Typen des alpinen Neocoms beiden Gegenden fehlen. Steinxnaxm. 

W. Dames: Cephalopoden aus dem Gaultquader des Hoppel- 
t^erges bei Langenstein .unweit Halberstadt. (Zeitschrift der 
tlemschen geologischen Gesellschaft 1880. Vol. XXXIl. pag. 686—697. 
Tab. XXV und XXVI.) 

Von der genannten Localität liegen Reste von drei Ammoniten vor, 
welche alle der Gattung Aneyloceras — der Verfasser zieht diese Bezeich- 
nung dem Namen Crioeeras vor — angehören. Die eine Form stimmt 
mit dem im Aptien weit verbreiteten Arie, gigas überein, einen zweiten, 
<lem ersten nahe verwandten aber wohl unterschiedenen Typus stellt Ane. 
EicaMi dar, während das dritte Vorkommen als d'Orbiqnt's Anc. (Toxo- 
ceras) obliquatum bestimmt wird. Diese letztere Identification muss aller- 
dings beim Vergleiche der sehr verschiedenen Abbildungen von d'Orbignt 
und Dames etwas befremden, da jedoch angegeben wird, dass die Ver- 
("inigong nach Untersuchung eines französischen OHginalstückes erfolgt 
ist, so kann bei der bekannten Unznverlässigkeit der D'ORBioxT'schen 
Zeichnungen von evoluten Ammonitiden, aus dem Vorhandensein solcher 
Differenzen kein v/esentliches Bedenken abgeleitet werden. 

Das Lager der beschriebenen Fossilien bildet der hangende Theil der 
mächtigen Quadermassen, welche in der Gegend zwischen Halberstadt, 
Derenburg und Quedlinburg den unteren Theil der Kreideformation re- 
präsentiren; das Alter dieser Schichten wird durch die gefundenen Ce- 
phalopoden mit Bestimmtheit als Aptien bezeichnet, welches der Verfasser 
im Anschlüsse an die Auffassung von Ewald als dem Gault angehörig 
betrachtet. M. Keumayr. 

s* 
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Th. Wrioht: Monograph on the Lias Ammonites of tbe 
British Islands. (Part. IV, Palaeontographical society 1881. pag.265 
bis 328. Tab. XXII Au. B, ferner Tab. XLI— XLVHI.) [Jb. 1881. I. - 120-] 

Die vierte Lieferung dieses grossen Werkes, welche heute vorliegt, 
enthalt im Text den Beginn der Artenbeschreibong, und zwar zunächst 
die Gattung Ärietites mit Ar. Bucklandi Sow., Conybeari 8ow., bisulcatm 
Brvo., rotiformis Sow., Brooki Sow., Sauzeanus d'Orb., Crossü Wrjght, 
semicostatus Yoüno and Bird (= Kridian Hehl = geometricus Opp. = 
fälcaries Qu.), Bonnardi Obb., subnodosua Youno and Bird, Seipumianus 
Orb., Tumeri Sow., obtusus Sow., stellaris Sow., raricostatus Ziet., Nodo- 
tianus Orb., impendens Tovno and Ried, und ColUnoH Orb. Dann folgen 
die Aegoceras mit Aeg, plcmorbis Sow., Johnstoni Sow., Belcheri Siips., 
intermedium Simfs., liiqueolus Schlönb., angüUUum Schlote., catenatm 
Sow., Moreanum Orb., Charmassei Orb., Boucaultianum Orb. 

Auf den schön ausgeführten Tafeln sind von neuen oder wenig be- 
kannten Arten abgebildet: Ärietites impendens Youhg and Bird, AfMitheus 
Lymensis Wr., Simpsoni Beaü, Wiltshirei Wr. und Aegoceras PorÜodi 
Wr., letzteres, wie es scheint, ein interessantes Bindeglied zwischen An- 
gulaten und Aeg. Jamesoni. HL. Neumayr. 

Wilfried H. Hudleston: Contributions to the Paleontology 
of the Yorkshire Oolites [Gastropoda]. (Geol. Magaz. New. Ser. 
Dec. II. VoLVII. 1880. 241, 289, 391, 481, 529. Vol. VIII. 1881. 49.119. 
Mit VHI Tafeln.) 

Bereits im Juniheft 1880 des Geol. Mag. begann der Verfasser mit der 
Veröffentlichung dieser Arbeit, welche sich seitdem durch 7 Nummern der 
genannten Zeitschrift hindurchzieht und noch nicht zum Abschlass ge- 
langt ist. Wir wollen nun eine Besprechung des bisher erschienenen nicht 
länger hinausschieben, da ein Theil (die Gastropoden) vollendet vorliegt 

Der sohöne Erhaltungszustand mancher Fossilien der Yorkshire-Oollte 
erregte schon frühzeitig die Aufmerksamkeit, wie Lister's Lapides Judaki 
beweisen. Von Bedeutung wurde zunächst der im Jahr 1818 veröffent- 
lichte Scarborough Catalogue, welcher einige sicher zu deutende Abbildon- 
gen enthält. Sowerbt bezieht sich in der Mineral Conchology gel^entlich 
auf diesen Catalog und beschrieb ausserdem selbst Arten des Yorkshire 
Oolite. 

Im Jahre 1822 gaben Young und Bird die erste, 1828 die zweite 
Auflage ihrer Geologie der Yorkshire - Küste heraus. Die kenntlichen 
Figuren verleihen diesem Werke noch heute Bedeutung, wenn auch die Be- 
nutzung desselben durch nicht glückliche Änderungen der zweitäa Auflage 
erschwert wird. 

Einen wesentlichen Fortschritt bezeichnet Phillip's Geologie von 
Yorkshire (1829 und 1835 in erster und zweiter Auflage). Leider fehlen 
aber Beschreibungen der neuen Arten, so dass die Deutung der allein 
gegebenen Abbildungen PHiLLiPs'scher Arten in England wie auf dem 
Continent stets besondere Schwierigkeiten gemacht hat. Auch ging Pbilups 
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die genaue Eenntniss der Localitäten and des Lagers ab, welche Youvo 
nnd BiRD besassen. 

Ausser einigen Tafeln in Morris' und Ltcett's Werk über den Great 
Oolite und einer Arbeit Leckenbt's (Quart Journ. Vol. XV, 4) über Eello- 
way-Schichten erschien in den folgenden Jahrzehnten wenig über Yorkshire 
im Vergleich zu dem, was Ober andere jurassische Gebiete publicirt wurde. 
Die dritte Ausgabe des PniLLiPs'schen Werkes (1875) brachte zwar man- 
cherlei Terrollständigende Angaben, entsprach aber doch nicht entfernt 
dem, was eine ausgiebige Benutzung der Sammlungen der Herren Strick- 
LAXD, Leckenbt und Bean hätte erwarten lassen. 

Der Verfasser hat es nun unternommen, in zwangsloser Form, gruppen- 
weise geordnet, die Fossilien der Yorkshire Oolites zu beschreiben und be- 
ginnt mit den Gastropoden. 

Ausfuhrliche Nachweise über die geologischen Verhältnisse, specieller 
das Lager der beschriebenen Arten, finden sich in folgenden Arbeiten: ,The 
Corallian rocks of England Ton Blake und Hudleston ; „Yorkshire Oolites**, 
Part. II, sections 1 and 2, (Proc. geolog. Assoc. 1876. Vol IV, pag. 853 
nnd Vol.. V, pag. 407), endlich in Fox-Strangways unlängst erschienenem 
Memoir in explanation of quarter-sheets 95 SW und 95 SE. Wir gebeh 
unten auf S. 262 und 283 einen Theil einer vom Verfasser nach Fox- 
Straxgwats mitgetheilten Tabelle. 

Das Zahlenverhältniss der auftretenden Gastropoden zu andern Thier- 
klassen ergiebt sich aus derselben: auch ist ersichtlich, dass Gastropoden 
in den untern Schichten verhältnissmässig selten sind und dass je mehr 
kalkig das Gesteinsmaterial ist, desto mehr auch Gastropoden an Mannig- 
faltigkeit und Individuenzahl zunehmen. Mit dem Auftreten einer „coral- 
line facies** ist übrigens eine Zunahme der Gastropoden nicht immer be- 
merkbar. Bestimmte Ansichten über die Art der Aufeinanderfolge und 
die Beziehungen der Faunen der einzelnen Schichten zu gewinnen ist 
schon wegen der insularen Lage der Yorkshire Oolites schwierig. Eine 
genaue paläontologische Durcharbeitung des Materials muss jedenfalls 
Tor ausgehen, ehe man einiger massen sichere Schlüsse in der angedeuteten 
Richtung ziehen kann. 

Wir müssen uns im Folgenden auf Wiedergabe der Namen der 
vom Verfasser besprochenen Arten beschränken , wollen jedoch die Syno- 
nymen, soweit dieselben sich auf Yovmg und Bird, Phillips und Sowerbt 
beziehen, beifügen, da die Deutung der Abbildungen bei diesen Autoren 
gerade so grossen Schwierigkeiten unterliegt. 

Purpuroidea Ltc. 1848. 

1. P. nodulata Y. u. B. 

Bucdnum like flammeum Dillwyn, Y. u. B. Geol. Surv. Yorksh. 

Coast. 1822. T. XL f. 8. p. 242. 
Murex nodulatus, Y. u. B. 1828. 1. c. T. XI. f. 3. p. 245. 

2. Purpuroidea cf. tuherosa Sow. 

Murex tüberosus Sow. M. C. 1827. T. 578. f. 4. 
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STatica Adaks. 1757. 
S. N, buccinoidea Y. a. B. 

Nerita (like maxima Dillw.) Y. u. B. 1822. T. IX. f. 2. p. 244. 
Ampüllaria buccinoidea Y. a. B. 1823. T. XI. f. 2. p. 244. 

4. N, Clymenia Orb. 

5. N, Clytia Orb. 

6. N. arguta Phill. 

Natica arguta Phill. Geol. Yorksb. Vol. I. p. 101 u. 165. 

Pseudomelania Pict. a. Camp. 1861—64 (Chemnitzia Orb.). 

7. Chemn.* Heddingtonensia Sow, 

Mdania Heddingtonensis Sow. M. C. 1813. T. 39. f. 2. 

8. Chemn. Pollux. Orb. 

9. Chemn, Langtonensis Blake n. Hüdlesjtok. 

C. Lunglonensis Bl. u. H. 1877. Qu. Journ. Vol. XXKIII. 393. 
PI. XIII. f. 3. 

10. Chemn. ef. corallina Orb. 

11. Phasianella striata Sow. 

Melania striata Sow. M. C. 1814. 101 PI. 47. 

12. Phasianella striata Sow. rar. BartooeDsis. 

Vom Verfasser von der SowsRBT'schen Art auf Grund einiger Unter- 
schiede als Varietät getrennt. 
18. Pseudomelania gracili^ n. sp. 

Flachheit des Gewindes, Geradheit der Aussenlippe und ein Wachs- 
thumswinkel Ton 33° unterscheiden gegen andere Arten am 
Yorkshire. 

14. Pseudomelania Buvignieri aut. 

15. Pseudomelania sp. 

16. Pseudomelania Leymerieri Arch. 

Cerithium Adans. 1757. 

17. C. muricatum Sow. 

Tuntella murieata Sow. M. C. 1825. Vol. V. 159. PL 499. f. 1. 2. 

„ „ Phill. Geol. Yorksh. T. 4. f. 8. 

Cerithium Struckmanni Lor. 1873. Et. sup. jur. Vol. I. 75. PL 7. 
f. 25—27. 

18. C. Bussiense Orb. 

19. C. cf. limaeforme Roem. 

20. C. cf. grandineum Bdv. 

21. C. cf. Humbertinum Büv. 

22. C bicinctum n. sp. 

Dem C. Michaelense nahe stehend. 



* Pseudomelania wird hier hier als ein Sammelname benutzt und 
die Arten theils als Chemnitzia, theils als Pseudomelania, tfaeils als 
Phasiandla aufgeführt. 



Digitized by VjOOQIC 



— 279 — 

23. C gradatum n. sp. 

Ähnlich C. Verdunense Buv. 

24. C. inornatum Büy. 

Kerinaea Defr. 1825. 

25. N. fusiformis Orb. 

26. ^. Moreana Orb. 

27. ^. sp. 

28. N, pseudovisurgis n. sp. 

Steht N, Visurgia nahe. 
29i N. Boemeri Pbilippi. 

Nerinaea fasdata Roem. Ool. Geb. 1886. p. 144. T. XL* f. 31. 
„ Boemen Philippi. Dies. Jahrb. 1837. p. 294. T. III. f. 1, 2. 
GoLDF. Petr. Genn. X 176. f. 5. 

30. N. sp. 

31. N. Qoodhallii Sow. 

Nerinaea GoodhcUU Sowerby in Fittok Geol. Tr. 2 ser. vol. IV. 
p. 348. T. 23. f. 12. 

Alaria Morr. n. Ltc. 1850. 

32. A, hispinosa Phill. 

Sastdlaria bispinosa Phill. Geol. Yorksh. 1829. T. iV. f. 32. 

?T. VI. f. 13. 
Pterocera Cassiope Orb. 1847. Prodr. Vol. I. p. 856. 
. Alaria Cassiope Orb. Pal. Franc. (Piette) 1 sör. p. 154. T. XXIV. 
f. 1—4. 

Unter der Familien-Bezeichnung Iiittorinidae werden mehrerß, Ton 
den Aatoren theils zu LUtorina, theils zu Turbo gestellte Arten zusammen- 
gefasst: 

33. Littorina muricata Sow. 

Turbo mwricatus Sow. 1821. M. C. Vol. III. p. 70. T. 240. 
Es werden drei Variet&ten aufgeführt: 
a) Littorina Meriani Gldf. (Turbo), 
h) Littorina muricata wahrscheinlich stimmend mit Turbo 

muricatulus Y. n. B. 
c) Littorina muricata der Litt, muricata Dollf. Kimm, 
d. Cap. d. 1. Here. p. 46. T. VI. f. 3—6 ähnlich. 

Axnberleya Ltc. 1850 — Eucyclus Desl. 

34. A. Stricklandi n. sp. 

Zonfichst verwandt mit A. armig er a Lyc. 

35. A. princepa Roem. 

Kerita L. 1756. Subg. Neritopaia Grat. 1832. 

36. N. Ouerrei H^b. u. Desl. 

37. Moreauana Orb. 

38. N. decussata Mkstr. 
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Turbo L. 
89. r. (Crossostoma) corallensis Buv. 

40. r. (Monodonta) Erinus Orb. 

41. T. laevis Buv. 

42. T (Delphinula) funieulatus Phill. 

Turbo funiculaius Phill. 1829. Geol. Yorksh. Vol. I. T. IV. f. 11. I 

43. T, (Delphinula) PeÜati Lor. 

Trochus L. 1758. I 

44. T. obsoletus Roem. 

46. T, acuticarina Büv. ' 

46. T, granularia n. sp. 

In den Verzierungen T. eehinatus Buy. ähnlich, doch weniger 
schlank. 

47. r. Äytonen8%8 Blake u. Hüdleston. 

48. T. sp. 

Troohotoma Desl. = Ditremaria Orb. p. p. 

49. T. tornatilis Phill. 

Trochus tornatilis Phill. 1829. Geol. Yorksh. Vol. I. T. IV. f. 1^ 

Pleurotomaria Dbfr. 1825. 

60. P. sp. 

61. P. Münsteri Roem. 
62« P. reticulata Sow. 

Trochus reticulatus Sow. M. C. 1821. T. 272. f. 2. 

53. P. Agassi zi Mnstr. 

Fatella L. 1758 = Heleion Mntf. Orb. 

54. P. rugosa Sow. Varietät. 

Patella rugosa Sow. 1816. M. C. T. 139. f. 6. 

Bulla Klein. 1753. 
65. B. (?Äkera) Beaugrandi Lor. 

Actaeon Mirrp. = Tomatella Lmk. 

56. A. retusus Phill. 

Actaeon retusus Phill. Geol. Yorksh. 1829. p. 107. Vol. I. T. IV. f. 1" 

Subg. Cylindrites Lyc. 1850. 

57. C, elongatus Phill. 

Bulla elongata Phill. 1829. Geol. Yorksh. Vol. I. T. IV. f. 7. 
Cylindrites elongata Phill. das. 1875. 260. 
68. 0. sp. 

Eine Übersichtstabelle (s. Seite 282, 288) der beschriebenen Arten 
mit Angabe des Lagers und der Häufigkeit schliesst die Arbeit. Simmt- 
liehe Arten sind abgebildet. ' Benecke, 
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ETHXRiDoe jun.: Beschreibang eigenthQm lieber Körper, 
welcbe Opercnia kleiner Gastropoden sein mögen, die 
Mr. James Bbnivie im Koblenkalk von Law Quarry, bei Dalry, 
Ayrshire, entdeckt bat; mit Notizen über siluriscbe Oper- 
cnia. (Ann. mag. nat. bist. 5 ser. Vol. VII.. 25. PI. 11. 1881.) 

Der etwa 8,06 ro mäcbtige, kieselreicbe Ealksteinstreifen von Law 
Qaarry bildet ein untergeordnetes Lager , wobl das unterste ,. im Howrat- 
oder Hurlet- oder Haapt- Kalkstein, der untersten Stufe des unteren 
Koblenkalkes Ton Scbottland. Die Fossilien können' durcb Answascben 
der Verwitterungsrackst&nde gewonnen werden. Es finden sieb kleine 
Körpereben , welcbe Fisebotolitben sein -können , wabrscbeinlicber jedocb 
Deckel von Scbnecken sind, da sebr kleine, wobl zu NaHcopsia gebörende. 
Schalen mit einer Form dieser Körpereben verwaebsen dort vorkommen. 
Verf. bildet ausser den Funden von Airsbire und Fifesbire aus den 
Scb&tzen des Britiscben Museums eine Naticopsis PhiUipsii M'Cov 
mit Deckelrest, aucb siluriscbe Ütumphälus-Arten mit solcben und ein 
motbrnasslicbes Operculum von Gk)tland ab, bespricbt überhaupt die ibm 
brinnmt gewordenen Funde von Operculis paläozoiscber Gasteropoden. 

K. V. Fritsoh. 



L. FoRESTi: DelP Oatrea cochlear Poli e di aleune sue 
varietä. (Mem. Accad. Bologna. 1880.) 

Der Verfasser weist naeb, dass eine ganze Reibe von Austerarten, 
welche im Laufe der Zeit aufgestellt wurden, nur als Varietäten der 
Ostraea cochlear Poli aufgefasst werden können. Es werden ausser der 
typischen Form 3 solche Variet&ten unterschieden: 

var. navicularis Brocc. (= 0. Hennei Ntst.) 
var. alata (= 0. Pülae Menegh.) 

var. gigantea (= 0, Broechii Mayer). 

Diese Varietäten stehen jedoch in keiner Beziehung zu bestimmten 
Altersstufen. 

Auf 2 Tafeln werden die bebandelten Formen abgebildet. Fuoha. 



H. Pohlig: Maritime Unionen. (Palaeontogr. N. F. Bd. VII. 1880.) 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen bespricbt der Verfasser in 
einem Abschnitt: „Literatur zur Stammesgeschichte von ümo" das was 
bisher Aber ünio-ahnHcbe Muschebi veröffentlicht wurde. Ächte ünio 
treten nach der ziemlich allgemeinen Auffassung erst an der Grenze von 
Jura und Kreide auf, um dann bis in unsere Gewässer anszudanern. Was 
in altem Formationen von Unio vergleichbaren Muscheln sich findet, 
wurde als Anthmcosia Kino, Änoplophara Sdbrg., Trigonodua Sdbro. 
nnd Cardinia Ag. beschrieben und von ünio getrennt. 
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Ein dritter Abschnitt: „ Charakteristik von Unio'* giebt eine ein- 
gehende Beschreibung der Schaleneigenthümlichkeiten von ünio, in welcher 
besonders auf den Zahnbau und die Muskelmale Gewicht gelegt wird. 

Die Auffindung sehr zahlreicher Muschelschalenpaare in der Letten- 
kohle Ton Weimar und Göttingen gaben dem Verfasser Veranlassung, in 
einem vierten Abschnitt eine neue Gattung üniona aufzustellen, von 
welcher zwei Arten unterschieden werden. Wir verweisen wegen der 
ausfahrlichen (lateinischen) Diagnosen auf die Arbeit selbst. Ohne zn- 
gleich die Abbildungen roitzutheilen , würden wir durch Wiedergabe der- 
selben dem Leser doch nicht verständlich werden. 

Ausser an den ersten Fundstellen bei Weimar und Göttingen konnte 
PoHLio seine Uniona noch am Meissner, bei Goslar etc. nachweisen. 

Nachdem nun noch in einem letzten Abschnitt die Gattungscharaktere 
von Änthracosia Kino, Cardinia Ao. und ünio Philippsok, von letzterer 
aa dieser Stelle nur so weit es sich um fossile Vorkommnisse handelt 
besprochen sind, kommt der Verfasser zu folgendem „R^sum^": 

^Die ünioninen der Trias bilden ein neues Subgenus der Gattnng 
üfUo, welches mit dieser durch den Besitz zweier accessorischer Muskel- 
ansätze, eines analogen Schlossbaues und corrodirter Schalen verknüpft 
ist, zu den Cardiaceen durch die Form der Wirbel und das Vorkommen 
aussen übergreifender Schjossränder in Beziehung steht. Es sind bisher 
zwei Arten .[die in dieser Arbeit beschriebenen] üniona Leuckarti und 
üniona maritima festgestellt.*' 

„Die carbonische Anthracosiaj die triasische üniona und die jurassische 
Cardinia bilden eine natürliche Übergangsreihe zwischen den Cyprinides 
und Najaden, so zwar, dass die erste als die älteste am meisten, die 
zweite am wenigsten sich von ünio entfernt, die dritte wiederum naher 
zu den Cardiaceen zurückschreitet, übrigens bereits im Jura auszusterhen 
scheint, während der entweder gleichzeitig aus üniona oder später ans 
Cardinia sich herausbildende ünio mit Sicherheit erst im Procän nach- 
weisbar ist, von welcher Zeit an er sich bis heute erhalten hat*" 

„Alle jene Vorläufer, vielleicht auch die älteren achten Unionen seihst, 
sind als Brackwasserbivalven zu betrachten, ünio scheint sich erst zur 
Plistocänzeit völlig auf die Binnengewässer beschränkt zu haben; sein 
Ursprung ist, trotz des eigenthüm liehen heutigen Charakters ausschliesslich 
als Binnenmuschel, gleich dem aller anderen Bivalven im Meere zu suchen, 
aus dem die Unionen schon vor der plistocänen, wie beispielsweise Myti- 
liden noch in historischer Zeit, in die Binnengewässer eingewandert oder 
in ihnen zurückgelassen erscheinen.** Beneoke. 



Th. Davidson: On spiral-bearing Brachiopoda from the 
Wenlock and Ludlow Shales of Shropshire. 

Th. Davidson und G. Maw: On the Upper Silurian rocks of 
Shropshire with their Brachiopoda. 
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Th. Davidson: New Upper Silurian Brachiopoda from Srop- 
shire. (Geological Magazine, New Ser., Dec. II. Vol. VIII. p. 1. 100. 145. 
Jan.-April 1881.) 

In dem ersten dieser drei Aufsätze behandelt Davidson die innere 
Einrichtung der spiraltragenden Brachiopoden des englischen Obersilur, 
und zwar auf Grund ausgezeichneter, von Rev. Glass in Manchester nach 
einer eigenen Methode angefertigter Präparate. Die hierher gehörigen 
Gattungen werden in folgender Weise gruppirt: 

1) Spiriferidae. Spirifera, Spiriferina, Cyrtia, Cyrtina. 

2) Athyridae. Athyris^ MerüteUa^ Meriata etc. 

3) Nucleospiridae. Nudeospira, Betzia, Trematospira, 

4) Atrypidae. Ätrypa, Coelospira^ Zygospira, Glassia. 

Die inneren Apparate der meisten dieser Gattungen werden durch 
Holzschnitte illustrirt. Die Darstellungen von Äthyris und Meristdla 
stimmen nicht ganz mit den in neuerer Zeit von J. Hall gegebenen ähn- 
lichen Abbildungen amerikanischer Arten überein. Bei Athyris fiel uns 
auf, dass die Fig. 2 Davidson's den Verlauf der Spiralen in entgegen- 
gesetzter Richtung anzugeben scheint als eine neuerdings von Zuomatr 
gegebene Darstellung des inneren Gerüstes (Unters, üb. rhät. Brach. 
T. III. f. 20. dies. Jahrb. 1881. L 446). Nach einer Mittheilung Herrn 
Zuqmatr's besteht aber durchaus Übereinstimmurg und ist nur die Ab- 
bildung bei Davidson nicht ganz correct. 

Neu ist die Gattung Glassia, Sie besitzt Spiralen, die aus 4—5 com- 
primirten, ovalen Windungen bestehend, wie bei Atrypa nach innen ge- 
richtet sind. Doch sind die Spitzen der Spiralkegel nicht wie bei der ge- 
nannten Gattung gegen die Mitte der kleinen Klappen, sondern gerade 
auf einander zu gerichtet. 

Der zweite Aufsatz enthält Angaben über die petrographische Aus- 
bildung und Mächtigkeit der obersilurischen Bildungen von Shropshire, 
sowie eine Liste, welche die vertikale Verbreitung und Häufigkeit der in 
denselben vorkommenden Brachiopoden anzeigt. Diese Liste stützt sich 
besonders auf die Ergebnisse sehr ausgedehnter, durch G. Maw mit den 
mergligen .Obersilurgesteinen von Shropshire. vorgenommener Schlemm- 
arbeiten — Arbeiten, dnrch welche gegen 60000 Stück verschiedener 
Brachiopoden erhalten wurden, darunter eine Reihe theils überhaupt, 
theils far die fragliche Gegend neuer Arten. Im Ganzen werden aus 
dem Obersilur (Upper Llandovery — Passage beds) von Shropshire 81 Arten 
aufgeführt, die sich auf 22 Genera vertheilen. Als besonders interessant 
beben wir das Auftreten der Terebratulidengattung Waldheimia mit 
2 Arten hervor, da es unseres Wissens das erste Mal ist, d^ss ein Ver- 
treter der Familie der Terebratuliden aus ächten Silurablagerungen (nicht 
hercynischen und Helderbergbilduugen , in welchen die Terebratuliden 
bereits in grösserer Mannigfaltigkeit vorhanden sind) angegeben wird. 

Der dritte Aufsatz endlich giebt Beschreibung und Abbildungen 
neuer obersilurischer Brachiopodenarten. Wir machen aufmerksam auf 
je 2 Arten von Waldheimia und Glassia (mit restaurirter Darstellung 
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des Armgerüstes von GL öbovata Sow. 8p.). Feruer ist herrorznhebeB, 
dass die merkwürdige, kleine, längsgcspaltene, von Davidsok früher fraglich 
bei Ätrypa, von Anderen aber anders classificirte TerebraMa Oratfü Dat. 
zur Gattung Streptis erhoben wird. Die Form besitzt weder Spiralen, 
noch Schleifen, dagegen einen stark vorragenden Schlossfortsatz nod 
kräftige Schlosszähne. Ehynchofiella ciineata Dalm. q. His. wird im Gegen- 
satz zu Hall, der fflr die Art eine besondere Gattung Rhynchotrema ge- 
schaffen hatte, bei Ehynchondla belassen, die frühere Cyrtis? nasuta da- 
gegen mit Lindström zu Streptorhynchus gestellt. Endlich wird auf p. 153 
eine restaurirte Abbildung des inneren Apparates vom devonischen Undtes 
gryphus nach Exemplaren des Wiener Museums gegeben. £. Kayaer. 



Francis D. Lange: On the relation of tfae Escharoid Forms 
of Oolitic Polyzoa to the Cheilostomata and Cyclostomata. 
(Geol. Mag. New Ser. Dec. IL Vol. VUL 188L 23-34. PI. IL) 

Die jurassischen Diastoporidae haben bei verschiedenen Autoren, 
welche über Bryozoeu gearbeitet haben, eine sehr verschiedene Beur- 
theilung gefunden. Die Unhaltbarkeit der bisherigen Systeme erhellt nach 
dem Verfasser besonders dann, wenn man die lebenden Formen zum Ver- 
gleich herbeizieht. Cheilostomen und Cyclostomen sind grössere Ab- 
theilungen, welche, naturgemäss nicht in derselben Weise wie bisher unter- 
schieden werden dürfen. Kriechende Diastoporaformen der jurassischen 
Zeiten stehen in naher Beziehung zu Escharaformen desselben Alters, 
während die recenten kriechenden Diastopora mit den JSschara unserer 
Meere wenig oder gar keine Ähnlichkeit zeigen. Jules Haihe hatte Recht, 
wenn er jurassische Escharoiden mit Diastopora zu einer Gattung unter 
letzterem Namen vereinigte. d'Orbiony wies seinerseits ganz treffend aaf 
das Vorkommen von Deckeln bei einigen jurassischen Formen hin. Wieder- 
um war es gerechtfertigt, wenn Micheltn die Beziehungen von Diastopora 
zu cheilostomen Eschara nachwies. 

Diese zweifelhaften escharoiden Formen, wie sie. im Jura vorkommeo, 
bieten ein augenfälliges Beispiel der Umänderung der einfachen älteren 
Röhrenzelle in die differenzirtere Zelle der Cheilostomen und einer nahen 
Verwandtschaft von Familien, welche durch verschiedenartige Entwickelung 
im Laufe der Zeiten versteckt worden ist* Vorhandensein oder Fehlen 
eines Deckels kann überhaupt nicht als Merkmal zur Unterscheidung 
grösserer Abtheilungen benutzt werden. 

Provisorisch schlägt der Verfasser folgende Gruppirung vor: 
Stamm: Diastoporidae. 

Jurassische Familien oder Gattungen: 

1) Kriechend: Diastopora, 

2) Blattförmig Bidiastopora; Mesenteripora etc.; Elea; EsäwriL 

3) Baumförmig: Cricopora; MelicertUes; EfUdlophora etc. 
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Kretaciscfae and jüngere Familien oder Gattungen : 

1) Kriechend: Diagtopora; LepräUa etc.; CeUopora etc. 

2) Blattförmig: MeBenteripara; Esekara etc. 

3) BanmfiSrmig: Entalophora; Myrioeoum; Vincularia etc. 

Die l'afei giebt erläuternde Abbildungen englischer und normannischer 
jarassischer und recenter Exemplare. Beneoke. 



P. H. Garpbnter and R. Etreridoe : Contributions to the study, 
of tbe british paleozoic Crinoids. No. 1: on Allagecrinus 
the representative of a new family from the carboniferous 
limestone series ofScotland. Mit 2 Tafeln. (Annais and Magazine 
natur. bist. 5th ser. vol. VII, p. 281. April 1881.) 

Als AUagecrinus Austini wird in dem wichtigen vorliegenden Aufsatz 
ein kleines, sehr merkwürdiges Crinoid aus dem unteren Kohlenkalk von 
Schottland beschrieben, welches von dem Verfasser als Typus einer neuen 
Gattung und sogar Familie betrachtet wird. Das in Grösse und Gestalt 
äusserst variable Fossil hat einen* bimförmigen bis cylindrisch-konischen 
Kelch, welcher aus 5 Basalien und 6 Radialien besteht, von welchen 
letzteren 0—4 axillar werden können. Arme mitunter einmal gegabelt. 
Eine mehr oder weniger hohe, aus 5 Platten zusammengesetzte Oralpyra- 
mkle scheint nur in der Jugend vorhanden zu sein. Säule kurz, aus 
runden Gliedern mit centralem Kanal aufgebaut. Eine AnalöfTnnng an' 
keinem Exemplare beobachtet. 

Von hohem Interesse sind die Beobachtungen über die Veränderungen 
des Kelches mit fortschreitender Entwickelung. Die in der Jugend sehr 
ausgebildete Oralpjrramide bleibt allmälig immer mehr zurück und ver- 
schwindet schliesslich gänzlich [ganz ähnlich wie bei Comatüla]. Dagegen 
entwickeln sich mit der Zeit vertiefte Armfacetten, auf denen sich schliess- 
lich deutliche Centralkanäle und Dorsalfurcfaen ausbilden, während die 
Radialien junger Individuen keine Spur von Centralkanälen zeigen. 

Aus dem Mitgetheilten ergiebt sich, dass Ällagecrinus in der Jugend 
die Charaktere der paläozoischen tesselaten Crinoiden Jou. MI^ller's, 
im erwachsenen Zustande aber diejenigen der jüngeren, articnlaten 
Crinoiden besitzt Dieser Umstand Hess es den Verfassern unthunlich er- 
scheinen, die Gattung in die Familie der Haplocriniden einzuordnen, 
mit deren Gattungen das Fossil in der Jugend grosse Ähnlichkeit .zeigt, 
sondern bestimmte sie, dasselbe zum Typus einer besonderen Familie der 
A 1 1 a g e c r i n i d e n zu erheben. Die ungleiche Grösse der Radialien unter- 
scheidet die Familie von den Encriniden, Apiocriniden, Pentacriniden und 
überhaupt allen „ Articnlaten **, welcher Abtheilnng des MüLLER'schen Sy- 
stems die neue Familie offenbar angehört. 

Höchst beachtenswerth ist das Schlnsskapitel des Aufsatzes, welches 
die Classification der Crinoiden behandelt und die Unhaltbarkeit der bisher 
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fast ganz allgemein angenommenen MCLLEa'schen Eintheilong der Crinoiden 
in paläozoische tesselate und jüngere Articnlate nachzuweisen Tersucht. 
Wir heben aus diesem Abschnitt Folgendes henror: Schon Lütksk hatte 
darauf hingewiesen, dass der mesozoische ÄpioerinuSj bei dem die zweiten 
und dritten Radialien untereinander durch Intecradialpl&ttchen verwachsen 
sind, nicht zu den Articulaten Müller^s gerechnet werden könne, and 
dass umgekehrt der paläozoische Taxocrinus mit ebensa beweglichen Ba- 
dien, wie sie Pentaerinus hat, ganz den Articulaten entspreche. Nach den 
Verfassern wären bei vielen paläozoischen Crinoiden die zweiten Radialieo 
nicht blos gegen einander beweglich, sondern auch mit den ersten Radialien 
in ganz derselben Weise gelenkend, wie bei Pentacrtnus und Comatula, 
Ausserdem aber sollen Kanäle im- Innern der Kelchplattcn keineswegs auf 
die jüngeren Crinoiden beschränkt sein, wie Müllkr glaubte, sondern auch 
bei Platycrinus und überhaupt bei allen Formen mit ächten Gelenkflichen 
am oberen Ende der ersten Radialia vorkommen. 

Als besser werden die Unterscheidungsmerkmale zwischen älteren 
und jüngeren Crinoiden bezeichnet, die neuerdings durch Wachsmcth imii 
Springer aufgestellt worden sind (vergl. dies. Jahrbuch 1881. I. -296-). 
Nach diesen Gelehrten läge der Mund bei vielleicht allen paläozoischen 
Crinoiden oder „Paläocrinoiden^ innerlich, bei den jüngeren and 
lebenden, den „Stomatocrinoiden** dagegen äusserlich. Gegen dieses 
Eintheilungsprindp wird indess geltend gemacht, dass zwischen der gewölb- 
ten, Mund und Ambulacren einschliessenden Scheiteldecke der Actinocri- 
noiden und der aus 5 Platten bestehenden Oralpyramide der Cyathocri- 
noiden, deren getäfelte Ambulacren ebenso äusserlich seien, wie bei irgend 
einem recenten Crinoiden, ein sehr grosser Unterschied bestehe. Jeden- 
falls aber stimme der Yentraldiscus der Ichthyocrinoiden mit seiner weichen 
oder schuppigen, eine Beweglichkeit des Körpers und der Arme gestatten- 
den Bekleidung ganz mit dem der lebenden Crinoiden Überein. 

Der durchgreifendste Unterschied zwischen älteren und jüngeren Cri- 
noiden wäre nach den Verfassern in der vollkommen regulären und sym- 
metrischen Kelchbildung der letzteren zu suchen, gegenüber der Unsjn- 
metrie, die bei den älteren Crinoideen stets durch das Vorhandensein eines 
Anal-Interradius entsteht. Selbst bei den am meisten regulären Formen, 
wie Eucalyptocrinus, spricht sich der Mangel an Symmetrie in der anglei- 
chen Zahl der Basal- und Radialplatten (4 gegen 5) aus. 

Unter Berücksichtigung dieser und einiger weniger wichtigen Umstand« 
werden schliesslich die älteren Crinoiden, diePalaeocrinoidea ( Wachsil 
und Spring.) als Irregularia bezeichnet und ihnen die jüngeren oder 
Neocrinoidea als Regularia gegenübergestellt. Die Paläocrinoiden 
zeichnen sich durch die Persistenz vieler, bei den Neocrinoiden nur noch 
im Embryonalstadinm anzutreffender Merkmale aus. Als solche sind zu 
nennen: die starke Entwickelung der Oralien (manchmal einer Oralpyra- 
mide); das häufige Vorhandensein einer die ganze Ventralseite oder nur 
den Mund einschliessenden Scheiteldecke; die fehlende S>'nmietrie; die 
starke Entwickelung des Kelches im Vergleich zu derjenigen der Arme: 
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und endlich das häufige Fehlen von deutlichen Artikulationen zwischen den 
ersten und zweiten ßadialien sowie Ton Axillarkanälen in den Radial- und 
Armplättchen. E. Kayser. 



C. Herbert Carpenter: On some undescribed Comatulae 
from the British secondary ro^cks. (Qu.-Journ. Vol. XXXVI. 1880. 
36-55. PI. V.) 

In einem ersten Theil der Arbeit, allgemein anatomische Verhält- 
nisse der Comatuliden behandelnd, nimmt der Verf. vielfach auf eine Arbeit 
Scblüter's Bezug (Jb. 1878. 973), in welcher Annahmen gemacht wurden, 
welche nach einer eingehenden Untersuchung z. Th. bisher unbekannter 
fossiler, zumal aber lebender Arten* nicht durchaus zutreffend .sein 
sollen. Ohne mehr Raum in Anspruch zu nehmen als uns zur Verfügung 
steht und besonders ohne mehrere Holzschnitte beizufügen, könnten wir die 
Mittheilungen Carpenters nicht in allgemein verständlicher Weise wieder- 
geben. Wir beschränken uns daher auf einige wenige Andeutungen. Zu- 
nächst hat Carpenter in einer Stelle Schlüter unrichtig übersetzt. Er 
schreibt p. 36 „many* species have five other smaller pits". Bei Schlüter 
aber steht (h c. p. 83, Z. 6 von oben) „besitzen manche Arten noch fünf 
kleinere Gruben*'. Die längere Auseinandersetzung Carpenter's, dass es 
nicht viele, sondern nur einige Arten seien, welche solche kleinere rings 
um die centrale sogenannte Herzgrube radial gestellte Gruben besitzen, 
ist daher gegenstandslos. 

Verlauf und Bedeutung der eben genannten radial gestellten Gruben, be- 
sonders das Verhältniss der fünf Gefässe, welche das Geßlss des Axenstengels 
im Stiel des Larvenzustandes (wie beim entwickelten Ehizocnmia) umgaben 
za diesen Radialgruben, bildet einen weiteren Gegenstand der Bemerkungen 
Carpenters. Auch hier stimmt er mit Schlüter nicht ganz überein. 
Eine Entscheidung wird nur nach Untersuchung weiteren Materials dieser 
doch immerhin seltenen Vorkommnisse möglich sein. Nachdem ausser 
durch Schlüter und Carpenter noch durch Meneghini, Loriol und andere 
in neuerer Zeit auf eine beträchtliche Zahl in den Sammlungen befind- 
licher Stücke aufmerksam gemacht ist, dürfen wir wohl hoffen, dass auch 
über manche noch nicht ganz klare innere Eigenthümlichkeiten bald mehr 
Licht verbreitet werden wird. 

Unlängst (in dem oben angeführten Preliminary report) hat Carpenteb 
für Comatuliden, abgesehen von Comaster Gldp. drei Gattungen angenom- 
men: Äntedon, Äctinometra und Promachocrinus. Loväk's Phanogenia 
wurde nur als eine aberrante Äctinometra und SfeHPER's Ophiocrinus als 
eine Untergattung von Antedon mit ungetheilten Armen angesehen. Cen- 
trodorsal stück und Kelch von Ophiocrinus stimmen ganz mit Antedon, 



* Carpenter bearbeitet die Coraateln der Challenger Expedition cf. 
Preliminarv report upon the Comatulae of the „Challenger" Expedition. 
Proc.Roy. Soc. Nr. 149. 1879. p. 385. 

N. Jahrbaeh f. Mineralogie etc. 1881. Bd. 11. t 
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auch findet die gleiche centrale Stellung des Mundes statt und fehlen die 
terminalen kammähnüchen Endignngen an den Oralpinnnlae. 

Lebende Actinometra und Antedon sind unschwer zu trennen. Der 
excentrische Mund, die ungleichen Ambalacren endlich die kammfSnnigeD 
Endigungen der Oralpinnulae unterscheiden hinreichend. Aber auch die 
Kelche sind in soweit verschieden, dass genügende Anhaltspunkte zo einer 
Trennung im Fossilznstand gegeben, sind. Auf Omnd der Untersuchung 
von 200 lebenden Exemplaren wird folgendes mitgetheilt. 

Die Gestalt des CentrodorsalstQcks von AtUedon ist ausserordentlich 
verschieden, bald flach beckenförmig, bald halbkuglig mit Rundung oder 
Abflachung am Pol, bald konisch, spitz oder stumpf endigend, bald säulen- 
förmig. Auch eine dicke Scheibe kommt vor, deren Rand die Cirrengrabeo 
trägt, während die Dorsalseite von denselben frei bleibt. 

In der Regel sind wenigstens zwei, gewöhnlich drei und mehr Kränze 
von Cirrengruben vorhanden, welche entweder alternirend oder in fort- 
laufenden Reihen untereinander stehen. Bleibt ein unterer Raum frei 
von Ansätzen, so lassen sich doch beinahe immer Spuren von solchen 
nachweisen. Bei Actinometra pflegt letzteres nicht der Fall zu sein. 

Die nach aussen gekehrten Flächen der Radialia von Anteäm sind 
stets stark gegen die Kelchaxe geneigt; sie sind bedeutend breiter u 
ihrem dorsalen als an dem ventralen Ende ; da die ventralen Flächen der 
Radialia stark nach innen geneigt sind, so ist die Öffnung des centralen 
Trichters oben stets sehr eng. Die meisten ^ntedon-Arten haben kräftige 
Muskelplatten, welche die distalen Flächen der radialia noch erhöhen. 
Die genauere Beschafienheit dieser Mnskelplatten, die in denselben liegen- 
den Muskelgruben, welche durch Leisten von den Gruben zur Einlagerung 
der Interarticularligamente getrennt werden, wird an mehreren Arten he* 
schrieben. Wir mQssen wegen dieser Einzelheiten auf die Arbeit selbst 
verweisen. 

Das Centrodorsalstück von Actinometra stellt beinahe stets eine äache, 
fünfeckige Scheibe mit einem oder gelegentlich zwei Kränzen von Girren- 
ausätzen auf den geneigten Seiten dar, während die dorsale Fläche glatt 
ohne Spur von Girrenansätzen bleibt. Gelegentlich ist aber der Knopf 
auch mehr convex und nur der abgeflachte Scheitel ist frei von Girren- 
ansätzen, doch ist diese frei bleibende Fläche stets grösser als bei Anitdon, 
Ein wesentlich anderes Ansehen bedingen ferner die Radiala. Deren Aussen- 
flächen sind der Kelchaxe ganz oder nahezu parallel und verschm&lem sich 
nach oben nicht. Die nach innen gekehrten Flächen, statt geneigt zu sein, 
liegen fast horizontal. Daher erscheint denn die Trichteröffnung von 
oben gesehen weit. Die Muskelplatten bei Actinometra sind klein, die 
distalen Flächen der radialia bleiben daher niedrig und die Mnskelgruben 
sind wenig auffällig. Auch die die Gruben trennenden Leisten bedingen 
noch weitere Unterschiede gegen Antedon. 

Eine interessante Beobachtung fügt Carpenter noch über Solanocrm 
bei. Unter diesem Namen glaubte bekanntlich Goldfcss Comateln mit 
äusserlich noch sichtbaren Basalia als selbständige Gattung zosammen- 
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fassen zu können. Schlüter vereinigte Solanocrinm mit Antedon^ indem 
er ein za generischer Trennung ausreichendes Merkmal in dem Um- 
stände nicht erkannte, dass in einem Falle durch rQckschreitende Ent- 
wicklung aus dem Pentacrinoidzustand im Innern verborgen bleibende 
Basalia gebildet werden (Äntedon mit der sogen. Rosette W. Carpenter's), 
im anderen die Basalia auch im entwickelten Zustand sichtbar bleiben. 

Carpenter wies nun bereits 1877 nach, dass bei manchen Äetinometra 
die Rosette in Verbindung steht mit fünf prismatischen oder cylindrischen 
Stückchen, welche in interradial gestellten Furchen der ventralen Flä<die 
des Centrodorsalknopfes liegen. Diese Furchen sind die sogenannten 
Basalgruben, welche unter der Naht der aufliegenden radialia ihre Stell- 
ung haben. Diese Stäbchen variiren ausserordentlich in ihren Dimen- 
sionen, sogar bei Individuen einer Art. Es kommt dies daher, dass es 
sich bei denselben nicht um eine eigentliche Verkalkung handelt, sondern 
nur am Ausscheidung von Kalk in den interradialen Ebenen um die Fasern 
des den Centrodorsalknopf mit der pentagonalen Basis des Kelchs ver- 
bindenden Gewebes. Früher war nun Carpenter der Ansicht, dass 
die bis zur Aussenseite gehenden Basalstrahlen (die eben erwähnten Stäb- 
chen) die nicht rückgebildeteu Basalia des Pentacrinoidstadiums seien. 
Die Zerlegung zahlreicher recenter Formen hat aber gezeigt, dass 
auch wenu solche Basalstrahlen entwickelt sind, doch noch eine ver- 
steckte Rosette vorhanden sein kann. Indem sich Carpenter vorbehält 
später auf dies merkwürdige Verhältniss zurückzukommen, weist er 
jetzt nur darauf hin, cfass das Vorhandensein von Basalgruben auf 
dem Centrodorsalknopf nicht nothwendig die Gegenwart aussen sicht- 
barer Basalia und das Fehlen einer Rosette bedingt, wie Schlüter, 
ohne Kenntniss der Verhältnisse bei den lebenden Arten, berechtigt war 
anzunehmen. Eine Rosette kann allein und auch in Verbindung mit 
Basalgruben vorhanden sein. Basalradien sind bei allen Actinometren 
und bei den Antedonarten mit Ausnahme der Europäischen und mit Aus- 
nahme von Ophiocrinus vorhanden. Da lebende Exemplare bekannt 
geworden sind, bei welchen einige Basalradien bis aussen reichen, 
andere immer zurückbleiben, so ist es auch begreiflich, dass Schlüter 
bei Antedon lenticularis aus dem Kreidetu£f von Maestricht aussen nur 
zwei Basalia beobachtete. 

Es werden dann folgende Arten genau beschrieben: 

AtUedan paraihxa* Gldf. sp. Upper Chalk von Dover. 

Antedon aequimarginata n. sp. Gault von Folkestone. Zwischen 
A. semiglobosus von Speidorf und A. lenticularis von Maestricht stehend. 

Actinani^tra Loveni n. sp. Gault von Folkestone. Das aus einem ' 
Centrodorsalstück, Radiala und den ersten beiden Brachialia bestehende 
Stück gleicht dem Kelche eines Pentacriutns ohne äussere Basalia. Es 
tindet aber, besonders in dem Centrodorsalstück Übereinstimmung mit 

* Der Verf. behandelt Antedon als Femininum wie Pourtales. 

t* 
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den an den Philippinen und im Malayischen Archipel in seichtem Wasser 
(20 Faden oder weniger) vorkommenden Actinometren statt. 

Antedon rotunda n. sp. Haidon Greensand (Neocom). Hat in man- 
cher Hinsicht Ähnlichkeit mit A. essenensis Sohl. 

Actinometra äbnormis n. sp. Bradford Clay. Cirencester. 

Antedon prisca n. sp, Bradford Clay. Cirencester. Älteste bisher über 
haupt bekannte Art von Antedon. 

Actinometra MÜUeri n. sp. Great Oolite. Bath. Älteste bekannte 
Art von Actinometra. 

Während also Zittel noch ganz kürzlich (Handbuch S. 896) unter deL 
Comatuliden nur Antedon als fossil vertreten anführt, werden nun durch 
Carpenter auch eine Anzahl Arten von Actinometra namhaft gemacht. Dazo 
kommt dann noch als Untergattung zu Antedon der von Lorioil zuerst 
ans dem ürgonien der Schweiz beschriebene Ophiocrinus Hyselü^ welcher 
seitdem noch an mehreren Punkten auch im Valangien gefunden ist (Ab 
handl. der Schweizer, paläontolog. Ges. Bd. VI. 277. 1879). CiRPEKiEh 
(S. 41) erkennt die Zugehörigkeit desselben zu Ophiocrinus an. 

Benecke. 



P. Herbert Carpenter: On some new Cretaceous ComatuUe. 
(Qu. Journ. geolog. Soc. Vol. XXXVI. 1880. 549. PI. XXIII.) 

Nach Veröffentlichung des eben besprochenen Aufsatzes gingen dem 
Verfasser noch eine Anzahl Arten von Antedon aus der englischen Kreide 
zu, welche derselbe beschreibt und abbildet. Die Originale befinden sich 
in der Sammlung des Rev. P. B. Brodie und in der geologischen Sammlung 
des britischen Museum. 

Antedon perforata n. sp. aus dem Upper Chalk von Margate. 

Antedon Lundgreni n. sp. Ebendaher. 

Antedon striata n. sp. aus dem Upper Chalk von Dover. 

Antedon latidrra n. sp. aus dem Chalk von Wylye (Wiltshire). 

Antedon incurva n. sp. aus dem Upper greensand von Blackdown. 

Diese letztere Art ist dadurch interessant, dass sie eine Anzahl 
von Characteren vereinigt, welche getrennt an anderen cretacischen und 
recenten Arten auftreten. Eine tabellarische Zusammenstellung vol 
A. incurva mit A. rptund<i (Greensand), A. aequim<irginata (Gault), i 
semiglobosa (Grünsand von Speidorf), A, mystica (Upper Chalk), A. lenti- 
cularis (ob. Kreide von Maestricht), A. italica (Eocän), A. i?scÄn<*0 
(Nordatlantischer Ocean), A. n. sp. (Stiller Ocean), erläutert dies Ter- 
h&ltniss. 

Zur Bestimmung der vom Verfasser aus der englischen Kreide be- 
schriebenen Antedon wird folgender Schlüssel gegeben: 
I. Cirrhenansätze mit schlüssellochförmiger Grube: 

A. Centrodorsalgrube mit gerippten Wänden: A. paradoxe. 

B. „ „ glatten « A. mposfl- 



Digitized by VjOOQIC 



- 293 — 

II. Cirrbenansätze mit ovaler, an den Enden leicht auf- 
gebogener Gelenkfläche : 

C. 10 vertikale Reihen von Cirrhenansätzen : A, Lundgreni, 

D. Cirrhenans&tze zahlreich in • alternirenden hori- - 
zontalen Reihen: A, striata, 

III. Cirrhenansätze mit querer Gelenkfläche: 

E. Cirrhenansätze zahlreich in unregelmässigen Rei- 
ben. 6 Öffnungen am Dorsalpol: A. perforata. 

F. Wenige Cirrhenansätze in einer unvollständigen 

Reihe. Dorsalpol ohne Durchbohrung: A, laticprra. 

Anknüpfend an die Auseinandersetzungen Wachshüth's und Sprinqer's 
(Jb. 1881. I. -296-) über die Respiration der Crinoideen erörtert Carpentbr 
zam Schlüsse seiner Arbeit noch einmal die in der auf den vorhergehenden 
Seiten besprochenen Arbeit schon berührten Verhältnisse der fünf um die 
centrale Höhlung stehenden Gruben und bringt dieselben in Beziehung mit 
den im Stengel gestielter Crinoideen rings um den Axenkanal stehenden 
Gefässen. Auch hier mag es sich um respiratorische Zwecke gehandelt 
haben. Bei allen recenten Crinoideen dienen bekanntlich eine Zahl sehr 
verschiedene gewimperte Poren des Peristoms zur Respiration. Carpenter 
wirft die Frage auf, ob nicht ähnliche Poren bei den paläozoischen Cri- 
noideen im ventralen Peristom unter dem festen Eelchgewölbe vorhanden 
waren, welche dem Wasser Zutritt in den Kelch und weiter in die Säule 
gestatteten. Wenigstens scheint diese Communication wahrscheinlicher, 
als die von amerikanischen Autoren angenommene darch Ausläufer (Wur- 
zeln) des Stengelendes, welche im Schlamm verborgen sein mussten. 

Benecke. ' 

B. Renault: Structure compar^e de quelques tiges de la 
flore carbonifäre. (Nouv. Arch. du Museum. Paris 1880.) [s. Jahr- 
buch 1881. L -311-] 

Der zweite Abschnitt der Schrift hat es mit den Cycadineen zu thun, 
welche das doppelte Wachsthum im Gefässbündel des Stammes verloren, 
aber in den Blättern noch erhalten haben. Eine erste Gruppe sind Stämme, 
deren Blätter man nicht kennt: Cycadoxyleen, bestehend aus Colpoxylon 
Brong., Medullosa stellata Cotta und CycadoxylonB,ES. (Art: JPremi^i Ren.). 
Letzteres allein wird kurz betrachtet. Seine Eigenthümlichkeit besteht 
darin, dass der Holzcylinder sich aus schmalen radial gestellten Lamellen 
zusammensetzt, die durch sehr breite Markstrahlen getrennt werden und 
dass ähnliche Holzlamellen zerstreut oder in Bogensegmenten im Innern 
des weiten Markes auftreten, die Gefässe mit netzförmigen Tüpfeln. Ana- 
logieen werden bei Cycas gefunden. Die Art stammt von Autun. 

Der übrige Theil ist den Cordaiteen gewidmet (S. 285— 326 j. — 
Artisia ist der einst mannigfach gedeutete Markkörper von Cordaiten. 
Aber erst Grand'Eury beobachtete und Renault bestätigte, dass in einem 
Vordaicladus von St. Etienne eine Artisia stecke und dessen Holz nichts 
Anderes sei als Araucarites Brandlingi Göpp. 
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Das Mark selbst ist in Kammern (a) getbeilt und nur der äussere 
Theil zusammenhängend und hier Ton punktirten Zellen gebildet. — Das 
Holz, unter dem Namen Dadoxylon Endl., Araucarites Göpp. bekannt, 
wird von Holzfasern zusammengesetzt, deren Seitenflächen mehrreihige 
Tüpfel aufweisen, die sich sechsseitig abplatten, wie bei Araucaria, aber 
auch anderen Coniferen. Eine schmale innere Zone des Holzkörpers (^) 
besitzt ring- oder spiralförmige, dann treppen- oder netzförmige Gefässe, 
während die dickere äussere Zone (c) aus porösen Holzfasern besteht. 
Durch jene erste Zwischenzone ist ein scharfer Unterschied von den Po- 
roxyleenfund Sigillarieen bedingt. Markstrahlen (m) durchsetzen den Holz- 
körper, sowohl primäre zwischen den Holzkeilen als secundäre innerhalb 
der letzteren. Die Höfe der Tüpfel umschliessen öfters spaltenförmige 
Poren, so dass diese da, wo die Wände sich berühren, sich kreuzen. 



Fig. 1. Junger Oor<fai7<?*-Zweig. Längsschnitt. 

Die Rinde ist von R. im jungen Zweig studlrt, sie zeigt von inneD 
nach aussen: eine Lage irregulärer Zellen (d) mit (Gummi-?) Canälen, 

rectanguläre (c) und wieder irreguläre 
Zellen (/*) mit Canälen, hier auch isolirte 
Gruppe (g) von hypodermatischem oder 
Libriformgewebe (g). Viel stärker con- 
centrisch, überhaupt dicker ist die Rinde 
alter Stämme, aber zumeist in Kohle 
umgewandelt, nur noch deutliche con- 
centrische Structur erkennen lassend mit 
Fs^. 2. Lagen, worin getüpfelte Holzfasern auf- 

Junger rorrfa»ve«-Zweig. Querschnitt, treten nebst mauerförmigeu ZellenreihcD, 

den „Circumvecteurs" von Grand'Eitry. 
Bezüglich der Wurzeln ist besonders bemerkenswerth, dass der 
Markkörper fehlt, der Holzcylinder aus radialen Reihen von Holzfaßem 
mit Markstrahlen besteht und die Rinde besonders entwickelt ist, welche 
sich in 2 deutliche Lagen scheidet, die innere dickere aus polyMrischen, 
die äussere aus radialen rectangulären Zellen (Korkzellen?) gebildet. 

Auch verkieselte Blätter sind bei St. Etienne in einer Schicht von 
mehrere Centiraetem Dicke häufig, deren Querschnitte mikroskopisch 
dargestellt wurden, von den Arten: C tenuistriatus Gr., angulostnatus? 
Gr., rhomhinercis? Gr., lingulatus? Gr., principaUs Germar, crassw> 
Rek. Dies sind alles Arten ohne irgend bemerkliche Verschiedenheit der 
Nerven. 
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Ganz besonders bewundernswürdig sind die Darstellungen verkie* 
6elter luflorescenzen, sowohl m&nnlicber als weiblicher. Von solcheü 
mit m&nnlichen Blüthcn hat Renault 6 Arten kennen gelernt, von denen 
er drei beschreibt, nÄmlich Cordaianthus Penjoni Ren., suhglomeratus Grp. 
£rR., Saportanus Ben. 

Ihre Blathen sind höchst einfach und bestehen nur aus einigen Staub- 
geffissen, welche in Gruppen zu 2 oder 3 oder auch isolirt mitten zwischen 
sterile Bracteen gestellt sind. Jedes Staubgefäss wird von einem Staub- 
faden (a) ähnlicl^ wie eine Bractee gebildet, auf seiner Spitze 3>-4 Anthe- 
ren (6), die an der Basis verwachsen sind. — Das Exemplar von Cord. 
Penjoni ist etwa 1 Centim lang und besitzt die meisten Blüthen. 



Flg. 3, Cordaianthiu Penjoni REN. 

Hierbei schliesst der Verfasser Mittheilungen über Pollen an, der 
manchmal in Menge gefunden wird. Es scheint zweierlei zu geben : solche, 
die zu Cordaites und solche, die zu Arthropitys gehören dürften, letztere 
grösser als die ersteren. Damit hängt wohl zusammen, dass Sarcotaxus 
Brongn. ebenso mit Cordaites, wie Stephanospermum Bronon. mit Arthro- 
pitys vergesellschaftet auftritt. 

Von weiblichen Blüthenständen beschreibt R. 4 Arten als Cordaianthus 
WiUiamsoni Ren., Grand'Euryi Ren., Lacatii Ren., Zeilleri Ren., 5 andere 
waren von Grand'Eurt benannt worden. Jene sind junge Ähren, welche 
in diesem Zustande den männlichen ausserordentlich ähnlich sind. Die 
Blüthen stehen einzeln zwischen den Bracteen auf sehr kurzen seitlichen 
Stielchen, von einigen Bracteen (c) umgeben und bilden eine von einem 
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Integumeot (d) eingeschlossene Samenknospe (a). Bei seinem CordaianÜMs 
Grand'Euryi befinden sich im Kanal der Micropyle sowohl als im Innern 
PoUenkömer von der Art der isolirt gefundenen; also im Zustande der 
Best&ubung verkieselt! 

. [Bei der Wichtigkeit der Inflorescenzen für die Beartheilong dieser 
Pflanzen sei hier auch das in Erinnerung gebracht, was, wie dem Ver- 
fasser entgangen zu sein scheint, 
man schon vor GaANn'ErRv hierüber, 
n&mlich durch die Bemühungen Goi- 
DENBERo's (s. iu: foss. Flora d. jäng. 
Steinkohlenform. u. d. Rothliegenden 
im Saar- Rheingebiete von Weiss, 
Bonn 1871. S. 191 ff.) kennen ge- 
lernt hatte: die Blattwinkelstellong 
der zusammengesetzten Ähren, ihre 
äussere Gestalt etc., die Ähren hier 
zum ersten Male in Verbindung mit 
dem beblätterten Stamme. Ref.] 

Eine eingehende Discussion der 
Organisation der Cordaiten führt den 
Verfasser zu dem Schlüsse, das9 
die Cordaiten gänzlich den Cycadeen 
unterzuordnen seien, trotz beträcht- 
licher Differenzen namentlich in den 
Inflorescenzen und dass sie nur eine 
besondere Familie der Cycadeen aus- 
rorüaianthus^Orand^EunjiUKy. machten, ein Resultat, welches un- 

geachtet seines für Manche altbe- 
kannten Inhaltes, gegenwärtig freilich in ganz neuer Beleuchtung er- 
scheint. 

In einem zusammenfassenden Schlusswortc lässt es sich der Verfasser 
angelegen sein, die Idee der Prototypen als wenig begründet darzustellen. 
Die in dem Buche behandelten Beispiele anlangend, stellt er nochmals alle 
die Punkte zusammen, aus welchen nach seiner Ansicht hervorgebt, dass 
Lepidodendron mit SigiUaria nebst Poroxyleen unvereinbar seien; eine 
Pflanzengruppe mit Lepidodendronstructur in ihrer centralen Partie und 
Gymnospermenstructur an der Peripherie des Stammes existire nicht 
Sigillariopsis stehe zwischen SigiUaria (Favularia und Leiodermaria) and 
den Cordaiten etc. — Die Cordaiten seien nicht ein Prototyp zwischen 
Cycadeen und Coniferen, sondern nur eine besondere Gruppe der Cyca- 
dineen, während „PoorCordaites" [mit „viel schmäleren Blättern'' als die 
echten Cordaites , eine GRiND'EuRv'sche Gruppe , die ihren Blättern nach 
unabgrenzbar erscheint], deren Holz Taxineen entspricht; wieder eine engere 
Verknüpfung mit den Coniferen herstellen würde. 

Zu diesen Endergebnissen seiner Betrachtungen gelangt der Verfasser 
durch Hervorheben der hierfür günstigen Punkte und Zurücktretenlassen 
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der interessanten übrigen, welche nebenbei bestimmte Beziehungen zu 
anderen Vegetationstypen wahrnehmen lassen. Was in der für solche Unter- 
suchungen immerhin noch geringen Anzahl von Beispielen heute in be- 
stimmtem Lichte erscheint, kann morgen durch weitere Funde ganz neue 
Beziehungen ergeben. Zwischen Sigillaria und Lepidodendron erscheint 
die Brücke noch nicht abgebrochen u. s. w. 

Freudig begrüssen wir aber diese Fülle von interessanten Beobach- 
tungen, mit denen das RsKAULT'sche Buch uns bereichert hat, diese Aus- 
dauer und gründliche Behandlung bei so mühsamen Untersuchungen, zu- 
mal da sie einen Theil jener unleugbaren Schwächen des GRAND'£uRT'schen 
berühmten Buches wieder gut machen und uns, die Empfangenden, durch 
Mittheilnng Ton Original-Beobachtungen in den Stand setzen, auch selbst 
zu urtheilen, nicht bloss uns ansinnen, ideale Bilder als Surrogat für die 
unmittelbare Naturbeobachtung hinzunehmen und den Worten des Meisters 
zu lauschen. Weiss. 

H. R. Göppert: Arboretum fossile. 1880. 

Eine Sammlung von Dünnschliffen fossiler Coniferen-Hölzer der pa- 
läozoischen Formation, gefertigt von Voigt und Hochoesang in Göttingen, 
nach Auswahl von Göppert ist von Letzterem veranlasst worden und bietet 
ein dankenswerthcs Hilfsmittel zum Studium dieser wichtigen Reihe von 
fossilen Resten. 6 Schnitte der lebenden Araucaria und Dammara sind 
beigegeben, 2 sollen den Versteinerungsprocess erläutern, die übrigen sind 
Arten der einzelnen Formationen, nämlich Oberdevon No. 9—12, Gulm 
Xo. 13—24, prod. Steinkohle No. 25—33, Perm No. 34-61, ferner noch 
Keuper No. 62—70. Dazu eine kleine gedruckte Auseinandersetzung. 

Weiss. 

Göppert: Revision seiner Arbeiten über die Stämme der 
Coniferen, besonders der Araucariten. Schlesische Gesellsch. 
f. vaterl. Cultur, Sitz. Decbr. 1880. 

Der Veteran der Phytopaläontologen hat eine grosse Arbeit über die 
paläozoischen Coniferen vorbereitet, über welche er berichtet. Die Reihe 
eröffnet Aporoxylon Unoer, das aber doch Tüpfel besitzt, dann Äraucarites, 
incl. Pityst Protopitys und ein Finites. Er verwirft die Bezeichnung 
Äraucarioxylon Kraus, weil dieselbe Structur ununterscheidbar auch 
Dammara gerade so wie Araucaria zeigt. Er kündigt eine im Erscheinen 
begriffene Abhandlung Uhlworhs über Pinites im botanischen Centralblatt 
an und kommt auf Descendenz zu sprechen. Jene Typen, die G. früher 
Prototypen nannte, will er jetzt lieber als „combinirte Organismen" be- 
zeichnen, wodurch indessen die Sache wohl kaum geändert wird. Es sind 
Pflanzen, die die grosse Lücke zwischen Gymnospermen und Gefässkrypto- 
gamen ausfüllen. Betrachtungen über Entwicklung werden bis zu den 
Tertiärpfianzen fortgeführt. Weiss, 
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Dawbon: Paleontological notes. III. New Devonian Plauts 
from theßay deChaleur. (Canadian Naturalist vol. X. No. 1. 1380.) 

Aus Sandstein mit Fterichihys Canadensis Whiteates und andern 
Fischresten Ton Ober-£rian Alter citirt der Autor folgende fossile Pflames: 

Archaeopteris Gaspietisis n. sp., mit unfruchtbaren und fertilen Fieder- 
chen, von A. Jacksoni D. durch breitere und oblonge Sporangien und breitere 
sterile Fiederchen unterschieden, ebenso von A, lubemicus Brg. ood 
A, minor Lesq. verschieden, sowie von A. Maccayana Göpp. in der Form 
der Fiederchen etc — Cyclopteris cbtusa Lesqcereüx (Report of Penn- 
sylvania survey, pl. 49, f. 7). — Cydapteris Broumi Daws. (Geol. See. of 
London, vol. XVII u. XIX, f. 172). — Caulopteris? — Hieran gereiht sind 
Pflanzen von Campbellton , worunter Psüophyton princeps und rohustm, 
auch Cordaites angtistifolia, Zapfen von Lycopodites Ridiardsani von Perry. 
Abbildungen sind nicht beigegeben. Weiss. 



Gilkinet: Du d^veloppement du rägne v^g^tale dans les 
temps g^ologiques. (Bulletin de l'Acad^mie Royale des Sciences de 
Belgique. 2. S6r., t. 48, 1879, S. 814-835.) 

Dieses schon oft behandelte Thema liegt auch der obigen Rede zu 
Gründe. Wir erwähnen nur Einzelnes hieraus. Die Gruppe von Calamites, 
welche Stur um C. Haueri etc. versammelt, mit theils durchgehenden 
theils alternirenden Rillen oder Gefässen wird als Beweis der allmäbligen 
Entwicklung der Species benutzt, obgleich Cr^pin und Andere schon 
früher auf die Unzulänglichkeit dieses Merkmals hingewiesen haben. 
Gymnospermen, deren Hauptvertreter in der Steinkohlenformation Cordaitef 
ist, seien wahrscheinlich aus den Lepidodendren hervorgegapgen. Eine 
grosse Veränderung tritt mit der Trias und den mittlem Formationen ein. 
Unter andern verlieren wir alle Spuren von Lycopodiaceen, um sie erst 
sehr viel später wiederzufinden. Die bekannten Florencharaktere der 
Formationen lässt der Verf. vor unserm Blicke vorQ herziehen, zuletzt be- 
sonders die einzelnen Tertiärfloren von der untern von Gelinden an bis 
zur pliocänen. Hier tritt die grosse Veränderlichkeit der Arten recht 
deutlich hervor und erinnert an die Versuche, unsere heutigen Hieracien 
und Buhus zu classificiren : es giebt gute und schlechte Species. So sind 
auch die Species iu der Paläontologie nur Etappen in den successiren 
Umwandlungen der Typen durch längere Zeitlänfe hindurch. 

Weiss. 

Hermann Engelhardt: Über Pflanzenreste aus den Tertiär- 
ablagerungen von Liebotitz und Putschirn. (Sitzungsberichte 
der naturw. Ges. Isis zu Dresden. Heft III und IV. 1880. 10 Seiten 
in 8» mit 2 Taf.) 

1. Als unterstes Glied der böhmischen Tertiärablagerungen sind die 
Süsswasserquarzite zu betrachten, welche im Saazer Becken bei Tscherno- 
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witz am besten zu beobachten sind. Sie sind aberlagert von den sog. „Saazer 
Schichten** Jokelt'b und bestehen vorherrschend bald aus Sand, bald aus 
Thon. Sie enthalten nur wenig m&chtige und deshalb nicht abgebaute 
Braankohlenflötze und es wurden in denselben bis jetzt auch nur wenig 
Pflanzenreste gesammelt. Die yom Yerf. beschriebenen stammen ans 
Liebotitz, südlich von Saaz, und sind im Besitze der Frau Baronin Korb- 
Weidbnheim auf Wemsdorf bei Elösterle. , Es sind: Pteris Bilinica Ett. 
(nun auch in der vorbasaltischen Stufe und also bis zur nachbasaltischen 
nachgewiesen); Widdringtonia Helvetica Heer mit Zapfen, Glyptostrobm 
KuropckeuB Bot. sp. , Sequoia Langsdorffii Bot. sp., Myrica acutüöba 
Sterns, sp., Betula Brongniartii Ett., Alnus Kefersteinii Göpp. sp., Car- 
pinus grandis Uno., Planera üngeri Eov., Ficus mtdtinervis Heer, 
JP. tüiaefolia Al. Br. , Salix angusta Heer sp. , Persea speciosa Heer, 
Cinchanidium Bohemicum nov. sp., Fr<ixinu8 lonchoptera Ett., Myrsine 
coricuxa nov. sp., Acer trilohatum Sterne, sp. in 2 Formen, A, decipiens 
Al. Br., A. Sturi nov. sp., Paliurus Geinitzii nov. sp. — Die Flora ge- 
hört zur vorbasaltischen Stufe. 

2. Bei Putschirn, westlich von Karbbad, liegt über der Braunkohle 
ein oft sehr thonhaltiger Brauneisenstein, welcher bald aus dünnen 
Schichten mit Blattabdrücken besteht, bald Conglomerate von Früchten 
und Samen bildet. Hier unterschied der Verf. : Steinhauera globosa Presl 
(ein Cycadeenzapfen, welcher bisher nur im Tongrien Böhmens gefunden 
wurde); Fagu8 Deucalionis üng. (Blatt); die ümbelliferenfrucht Diaclhenites 
Novakii nov. sp., den Steinkern einer Styracee Simplocos PutaclUrnensis 
nov. sp., die Früchte von Celastrus Laubeji nov. sp. und Carya eostata 
Uno., schliesslich Carpolithes sphaericus nov. sp. 

Zwei gut ausgeführte Tafeln begleiten die Abhandlung. Qeyler. 



MoR. Staub: A Frusca Gora Aquitaniai Floräja. (Erteke- 
z^sek a termeszettudom&nyok kör^böl. Kiadja a Magyar Tudomänyos Aka- 
demia. 1881. 39 Seiten mit 4 Taf. — Ungarisch.) 

Es werden aus der aquitanischen Flora von Frusca Gora die folgenden 
45 Arten tiufgeführt und von diesen 13 näher besprochen und abgebildet. 
Salvinia sp., Equisetum Parlatorii Schimp.; Taxodium distichum mio- 
cetium Heer, GlyptostrohusEuropaeus (Bot.) Heer, Libocedrus saUcomioides 
(ÜXG.) Heer, Pinus cfr. taedaeformis (Uno.) Heer, Pinus sp., Ephedrites 
Sotzkianus Uno.; Typha latissima Al. Br.; Casuarina Sotzkiana Ett., 
Myrica cfr. lignitum (üng.) Sap., M, banksiaefolia üng., M. acuminata 
UsG., M, arguta Heer, M. integrifolia üng.?, Quercus Brymeja üng., 
Qu, Lonchitis üng., Qu. urophylla üng., 2 Quercus sp., Fagus Deucalionis 
Ung., Castanea atava üng., Carpinus sp., Platanus aceroides (Goepp.) 
Heer?, Liquidambar Europaeum Al. Bh.j Populus latior Al. Br., Laurus 
tristaniaefolia Web., Cinnamomum Bossmässleri Heer, 0. Scheuchzeri Heer, 
C. lanceolatum (Ung.) Heer, (xreoillea grandis (Ung.) Ett., Bumelia minor 
ÜNG., Andromeda protogaea Uno.; Panax longissimus üng., Grewia crc- 
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nata (Ung.) Heer, Gr. crenülata Heer, Acer cfr. trüohaUim Al. Br., 
A. Rüminianum Heer, Celastrus Persii Uno., C. cfr. oreophäus üsc. 
i^^amtsus Gaudini Heer, i2/i. juglandiformis Ett. ?, fTZaeodeiuiron degener 
(ÜKO.) £tt., Eucalyptus Oeeanica üng., J^u^ema ^poKinis Ung. 
Die Abhandlang ist mit 4 gut ausgeführten Tafehi versehen. 

Qeyler. 

H. Spranck: Die Wälder Europa's während der Tertiär- 
periode im Vergleich zu denen der Jetztzeit. Programm der 
Realschule U. Ordnung und des Progymnasiums zu Homburg vor der 
Höhe. 1881. 42 Seiten in 4«. 

Mit Benutzung der zugänglichen Litteratur liefert diese Arbeit eine 
ansprechende Zusammenstellung der tertiären und jetzigen Waldvegetation 
und schildert im 1. Theile die Wälder Europa's während der Tertiär- 
periode, im 2. Theile dieselben in der Jetztzeit. In beiden AbtheituDgeo 
werden die systematischen Bestandtheile und die Verbreitung and der 
physiognomische Character der Tertiärflora sowohl, als auch der jetzigen 
Wälder Europa's einander gegenüberstellt, sowie auch die geographische 
Verbreitung der wichtigsten Waldbäume Europa's während der Tertiärzeit 
berücksichtigt. 

In dem paläontologischen Theile werden die teriären baumbildendeo 
Familien in einer Tabelle zusammengestellt und unter anderem das Vor- 
herrschen der Apetalen, die Mischung von tropischen, subtropischen uod 
gemässigteren Typen in der Miocänperiode betont. Diese Elemente sind 
in der tropischen Charakter besitzenden Eocänflora nur erst zum Theil 
vertreten, im Pliocän aber theilweise schon wieder geschwunden. Nach- 
dem eine ausführliche Schilderung der Verbreitung der hauptsächlichsten 
Tertiärbäume gegeben wurde, geht der Verf. zu einer Vergleichung der 
verschiedenen Tertiärfloren unter sich und mit dem Charakter der derzeit 
bestehenden Florengebiete nach Griesebach über. 

Aus dem 2. Theile möge noch erwähnt werden, dass Hehn bei ver- 
schiedenen Gewächsen eine Einwanderung aus dem Orient nach Europa 
annimmt, während an Hand der paläontologischen Forschungen einige 
derselben, z. B. Ficus Carica L. sicher als in Europa einheimisch zu be- 
trachten sind, wobei eine Einwanderung der betreffenden Arten als „Cultnr- 
pflanzen** aus dem Orient nach Europa jedoch nicht aasgeschlossen ist. 

Ein weiteres Eingehen auf diese interessanten Zusammenstellungen 
und die zahlreichen Details würde über den Rahmen eines Referates 
hinausgehen. Q-eyler. 

A. G. Nj^thorst : Über neue Funde von fossilen Glacialpflan- 
zen. (A. Enolee, Botan. Jahrbücher I. 5. 1881, p. 431.) 

In Enoleb's Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt 
finden sich die damals bekannten Fundorte von Glacialpflanzen insammen- 
gestellt. Von Nathorst wurden neue Localitaten sowohl in Schonen, ab 
auch in England, der Schweiz und Deutschland gefunden. 
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In England fand Nathobst schon 1872 in den praglacialen Lagern von 
Hnndedey an der Küste von Norfolk Reste von Salix polaris Wahlb., und 
zwar in denselben Lagern, in welchen später Clement Rbio neben Salix 
polaris nnd Betüla nana noch die Reste von vielen anderen Pflanzen ent- 
deckte. — 1880 aber fand der Verf. auch in den Sasswasserablagerangen 
TOD Bridlington, welche den entsprechenden Schichten in Schonen sehr 
ähnlich sind, die Blätter von Betula nana L., welche zwar jetzt noch auf 
den Hochgebirgen von Schottland, nicht aber in England vorkommt. 

In der Schweiz fand Nathobst 1872 bei Schwarzenbach, östlich von 
Zürich die ersten Glacialpflanzen nnd später entdeckte noch C. Schbötbb die 
Bettda nana auch bei Bonstetten, Schönenberg und Franenfeld; hochalpine 
Arten fehlten. — 1880 fand Nathobst in glacialem kalkigem Letten bei 
Hedingen, südlich von Zürich, Salix sp., ;Si. herbacea L., Betula nana L., 
Dryas octopetala L., Myriophyllum, PotamogeUm und die Flügeldecken von 
CarabiAs silvestris. Femer untersuchten der Verf. und Prof. Mohlbero die 
grossen glacialen Moore westlich von Sempach (Canton Luzem) und fanden 
östh'ch von Seewagea ein 'Blatt von Betüla nana und Beste von Salix sp. 
In Mecklenburg nordwestlich von Nezka fand Nathobst in einem Lager 
unter dem Torfe Betula odoraia^ Salix sp., Myriophyllum und Moose. Aus 
Proben, welche von dort mitgenommen wurden, erhielt der Verf. Blätter von 
Salix, Blätter und Samen von Betula nana L., viele Samen und Samen- 
schuppen von Betula odorata Bbchst., einige Schuppen von B. verrucosa 
Ehbh., Blätter von Dryas octopetala L., Salix reticulata L. und anderen 
Weidenarten. Die letzteren bestimmte A. N. Lundstböm als Salix pyrenaica 
GocAN (= Salix ovata Seb.), S, arhuscula L. oder S. myrsinites L. und 
vielleicht noch S. retusa L., S. glauca L. und S. polaris Wahlenb. Die 
Moose bestimmte J. A. Tullbebo als Hypnutn fluitans L. und H. seorpi- 
oides L. nebst einer dritten Art. 

Diese Pflanzen gehören nicht demselben Horizont an, vielmehr vermuthet 
der Verf., dass zu unterst eine arctische Flora mit Dryas, Salix reticulata, 
Betula nana z. Th. u. s. w., darüber eine subarctische mit Betula nana, 
B. odorata, Salix arbiiscula u. s. w., am nächsten unter dem Torfe Betula 
verrucosa existirt haben. Die zahlreich in Mecklenburg vorkommenden 
Rennthierreste finden sich beinahe stets unter dem Torfe, da wo auch die 
gbicialen Pflanzen sich zeigen. Zahlreiche Fundorte mögen noch in Deutsch- 
land entdeckt werden, da das skandinavische Binneneis sich damals über 
ganz Norddeutschland bis Leipzig ausbreitete. Jedenfalls aber beweist 
der Fund von Nezka, dass die erste Vegetation Norddeutschlands nach dem 
Abschmelzen des Schnees eine arctische, nicht eine Waldvegetation war, 
wie Manche annehmen. Qeyler. 
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.Krejci 11. Helmhacker: Erläuterungen zur geolog. Karte d. Umgebung 

von Prag. (Karte n. Profile. Archiv d. natarw. Landesdurchforsch. von 

Böhmen. Bd. IV. Abth. 2. Prag.) 
A. VON Lasaülx: Über sogenannten kosmischen Staub. (Tschermak's 

miner. u. petrogr. Mittheilungen. III.) 
Matr^rov : Recherches pal^ontolog. dans le Midi d. 1. France, ou ^tude 

sur les animaux foss. d^couv. dans cette r^gion. Livr. 7. VI. PI. Marseille. 
Nathorst: N&gra anm&rkningar om Williamsonia Carrutrers. 4 Taf. 

(Ofvers. af Kongl. Vetenskaps-Akademiens Forhandlingar. No. 9.) 
H. Traütschold: Über Synyphocrinus. (Bull. Soc. Imp^r. d. Natur, de 

Moscou. II. 1 Taf.) 

— — Über Bothriolepis Panderi Lahuben. (ibidem, l Taf.) 

— — Über Aroides crassispatha Kvtoroa. (ibidem. 1 Taf.) 

— — Ober den Jura des Donjetzthaies, (ibidem.) 

— — Über die Terebrateln des Moskauer Jura, (ibidem.) 

— — Über Dendrodus und Coccostetis. (Verb. d. K. R. Mineralog. Ges. 
zu St. Petersburg. 2. Ser. ßd V. 139. Mit Nachtrag.) 

V. v. Zepbarovicr: Min. Notizen: Anatas vom Binnenthale, Kassiterit 
von Schlaggenwald, Cronstedtit mit Pyrit regelmässig verwachsen, 
Baryt von Littai in Krain. (Naturwissen seh. Jahrbuch „Lotos".) 

1881. 
HiLART Bauermann: Text-Book of Systematic Mineralogy. London. 362 p. 

mit Register. 
J. Beckenkaup: Über die Ausdehnung monosymmetrischer und asym- 
metrischer Erystalle durch die Wärme. Mit 11 Holzschnitten. (Zeitschr. 

f. Kryst. u. Min. V. 5.) 
Job. Böckh : Geologische und Wasserverhältnisse der Umgebung der Stadt 

Fünfkirchen. Mit einer geolog. Karte. (Mittheil, aus d. Jahrb. d. kön. 

Ungar, geol. Anstalt. IV. Heft 4.) 
£. Cohen: Sammlung von Mikrophotographien zur Veranschaulichung 

der mikroskopischen Structur von Mineralien und Gesteinen. Liefg. 

III und IV. Stuttgart. 
H. CoNWENTz: Über ein in Markasit verwandeltes Braunkohlenholz. 

(Abhandl. naturf. Ges. zu Görlitz. Bd. XVII.) 
H. vonDechen: Über grosse Dislocationen. (Sitzungsber. der niederrhein. 

Ges. für Natur- und Heilkunde. 3. Jan.) 
DbsCloizeaux et Damovr: Note sur la chalcom^nite, nouvelle esp^ce 

min^rale (s^l^nite de cuivre hydrat^). (Comptes rendus de PAcad^mie 
• des Sciences. XCII. 4 Avril.) 
C. Dölter: Kryst.-chem. Studien am Vesuvian. (Zeitschr. f. Kryst. u. 

Min. V. 4.) 
F. FocQü6 et A. Michel-L^vt: Reproduction artificiclle des diabases. 

dol^rites et met^orites ä structure ophitique. (Comptes rendus.) 
Auo.Franzbnau : Beitrag zur Foraminiferen-Fauna der Räkoser (Budapest) 

Ober-Mediterran-Stufe. (Foldtani Közlöny. 1881. III. 1 Taf. Budapest.) 
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A. Fritsch: Fauna der Gaskohle und der Kalksteine der Permformation 
Böhmens. Bd. I. Liefg. 3. S. 127—158. Taf. 25—36, Prag. 

F. Gonnard: Note sur Tezistence d'une espöce roin^rale nouTelle: li 
Dumorti^rite dans le gneiss de Beaunan, präs de Ljon. (Eztrait des 
m^moires de l'Acad^mie des Sciences, Belles-Lettres et Arts de Lyon 
Vol. XXV.) 

C. W. Gümbel: Nachträge zu den Mittheilungen über die Wassersteioe 
(Enhydros) von Uruguay und über einige süd- und mittelamerikaniscbe 
sogenannte Andesite. (Sitzungsber. d. K. bayer. Akad. d. Wiss. Heft 3 
321-368.) 

H. Höfer : Die Ausrichtung der Verwerfungen. (Österr. Zeitschr. f. Berg- 
u. Hüttenwesen. XXIX.) 

0. Lang: Zur Abwehr. (Abhandl. d. naturw. Ver. in Bremen.) 

£. Mallard : Sur la th^orie de la Polarisation rotatoire. (Gomptes rendus. 

Sur la production d'un phosphure de fer cristallis^ et da feld* 

spath anorthite, dans les incendies des houill^res de Commenlrr. 
(Comptes rendus.) 

E. Martin u. A. Wicbmann: Sammlungen des geologischen Reichs- 
museums in Leiden. L Beiträge zur Geologie Ost-Asiens und Austra- 
liens. Mit Unterst, des Niederl. Minister, d. (Kolonien. 1. Heft 
Martin, Sedimente Timors. 63 S. 3 Taf. Leiden. 

H. Müller: Die Erzlagerstätten in der Umgegend von Mittweida. 
Frankenberg und Schellenberg. (Sep.-Abdr. ans Erläuterungen zar See- 
tion Frankenberg-Hainichen der geol. Specialkarte des Königr. Sachsen- 

H. Alletne Nicholson : On the structure and affinities of the Genus 

• Monticulipora and its Snb- Genera. With critical descriptions o: 
illustrative Species. 235 S. VI Taf. Edinb. a. London. 

A. E. Nordenskiöld: Über die Möglichkeit, im sibirischen Eismeer 
Schiffahrt zu treiben. Übersetzt von R. Lehmann. (Wo?) 
' A. PoRTis: Sui terreni stratificati di Argentera (Valle della Stura d 
Cuneo). Karte und Profil. (Memor. della R. Academia delle Scienzt 
di Torino. Ser. IL Tom. XXXIV. Torino.) 
^ Hans H. Reubch : Torghatten og Einnekloven. (Nyt Magazin for Katnr- 
vidensk. XXVI. 1. Kristiania.) 

' Konglomerat - Sandstenfelterue i Nordfjord, Soendijord og Soge 

(Ibidem.) 
— — Et Besoeg i Svenningdalens Soelvgruber. (Ibidem.) 
' Sachsen: Geologische Specialkarte des Königreichs nebst ErläuteruogeD 
Herausgegeben vom K. Finanz-Ministerium, redigirt unter der Leituoc 
von Herm. Credner. Section Frankenberg-Hainichen. Blatt 7r 
Aufgenommen von A. Rothpletz ; die NW.-Ecke nach Aufnahmen voc 
J. Lehmann. Die Erzgänge von H. Müller. Erläutert von A. Roth- 
pletz. Die Erzlagerstätten der Section Frankenberg-Hainichen, Schel- 
lenberg und Mittweida von H. Müller. Leipzig. 
^ C. Schlüter: Neue Korallen aus dem Mitteldevon der Eifel. (Sitzungsber 
Naturh. Ver. Rheinl. Westph. 8. O.-A.) 
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Sicco: Guida geologica-alpinft di Bassano e dintorni. Mit geol. Karte. 
Bassano. 

* EuoBHE A. Smith : Geological Sanrey of Alabama. (Report of Progress 

for 1879 and 1880. Mit einer Karte. Montgomery. Ala.) 

* F. M. Stapff:' Profil g^dlogique da St.-Gothard dans l'Axe du Grand 

Tannel ^täbli pendant la constraction (1878—1880). — Annexe spe- 
ciale aax Rapports du Conseil F^d^ral Soisse sar la marche de 
Pfintreprise du St. Gothard. Beme. 

* B. Studbr : Rapport de la Commission g^ologique Suisse. (Section Suisse 

de PExposition g^ograpbique internationale ä Yenise.) 

* A. £. Törhebohm: Geologisk öfversigtskarta öfver Yermlands Lftn, p& 

bekostnad af L&nets Landsting upprfittad är 1876—1878; med Be- 
skrifning tili Geologisk ÖfTorsigtskarta etc. Stockholm. 

* G. Tscberxak: Lehrbuch der Mineralogie. I.Lieferung. 8®. 192 S. Mit 

277 Abbildungen und 2 Farbentafeln. Wien. 

* C. A. White : Progress of invertebrate paleontology in the United 

States for the year 1880. (American Naturalist.) 

B. Zeitschrifton. 

1) Jahrbuch der Königlich Preussischen geologischen 

Landesanstalt und Bergakademie zu Berlin für das 

Jahr 1881. 8<>. Berlin 1881. 

Vorwort L Mittheilungen aus der Anstalt. 1. Hadche- 
corke: Die Gründung und Organisation der Königl. geol. Landesanstalt 
für den Preussischen Staat. IX—XCIX. — 2. Hauchecorne: Bericht ttber 
die Th&tigkeit der geologischen LandesansUlt im Jahre 1880. XCIX— CY. 

II. Wissenschaftliche Mittheilungen. * K. A. Lossen: Geo- 
logische und petrographische Beiträge zur Kenntniss des Harzes. I. Dio 
geologische Zusammensetzung der nördlichen Abdachung des Harzes 
zwischen Wernigerode und Michaelstein. 1—44. — * £. Katser: Über die 
Quarzporphyre der Gegend von Lanterberg im Harz. Taf. L 45—49. — 
0. Spetbr: Die Zechsteinformation des westlichen Harzrandes. 60—59. — 

* H. BücKiKo: Gebirgsstörungen und Erosionserscheinungen sad westlich vom 
Thüfinger Wald. Taf. U. lU. 60—105. — W. Frantzem: Die Störungen 
in der Umgebung des grossen Dollmars bei Meiningen. Taf. lY. Y. 
€ Holzschnitte. 106—186. — H. Loretz: Notizen Ober Buntsandstein und 
Muschelkalk in Sad-Tharingen. 187—148. — *H. BOckimo: Basaltische 
Gesteine aus der Gegend sadwestlich vom Thüringer Wald und aus der 
Rhön. 149—189. — C. Koch: Über die Gliederung der rlieinischen Unter- 
devonschichten zwischen Taunus und Westerwald. Taf. II. 190—242. — 
H. Grebe: Über die Quarzit-Sattel-Rücken im südöstlichen Theile des 
Hunsrück (linksrheinischer Taunus). Taf. YII. 248—259.'— *£. Katser: 
Beitrag zur Kenntniss der Fauna des Taunusqoarzites. 260—266. — 
0. Koch: Mittheilung über das im Herbst 1879 auf der Grube Eleonore 
bei Tellingshausen und Bieber aufgeschlossene Yorkommen von Pflanzen- 
resten. 1 Holzschnitt. 267—274. — G. Berbhdt: Riesenkessel bei Ülzen 

N. jAhrbttch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. IL U 
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und allgemeine Verbreitung von Riesenkesseln in Norddentschland. Taf. IX. 
2 Holzschnitte. 275-281. — G. Bbrbhdt: Neues Tertiärrorkommen bei 
BQgenwalde and muthmassliche Fortsetzung der grossen rassischen Phos- 
poritzone. Taf. X. 282—289. — L. Dulk: Bemerkungen za der SectioD 
Althartmannsdorf. 290—293. — * E. Läufer : Der Babelsberg, geognostiscb 
und pedologisch bearbeitet. Taf. XI. 294—334. — *E. Laufer: Über 
,, Wallsteine" und ein Puddingsteingeschiebe aus der Umgegend von Berlio. 
885_337. — *£. Läufer: Über geschliffene und geschrammte Septanen 
aus dem Hermsdorfer Septarienthon. 338—319. — P. Wabvschaffe: Bei- 
trag zur Entstehung des oberen Diluvialsandes. 340- 345. — A. Jbktzsch: 
Über Spuren der Trias bei Bromberg. 346—356. 

2) Zeitschrift für Krystallographie und Mineralogie unter 
Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen des In- und Auslandes heraus- 
gegeben von P. Groth. S^, Leipzig. [Jb. 1881. II. -145-] 

Bd. V. Heft 6. 1881. 8. 529-665. T. XV— XVL — * J. Lehmaw: 
Erystallographische Mittheilungen. 1) Datolith von Niederkirchen im 
Nahethal; 2) Diopsid von Nordmarken bei Philipstad in Schweden. 529. 

— *M. Webskt: Über Desdoizit und Yanadinit aus La Plata. 542.— 
*G. Bodewig: Krystallographisch- optische Untersuchungen organischer 
Eörper. 4. Reihe. 554. — * H. Baumhaver: Die trapezoMrische Hemi^rie 
des Strychninsulfates. 557. — * E. Bamberoer und E. Feüssner: Sodalith 
von Tiahuanaco. 580. — A. Brezina: Erystallform des Tribromacetamid. 
586. — Auszüge. 588. — Autoren- und Sachregister. 655. 

3) Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der 
Preussischen Rheinlande und Westphalens. HerausgegebeB 
von C. AndrI. 8^ Bonn [Jb. 1881. L -326-.] 

1880. 37. Jahrgang. Vierte Folge: 7. Jahrgang, Zweite H&lfte. Verh. 
161—143. Correspondenzblatt 37—177. Sitzungsber. 81— 297. — luden 
Sitzungsberichten: vom Rate : Basaltstücke vom Finkenberg bei Eflding- 
hofen; Eentrolith, Atakamit und Turmalin von Copiapo; Fahlerz von 
Horhausen: 101—105. — Pohlig: Thierreste aus der Lettenkohlenstofe. 
106—107. — Schaaffhausem: Enochenreste von Equus, Bos etc. aus joogen 
Bildungen des Moselthales; Enochen von Bos aus Ealksinter vom Hans- 
rücken ; Thon aus einer Lavagrube bei Mayen ; menschliche Reste ans 
dem Ereise Lippstadt. 111—113. — vomRath: Opal aus Nensüdwales; 
Metallreichthum der gen. Eolonie. 113—116. — vom Rath: Zur ErioDer- 
ung an Daniel Isbt. 116—122. — J. Lehmann : Über die rundlichen augen- 
artigen Feldspathmassen in gewissen sächsischen Granuliten. 132—136. 

— PoHLio: Calcite und Zeolithe aus Basaltmandelstein des rechten Rhein- 
ufer. 146. — VOM Rate: Quarze von Zöptau. 156. — Pohlig: Fossile rechte 
Unterkieferreste einer riesigen Schildkröteneidechse (Labyrinthodon snpre- 
mum Pohl.) aus Rhätischem Bonebed von Göttingen; Ealkplatte mit 
Glacialriefen aus dem Gletscherlehm von Leipzig. 158. — Pohlig: Ältestes 
Vorkommen des fossilen Menschen mit ausgestorbenen Wirbelthieren bei 
Taubach. 198. — vom Rath: Tridymit aus Neuseeland; Diaspor vom 
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Oreiner; Trippkeit Ton Gopiapo; Mineralien der Kupfererzlagerstätten 
von Gopiapo; Zinnstein und Hyperstben von Bodenmais; Titanit von Eappel 
und Wemsdorf. 207—214. — Pohlig : Gonglomeratschiefer von Strehla in 
Sachsen. 214. -— v. Dechbk: Über Scsss, vermeintliche saculäre Schwan- 
kungen einzelner Tbeile der Erdoberfläche. 220— 226. — Schlüter: Astraeo- 
spongia aus dem Eifelkalk von Gerolstein. 226. — Schlüter: Über Trilobites 
verticalis Bdrm. und Phillipsia Verneuli Barr. 226—228. — Lehmamn: Er- 
fahrungen über das Durchschneiden von Gestemsstacken u. s. w. 228—231. 
— VOM Bath: Mineralien von Dissentis (Quarz, Adutar, Albit); Angit in 
Zwillingsverwachsung, Rutile aus Georgien, Meteorsteine von Jowa. 231 
— 284. — vonDechen: Iguanodon von Bernisart. 258. — Schaaffhactsen : 
Dinosaurierspur aus Neusüdwales; Höhle bei Gerolstein; Reste aus der 
Schipkahöhle bei Stramberg. 259—264. — Lebmamm: Datolith von Nieder- 
kirchen ; Diopsid von Nordmarken. 260—270. — 'Hoffxann : Meteoritenfall 
von Esterville Emmet, Jowa. 285—287. — v. Roebl: Petrefacten aus 
Australien. 287—289. — Lehmann: Geologische Verband Verhältnisse der 
feinkrystallinischen, gneissartig flasrigen Amphibol- und Gabbroschiefer mit 
den grobkrystallinischen massigen Gabbros im sächsischen Granulit- oder 
Mittelgebirge und über ihre genetischen Beziehungen zu einander. 289—292. 
Im Gorrespondenzblatt: Zur Erinnerung an die Feier des 80. Ge- 
burtstage des Herrn Vereinspräsidenten Excellenz von Dechek. 87—51. — 
Schrader: Bleierzvorkommnisse bei Lintorf. 60—66. — Braun: Analogie 
des Vorkommens von Lintorf mit jenem des Bleibergs. 66. — Gürlt: Über, 
die Experimentalgeologie. 66— 68. — Deicke: Vorkommen und Bildung der 
Toartia bei Essen und Mühlheim an der Ruhr. 68— 77, — Fabricius: Zweite 
Ausgabe der geolog. Übersichtskarte der Rheinprovinz und der Provinz 
Westphalen von Dr. H. v. Dechen. 79-88. — v. Dücker: Über Asphalt 
In Westphalen. 83—88. — Schmidt: Höhlenfund aus dem Buchenloch 
bei Gerolstein. 108—113. — Schmidt: Verschiedene Ursachen der Erhalt- 
ung der feinsten Structur in organischen Körpern der ältesten Vorzeit. 
113—116. — Fabricius: Übersichtskarte des Lütticher Steinkohlen- 
beckens. 127—180. — Seligmann: Jodsilber von Dornbach; Turnerit von 
nicht sicher bekannter Fundstelle; Xanthokon von Chile. 130—132. — 
C. Koch: Über das Vorkommen von Homalonotus- Arten in dem rheinischen 
Unterdevon. 132—141. — Lehmann: Pyrogener Quarz im Basalt von 
Striegau. 141. — AkdrI: Angeblicfi fossiler Baumstamm und Famreste 
von Herne. 141—142. — Achepol: Identificirung von Flötzen nach ihren 
fossilen Einschlüssen. 142—145. — C. Koch: Über die stammförmigen 
Gebilde der untern devonischen Grauwacke von Hilchenbach. 145—147. — 
Schlüter : Neue Korallen aus dem Mitteldevon der Eifel. 147—148. — 
voK Dechen: Geschiebe im Gneiss voi£ Obermittweida. 148—153. 
4) Schriften der naturforschenden Gesellschaft zu Danzig. 
5. Bd. 1. u. 2. Heft. 8» Danzig. [Jb. 1880. *n. -266-] 
O. Helm: Mittheilungen aber Bernstein, III; Glessit, IV; über sicilian. 
und rumän. Bernstein. — Kiesow: Über Cenoman -Versteinerungen aus 
dem Diluvium der JJmgegend Danzigs (mit 1 Tafel). 
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5) Jahreshefte desVereins fflr vaterländische Natarknode 
in Wflrttemberg. 8». 37. Jahrgang. [Jb. 1880. II. -124-] 

0. Fraas: Die geologischen Verbftltnisse der Haller Gegend. 36. - 
J. Probst: Zar klimatischen Frage. 47. — Zar Kenntniss der qnartären 
Wirbelthiere in Oberschwaben. 114. — 0. Fraas: Simosaarus pasillns ao& 
der Lettenkohle von Hoheneck. (T. I.) 319. — K. Millbr: Die 17 grdssten 
erratischen Blöcke Oberschwabens. 306. — E. Hammbr : Stradellöcher im 
warttembergischen Schwarzwald. 361. — v. Zech: Die K&lte des ver- 
gangenen Winters. 41. — H. FEHLiva and C. Hell: Chemische Analyse 
des Göppinger Saaerbrannens. 152. 

6) Jahrbuch der E. K. geologischen Reichsanstalt 8^ Wien. 
[Jb. 1881. I. -461-] 

1881. XXXI. No. 1. S. 1-168. T. I. - ♦Ed. Rkter: Predazzo (Taf.R 
— *Über Toffe and taffogene Sedimente. 67. — *£.Tibtze: Über einige 
Bildungen der jüngeren Epochen in Nord-Persien. 67. — * C. M. Pin: 
Die Petroleum- und Ozokerit -Vorkommnisse Galiziens. 131. 

7) Verhandlungen der K. K. geologischen Reichsanstalt 
8«. Wien. [Jb. 1881. I. -145-] 

1881. No. 8. S. 113—148. ^ Eingesendete Mitheilangen: 
F. Kreutz: Über die Bildung und Umbildung von Erdwachs and Erdöl 
in Galizien. 113. — Über den Ursprung des Steinsalzes am Rande der 
Earpathen. 119. — A. Brezina: Pseudometeorit gefunden in Cista, POse- 
ner Kreis, Böhmen. 121. — J. Woldrich: Nachtrag zur Fauna der Cer- 
towa dira in Mfthren. 122. ^ A. Homtüm Schindler: Neue Angaben Ober 
die MmeralreichthQmer Persiens und Notizen über die Gegend westlich 
von Zendjan. 122. — Vorträge: V. Hilber: Die Stellung des ostgalizi- 
schen Gypses und sem Verh&ltniss zum Schlier. 123. — • H. v. Fouloh : Kry- 
stallogenetische Beobachtungen. Über den Einfluss fremder Beimengungen 
m der Mutterlange auf das Wachsthum der Erystalle einiger Snbstanzen. 
131. — Literaturnotizen. 141. 

1881. No. 9. S. 149— 172. — Eingesendete MittheilaDgen: 
E. Erm.: Über die Mineralquellen Nordböhmens. 149. — F. Wnui: 
Limonitconcretionen in der Umgebung von Böhmisch - Leipa. 1^3. -* 
H. Evoelhardt: Dritter Beitrag zur Eenntniss der Flora des Thones von 
Preschen beiBüin. 154. — Kramberger: Studien aber die Gattung Saoro- 
cephalus. 155. — W. Dames: Über die Cephalopoden aus dem Gaultqnader 
des Hoppelberges. 155. — C. Doelter: Spuren eines alten Festlandes auf 
den Capverdischen Insehn. 156. -^ Vorträge: M. Vacek: Vorlage der geo- 
logischen Earte der Umgebung von Trient. 157. — L. Szatxocha: Das 
Petroleumvorkommen von Sloboda rungurska. 162. — E. Hüssak: Einschlösse 
harzfthnlicher Körper in Pikritporphyr. 165. — Literaturnotizen. 165. 

8) Sitzungsberichte der natnrforschenden Gesellschaft 
zu Dorpat. 5. Bd. 3. Heft. 8«. Dorpat 1881. [Jb. 1880. IL -268] 

C. Grewivgk: Über geol. Beobachtungen an zwei OeschiebehOgeln 
der Westkflste Estlands; aber Strudel- und Sickergraben bei DOohof; 
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Übersicht der altqaartflren nnd ausgestorbenen nenquartAren SAugethiere 
Liy-, Est- und Kurlands. 

9) Geologiska Föreningens i Stockholm Förhandlingar. 8<^. 
Stockholm. [Jb. 1881. U. -147-] 

1881, April. Bd. V. No. 11. [No. 67] — J. Nordenström: Om Värm- 
skogs och angr&nsande socknars silfver-och kopparmalmgaangar i Vestra 
Yermland. (Über die Silber- und Eupfererzgftnge in Vflrmskog und- in 
den angrenzenden Kirchspielen des westlichen Vermlands; mit Tafel.) 
456—469. — 6. de Geer: Naagra ord om bergarterna paa Aaland och 
flyttblocken derifraan. (£inige Worte Qber die Gesteine auf Aaland nnd 
Ober die von dort stammenden erratischen Blöcke; mit Tafel.) * 469 
—484. — *" F. Syekoviüs : Om den s. k. Sevegruppen i nordligaste Jftmt- 
land och Aangerroanland samt dess förhaallande tili fossilförande lager. 
(Über die sog. Sevegruppe im nördlichsten Jemtland und Aangermanland 
sowie über deren Beziehung zu fossilfahrenden Schichten ; mit zwei Tafeln). 
484—497. — E. Erdmann: Geologiska föreläsningstaflor, profiler m. m., 
framst&llda efter en ny id6. (Geologische Yorlesungstafeln, Profile u. s. w., 
dargestellt nach einer neuen Idee.) 498—500. — G. Lihdströx: Analys 
af thorit fraan Hitterö. (Analyse eines Thorit von Hitterö.) 500. 

10) The Annais and Magazine of natural history. 8^. London 
5th. series. [Jb. 1881. II. - 148 -] 

Vol. VII. No. 40. Apr. 1881. — P. Herbert Carpesteh and R. Ethe- 
ridge: Contributions to the study of the British Palaeozoic crinoids. 281 
—298. PI. XV. XVI. — H. J. Carter: On the Kunker Formation of the 
Alluvium in India compared with the Flint Formation in the Chalk of 
England. 808—812. 

Vol. VII. No. 41. May 1881. — 

Vol. VIL No. 42. June 1881. — J. W. Davis : On Palaeospinax pris- 
cas EoERTOV. PI. XX. 429—432. — Samuel H. Scudder: The structure 
and affinities of Euphorberia Meek and Worthbv » a genus of Carboni- 
ferons Myriopoda. PI. XXI. .437—442. 

11) The geological Magazine, edited by H. Woodward, J. Morris 
and R. Etheridoe. 8^ London. [Jb. 1881. II. -479-] 

No. 204. Dec. IL vol. Vllf. June 1881. pg. 241-288. — J. S. Gar- 
deker: Snbsidence and elevation. 241. — J. £. Marr: Classification of the 
cambrian and silurian rocks. 245. — H. H. Howorth: The Mammoth in 
Enrope. 261. — E. T. Newton: The Vertebrata of the Forest bed series 
of the East of England. 256. — Ce. Lapworth: (Korrelation of the Lower 
palaeozoic rocks of Britain and Scandinavia. 260. — Reviews etc. 266. 

12) The American Journal of Science and Arts. 3rd Series. 
[Jb. 1881. IL - 149 -] 

Vol. XXL No. 125. May 1881. — W. C. Kerr: Action of frost in the 
arrangements of superficial earthy material. 345. — N. H. Winchell: 
Dall's observations on arctic ice and the bearing of the facts on glacial 
phenomena in Minnesota. 358. — J. P. Cooke: William Hallowes Miller. 
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379. — G. M. Dawson: Geology of Peace River region. 391. — 0. C. Marsh 
American Jurassic Dinosaurs. (XII— XVIII.) 417. 

Vol. XXI. No. 126. June 1881. — J. D. Dana: Geological relationa 
of the limestone belts ofWestchesterCounty, N.-Y. : Southern W^tchester 
County and northern New- York Island. 425. — J. L. Surre: Nodale of 
Chromite in, the interior of compact meteoric iron from Cohahaila. 461. 

— J. F. Whiteates: Fossil fishes from the devonian rocks of Scanmenac 
Bay, in the province of Quebec. 494. — 0. C. BIarsb: New Jurassic 
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des Sciences. 4«^. Paris. [Jb. 1881. II. -149-] 
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Referate. 



A. Mineralogie. 

G.Tschermak: Lehrbuch der Mineralogie. I.Lieferung. p. 1—192. 
Mit 277 Abbildungen und 2 Farbentafeln. Wien. Alfred Holder. 1881. 

Wer in einer Periode rascher wissenschaftlicher Entwickelnng, wie die 
ist, in der sich jetzt die Mineralogie befindet, ein Lehrbuch schreibt, 
kommt sicher dem grossen BedQrfniss nach, den derzeitigen Stand des 
Wissens fOr Lehrer sowohl, als Lernende darzustellen. Auf der anderen 
Seite bringen es aber in manchen Punkten die zur Zeit sich wider- 
sprechenden Ansichten mit sich, dass ein bestimmtes Urtheil schwer zu 
gewinnen, oder, wenn gewonnen, mitunter nicht ohne Einwurf ist, und 
manches Neue, was während der Bearbeitung des Werkes hinzu tritt, 
kann nicht mehr im Drange der Verhältnisse Aufnahme finden, wie es in 
ruhigeren Zeitläufen hätte geschehen können. 

Diesen thatsächlichen Verhältnissen steht der Verfasser eines neuen 
Lehrbuchs der Mineralogie zur Zeit gegenüber, sein Verdienst wird um 
80 grösser sein, je mehr es ihm gelingt, bei einer neuen und einheitlichen 
Darstellung des Erkannten, die nie ganz zu vermeidenden soeben berührten 
Nachtheile zurücktreten zu lassen. 

Im Eingange seines Werks gibt Prof. Tschermak zunächst unter sehr 
passender Beschränkung des Gebiets innerhalb der Grenzen, die man von 
früher her zu ziehen gewohnt war, den Umfang, Zweck und die Ziele der 
Mineralogie an. Es schlisesen sich daran Abschnitte, die eine kurze Ge- 
schichte der Wissenschaft bis auf unsere Tage bringen, die Eintheilung 
der Mineralogie erörtern und die zum Studium dieser Wissenschaft nöthige 
Literatur nachweisen. 

Der allgemeine Theil der Wissenschaft von den Mineralen beginnt 
im ersten Abschnitte mit der Morphologie und wendet sich nach Er- 
örterung des krystallinischen und amorphen Zustandes der Körper den 
wohlnmgrenzten Einzelindividuen jenes ersteren, den Krystallen, zu. 

Die Lehre von den Krystallen nimmt einen Haupttheil der Morpho- 
logie ein. Wir sehen nach Erkennung der sich an ihnen darbietenden 
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GesetzmAssigkeiten und des Nachweises derselben Termittelst der Winkel- 
messinstrumente , die Symmetrie der Erystalle auf Grand der mehr oder 
weniger regelmässigen Fl&chenanlage erforscht and der HoloSdrie, Hemi- 
Sdrie, sowie dem Hemimorphismas Rechnang getragen. Alsdann werden 
die Axen eingeführt, die Flächen daraaf bezogen und die dabei in die 
Aagen fallenden Gesetzmässigkeiten erläutert. 

Die Vorstellung von der Bildung der Erystalle durch einen Aufbau 
derselben aus schwebenden Molekeln folgt hierauf und fahrt zu den Sy- 
stemen und den gebräuchlichsten Bezeichnungsweisen innerhalb derselben 
nach Weiss, Naümanh und Mxllbr. 

Bei Besprechung der Zonenverhältnisse der Erystalle werden die 
Linear- und die Eugelprojection berücksichtigt und ein Hauptwerth auf 
letztere gelegt. Es will aber dem Referenten scheinen, als hätten die wich- 
tigsten Sätze, die den Anfänger befähigen soUen, Projectionen letzterer Art 
anzufertigen, noch gegeben werden müssen, da ohne dieselben nur eine un- 
gefähre Nachbildung solcher Verhältnisse möglich und nicht von Vortheil ist 

Es folgen nach den Zonenregeln die einzelnen B^rystallsysteme mit 
dem triklinen beginnend und mit dem regulären endigend. Die Erörterung 
der parallelen Verwachsung und der Zwillinge schllessen sich an. Wir 
können bei diesem Abschnitt um so kürzer verweilen, als über ein- 
schlägige, wichtige Arbeiten des Verfassers bereits in dies. Jahrbuch 1881. 
I. p. 389 näher referirt worden ist. 

Eine nähere Besprechung erfordern nur die sog. mimetischen Erystalle 
und die vom Verfasser eingeführte Mimesie. 

Blau wird anerkennen müssen, dass die Aufstellung derselben nicb 
der Entdeckung des Mikroklin, des nicht regulären Erystallsystems des 
Leucit und der eigenartigen Structur dieser Eörper eine berechtigte ist 
Ob die anderen dahin gezählten Beispiele auch dahin gehören , wird die 
Zeit lehren. Jedenfalls sind wohl alle Forscher darin einig, dass es zn* 
nächst darauf ankommt , die Erscheinungen möglichst genau zu studiren, 
— die Erklärung wird dann nicht ausbleiben. 

Der Standpunkt des Referenten in dieser Frage ist dem Tschbuuk's 
völlig entgegengesetzt und, wenn er auch die Berechtigung des Verfusen 
anerkennt, seme Ansicht, da er sie ausgesprochen hat und fllr die rich- 
tige hält, zu verfechten, so vermisst er doch in den Literaturangaben, die 
sonst jedem wichtigen Eapitel angefügt sind , Nachweise über die ent- 
gegenstehenden Ansichten in dieser — mindestens gesagt ^ noch nicht 
abgeschlossenen Frage. 

Das Eapitel der Erystallographie schliesst mit der Betrachtung der 
Verwachsung ungleichartiger B[rystalle, der Ausbildung der Erystalle, der 
Mikrolithe, sowie der wichtigen mikroskopischen Untersuchung; endlich 
folgt die Morphologie der krystallinischen und amorphen Aggregate, so- 
wie die Betrachtung der Pseudomorphosen , von denen her wir ja eise 
Reihe der wichtigsten, vom Verfasser in glänzender Weise verwertbeten 
Aufschlüsse über die Constitution der Minerale bekommen haben and 
andere für die Zukunft erhoffen dürfen. 
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Die Behandlung des zweiten Abschnitts der Mineralphysik ist, gesttttzt 
aof die Fnndamentaleigenschaften : Elasticität nnd Cohärenz , im all- 
gemeinen durchweg nach den neuesten und erprobtesten Forschungen 
ausgefallen. 

Aus der Reihe des Bemerkenswerthen seien nur hervorgehoben: die 
Behandlung der Spaltbarkeit, der Gleitung, der Harte, der Ätzfiguren, 
der lichtreflezion und der Lichtbrechung. 

In erfreulichem Gegensatz zu den alteren Mineralogien kommen: 
Glanz, Durchsichtigkeit, Farben, Strich u. s. w. kurz weg. Eingehendere 
Betrachtung erfordern und erhalten, ihrer eminenten Wichtigkeit wegen, 
die anderen optischen Eigenschaften, Interferenz, Polarisation u. s. w. 

Auch die Instrumente werden besprochen. Becht passend erscheint 
der Name Polarisationsmikroskop für Mikroskope mit Polarisations- 
Torrichtnng, während die anderen, welche keine eigentlichen Polarisations- 
mikroskope sind, also die Vorrichtungen nach Nörrbmbbro, Amici u. s. w. 
Polarisationsinstrumente genannt werden. Hinsichtlich der Polari- 
sationsmikroskope konnten, wie es scheint, leider die neuesten Verbesser- 
ungen von Bbbtrand nicht mehr aufgenommen werden, während die von 
T. Lasaulx angegebenen, im Wesentlichen dasselbe bezweckenden, aber 
nicht ganz so vollkommenen, erwähnt sind, vergl. p. 170. 

Es reihen sich diesen Betrachtungen, die Aber Erkennung der Doppel- 
brechung, der Auslöschungsrichtungen, der Erscheinungen dünner Platten, 
der Interferenzfiguren und der Dispersion der Axen an. Axenwinkel- 
apparat und Stauroskop werden danach erörtert und an Stelle des letz- 
teren einem Polarisationsmikroskop für die meisten Fälle -mit Recht der 
Vorzug gegeben, wenngleich bei dickeren homogenen Platten das mit 
CALDERON'scher Platte versehene Stauroskop recht viel leistet. 

Es folgt die Bestimmung des Charakters der Doppelbrechung , die 
optische Orientirung der Flauptschwingungsrichtungen , sowie die theo- 
retische Erläuterung des Verhaltens zwei- und einaxiger Krystalle. Daran 
schliessen sich Circularpolarisation und Pleochroismus, sowie das optische 
Verhalten der einzelnen Erystallsysteme, bei denen, vom allgemeinen Fall 
her, am rhombischen Systeme angelangt, das Buch abbricht. 

Wir können zum Schluss nicht umhin, der klaren und knappen Dar- 
stellung vollen Beifall zu spenden, sowie auch die Ausstattung rühmend 
herrorzuheben. Gespannt darf man auf die weitere Folge sein, namentlich 
auch im Hinblük auf die fernere Behandlung der Mimesie mit ihren Con- 
seqaenzen. Nach dem Erscheinen des ganzen Werkes soll ein fernerer 
Bericht erstattet werden. C. Klein. 



An. Soetbekr: Das Goldland Ofir. (Sep.-Abdr. aus der Viertel- 
jahrsschr. f. Volkswirthschaft, Politik und Kulturgeschichte. 1880. Jahrg. 

xvn. B. IV.) 

Das grosse Interesse, was von unseren Tagen an bis in längstver- 
gangene Zeiten hinauf die Menschheit an dem edlen Metalle Gold ge- 
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nommen, die vielfach sich widersprechenden Berichte , welche über das 
Goldland Ofir, das zu Salomo's Zeiten so reiche Ausbeate lieferte, Ter- 
breitet sind, veranlassten den Verfasser, als bekannten grfindlichen EeBBcr 
der Goldfrage , auch jenen l&ngst entschwundenen Zeiten seine Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. 

Nach einer Einleitung, in der die ursprflnglichen Berichte über 
Salomo's Ofir-Uiitemehmung wiedergegeben werden, wendet sich Verfasser 
gegen die Ansicht von E. £. von Babr, der das Goldland Ofir in MaUuxa 
sucht und obwohl ihm die Meinung v. Baer's, dass das nach Jerusalem 
gebrachte Gold nicht durch Tauschverkehr erworben , sondern direct ge- 
wonnen sein müsse, zusagt, h&lt er es doch kaum für möglich, dass 
Salomo's Dienstleute diese weite Reise um das Jahr lOOO v. Chr. tos- 
geführt haben sollten. — Eine zweite Ansicht, vertreten durch Prof. 
Chr. Lassen, verlegt Ofir nach den Mündungen des Indus ; andere Forscher 
haben die Ostküste von Südafrika, noch andere die südöstliche Eflste 
Arabiens angenommen, um dem alten Ofir seine Lage anzuweisen. 

Nach Abweisung aller dieser Vermuthungen kommt Verfasser auf 
Grund einer l&ngeren Darlegung, gestützt durch zahlreiche, den ver« 
schiedensten Gebieten des Wissens entnommene Beweise, zu dem Schlosse, 
dass das alte Goldland Ofir an der Westküste Arabiens (in der jetzigen 
Landschaft Asyr) gelegen haben müsse und die beträchtliche Geldmenge, 
welche die Expedition des Königs Salomo nach Jerusalem brachte (420 
Eikkar Gold = ca. 46 Millionen Mark), nur auf dem Wege der Ans- 
beutuDg von daselbst vorhandenen Goldfeldern (im Schwemmland gelegen; 
auf das Vorhandensein derselben in früherer Zeit weisen die älteren Ube^ 
lieferungen hin), unmöglich aber auf dem Wege des Tauschhandels ge- 
wonnen sein könne. C. Klein. 



W. Hankel: Über eine directe Umwandlung der Schwing- 
ungen der strahlenden W&rme in Electricit&t. (Berichte d. 
E. Sachs. Ges. d. Wiss. Mathem.-physik. Classe. 1880. April 23. p. 65-75. 
Wiedbmann's Annalen. Band 10. p. 618—630.) 

Der Verf. giebt in der obigen Abhandlung eine vorläufige Mittheiinng 
über einige neue electrische Versuche am Bergkrystall, welche sich 
von den früher von ihm angestellten „thermoelectrischen* unterscheiden. 

Ein sehr klarer Bergkrystall (4 — 6 cm lang, 2— 8 cm dick) wnrde 
mittelst Siegellack auf eine Metallplatte aufgekittet, so dass seine Htnpt- 
achse vertical stand. Eine isolirte Metallkugel (Durchmesser: 1—2 cm) 
wurde einer verticalen Eante des Erystalls so gegenübergestellt, dass die 
Verlängerung der diese Eante normal schneidenden Nebenachse des Kry- 
Stalls durch den Mittelpunkt der Eugel geht. Die isolirte Eugel rird 
leitend mit dem Goldblättchen des vom Verf. construirten Electromcters 
(PooG. Annal. Bd. 84) verbunden. Wurde nun Sonnenlicht in der Richtung 
jener Nebenachse auf den Erystall geworfen, so dass die Strahlen in den 
Erystall an derjenigen verticalen Eante eintraten, welche der Engel dis- 
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metral gegenflberlag, so zeigte das Electrometer sofort einen Aasschlag, 
der in cürca 20 See. zum Maximum anstieg. Wird die Strahlung auf- 
gehoben, so kehrt das Goldblättchen während eines gleichen Zeitraumes 
zurück, und zwar zur'^anfänglichen Ruhelage, wenn die Strahlung nur 
wenige Secunden gedauert hat. 

Wird der Erystall um 180<^ um seine yerticale Achse gedreht, so ist 
die Richtung des Ausschlags die entgegengesetzte. 

Für das Vorzeichen der Electricität an den Enden der drei Nebenachsen, 
welche um GO^ gegen einander geneigt sind, ergab sich folgendes Gesetz: 

(I.) „Trägt die Kante, an welcher die Strahlen austreten, oben keine 
Rhombenfläche, so erscheint sie negativ, liegt aber oberhalb derselben 
die Rhombenfläche, so nimmt sie positiv electrische Spannung an.^ Femer 
war die Art der Electricität einer Kante die gleiche, mochte die Strahlung 
an derselben in den Krystall ein- oder austreten. 

Von den auffallenden Strahlen sind wesentlich die dunklen Wärme- 
strahlen die wirkenden. Der Verf. erhielt gleiche Resultate, wenn statt 
der wirkenden Sonnenstrahlen eine erhitzte Kugel einer Kante des Erystalls 
genähert wurde. 

Für die Annahme, dass diese Erscheinungen (A) nicht mit den früher 
beobachteten thermoelectrischen (B) identisch sind, spricht einmal der 
Umstand, dass die Erscheinungen B zu ihrer Entstehung eine weit längere 
Einwirkung der Wärmestrahlen gebrauchen, während die A sehr rasch 
eintreten und wieder verschwinden. Femer sind die ersteren (A) den 
letzteren (B) in gewisser Weise entgegengesetzt, denn: (II.) „durch die 
Strahlung, von welcher man eine electrische Einwirkung im Sinne der 
Erwärmung erwarten sollte, tritt (bei den Erscheinungen A) eine Electri- 
citätserregung ein, wie sie der Abkühlung entspricht.* 

Nach den Hypothesen, welche der im Jahre 1866 (Ber. d. K. Sachs. 
Ges. d. Wiss.) von dem Verfasser entwickelten Theorie zu Grunde liegen, 
besteht die Electricität in kreisförmigen Schwingungen des Äthers unter 
Betheilignng der Materie. Die positive und negative Modification der 
electricität unterscheiden sich nur durch den Sinn der Drehung in den 
Kreisbahnen. Die Wärmeschwingungen vermögen nun direct in Electri- 
cität überzugehen, wenn die Äthertheilchen der von der Wärme getroffenen 
Materie die Eigenschaft haben, in kreisförmige Schwingungen mit be- 
stimmtem Sinne der Drehung leichter versetzt werden zu können, wie in 
entgegengesetzte. 

Diese Eigenschaft soll nun den Theilchen längs einer Nebenachse des 
Bergkrystalls innewohnen, sie würden also, von Wärmeschwingungen ge- 
troffen, alle in gleichem Sinne in Kreisen schwingen; von aussen ge- 
sehen würde der Sinn der Schwingungen an der einen Kante, welche von 
der Achse geschnitten wird, z. B. mit der Richtung der Drehung des 
Zeigers der Uhr übereinstimmen, d. h. hier würde ein positiv electrischer 
Pol sein, von der anderen Kante gesehen, würde der Sinn der Drehung 
dem des Zeigers einer Uhr entgegengesetzt sein, also ein negativ electrischer 
Pol erscheinen. 
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Ans dieser Theorie allein aber anch den Satz (II.) abzuleiten, scheint 
mir schwierig zu sein. Denn nach diesem Satze hat eine momentane 
Einwirkung der W&rmestrahlen einen entgegengesetzten electrischen Zu- 
stand zur Folge wie eine l&nger dauernde Wärmewirkung. 

Am Turmalin, Topas und Gyps hat der Verf. keine den Erscheinongea 
A am Bergkrystall analogen erhalten. Karl Schering. 




P. Glan : Über einen Polarisator. (Repertorium für physikalische 
Technik. Bd. 16. p. 570—573. 1880. Referat: Beiblätter zu den Annalen 
der Physik und Chemie. Bd. V. p. 51.) 

Die beiden Kalkspathprismen, P|, P, (s. Figur), aus denen der Verf. 
einen Polarisator zusammensetzt, sind so geschnitten, dass die optische 
Achse in den Flächen a^ und a, liegt (die senkrecht 
zur Ebene der Figur stehen), und zwar parallel den 
Kanten k^ und k,, also. auch normal zur Ebene der 
Figur. Der Winkel , den die Kathetenfläche a^ mit 
der Hypothenusenfläche C|, sowie a, mit c, bildet, 
beträgt 39<^ 43'. Die beiden Prismen sind durch 
einen circa 0,5 mm breiten , mit Luft erfällten Zwi- 
schenraum getrennt. Parallele Lichtstrahlen, welche 
senkrecht auf a^ eintreten , gelangen daher anf die 
Luftschicht unter einem Incidenzwinkel von 39*43'; 
da nun für ordentliche Strahlen der Grenzwinkel der totalen Reflexion 
370 ^2', für die ausserordentlichen 42<> 15' beträgt, so werden die ersteren 
total reflectirt, die letzteren allein, durchsetzen die Luftschicht und dss 
zweite Prisma. Die Polarisation des durchgehenden Lichtes ist eine toII- 
ständige; denn der ordentliche, von der Luftschicht total reflectirte Strahl 
fällt auf die geschwärzte Seitenfläche unter einem Incidenzwinkel von nur 
10° 34', gelangt zwar reflectirt wieder zur Luftschicht , wird aber noch 
einmal total reflectirt. Ausser für Strahlen , welche normal anf a^ auf- 
fallen, ist die Polarisation auch noch vollständig für solche Strahlen, 
welche gegen die Normale um 3^ 58',7 oder weniger geneigt sind. 

Das Prisma hat ferner den Vorzug, dass seine Länge, also seine 
Dimension längs der Richtung der Lichtstrahlen nur gering zu sein 
braucht, so dass es weniger absorbirend wirkt als ein Nicol'sches oder 
Foucault'sches Prisma. Der Vergleich mit diesen ergiebt: Ein Bflndel 
paralleler Strahlen , dessen Querschnitt ein Quadrat von der Seitenlange 
a bildet, erfordert zur vollständigen Polarisation: 

ein NicoPsches Prisma von der Länge 3,281. a 
ein Foucault'sches n n n n 1,228. a 
ein hier angegebenes n n n n 1,141. a. 

Karl Sohering. 
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Glazbbrook: Notes on Nicol's Prism. (Philosopbical Magazine. 
V. Ser. Vol. X. p. 247-264. 1880.) 

Bei der Anwendung eines Nicol'schen Prisma's in optischen Instru- 
menten wird gewöhnlich vorausgesetzt, dass die WeUennormale der auf- 
fallenden ebenen Lichtwellen der L&ngskante des Nicol parallel ist. Die 
Polarisationsebene (P') der das Prisma durchsetzenden ausserordentlichen 
Lichtwelle f&llt dann mit dem Hauptschnitte (H) und der Polarisations- 
ebene der austretenden Lichtwelle (P") zusammen. Der Verf. untersucht 
nun, welche Neigungswinkel diese £benen mit einander bilden, wenn die 
obige Voraussetzung nicht erfüllt ist. Den Neigungswinkel (x) zwischen P' 
und F' berechnet er z. B. zu P SS', wenn die Wellennormale mit der 
L&ngskante einen Winkel von b^ bildet und so gerichtet ist, dass eine 
durch sie und durch die L&ngskante gelegte Ebene senkrecht zum Haupt- 
schnitt steht; femer ist dann der Winkel {6) zwischen P" und H gleich 
5* 3^ Wird aus dieser Stellung das Prisma um 90® um eine seiner Längs- 
kanten parallele Achse gedreht, so wird x = ^ <uid (T = o. Die Polari- 
sationsebene des austretenden Lichtes hat also einen um 5® 8' grösseren 
oder kleineren Winkel beschrieben als der Nicol und man begeht daher 
einen Fehler, wenn man den am Instrumente abgelesenen Drehungswinkel 
des Nicol dem Drehungswinkel der Polarisationsebene gleich setzt. Einen 
noch grösseren Fehler berechnet der Verf. fflr ein Prisma, dessen End- 
flfichen senkrecht auf der Längskante stehen. Karl Schering. 



Jacques et Pierre Curie: l.Lois dud^gagement de l'41ectricit6 
par pression dans la tourmaline. (Comptes rendus. T. XCIL N. 4. 
p. 186—188. 1881.) 2. Sur les ph^nom^nes 41ectriques de la 
tonrmaline et des cristaux h^miädres k faces inclin^es. 
(Comptes rendus. T. XCU. N. 7. p. 350—363. 1881.) 

In der ersten dieser beiden Arbeiten geben die Verf. die Resultate 
ihrer Beobachtungen Ober die Entwicklung von Electricität an den Flächen 
des Turmalins in Folge eines auf sie ausgetthten Druckes. Wie die Ver- 
suche angestellt worden sind, ersieht man aus den früheren Arbeiten der 
Verf. (Compt. rend. T. XCI. p. 294; p. 383. Referat: s. dies. Jahrbuch 
1881. n. p. 9.) 

Die Gesetze, zu denen die Verf. gelangen, sind folgende: 

I. Die beiden Endflächen des Turmalins entwickeln gleich grosse, 
aber entgegengesetzte Electricitätsmengen. 

II. Die durch eine gewisse Vermehrung des Druckes entwickelte 
Electricitätsmenge ist gleich, aber entgegengesetzt der durch eine eben so 
grosse Verminderung des Druckes hervorgerufene. 

III. Diese Electricitätsmenge ist proportional der Änderung des 
Druckes. 

IV. Sie ist unabhängig von der Länge des Turmalins. 

V. Sie ist proportional der gedrückten Grundfläche bei gleicher Än- 
derung des auf die Einheit der Fläche ausgeübten Druckes. 
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Zu den Versuchen wandten die Verf. besonders die daichsichtigen 
oder wenig gefärbten Tormaline an; die dnnklen zeigten weit geringere 
Wirkungen. Die L&nge der untersuchten Erystalle Tariirte von 0,5 mm 
bis 15 mm; die Grundflftche von 2 qmm bis 1 qcm. Die Abweichnngea 
beobachteter Grössen von den nach obigen Gesetzen berechneten stiegen 
bis auf 6%. 

In der zweiten der oben citirten Arbeiten entwickeln die Verf. ihre 
theoretische Ansicht über die Ursache der electrischen Erscheinungen am 
Tnrmalin. Ähnlich wie Becqverel, Forbes nehmen sie an, „dass zwischen 
den gegenaberliegenden Flächen zweier benachbarter Schichten von Moie- 
cfllen eine constante electrische Spannung bestehe. Diese hat zur Folge 
eine Condensation der Electricit&t, die von dem Abstände der beidea 
Schichten abhängt; wenn nun durch einen Umstand dieser Abstand sicfa 
ändert (entweder durch Druck- oder durch Temperatur-Änderung), so 
ändert sich die condensirte Electricitätsmenge; und an den Endflächen 
wird Electricität frei^. Die Verf. vergleichen daher den Turmalin mit 
einer Säule, gebildet aus Paaren von Zink-Eupferplatten; diese Paare nnd 
sämmtlich gleich orientirt, aber von einander durch eine isolirende Luft- 
schicht von gleicher Dicke getrennt Wird diese Dicke für alle Flatten- 
paare um eine gleiche Grösse verringert, so werden an den Enden glekb 
grosse, aber entgegengesetzte Electricitätsmengen frei. 

Karl Sohering. 

M. Wbbsst: Über die Berechnung der Elemente einer 
monoklinischen Krystall-Gattung. (Monatsberichte d. kön. Abid. 
d. Wissensch. zu Berlin. Sitzung v. 1. März 1880; Zeitschr. f. Kryst 
u. Min. V. 1881. p. 169.) 

Im Anschluss an frühere Arbeiten, namentlich an die «Krystall- 
berechnung im triklinen Systeme" (Ref. d. Jahrb. 1880. IL p. 278 o. £), 
behandelt Verfasser in der vorstehenden Abhandlung die allgemeine Be- 
antwortung der Frage, unter welchen Umständen die Berechnung der 
Elemente einer monoklinen Erystallgattung zur Lösung gelangt. 

Wie bekannt, ist die Aufgabe hier, das Axenverhältniss a : b : c (mit 

etwa b = 1) und den Winkel zwischen a und c = ^ o 90** danu- 

stellen ; dazu sind drei Winkelmessungen erforderlich. Gegenflber den An- 
forderungen des triklinen Systems kommen im monoklinen Systeme also 
zwei Winkelmessungen in Wegfall, da in Folge der hier vorhandenen 
Symmetrie dafür zwei rechte Winkel eintreten. Rechnet man diese, anter 
deren Voraussetzung die monokline Azenberechnung mit drei Winkeln 



* Der Fall ß=:W^ würde nur für eine bestimmte Temperatur statt- 
finden können. Im Allgemeinen sind monokline Erystalle, die bei ge- 
wöhnlicher Temperatur und ungezwungener Flächendeutung eine Axen- 
schiefe = haben, selten; von den Mineralien sind die bekanntesten 
Glimmer und Humit. 
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geführt wird, za den letzteren binza, so wird die Zahl fünf wieder er- 
reicht. 

Nach Constatirung des Elioopinakoids am Erystalle, oder nach dem 
Nachweise der Möglichkeit seines Auftretens, ist die Normale dazu die 
Aze der Symmetrie. In der Zone dieser Axe (d^r Orthodiagonal^ ist 
die Möglichkeit fflr unendlich viele Einzelflächen (mit ihren parallelen 
Gegenfl&chen) gegeben. Aus der Reihe derselben w&hlt man zwei zu 
oberer und vorderer Endfläche, die anderen werden zu Orthodomen. Im 
Übfigen bleiben dann noch FlAchenpaare übrig (Prismen, Elinodomen, 
Hemipyramiden). 

Die drei Fundamentalwinkel können entweder zwischen drei Flächen 
in drei Zonen oder zwischen vier Flächen, in zwei Zonen an einander 
anschliessend, gefunden werden. Man ist aber nur im Stande, fflr zwei 
dieser Flächen innerhalb der bereits genommenen Aufstellung willkflrlich 
Symbole zu wählen; um den Complex der Fundamentalwinkel voll zu 
machen, kann man zur dritten und vierten Fläche nuf solche wählen, 
deren Symbole durch die gewählten zwei, durch die Beziehungen zur 
Symmetrieebene und die Zone der Orthodiagonale ganz oder theilweise 
bedingt sind. 

Weil aber die drei Fundamentalwinkel immer nur unter Bezugnahme 
auf zwei (und mehr) rechte Winkel verwerthet werden , kann man auch 
Combinationen von 4 und 5 Fundamentalwinkeln aufstellen und daraus 
die Elemente berechnen. 

In der Zone der Ortbodiagonale können, so lange Symbolisirungen nicht 
stattgefunden haben, zwei Flächen mit entsprechenden Symbolen belegt 
werden^ eine dritte nur unter Berücksichtigung der concreten Reihenfolge. 

In den symmetrischen, durch das Klinopinakoid gehenden Zonen kann, 
vor Eintritt anderer Symbolisirungen, nur eine Fläche (die weder aus der 
Zone der Orthodiagonale ist, noch das Klinopinakoid selbst vorstellt) 
willkflrlich symbolisirt werden, nicht aber eine zweite, in derselben Zone 
gelegene, weil, mit Annahme des Symbols für die erstere Fläche, drei 
Flächen in dieser Zone, nämlich die Fläche selbst, das Klinopinakoid und 
die im klinodiagonalen Hauptschnitt gerade abstumpfende Fläche, sym- 
bolisirt sind. 

Alle anderen Zonen an den monoklinen Krystallen gehen durch je 

zwei -Flächen, denen man Symbole von der Form g = — : — : c und 

h = — : — : c geben kann, so zwar, dass v«, v* >^ o und < oo sind. 

Durch eine gleichzeitige willkürliche Wahl zweier solcher Symbole werden 
sechs weitere Positionen mit Symbolen belegt, nämlich die der ent- 
sprechenden zwei zugehörigen Formen von demselben Zeichen, auf der 
entgegengesetzten Seite der Symmetrieebene gelegen, g und h, und vier 
durch dieselben bedingten Gestalten aus der Zone der Aze der Symmetrie 
^t» e,, eg, Ov — Hierdurch haben soviel Positionen, als überhaupt zu- 
lässig, feste Symbole erhalten. 

N. Jahrbuch f. Mineralogie ete. 1881. Bd. II. ▼ 
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Verfasser führt dieses in seiner Abhaüdlang n&her aus aod begrfiodet 
es eingehend vermöge der von ihm schon im triklinen Systeme angewandten 
Rechnungsmethode und an der Hand der sphärischen Projection. 

Er schliesst danach die Berechnung der Elemente aus folgenden 
Combinationen an: • 

A. Zwei Fundamental -Bögen liegen in einer Zone, der dritte führt 
auf eine Fläche ausserhalb derselben. 

B. Die Fundamental - Bögen liegen in drei Zonen zwischen drei 
Flächen. 

C. Vier-Bogen-Yarianten. Symbolisirt man in einer Zone, die nicht 
die der Orthodiagonale und auch keine symmetrische ist, willkürlich zwei 
Flächen g und h, so sind, wie oben erörtert, sechs fernere Positionen ge- 
geben, von denen 4 solche von Gestalten* e^, e,, e,, e4 aus der Zone der 
Orthodiagonale sind. 

Man kann nun an Stelle einer deducirten Fläche dieser Zone, z. B. e^. 
eine andere u wählen, die nicht in der Zone der Orthodiagonale, wohl 
aber mit g, h, 04 in einer Zone liegt und sowohl die Bogen g h, als aach 
h u messen, ferner u mit e^, e, oder e, und dann g mit e^, e, oder e, 
oder h mit e^, e^ oder e, verbinden. Auf diese Art erhält^ man Tier 
Bogen, von denen die zwei an u anliegenden auf dem Wege der Rechnung 
eliminirt werden und die Elemente schliesslich aus drei Bogen resultiren. 

D. Fünf-Bogen-Yarianten. Gegeben sind wieder die willkürlich sym- 
bolisirten Flächen g und h, ausserdem die sechs daraus deducirten Posi- 
tionen und überdies, in der Zone der .Orthodiagonale, die sonst un- 
bekannten Flächen 65 und e^. Man misst von g zu h und g e^, h e^, g e,, 
h eg. Im Verlaufe der Rechnung werden dann wieder die zu unbekanote:) 
Flächen gemessenen Bogen eliminirt und die Elemente folgen aus drei 
Bogen bekannter Formen zu einander. 

Das Detail der Rechnungsoperationen ist natürlich in der Abhandluog 
selbst nachzusehen , von der ein Referat den Gang der Behandlung nur 
im Allgemeinen andeuten , nicht aber ohne vollständige ReproductioD 
ersterer ersetzen kann. C. Klein. 



d. TscHERiiAK : Über die Isomorphie der rhomboädrischeo 
Carbönate und des Natriumsalpeters. (Anzeiger d. kais. Akad. 
d. Wissensch. zu Wien. Sitzung vom 15. Juli 1880. Nro. XIX.) 

Bei den Silicaten sind ^ie Kalkverbindungen mit den entsprechenden 
Magnesiaverbindungen nicht isomorph , während für die Carbönate voll- 
ständige Isomorphie angenommen wird , trotzdem , dass der Dolomit bis- 
weilen tetartoSdrische Formen aufweist. — Diese Verhältnisse veranlassten 
den Verfasser zu einer Prüfung der rhombo3drischen Carbönate, die Fol- 
gendes ergab: 

Der Kalkspath zeigt, wie bekannt, vollständige rhomboödrische Aos- 
bildung und die Schlagfiguren, sowie die Ätzfiguren auf den Spaltflächen, 
entsprechen der Symmetrie des Systems. Durch geeignete Pressung lassen 
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sich Zwillingslamellen nach ~ (R (0112) und Zwillinge nach derselben 
Fl&che durch das BAUMHAUER'sche Verfahren vermittelst eines Messers 
prodaciren (vergl. auch dies. Jahrbuch 1880. I. p. 153 u. 1881. I. p. 179). 

Im Gegensatz hierzu zeigt der Dolomit bisweilen tetartoädrische Aus- 
bildung, die Ätzfiguren sind unsymmetrisch, manchmal auf einer Spaltfläche 
nach rechts und nach links gebildet, so dass Verfasser hieraus auf ein 
Zasammenkrystallisiren von Theilchen in entgegengesetzten Stellungen 
schliesst. Spaltungsstücke von Dolomit liefern eine andere Schlagfigur, 
als solche von Calcit. Zwillingslamellen und Zwillinge nach — ^R (01l2) 
sind nicht hervorzubringen, wohl aber unter Umständen Zwillingslamellen 
nach — 2R (0221). — Wie Dolomit verhält sich auch der Eisenspath, jedoch 
zeigt derselbe neben den nach rechts und nach links unsymmetrischen 
Ätzfigaren solche monosymmetrischer Art. Beim Magnesit wurde ein ähn- 
liches Verhaken wie beim Eisenspath gefunden, die monosymmetrischen 
Ätzfiguren waren aber noch häufiger. Diese letzteren sind um 180^ ver- 
schieden gestellt gegenüber denen des Calcits. — Manganspath verhält sich 
wie Eisenspath. — Zinkspath gab keine deutlichen Resultate. 

Während also bei diesen Mineralen keine völlige Gleichheit mit dem 
Ealkspath vorhanden ist, zeigt der Natriumsalpeter diese Gleichheit in 
allen Stücken: Krystallsystem , Spaltung, Schlagfiguren, Ätzfiguren (mit 
Schwefelsäure), Zwillingslamellen nach — ^R (01l2) durdi Pressen, Zwil- 
linge nach derselben Fläche durch ümlagerung, gleiches optisches Ver- 
halten, Fortwachsen der Calcitkrystalle in einer Lösung von Natriumsalpeter. 

Wenn .man sich nun noch entschliesst, die Constitution beider als 
analog zu deuten (vergl. dies. Jahrbuch 1880. I. p. 13), so stützt sich die 
Isomorphie zwischen GaCO' und Na NO' ausserdem auf eine völlige Gleich- 
heit des Erystallbaues und aller Cohäsionsverhältnisse, während die Car- 
bonate unter einander bei völlig ungezwungen analoger Constitution danach 
nur Ähnlichkeit der Form, aber gleiche Spaltbarkeit und die Fälligkeit 
zur Bildung von Mischkrystallen besitzen würden. C. Klein. 



A. Des-Cloizeaux: Nouvelles recherches sur les propri^t^s 
pptiques .des oligoclases. (Bulletin de la Soc Min. de France 1880. 
m. p. 157.) 

Nach neueren Untersuchungen, deren Resultate nachfolgend wieder- 
g^eben werden, zeigen die Oligoklase keine so constanten Werthe ihrer 
Hauptauslöschungsrichtungen auf den vorzüglichsten Erystallfiächen, als 
man dies früher annahm. Immerhin lässt sich in vielen Fällen eine ge- 
wisse Regelmässigkeit nicht verkennen. Bezüglich letzterer steht unter 
den triklinen Feldspathen der Albit oben an, während diese Verhältnisse 
beim Anorthit sehr schwanken. Der Gegensatz zu den Winkelwerthen, 
rücksichtlich deren sich das umgekehrte Verhaltei» zeigt, ist bemerkenswerth. 

H. Des-€loizeaüx hat 44 Oligoklasvorkommen untersucht, von denen 
33 vollkommene Resultate lieferten, die anderen dagegen wegen mangel- 
hafter Durchsichtigkeit erst in zweiter Linie zu berücksichtigen sind. 
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Nach dem Vorschlage des französischen Gelehrten werden als normal 
die Varietäten betrachtet, bei denen die Abweichongen der Hauptans- 
löschnngsrichtungen des Lichts von der Kante P/M, dorch P nnd M ge- 
sehen, sehr klein und (fi—l^SO' für die erste, 1^—4^ oder 5' für die 
zweite Fläche betragen. Fernerhin ist bei diesen normalen Oligoklaaen 
die Ebene der optischen Axen senkrecht za einer Fläche, die die stampfe 
Kante P/M abstampft nnd sich gegen P von 98^—101^—106" neigt 

Nach diesen Voraussetzungen sind von den 33 vollständig nntenachten 
Varietäten 21 normal, während 12 ein abnormes Verhalten zeigen. 

Bei den normalen Oligoklasen ist im Allgemeinen die Auslöschnngs- 
schiefe auf M um so kleiner , je mehr der Neigungswinkel der auf der 
Ebene der optischen Axen senkrechten Fläche (S) gegen P hin zunimmt. 
So findet man es bei den Vorkommen von Tvedestrand (Sonnenstein), 
den grOnen Oligoklasen von Bamle, Bodenmaie, Orijärfvi, von Tilasinwnori 
in Finnland und bei den hellen oder rosa gefärbten Oligoklasen von Arendal, 
KrageroS, von der Küste Coromandel und von Ceylon. 

Die beobachteten Ausnahmen sind: 



Oligoklas von 


Schiefe auf M 


! Neigung P.'S 

1 


Insel Degeroe, Finnland, grfln .... 


4« 


1 ^ 


Francheville, Rhdne, weiss 


5»-r» 


! 107« 


Marmagne, Saöne et Loire, lichtrosa . . . 


2«-3« 


1 98« 


» n » » zuckerkörnig, weiss 


HO 


! 108»-106' 


Moland, Norwegen, gelblichweiss . . . 


8«-5« 


98« 


Grönland, weiss 


00^3« 


lOO»-«» 



unter den als anomal bezeichneten Oligoklasen fand Verf. vier, bä 
denen die Ebene der optischen Axen sehr annähernd senkrecht zu M ist, 
drei andere zeigen diese Ebene parallel P und bei den fOnf übrigen steht 
sie senkrecht auf einer Fläche, die, wie beim Albit, die scharfe Einte 
P/M abstumpft und gegen P einen 93° nicht überschreitenden Winkel macht. 

Bei den Oligoklasen, deren Axenebene senkrecht auf M ist, wurde die 
Anslöschungsschiefe auf M mit Kante P/M constant zu 7®— 8^ gefondeo, 
Bei denen, deren Axenebene parallel P ist, schwankt die Auslöscbungs- 
schiefe von dO—lO®— IP. Für die endlich, deren Axenebene senkrecht zo 
einer Fläche liegt, die die scharfe Kante P/M abstumpft, nähert sich die 
Anslöschungsschiefe der des Albits und variirt zwischen 10* und 13*. 

Die Auslöschungsschiefe auf P ist immer sehr klein und ihre Schwan- 
kungen gehen von 1*— 2^30'. 

Zahlreiche, durch Herrn Dibvell in dem Laboratorium des H. Fibasi 
vorgenommene Analysen stimmen mit dem, was man von den Oligoklaaen 
kennt, völlig überein und liefern keine Erklärung der beobachteten Schwan- 
kungen der Auslöschungsrichtungen. Verfasser wirft daher die Frage aai, 
ob nicht durch Druckkräfte Änderungen in der Lage des Elasticit&ts- 
ellipsoids hervorgerufen und bleibend gemacht werden könnten nnd auf 
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diese Art vielleicht die Erklärung jener oben bemerkten Schwankungen 
sich ergeben würde. (Nach den bei anderer Gelegenheit, vergl. dies. 
Jahrbuch 1881. I. p. 248 u. f. angestellten Versuchen des Bef. zu schlies- 
sen, wäre auch die Wirkung der Wärme in jener Hinsicht zu erforschen.) 

Nach den Analysen des H. Dirvell zeigt es sich, dass die Oligoklas- 
varietäten, bei denen die zur optischen Axenebene senkrechte Fläche 
die scharfe Kante P/M abstumpft, im Allgemeinen wenig Kalk (1,16 bis 
2,81%) und viel Kieselsäure (63,53—64,88%) enthalten und ein Sauerstoff- 
verhältniss von RO : R«0» : SiO* = 1 : 3 : 10 und 1:8: 10,7 darbieten. 
Man findet aber auch das Verhältniss 1 : 3 : 10 (mit 3,39% Kalk) bei 
einer Varietät, bei der die Ebene der optischen Axen normal zu M ist und 
1 : 3 10,4 (mit 1,98% Kalk) bei einer Varietät, deren Axenebene paraUel 
P verläuft. 

Bei den normalen Oligoklasen sind die Sauerstoffverhältnisse gewöhn- 
lich nahe an 1:3:9 (mit einem Kalkgehalt von 4—5 %). 

C. Klein. 



V. VOR Zbpharovich: Mineralogische Notizen. (Sep.-Abz. aus 
dem Naturwissensch. Jahrbuch „Lotos^ 1880.) 

1. Anatas ans dem Binnenthale. 

Im Anschluss an die Arbeiten des Referenten* beschreibt Verfasser 
einige Anataskrystalle, die kürzlich auf der Alp Lercheltiny vorgekommen 
sind und neue Gestaltungsweisen mit neuen Formen darbieten. 

Der erste Krystall zeigt vorwaltend: e = fP (335), r = P3 (318), 
ß = fPj (526), e = Poo (101), a = ooPco (100); untergeordnet treten auf: 
z =iP (113), p = P (111), w = 2P (221), g = 7Poo (701), y = yP20 
(20 . 1 . 3), ö) = yPy (39 . 4 . 6). 

Der zweite Krystall bietet vorwaltend dar: e = Poo (101), a = ooPoo 
(100), p = P (111), z = iP (113); untergeordnet erscheinen: v = |P (117), 
f = |P (335), 1/ = jP (223), w = 2P (221),. ö = 3P (331), m = cjüP (110) 
3 = jPf (532), © = yPy (39 . 4 . 6). 

Bei dem dritten Krystall herrscht z = ^P (113), er ähnelt dadurch 
dem Xenotim; ausserdem kommen an ihm a und dann e, v, p, m unter- 
geordnet vor. 

Von diesen Formen sind .d, g, y und o) früher nicht bekannt gewesen. 

\, ß=z |P| (526) bezeichnet der Verfasser als annähernd bestimmt. 
Es tritt an dem Krystall neben dem nicht sonderlich gut gebildeten t in 
Zone a r z auf. Das Zeichen wurde aus dieser Zone und der Neigung 
zu r gefunden. 

/3 : r = 175» 28' gemessen — 175" 3^ berechnet** 
femer: ß : a = 143» 16' , — 141» 52' „ 
/3 : z = 156» 7' „ — 153« 48' „ 



* Vergl. dies. Jahrbuch 1872, p.-900; 1874, p. 961; 1875, p. 337, 851. 
*♦ a : c = 1 : 1,777 Miller. 
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Wie man sieht, sind die Abweichungen zwischen berechneten and 
gemessenen Winkeln in der That so beträchtlich, dass von einer sicheren 
Bestimmung von ß vorerst nicht die Rede sein kann. 

2. g = 7Pcx> (701) ist sicher bestimmt auf Grund der Zone a g e and 
des Winkels: 

g : a = 175*^ 31' gemessen — 175" 24' berechnet 
femer ist: g : e = 155» 12' „ — 155^ 14' 

3. ^ = VP20 (20 . 1 . 3) liegt in Zone a t z, dann scheint es aber 
auch in Zone g (a> zu liegen, welch' letztere Form vom Verfasser zu 
ypy (S9.4 .6) bestimmt worden ist; danach würde y die Indices (81.4.12) 
= f iPV bekommen, wofür (20 . 1 . 3) = VP20 gesetzt wird. Unter dieser 
Annahme ist dann die Zone ga> nicht in Strenge erfüllt. In Anbetracht 
der schmalen und gewölbten Flächen von y erhält man nicht sehr be- 
friedigende Messungsresultate und findet: 

y : a = 174" 42' gemessen — 174" 24' berechnet 
y : g = 177" 24' „ — 177" 8' 

y:6) = 176"46' „ - 177" 1' „ 

y : y = 170" 36' , — 170" 22' „ 

Das einfachere Symbol 7P20 erfordert die complicirten Indices (140. 7 . 20) 
und genügt keiner der oben genannten Zonen. 

4. 6) = yPy (39 .4 . 6). Die Fläche ao scheint in den Zonen g y und 
ai; zu liegen, thut dies aber nicht in Strenge; in' Wahrheit erfüllt yPV 
(19 . 2 . 8) diese Bedingung. 

Den Messungen entspricht aber yPV (39.4.6) am besten. Unter 
dieser Annahme hat man für 6>: 

Polk. X = 168" 19' gemessen — 168" 20* berechnet 
Polk. Y = - . , — 102" 3' „ 
Randk. Z = 170" V „ . — 170" 9' „ 

6) : a = 172" 19' , — 172" 21' „ 

<ü : -3 = 154" 26' „ — 154" 26' „ 

« : e = 154" 51' „ — 154" 56' „ 

Ausserdem konnte Verfasser namentlich noch scharfe Messungen sc 
3, z und V vornehmen; auch constatirte er neben e die seltene Pyramide f\^ 
abgesehen von vicinalen Formen, wie J^P (31 . 31 . 50) und ^V ( 3. 3 . 20*). 
Zu diesen Angaben des Verfassers erlaubt sich nun der Beferent das 
Nachfolgende zu bemerken. 

Der von H. v. Zepharovich gemessene erste Kry stall stellt eine be- 
sondere Ausbildungsweise dar , indem die herrschende Pyramide r (an 
dem beschriebenen Ery stalle z. Th. durch |? ersetzt) bislang nicht all 
Träger der Combination beobachtet wurde. Sie ist an dem vorstehenden 
und den damit zu vergleichenden Erystallen immer matt. An Krystalleo 
des IV. Typus (herrschende Pyramide c = #P (335)) fand Referent neuer 



* Im Texte steht wohl durch Druckfehler (20 . 20 . 3), was, da es «a 
(117) vicinal sein soll, (3.8. 20) heissen muss. 
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dings die Gestalt r glatt und scharf messbar and ermittelte an einem Ery- 
stalle, an dem r die Polkanten von p zuschftrfte: 

t Polk. X = 147« 40' gemessen — 1470 36' 10" berechnet. 

Ebenso wurde an diesen Erystallen (vergl. dies. Jahrbach 1875, p. 851) 
die g nahestehende Pyramide g' = 8Poo (801) bestimmt und es fand sich, 
abgesehen von der Zone ag'e: 

arg* = 176« 0' gemessen — 175® 58' 35" berechnet 

ferner von : g' Randkante Z = — „ — 171<> 57' 10" „ 

Polkante Y ' = — „ — 90« 16' 56" y, 

Anlagen zu Pyramiden mPn, der Lage nach etwa y und <a> entsprechend, 
waren sowohl an Erystallen des III., als auch des lY. Typus bemerkt 
worden, aber wegen völliger Rundung erwiesen sie sich unbestimmbar. 

Von den vom Verfasser neu eingeführten Formen ^, g, y, öd, ist /Ö, 
wie derselbe selbst anerkennt, nicht mit Sicherheit bestimmt. Ich halte 
dafür, dass g dagegen wohl begründet ist, vermag aber rücksichtlich y 
und «D mich nicht der Meinung des Verf. anzusch Hessen. 

Was zunächst y anlangt, so liegt diese Gestalt in Zone a r z, wie auch 
Verfasser angibt, dann ist aber diese Form bei ihrer Bestimmung nicht 
von 6> abhängig zu machen, das selbst nicht mit vollster Sicherheit fest- 
steht, sondern die unzweifelhaft vorhandene Zone y g y heranzuziehen. 
Aus beiden folgt für y der Werth 7P21 (21 . 1 . 3). Diese Verhältnisse 
fand ich schon an einem mir von H. Pfarrer Walpen gefälligst übersandten 
Erystalle, als kurze Zeit danach ich von H. Dr. Hintze in Bonn die Nach- 
richt erhielt, H. Selighann habe bereits diese Gestalten und noch andere 
mehr an dem neuen Vorkommen bestimmt. Ich verzichtete hierauf zu 
Gunsten ' seiner in diesem Heft erscheinenden Mittheilung auf die Ver- 
öffentlichung und verweise auch rücksichtlich der Pyramide gd von Zepbarovicb 
auf dieselbe, ebenso bezüglich der sonstigen Angaben über Vorkommen und * 
begleitende Minerale. 

2. Eassiterit von Schlaggenwald. 
An einem Ery stall von der Combination der vorherrschenden Gestalten: 
8 = P (111), e = Poo (101), m = ooP (110), a = ooPc» (100) fand Ver- 
fasser noch folgende untergeordnete neue Formen: 

1. tf = |P (665) in Zone sm mit etwas gewölbten Flächen 

tf : m = 138« 54' (im Mittel) gemessen — 138« 46' berechnet 
tf : s = 174» 53' gemessen — 174« 47' „ 

2. T = |P5 (514). Die Gestalt liegt in Zone e : m, ferner ist für die 
Fläche 514 eine zweite .Zone der Flächen 114; 1 .3.12 und 100 der be- 
kannten, am Erystall z. Th. aber nicht vorkommenden Gestalten C = JP 
(114), X = iP3 (3 . 1 . 12) und a = cxjPoo (100) gegeben. Man findet in 
Zone e : m, bei Bestimmung der Neigung der Flächen t : m, am Goniometer 
ein Lichtband, gehend von 1210—128« 30' 

und berechnet r : m = 122° 47' 
ferner r : a = 129« 39'. 
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Die Bestimmung Yon t ist also, wie auch Verf. herrorhebt, nar eine 
angenäherte. 

3. 9 = jP| (645) liegt in Zone s : m', ausserdem ist eine Zone z : r 
= dF| (321) : ooPf (320) der am Krystall ebenfalls nicht yorkommenden 
Gestalten z und r vorhanden. 

Man hat c/j : r = 134« 7' berechnet 

f/ : m' = 97° 61 « und 951«— 105» gemessen. 

Verfasser ist geneigt, eine von Gadolih beobachtete Form v = iP) 
(21 . 14 . 18) mit tp zusammen zu fassen. Es ist bei dieser Zusammen- 
fassung indessen zu bedenken , dass das Zeichen von (p selbst, noch mit 
Unsicherheit behaftet ist. 

4. a = i^opi^o (100 .7.7) liegt in der Zone s : a. 

Gemessen ist a : a = 172» 52' (172<» 43'-1730 y) 
Berechnet = 172« 51'. 

Die Fläche ist eine Yicinalfläche von ziemlich constanten Winkel- 
verhältnissen. 

4. ß liegt in der Zone a : m und gibt zwei schwache Reflexe von 
172« 20' und 171« 50' far die Neigungen zu a. Der erstere deutlichere 
Reflex fahrt auf ocP V (50 . 7 . 0) , der andere auf ooP7 (710). Man be- 
rechnet die Neigung aus dem ersteren Zeichen zu 172« 2', aus dem letz- 
teren zu. 171« 62'. 

Verfasser sieht sowohl ß^ als auch a nicht als ächte Zinnsteinfl&chen 
an und setzt ihr Auftreten, was noch an einem anderen Erystalle be 
obachtet wurde, mit dem unvollkommenen Bau der Flächen a in Beziehung. 

3. Cronstedtit in regelmässiger Verwachsung mit Pyrit 
Auf Pyritkryställchen ocOoo (100) von Cornwall sitzen Cronstedtit- 
krystalle so auf, dass diese letzteren mit ihren Spitzen auf der Fläche des 
Würfels aufgewachsen sind und ihre nach aussen gekehrte Basis der 
Warfelfläche parallel geht. Die durch diese Art der Bildung an den 
Warfelkanten entstehenden rechtwinkeligen Rinnen sind mit nahezu unter 
sich und dem Hexaeder orientirteu Pyritoktaädem jüngerer Bildung erfüllt. 
Ebenso erscheint Spatheisen als jüngere Bildung in Hohlräumen der Pyrite. 

4. Baryt von Littai in Krain. 

Die aus dem 16. Jahrhundert stammende Grube bei Littai a. d. Save 
baut auf einem 1 M. mächtigen Bleiglanzlager in carbonischem Sandstein. 
Mit dem Bfeiglanz kommen Pyrit, Kupferkies, Zinnober und Quecksilber 
vor; in den oberen Regionen erscheinen Bra^ineisenerz, Weissbleien und 
Baryt. 

Die Baryte zeigen meist nur die Flächen der Spaltformen oP (001) 
und cx)P (110) und sind in der Richtung der c-Axe gestreckt, ferner treten 
untergeordnet auf ! 2Pdü (021), Pc» (101), ooPc5b (100) und P (111). Di« 
Farbe der Erystalle ist schneeweiss, sie sind öfters durchsetzt von Bnnn- 
eisenerz, das in der Form der Einlagerungen sehr wechselt. 

C. Klein. 
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£. Bertrand: Sur un min^ral bleu de Ghaponost (prös 
Lyon), döcouvert par M. Gonkard. — Sur un autre min^ral 
bleu da Chili. (Bulletin de la Soc. Min. de France 1880. III. p. 171.) 

F. Oohhard: Sur Tezistence d'une espöce min^rale nou- 
velle, la Dumorti^rite, dans le gneiss de Beaunan prös de 
Lyon. (Ibidem. 1881. IV. p. 2 und Extrait des M^moires de l'Acad^mie 
des Sciences, Belles-Lettres et Arts de Lyon. Vol. XXY. 1881.) 

A. Damour: Analyse de la Dumortiörite. (Bull. delaSoc Min. 
de France 1881. IV. p. 6.) 

Das zu Ehren des verstorbenen Pal&ontologen Euqen Dumortier be- 
nannte Mineral ward von H. Gorhard in kleinen länglichen Erystallen 
von blauer Farbe auf einer Feldspathausscheidung im Gneiss aufgefonden 
und Yon den HH. Bertrand und Damour optisch erforscht und analysirt. 
Herr Goitnard vereinigt dann in seiner za Lyon erschienenen Abhandlung 
die s&mmtlichen Besultate. 

Das erstgefundene Stack Dnmortierit stammt von Ghaponost, es ist 
indessen sehr wahrscheinlich, dass der Fundort des Minerals Beaunan ist, 
von welchem Orte die Steine, unter denen sich der Dumortierit fand, nach 
Ghaponost gebracht worden sind. 

Das Erystallsystem des Dumortierit wurde von H. Bertrand als das rhom- 
bische auf Grund der optischen Untersuchung erkannt, denn die kleinen, ein- 
seitig verlängerten ErystäUchen Hessen keine goniometrische Untersuchung zu. 

Es ergab sich zunächst, dass die Lamellen sehr lebhaften Pleochrois- 
mns zeigten: wenn eine derselben mit ihrer längeren Ausdehnung, parallel 
der Polarisationsebene des unteren Nicol des Mikroskops mit Polarisations- 
vorrichtung war, erschien sie weiss, stand sie senkrecht dazu, prachtvoll 
smalteblau. 

Die Hauptauslöschungsrichtungen des Lichts erfolgen orientirt zu den 
Begrenzungselementen der Lamellen. 

Das Mineral ist optisch zweiaxig. 

Aus den Abhandlungen sind jedoch die Lagen der Mittellinien nicht 
genau zu entnehmen, da in den Angaben Widersprüche vorkommen. 

Es geht indessen aus den gegebenen Daten hervor, dass ein Erystall, 
senkrecht zu der negativen Mittellinie (die parallel den Kanten (welchen?) 
der Erystalle sein soll) geschnitten, zwei wenig von einander entfernte 
Axen mit starker Dispersion und p <Cv zeigt. Die Krystalle sind immer 
verzwillingt, man schliesst dies aus den sich in den Platten unter nahe 
120^ kreuzenden optischen Axenebenen. 

Aus letzterer Beobachtung leitet auch H. Bertrand ab, dass der Winkel 
des rhombischen Prisma's nahe 120® sein müsse. — Nähere Untersuchung 
hierüber und Klarstellung der Lage der Mittellinien bleiben noch erwünscht. 

Die Analyse wurde von H. Damour ausgeführt. Er trennte das Mi- 
neral von der Gangart durch Behandeln mit Fluorwasserstoffsäure und 
Schwefelsäure und schied es von anderen Beimengungen mit Hülfe der 
TeoüLBT'schen Flüssigkeit ab. So bekam er die Substanz rein und konnte 
ihr spec Gew. zunächst zu 8,36—8,87 bestimmen. 
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Die Sabstanz ward dann ferner zaerst qualitativ, endlich quantitatlT 
untersacht. Es wurde beim Beginn des Erwärmens Unyeränderliclikeit 
und erst bei Weissgluth Entfärbung gefunden. Das Pulver, danach mit 
Kobaltsolution befeuchtet und nochmals erhitzt, wird wieder schön blaa 
und verhält sich also wie Andalusit, Cyanit, Sillimannit. 

Die Analyse ergab nach dem Aufschliessen mit Calciumcarbonat: 
GTefunden Sauerstoff Berechnet 
SiO» = 29,85 15,92 30,40 

A1»0» = 66,02 I ' 69,60 

Fe«0» = 1,01 \ ^ ' 100,00 

MgO = 0,45 

Verlust bei Glühen = 2,25 Formel: 4A1«0», SSiOl 

99,58. 
Das färbende Princip des Dumortierit ist nach DikoFR vielleicht 
blaues Titanoxyd; sicher konnte es nicht ermittelt werden. 

H. Bertrand berichtet dann noch über ein anderes blaues Mineral 
von Chili , welches mit Rücksicht auf den Pleochroismus mit Damortierit 
stimmt. Es ist aber optisch einaxig und danach nicht mit jenem Minerale 
zu vereinigen. Auch die Vereinigung mit Trippkeit, an die man denken könnte, 
wird nicht möglich, wenn man bedenkt, dass sechs- und zwölfseitige Prismea 
an dem fraglichen Mineral vorkommen, der Trippkeit aber quadratisch ist 
Nach Des-Cloizeaüx stimmen die Winkel annähernd mit denen des Korood; 
das zu untersuchende Mineral hat aber nicht die jenem entsprechende Härte 
und auch der beobachtete Pleochroismus ist beim Korund ein anderer, so 
dass ein ferneres neues Mineral vorliegt. C. Klein. 



C. Rahxelsberg: Über die Vanadinerze aus dem Staate 
Cordoba in Argentinien. (Zeit. d. geol. Ges. 1880. XXXII. p. 708.) 

Der erste Theil dieser Arbeit ist im Allgemeinen übereinstimmend mit 
einer Mittheilung , welche der Verfasser im Juli 1880 der Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin vorgelegt hat und über welche wir schon in diesem 
Jahrbuche 1881. II. p. 26 referirt haben. Der zweite Theil enth&lt einige 
Zusätze. Zunächst werden folgende Analysen des Descloizit von Prof. 
DöRiKG in Cordoba mitgetheilt: 

Chlor = 0,43 

. Vanadinsäure = 20,78 

Arsensäure =: 0,23 

Bleioxyd = 56,89 

Zinkoxyd = 16,52 

Manganoxydul = nicht best. 

Eisenoxydul — 2,57 

Kupferoxyd = 0,42 

Wasser = — 

Unlösliches = 0,33 



II 


III 


0,08 


0,27 


22,59 


21,85 


0,27 


0,30 


56,00 


56,01 


17,02 


17,56 


0,40 


0,77 


0,26 


0,07 


0,02 


0,40 


2,14 


2,57 


0,31 


0,78 


99,oa 


100,58. 
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Ausserdem wird die DöRiNG'scbe Analyse eines neuen Vanadats ge- 
geben, welches als Brackebuschit bezeichnet worden ist. Derselbe 
bildet kleine schwarze gestreifte Prismen von folgender Zusammensetzung: 
VjOs = 25,32; PjOs = 0,18; PbO = 61,00; MnO = 4,77; FeO = 4,65 ; 
ZnO = 1,29; CuO = 0,42; H,O = 2,03; Summe = 99,66. Es ist ein 
wasserhaltiges Drittelvanadat : 

Streng. 



A. Bbezina: Über ein neues Mineral, den Schneebergit. (Yerh. 
der k. k. geol. Reichsanstalt. 1880. Nr. 17. S. 313—314.) 

Das Mineral wurde auf Gjps- oder ^nhydrit-Stufen der Bockleitner 
Halde am Schneeberge in Tirol entdeckt, welche auch Kupferkies und 
Magneteisen zeigen. Es bildet durchsichtige, honiggelbe, glas- bis demant- 
glänzende, i bis 1 mm. grosse OktaSder, welche in dem Gyps oder Anhy- 
drit vereinzelt, im Kupferkies einzeln oder lagerweise gehäuft, stets jedoch 
nahe der Grenze zwischen den Kalksulphaten und den Erzen auftreten. 
Die Substanz ist spröde, bricht muschlig und besitzt eine Härte von 6,5 
und ein sp. Gew. von 4,1. Die Winkelmessung ergab ezact den Winkel 
des regulären Oktaeders. Y. d. Löthrohr unschmelzbar, unlöslich in 
Säuren ; nur durch lange fortgesetztes Schmelzen mit kohlensaurem Natron- 
Kali aufscbliessbar. Durch qualitative Analyse wurden als Hauptbestand- 
theile Antimon und Kalk nachgewiesen, daneben merkliche Mengen von 
Eisen, und Spuren von Kupfer, Wismuth, Zink, Magnesia und Schwefel- 
säure. 

Interessant ist eine Angabe über ein optisch anomales Verhalten 
des Minerals. Der Verf. sagt darüber: „Sehr häufig tragen die Oktaöder 
Einschlüsse von mikroskopischen 'Magnetiten oder negative Krystalle; in 
solchen Fällen zeigt das sonst einfachbrechende Mineral im parallelen 
polarisirten Lichte unter gekreuzten Nicols Doppelbrechung, indem vom Ein- 
schlüsse aus dunkle, bei der Drehung des Krystalles ihren Ort wechselnde 
Radien zur Oberfläche gehen, zwischen welchen entweder einfache Auf- 
hellung oder mehr weniger concentrische Interferenzcurven gefunden werden. 

Man erinnert sich hierbei an die gleiche von Jannbttaz* mitgetheilte 
Erscheinung, dass in einem im Übrigen isotropen Diamant ein kleiner Ein- 
schluss, wahrscheinlich ein Quarzkryställchen , von einem hellen doppelt- 
brechenden Hofe umsäumt war, während von den Ecken des Einschlusses 
dunkle Banden ausstrahlten. Da in beiden Fällen der Einschluss Lage und 
Richtung der Interferenzfigur bedingt, so ist der Charakter dieser Polari- 



♦ Bull, de la Soc. Min de France t. II. p. 127—128. Dieselbe Er- 
scheinung ist es wohl, welche A. Schbaüf von einem Diamant mit Ein- 
schluss als „optische Einaxigkeit* beschreibt. Das von ihm aufgefundene 
schwarze Kreuz ohne farbige Ringe hatte »sichtbar sein Centrum in dem 
eingeschlossenen Erystall''. Tbchebmak, Min. Mitth. 1873. p. 289. 
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Bationserseheiniisgen als durch Spannongsdoppelbrechnng henrorgerofen wohl 
sicher erwiesen. 

Dass die in parallelem polarisirten Licht auftretenden, bei der Drehiug 
der Platte beweglichen schwarzen Streifen für die Spannungsdoppelbieeh- 
ung' überhaupt charakteristisch sind, ist in den neuesten Arbeiten des 
Referenten und anderer Autoren mehrfach nachgewiesen worden. 

F. Klocke. 



H. Föbstveb: (Jber Cossjrrit, ein Mineral aus den Liparit- 
laven der Insel Pantellaria. (Zeitsclir. für Erjstallographie etc. Y. 
1881. pag. 348— S62 mit einer Tafel.) 

Das Homblendeahnliche Mineral findet sich in den grünlichen Liparit- 
laven, welche einen grossen Theil der genannten Insel zusammensetzen 
Die Grundmasse dieser verschieden ausgebildeten Glesteine besteht au 
lauchgrünem Augit und Sanidin und darin finden sich makro- bis mikro* 
skopische Einsprengunge des vom Verf. aufgestellten Natronorthoklas, dessen 
eine Varietät von Mte. Gibele durch G. Elbin als trikliner Feldspath er- 
kannt worden ist und des Yorliegenden Minerals, das in dem früheren, dem 
Natronorthoklas gewidmeten Aufsatz des Verf. (Zeitschr. für Krystallogiaphie 
I. 547) als gemeine Hornblende von Cuddia Mida bezeichnet worden war, 
sich aber bei genauerer Betrachtung als ein neues Mineral herausstellte, 
dessen Namen nach dem antiken Namen jener Insel, Cossyra, gewählt waid& 

Das Mineral findet sich an verschiedenen Stellen der Insel ganz oder 
theilweise aus dem Liparit ausgewittert, in den besten Eiystallen is 
dem genannten Liparitkrater Cuddia Mida. Es sind kleine Erystalleheii 
bis 1,5 nmi lang und 0,5 bis 0,6 mm breit, stabförmig, schwarz, glasgl&nzend 
und auf den Prismenflächen gute Goniometermessungen gestattend, aaf deo 
Endflächen konnte fast nur auf Schimmermazima eingestellt werden. Nach 
m und jit gehen 2 deutliche Spaltungsflächen, die sich unter 114® 9' schneidoL 

Die Erystalle sind triklin, stehen aber dem monoklinen System sehr 
nahe. Es hätte sich wohl empfohlen, diesem Verhalten durch die Wahl des 
Azensystems Ausdruck zu verleihen, statt dessen wurde aber eine Fliehe r 
als Schiefendfläche oP (001) gewählt, die mit der Fläche a einen Win- 
kel von 106® 30' macht, wtÜirend sich doch nach diesem Gesichtspunkt und 
zur bequemen Vergleichung mit der ähnlichen Hornblende die Fläche c al> 
Schiefendfläche empfohlen hätte, welche auf b fast senkrecht steht (c : h = 
90® 22'), auch dann, wenn c meist nur klein ausgebildet ist; die Grösse der 
Flächen kann ja doch kaum für die Wahl der Axen völlig massgebend sein. 
Es wäre dann bei der Wahl von c nicht nöthig gewesen zum Nachweis der 
krystallographischen Ähnlichkeit mit der Hornblende noch ein zweites nach 
diesen Gesichtspunkten gewähltes Azensystem für den Cossyrit esinzufuhies, 
welches das erste als ganz entbehrlich erscheinen lässt. Die vom Verfasser 
zu Grund gelegten Azenelemente sind: 

a : b : c = 0,6469 : 1 : 0,6635 

a = 109® 16'; ß = 107® 52'; y = 84® 30'. 
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und die folgenden Flachen sind beobachtet worden: 

m = (110) ooP/ e = (150) cxj/P3 x = (US) JP, 
/i = (110) c»/P n = (103) i,P,oo <y = (fSl) 3P,3 
r = (001) oP f = (208) J,P,oc f = (152) |P,3 
k = (Hl) P, p == (021) 2,P'jü V = (TU) ,P 
a = (100) cx)Poo i = (021) 2T,c» z = (112) 4,P 
b = (010) ocPoo d = (041) 4T,oo g = (111) T 
e = (130) CX5P/8 c = (n2) ^P,. 
Berechnet wnrde das Azensystem aas folgenden 5 Winkeln: 

b : ;i = OIO : 110 = 122» 54' b : r = 010 : 001 = 108« 81' 

b : m = 010 : 110 = 128» 22' m : r = 110 : 001 = 114» 42' 

k : r = ni : 001 = 115« 54' 

Die gemessenen Winkel schwanken bei an verschiedenen Erystallen 

Torgenommenen Messungen derselben Kante yieUach zwischen weiten Grenzen, 

die berechneten Winkel stimmen aber im allgemeinen befriedigend mit den 

Mitteln aas diesen Messangen. 

Die Krystalle sind meist Zwillinge, ZwiUingsfläche ist b = (010) ooPob, 
Tielfach sind es mehrmalige Wiederholangen , so dass aaf Schiefendflächen 
nnd der Qaerfläche Zwillingsstreifongen entstehen. 

Die Analyse hat folgende Zosammensetzang ergeben: 

Kieselsäure 43,55 

Eisenozjd . . f . . . 7,97 

Thonerde 4,96 

Eisenoxydal 32,87 

Manganozydal 1,98 

Kapferoxyd 0,39 

Kalk 2,01 

Magnesia 0,86 

Natron 5,29 

Kali 0,33 

100,21. 

Das spez. Gew. ist == 3,74—^,75. Dis Analyse giebt die Formel: 

2CPe,Mg) FejSiOe + 5(Ca,Mg) Al^SiOg -h 6MnFe,Si40j, + 80(Fe,Cu) 
SiO, -f- 6(Na„^)SiO,. 

Schmilzt anschwer zu einer braanschwarzen glasigen Masse and wird 
durch Säuren z. Jh. zersetzt. 

Im Dfinnscbliff sind grössere Individuen, der dunklen Körperfarbe ent- 
sprechend, selten und nur an den Bändern durchsichtig, vielmehr sind sie 
meist opak, mit vielen Bissen durchzogen und zeigen einen an Magneteisen 
erinnernde Glanz. Dagegen sind MikroHthe des Minerals mit kaffeebrauner 
bis rostbrauner Farbe durchsichtig. Danach ist die optische Untersuchung 
schwierig. Schliffe nach der Fläche a zeigen eine Auslöschungsschiefe von 
3<^, parallel der Fläche b von 39 «^ gegen die Yerticalaxe. Nicht ganz 
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klar ist die Bedeutung der nun folgenden Stelle des Textes : ^Der Cossjrit 
zeigt femer in Platten nach ooPcx? unter einem Winkel von 87* gegen c 
beinahe vollkommene Absorption. In solchen nach ooFoo findet die letztere 
unter einem Winkel von 54^ gegen c statt" und es soll auch dieses 7er- 
halten ein geeignetes Mittel sein, in Gesteinsdünnschliffen den Cossjrit tod 
Augit zu unterscheiden. Dieses Verhalten scheint vielmehr eine directe 
Folge der obigen Auslöschungsrichtungen zu sein, da die oben und unten 
angegebenen Bichtungen senkrecht auf einander stehen, denn 3® + 87® - 
90 <> und 39<^ + 54<^ = 93 <>, allerdings nicht genau ein Rechter, aber das 
Material scheint auch für genauere Beobachtungen nicht ganz geeignet xq 
sein. Hier wäre eine etwas präcisere Ausdrucksweise sehr wQnschenswerth 
gewesen, wenn die Stelle, was immerhin möglich ist, einen andern Sinn 
haben soll; ist dies nicht der Fall, so liegt natürlich in den letztgenannten 
Zahlen kein characteristischerer Unterschied von Augit, als in den ersteren. 
Die Auslöschung ist aber dann vollkommen und nicht beinahe vollkommen. 
Krystalle von Cossyrit wurden ausser vom genannten Fundort noch von 
Begione Khartibugal und von Cuddia S. Elmo gemessen, ausserdem fand sich 
das Mineral in Dünnschliffen aller bisher untersuchten stromformigen Li- 
parite der Insel. 

Eine angestellte Yergleichung zeigt, dass sich der Cossyrit in krystallo- 
graphischer Beziehung sehr der Hornblende nähert, eine Yergleichstabelle 
lässt das im Detail erkennen. Die grössten Abweichungen sind in der Ter- 
tikalzone, wo Winkeldifferenzen von 10® vorkonunen. 

Max Bauer. 



George J. Brusb and Edward S. Dana: On Crystallized Danbn- 
rite from Rüssel, St. Lawrence County, New York. (American 
Journal of Science Yol. XX. p. 112. Aug. 1880.) 

Wie bekannt ist der Danburit zuerst zu Danbury, Connecticut, in kri- 
stallinischen Körnern, welche in Feldspath eingebettet sind,, aufgefunden 
worden. Eine krystallographische Bestimmung dieser Edmerist aller- 
dings kaum ausführbar, doch galten sie die Zeit. her als triklin. Das Auf- 
finden des hier erwähnten neuen Yorkommens muss als eine sehr interessante 
Entdeckung angesehen werden, durch welche es möglich war, die Natnr 
dieses Minerals genau zu erforschen. Die Yerfasser haben das Material 
zuerst von Herrn C. D. Nims erhalten. Nachdem sie erkannt hatten, 
dass es Danburit sei*, suchte Herr Nncs weiter und fand das Mineral reich- 
lich, nicht nur in schönsten Krystallen, sondern auch in soliden Massen. 

Der Danburit findet sich in einem sogenannten granitischen Gestein 
an verschiedenen, eine halbe englische Meile weit aus einander gel^enen 
Punkten des Gipfels eines Hügels an oben bezeichnetem Fundorte. Die 
Krystalle kleiden Hohlräume oder Klüfte des Gesteins aus. Die damit 
auftretenden Mineralien sind: hellgrüner Pyroxen, dunkelbrauner Tunnalin, 
Glimmer, Quarz und Eisenkies. Pyroxen und Turmalin sind häufig io 
dem Danburit eingeschlossen^ aber der Quarz ist später eingedrungen, und 
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zweifellos waren die nun leeren Hohlräume des Gesteins seiner Zeit mit 
Calcit erfüllt; letzterer ist jetzt fortgeführt, so dass sich die Danburit- 
Krystalle frei an den Wänden dieser Hohlräume finden. 

Die Grösse der Erystalle ist Terschieden and wechselt Ton mikroskopisch 
kleinen bis zu sehr grossen. Der grösste besitzt eine Länge von 4^ Zoll 
und eine Breite, parallel der Makrodiagonale, von* 2} Zoll. Einige Exem- 
plare bestehen aus krystallinischen Massen von Danburit, die mit den 
zierlichsten Krystallen ganz bedeckt sind und unter die schönsten Mineral- 
Torkommnisse gerechnet werden müssen. In Rücksicht auf die Form sind 
die Danburite täuschend dem Topas ähnlich und, wie später gezeigt wer- 
den wird, ist diese Ähnlichkeit viel bedeutender als man wegen der ün- 
ähnlichkeit dier Zusammensetzung beider Mineralien zu glauben geneigt 
sein möchte. 

Härte 7—7.25. Sp. G. 2.986—3.021. Die Flächen sind sehr glänzend, 
Brach fettig bis glasartig. Die frischesten Krystalle sind hell honig- oder 
weingelb, andere gelbbraun oder beinahe weiss. Einige sind ganz durch- 
sichtig wie Glas, und das krystallinische Mineral ist durchscheinend. 

Die Krystalle sind prismatisch ausgebildet, rhombisch und, wie 
schon bemerkt, dem Topas sehr ähnlich. Die folgende Tabelle zeigt die 
krystallographischen Verhältnisse: 



cx)P : ocP 


110 : ITO == 122« 62' 6" 


Pdc : Pöb 


101 : lOl = 97° 6' 42". 


Azenverhältniss: 




c (vert.) 
0.8830 


b a 
1,8367 1,0000 



Die beobachteten Formen sind: 

oP fOOl), ocPsiü(lOO), ooPdb(010>, cxiPf (320), oüP(llO), ocPi(230), 
ocP2 (120), cx;P4 (140), iPdb (103), Pöö (101), SPöö (301), 2Pdb (021), 
4Pdü (041), 8Pdü (081), 16Pdb (0 . 16 . 1), 3PJ (321), P (111), 2P (221), 
iP2 (124), P2 (122), 2P2 (121), 2P4 (142), 4P4 (141). 

Die Verfasser geben ausführliche Mittheilungen über die krystallo- 
graphischen Messungen und Berechnungen. Sehr interessant ist die fol- 
gende Tabelle, welche die wichtigsten Winkel des Danburit im Vergleich 
mit den entsprechenden des Topas enthält: 











Danburit 


Topas 


ocP 


:odP 


110 ; 


: liO 


= 122*52' — 


122« 17' 


C3CP2 : 


: ooP2 


021 ; 


: 021 


= 85« 8' - 


86*49' 


Pdc: 


; Pöb 


101 


: TOI 


= 97» r - 


96« 6' 


4Pob : 


: 4Pd6 


J041 


: Oil 


= 640 58' - 


65« 20' 


OP : 


P 


001 ; 


: 111 


= 134051' - 


1340 26' 


OP : 


2P 


CGI : 


; 221 


= 1160 27' - 


116« 6'. 
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Die Axenl&ngen der beiden Species sind: 

c (vert.) b a 

Danborit 0.8830 1.8867 1.0000 
Topas 0.9024 1.8920 f.OOOO. 

Die Ähnlichkeit der beiden Species ist nicht so aaffallend, wenn man 
die optischen Eigenschaften betrachtet. Die Elasticit&tsaxen des Danborit 
fallen zwar auch, den Erfordernissen des rhombischen Systems entsprecheod, 
mit den krystallographischen zusammen; die Basis ist aber die Ebene der 
optischen Axen, wesshalb c als Aze der mittleren ElasticitAt erscktint 
Interessant ist, dass w&hrend die Makrodiagonale als Bisectriz fOr roth önd 
gelb gUt, die Brachydiagonale Bisectrix fflr blan and violett ist. Die aoi 
cxPdb (010) normale Bisectriz ist negativ, die auf ooPdb (100) normale 
positiv. Die Verfasser haben die folgenden Messungen and BerechnQnge& 
vorgenommen: 

Schliff parallel dem Brachypinakoid. 

Roth (Lithiam) Gelb (Natriam) Blan (Amm. Kapfervitriollösimg] 
2 H = 100« 83' 101» 83' 104« 86'. 

Schliff parallel dem Makropioakoid 

Roth (Li) Gelb (Na) Blau (Ammon. KapfervitriollösiiDg) 

2 H = 106» 35' 106« 36« 102« 18'. 

Ans diesen Daten worden berechnet: 

2 V. (Bisectriz b) 2 Y. (Bisectriz a) 

Roth 87» 37' 92« 23' 

Gelb 88» 28' 91» 87' 

Blau ...... 90" 66' 89' 4' 

ß = 1.684 Roth 
1.637 Gelb 
1.646 Blan. 

Da die optischen Eigenschaften des Topas im allgemeinen von deoeo 
des Danbnrit verschieden sind, so f&llt es auf, dass ß för Topas nnd Dtn- 
burit wieder nahezu gleich sind. 

Danborit Topas 

ß für gelb 1.637 1.614 

Die chemische Analyse hat Herr W. J. Gomstock ansgefUhrt. Ali 
Dorchschnitt zweier Analysen erhielt er: 

SiO, 48.28 

Bo,Os 26.98 

CaO 23.24 
A1,0, 0.47, 

Glühverlast 0.68 

99.50. 
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Diese Analyse gibt beinahe dasselbe Resultat wie die ursprüngliche 
welche die Herren Smith und Brüsh im Jahre 1853 mit dem Vorkommen 
Yon Danbury ausführten; somit ist die seither für den Danburit angenom- 
mene Formel bestätigt und sicher gestellt. a. W. Hawea. 



A. Dss-Cloizeaüx: Sur la Danburite de Danbury. 

L. Smith: Danburite de Russell, comt4 de St Laurent 
N. Y.). — Triphane de la Caroline du Nord. — Fergusonite 
du Comt4 de Burke (Caroline du Nord). (Bulletin de la Soc. Min. de 
France. T. III. 8. 1880.) 

EL Dss-CLoizBArz legt der franz. miner. Gesellschaft das neue Vor- 
kommen des im vorigen Referate besprochenen Danburits vor und erörtert 
seine hauptsächlichsten Eigenschaften. 

Er fQgt dann an, dass ihm das ältere Vorkommen tou Danbury, woselbst 
gelbliche Partien des Danburit in einem weissen Mikroklin Yorkommen, 
schon seit längerer Zeit Zweifel bezüglich des Krystallsystems erweckt 
habe, da das Azenbild vollkommen rhombische Symmetrie zeige. 

Eine Platte, senkrecht zur Ebene der optischen Azen, aber etwas 
schief zur negativen Mittellinie, ergab an zwei Stellen (I u. II) für die 
Neigungen der Axen zur Plattennormale: 

LI Na Ammon. Kapferrltr.lSaoni; 



I 

n 



!?:s:i =••«•»» 



51*48' 
47« 28 






99« 16' 



53« 20' 
47« 42' 



= 101« 2' 



53« 48' 
47« 



54' i 



= 101« 42' 



52« 12 
48« 8' 



:\= 



100« 20' 



53« 12 
49« 



4' I 



102« 16' 



H. Des-Cloizsavx legt dann ferner das neue Triphan- Vorkommen, das 
sich durch die lichtsmaragdgrüne Farbe der Krystalle auszeichnet, der 
Gesellschaft vor. Danburit und Triphan waren von H. Smith als Geschenk 
dargebracht worden. (Durch' die dankenswerthe Güte des H. E. S. Dana 
hatte Referent auch Gelegenheit, diese beiden neuen Vorkommnisse in 
schönen Exemplaren kennen zu lernen und der ihm anvertrauten Samm- 
lung zulegen zu können.) 

H. Smith macht der franz. min. Gesellschaft endlich noch die Mit- 
theilnng, dass der zu Burke Co. vorgekommene Fergusonit die von 
Haidihgbk zuerst erkannte pyramidale Heraiödrie schön erkennen lasse 
and, bei völliger Abwesenheit von Tantalsäure, einen Gehalt an Niob- 
sänre von 48,12 «/q darbiete. C. Klein. 



Georgs J. Brüsh: On American Sulpho-Selenides of Mer- 
cury with analyses of Onofrite from Utah by W. J. Comstock. 
(Americ Joum. of Science. Vol. XXI. April 1881.) 

Das Mineral wurde zuerst von Prof. J, S. Nbwbbrrt gefunden und 
als Quecksilber-Selenid beschrieben. Es findet sich in Marysvale im süd- 

K. Jahrbuch f. Mineralogie ete. 1881. Bd. II. ' W 
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lichea Utah. Prof. Bxvsh hat jedoch die Sabvtanz eingehender oatersaclit 
und gefiuiden, dasB sie Schwefel, Zink nnd Mangan enthalt. Die Analjn« 
▼on CoMSTOCx «*gab die folgenden Darchschnittsresnltate : 

Selen 4.58 

Schwefel 11.68 

Quecksilber 81.93 

Zink 0.54 

Mangan 0.69 

99.42 

Das Mineral hat danach die Formel Hg (SSe) nnd ist Onofiit, in 
welchem das Verhftltniss des Schwefels za Selen wie 6 : 1 ist, w&hreod 
das von H. Rose nntersnchte Vorkommen ein gleiches Yerh&ltniss von 
4 : 1 aufwies. Es findet sich in einer Ader des paläozoischen Kalksteines, 
worin es ein vier Zoll breites Lager bildet. Farbe nnd Strich sind grao- 
schwarz, und haben einen metallischen Glanz. H. 2.5. Sp. G. 7.61—7.63. 

y. d. L. giebt es die Reactionen der darin enthaltenen Elemente. 

Zum Schluss giebt Prof. Brush eine Übersicht von allen vorkommendeo 
Quecksilber-Schwefel-Selen- Verbindungen, welche bis jetzt nur in Nord- 
amerika gefunden worden sind. G. W. Hawee. 



F. A. Genth and W. C. Eerr: The minerals and mineral 
localities of North Carolina. (Being Chapter I of Vol. II of the 
Geology of North Carolina, p. 122. Raleigh. 1881.) 

Nach einer kurzen Übersicht der früheren Arbeiten und BesprechnsgeD 
der wohlbekannten selteneren Mineralien, welche in Nord-Carolina tor- 
kommen, zeigen die Verfasser, dass bis jetzt ein hundert acht nnd siebenzig 
Species daselbst gefunden worden sind, mehr als in irgend dnem andern 
Staate des Landes. Diese Mineralien sind in einer Liste zusammengestellt. 
Den Reichthum des Landes an seltenen Substanzen und Mineralien be- 
weist die folgende Liste solcher, welche in Carolina Torkommen. Acht 
Ton diesen wurden erst in neuerer Zeit da gefunden. 



Platin 


Enklas 


Samarskit 


Palladium 


Deweylit 


Euxenit 


Diamant 


Cerolit 


Aeschynit 


Wismuthglanz 


Genthit 


Rutherfordit 


Tetradymit 


Culsageeit 


Fergusonit 


Molybdanglanz 


Eerrit 


Rogersit 


Altait 


Maconit 


Xenotim 


Bamhardtit 


Willcoxit 


Monazit 


Nagyagit 


Uranotil 


Lazulith 


Uranpecherz 


üranocker 


Phosphnranylit 


Anatas 


Zippeit 


Autunit 


Brookit 


•Pyrochlor 


Wolframit 


Diaspor 


HatchettoHth 


Scheein 
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Hiddenit-Spodnmen Tantalit 
AUanit Columbit 

Tholit Yttrotantalit 



Cnproscbeelit 
Stolzit 
Krokoit 
Montanit 

O. W. Hawe 



Hbxrt C. Lbwis: On Philadelphite, a new mineral species. 
(Proceedings of the Philadelphia Academ j of Natural Sciences , Dec. 22. 
1879.) 

Philadelphit ist eine dem YermiculitTerwandte Species. H.1.9. Sp.G.2.80. 
Er ist perlglänzend, bronseartig braanroth oder gelb gefärbt, in dflnnen 
liamellen unelastisch, biegsam, zäh, fettig, monoklin, glimmerartig. Ausser 
der basischen zeigt er zuweilen noch Spaltbarkeit in zwei zu einander 
rechtwinkeligen Richtungen parallel mit und senkrecht zu der Ebene der 
optischen Axen. Bei Erhitzung vergrössert er sein Volumen um das Zehn- 
ÜBche und schwillt dabei mit sokher Gewalt an, dass zwei und ein halb 
Gramm 10 Pfund heben. 



Analyse 



SiO, 
TiO, 
A1,0, 
Fe,0, 

v.o, 

FeO 

MnO 

NiO ( 

CoO } 

CuO 

MgO 

CaO 

Na.0 

Li,0 

K,0 

PiOj 

Cl 

HtSO« 

H|0 



86.78 
1.08 
16.77 
19.46 
0.87 
2.18 
0.60 

0.06 

0.08 
11.66 

1.46 I 

0.90 
Spur I 

6.18 ( 

an 

Spur 
Spur 
4.84 

100.46 



2.48 = 6 



1.66 = 8 



0.87 = 2 



0.87 = 2 



0.48 



Somit ist die Formel 



i^ 8, Sis Om 2H,0 



G. W. Hawes. 
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WiLLUK P. Blake: Occurrence of Realgar and Orpiment 
(Aaripigment) in Utah Territory. (American Journal of Science. 
March. 1881. p. 219.) 

Diese zwei Mineralien kommen neben einander in einer dflnnen Schicht 
in dichtem, sandigem Thon, Aber welchem Lava gelagert ist, in dem Coyote- 
Bergwerk-Distrikt, Iron County, Utah, vor. Antimonglanz, Yon J. S. Newbkret 
beschrieben, kommt ebenfalls da Yor, ebenso Gyps. Verfasser glaabt, 
dass alle diese Mineralien erst nachdem sich die Schichten abgelagert 
hatten, eindrangen. G. W. Hawea. 



6. Wtrouboft: Sur les rapports g6om4triqnes qui existent 
entre plnsienrs Chromates alcalins. (Ball, de la Soc. Min.de 
France, t. III. No. 6. p. 136—150. 1880. 1 Taf.) 

G. Wtrouboff: Snr les rapportsgöom^triqnes qui existent 
entre plasieurs sulfates alcalins. (Ibid. No. 8. p. 198—211. 1 Taf.) 

Theils auf Grund eigener neuer Beobachtungen, theils unter Benutzoog 
älterer Daten discutirt Wtrouboff in der ersten dieser beiden Arbeiten 
die Formen folgender Salze: Kaliumchromat (rhomb.), EaliumbichFomzt 
(trikl.), Kaliumtrichromat (monokl.), Ammoniumbichromat (monokl.) and 
Ammoniumtrichromat (rhomb.). Für diese Verbindungen lassen sich der- 
artige Grundformen wählen, dass das Verhältniss je zweier Achsen eines 
Salzes annähernd gleich wird dem Verhältniss je zweier homologen oder 
nicht homologen Achsen eines oder mehrerer der anderen Salze. 

Einige der hier genannten Substanzen zeigen ausserdem gleichen 
krystallographischen Habitus („type cristallographique*), worunter der 
Verf. eine Yon dem E[ry8tall8ystem unabhängige Annäherang einander 
entsprechender Winkel in gewissen Zonen, sowie eine Ähnliclikeit in der 
äusseren Formentwickelung verschiedener Substanzen versteht Für solche 
Beziehungen schlägt W. den früher in anderem Sinne gebräuchlich ge- 
wesenen Namen HomOomorphismus vor. 

Der Verfasser theilt ausserdem krystallographische und optische Be- 
obachtungen über mehrere Doppelsalze, welche einige der oben genannten 
Chromate mit anderen Substanzen bilden, mit und weist entfernte Be- 
ziehungen derselben untereinander nach. Die Zusammenstellung seiner 
jetzigen und früheren Resultate ergiebt, dass geometrischer Isomorphismns 
und HomOomorphismus sowohl bei chemisch analog zusammengesetzten, 
als auch bei chemisch durchaus unähnlichen Substanzen vorkommen kann. 

In der zweiten Arbeit beschreibt W. zwei homöomorphe Substanzen: 
das hexagonale schwefelsaure Eali-Lithion (E . Li .SO*) und das rhombisch 
mit grosser Annäherung an das hexagonale System krystallidrende 
(ooP = 119» 67') schwefelsaure Ammoniak-Lithion (NH* . Li . SO*) , sowie 
deren homogene Mischlingskrystalle. Die letzteren sind stets optisch zwei- 
achsig mit varürendem Achsenwinkel und meist Drillinge, welche hexa- 
gonale Symmetrie nachahmen« Auch zweiachsige Drillinge, welche beide 
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Salze gemischt enthalten, mit einem einachsigen Kern des reinen Kali- 
salses werden angefahrt. 

Die hexagonale Form des schwefelsauren Eali-Lithion veranlasst den 
Verf. zn einer Discnssion der bekannten hexagonalen Mischkrystalle aus 
Kalinm- nnd Natiiomsalphat. Er sncht zu erweisen, dass hierbei nicht 
ein Znsammenkrystallisiren dieser beiden nicht isomorphen Salze, sondern 
vielmehr zweier homöomorpher Salze vorliege, nftmlich eine Mischung des 
rhombischen schwefelsauren Kalis (cx^P = 120° 24') mit einem schwefel- 
sauren Kali-Natron K'Na.2S0^*, welches hezagonal und dadurch mit 
dem Kaliumsulphat homöomorph wftre. 

Am Schluss der Arbeit werden die geometrisch einander sehr ähn- 
lichen Krystalle der beiden Salze 8 (NH«) H) . 480' und 3K*0.4SO< be- 
sprochen. Beide sind monoklin, doch zeigt die optische Untersuchung, 
dass die Krystalle der ersteren einfache Substanz Individuen, die der letz- 
teren stets Drillinge sind. F. Klooke. 



G. Wtrovboff: Un cas curieuz de m^langes isomorphes. 
Trichromates et tetrachromates de potasse et d'ammonia- 
que. (Bull, de la Soc. Min. de France, t. lY. No. 1. p. 17—25. 1881. 
1 Taf.) 

Aus einer warmen salpetersauren Lösung von 1 Th. Kaliumtrichromat 
und 1^ Th. Ammoniumtrichromat erhielt WiRouBorp bei langsamem Er- 
kalten dreierlei verschiedene Krystallisationen: 

1) Kleine nadeiförmige rhombische Krystalle von der Form des Am- 
moniumsalzes. 

2) Monokline Krystalle von der Form des Kalisalzes. 

3) Grosse hexagonale Krystalle. 

Alle drei Krystallisationen erwiesen sich als Mischlingskrystalle aus 
Kalium- und Ammoniumtrichromat nach veränderlichen Verhältnissen. Die 
hexagonalen Krystalle stellten sich als eine zweite Form des Ammonium- 
Salzes heraus, welches also dimorph ist, während das reine Kaliumsalz 
nicht in dieser Modification erhalten werden konnte. 

Nach der gewöhnlichen Anschauungsweise würde man die vorliegenden 
Mischlingskrystalle aus einem Trimorphismus beider Salze erklären und 
nach Analogie mit bekannten Fällen annehmen, dass jedem der beiden 
Salze es möglich wäre, in der Mischung die Form des anderen an- 
zunehmen, während unter gewöhnlichen Umständen die Salze nicht in beiden, 
bezw. in den drei Modificationen zu erhalten sind. Wegen des letzteren 
Umstandes glaubt jedoch der Verf. eine Erklärung durch Isodimorphie 



* Diese Verbindung würde wohl zu betrachten sein als: Na K.SO* -f- 
K*SO*. Bammelsbsro führt in seinen .N. Forschungen in der kryst. Che- 
mie'', p. 34, ein von Sj^harmont wirklich beobachtetes hexagonales Salz an, 
dessen Zusammensetzung von Penmt = NaK' .2S0* bestimmt wurde. 

D. Referent. 
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nidit aoceptiren zu dOrfen nnd betrachtet diese MiflchlinggkryBtalle ah 
einen weiteren Beweis dafftr, dass auch nicht isomorphe Snhstanaen in 
Ter&nderlichen Proportionen zusammen krystallisiren können. 

Der Verf. zeigt aber, dass die drei rorliegenden Formen ftbrigens 
entfernte geometrische Beziehungen untereinander besitzen. Die Ann&henmg 
der Lftngen gewisser Achsen des reinen Ealinm- nnd Ammoninmsahes 
wurde schon in der vorstehend erw&hnten Abhandlung des Verf. oon- 
Btatirt. Legt man dem rhombischen Ammoninmsalz ein Aehsenverii&ltBiss 
mit doppelt so langer Querachse zu Grunde, so erh&lt es ein vertikales 
Hauptprisma mit 118® 44', worin man eine Beziehung zur heuigonaleD 
Form erblicken kann. 

Die schwierig krystallisirenden Tetrachromate des Kalium und Am- 
monium erhielt W. in Erystallen, die sich optisch als monoklin erwiesa 
und geometrisch in erster Annäherung so weit bestimmbar waren, da« 
man diese beiden Salze als isomorph im gewöhnlichen Sinne betrachten kann. 

F. Klocke. 



A. Brbzini: Yorlftufiger Bericht über neue oder wenig be- 
kannte Meteoriten. (Sitzungsber. der k.k.Ak. d.W. su Wien. B.LXXXIL 
Abth. 1. Oktober. 1880.) 

1. Butler, Bates Co., Missouri, U. S., bekannt seit 1875. 

Dieses Eisen wurde durch Broadhead bekannt gemacht. Sxith er- 
wähnt von ihm, dass es sehr regelmässige WiDMANSTlDTZN'sche Figuren zeige. 

Von Prof. Smith bekam das Wiener Museum ein Stück von 1 IQio 
884 gr. Gewicht. In der glänz- und structurlosen Grundmasse desselben 
liegen zahlreiche Lamellen, von denen auf jeder Schnittfläche des Eäsens 
vier verschieden gerichtete Systeme auftreten, die nach den eingehenderen 
Untersuchungen des Verf. auf ein oktaSdrisches Skelett weisen. 

Die Lamellensysteme bestehen aus einem sehr feinen Kern, welcher 
in seiner BeschaffSenheit die grösste Ähnlichkeit mit der der Grundmasse 
besitzt. Die Hülle der Lamellen ist Bandeisen (Tänit), an dem hohes 
Glanz nach der Ätzung und der dabei erlangten isabellgelben Farbe 
kenntlich. Die Lamellen zweigen sich von den Hauptsystemen vielfach 
in geringerer Grösse in die Grundmasse hinein ab und erzeugen dann 
das flimmerige Ansehen derselben. In der Grundmasse, aber nicht in des 
Lamellen, kommt Troilit vor. 

2. Tazewell, Claiborne Co., Tennessee, ü. S., 1853. 
Verfasser ist der Ansicht, dass dieses Eisen dem vorhin beschriebenen 
näher steht, als denen von: Löwenfluss, Jewell-Hill, Charlotte u. s. w., 
zu welchen es das TscBSRMiK'sche Verzeichniss stellt. — Die Skelett- 
bildung ist indessen beim Eisen von Tazewell, gegenüber dem von Bvtkr, 
mehr in den Hintergrund getreten; beide bestehen aber wesentlich ans 
Füll- und Bandeisen (nnd beigemengtem Troilit, sowie Schreibersilplattett 
im Eisen von Tazewell). 
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3. Casey Covnty, Georgia, U. S., 1877. 

Das durch Prof. Smith in das Mtiseum gelangte Stock zeigt sekr 
regelm&ssige, breite WiDHAKSTlDTsii^sche Fignren. Balkeneisen (Breite der 
Baiken 2 mm) ist fast ausschliesslich entwickelt, zeigt scharfe Ätzlikiien. 
Band- und Fflileisen in Spuren. Troilit und Schreibersit sind nicht tu 
bemerken. 

4. Whitfield County, Georgia, ü. 8., 1878. 

Stammt ebenfalls von Prof. Smith. Das Eisen zeigt WiDiuNSTlDTEN'sche 
Fignren mittlerer Breite, manchmal unregelmässig durch massenhaftes 
Auftreten von Schreibersit. Das Bandeisen ist ziemlich breit, beim dunkelen 
Falleisen fehlen die Kämme. Das Eisen enthält in das Innere führende, 
mit Magnetit erfüllte Gänge. 

5. De Calb County, Caryfort, Tennessee, U. S., 1840. 
TscBERKAK führt dioses Eisen, in Übereinstimmung mit G. Rosb, als 
dicht auf. — Nach einer ebenfalls durch Prof. Sxith erhaltenen Platte ist 
es aber ein ausgezeichnetes Seitenstück zu Arva und Sarepta. Lamellen 
von Balkeneisen tragen meist eine Bippe you löcherigem Schreibersit, 
Bandeisen spärlich, ebenso Fülleisen. Troiliteinschlüsse mit einem Hof 
ron Schreibersit und einer Hülle von Balkeneisen kommen vor. 

6. Kalumbi, Präsidentschaft Bombay, Ostindien. Gefallen 
am 4. November 1879. 
Durch H. M. Wood erlangte das Museum ein Stück von 165 gr. Das 
Exemplar sieht dem Meteoriten von Forsyth ähnlich und zeigt eine helle 
gelbliche Grnndmasse mit rostfleckigem Eisen. Die Eägelchen sind fest 
mit der Grundmasse verwachsen. ^ Die Stellung dieses Meteoriten ist 
bei den weissen Chondriten. Nähere Untersuchungen werden in Aussicht 
gestellt. ^^ O. Klein. 

W.E.Hidden: On the Whitfield County, Georgia, Meteorie 
Iron. (American Journal of Science. April 1881. p. 287.) 

Dieses Eisen wurde im Jahre 1877 nahe an der Grenze von Georgia, 
Tennessee und Carolina in einer Gegend entdeckt, wo merkwürdigerweise 
mehrere Meteoriten gefunden worden sind. Jetzt ist es im Besitze von 
Dr. George B. Little, Leiter der Landesuntersuchung in Georgia. Es 
wiegt 13 Pfund, ist 10 Zoll lang, 5 Zoll breit und 1— U ^^^ ^^^^ ^d 
enthält viel Eisenchlorid. Die WiDVAssTXDTEH'schen Figuren sind sehr aus- 
gesprochen. Dasselbe ist schon früher von Dr. A. BfBZiKA (vergl. das 
voriiergehende Referat) in dem Anzeiger der E. E. Akademie der Wissen« 
Schäften zu Wien Itesprochen worden. Q«orge W. Hawee. 



Ch. ü. Sbepabd: Ox the Meteorie Iron from Lexington 
County, South Carolina [gefunden 1880]. (Am. Joum. of Science. 
1881. m. 8er. Y. 21. No. 122. p. 117.) 

Das Torstehend erwähnte Meteoreisen wurde, 10^ Pfund schwer, von 
einem Farmer gefunden, der es anfangs für ein werthvoUes Erz hielt. 
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das die Anwesenheit grösserer Mengen desselben anf seinem Gnte anzeigte, 
spftter aber, nach Eenntnissnahme des Sachverhalts, an Prof. Sbspabd abliess. 

£s hat die Form eines an den Enden etwas zusammengedrückten 
Gylinders und war im Boden an der OberflAche nnr sp&rlich mit Biost 
bedeckt, vielmehr mit einer Kruste umgeben, die sich wesentlich als aas 
Magneteisen bestehend erwies. Mandelförmige Einlagerungen von Troilit 
kommen in dem Eisen besonders an dem einen Ende desselben, sehr zahl- 
reich vor. 

Im Ansehen gleicht es, nach Shepabd, sehr dem Eisen von Bohnmilitz, 
gefunden 1829, dem es auch rflcksichtlich der Zusammensetzung nahesteht 
Beide zeigen namentlich auf der geätzten Schliffldftche so viel Ähnlichkeit 
dass man sie mit einander verwechseln könnte, besonders bieten sie beide 
sehr schön den Glanz dar, den man metallisches Moir^e genannt hat nnd 
der sonst keinem anderen Eisen in dem Grade eigen ist. Die haupt- 
sächlichste Differenz der beiden Eisen besteht in der Breite der Balken 
(cristalline bars), welche beim Lexington-Eisen nahe doppelt so breit sind, 
als bei dem von Bohumilitz. In beiden Eisen kommt auf KUilten und in 
Hohlrfiumen fein vertheilt Rhabdit (Phosphomickeleisen) und Tftnit (Band- 
eisen) vor. 

An der Luft verändert sich das Eisen wenig, welches Verhalten es 
mit dem von Bohumilitz theilt. 

Das spec. Gew. der ganzen Masse ist = 7; das homogener Frag- 
mente = 7,405. Der Troilit zeigt ein spec Gew. von 4,77. 

Die Analyse ward von Prof. Shspard jun. in Charleston ansgeföhrt 
und das Material möglichst so gewählt, dass es frei von Troilit war. Es 
wurde gefunden: 

Fe (mit Spuren von Mn) = 92,416; Ni = 6,077; Co = 0,927; un- 
lösliche Bestandtheile (mit Spuren von Sn und Pj = 0,264; Sa = 99,684. 

(Nach einer brieflichen Mittheilung von Dr. A. B^szina in Wien an 
den Referenten ist das hier beschriebene Eisen wahrscheinlich mit RofEs 
Mountain, Nord Carolina, gefunden 1850, identisch.) C. Klein. 



A. Daubr^e: Sur une m^t^orite tomb^e le 6 septembre 1841 
dans les vignes de Saint-Christophe-la-Charteuse, com- 
mune de Roche-Serviöres (Yend^e). (Comptes rendus de TAcsi 
des Sciences. Paris 1880. T. XCI. II. S6m. No. 1. p. 30.) 

Von diesem Falle, der sich unter starken Detonationen ereignet fast, 
kann nichts weiter mitgetheilt werden, als dass ein Meteorit von &| Kgr. 
Gewicht gefunden wurde, der sich in den Händen eines Gutsbesttsen 
befindet. Dieser letztere gibt nichts von dem Steine feer. 

Davbr^e knüpft an diesen Meteoritenfall und an den damit gleidi- 
zeitig beschriebenen von Mael-Pestivien (Ref. dies. Jahrb. 1881. n. p. 16S) 
mit Recht die Bemerkung, wie sehr unsere jährlichen Anfzählnngen der 
Meteoritenfillle hinter der Wahrheit zurück bleiben und wie wenig Werth 
diese Nachweise daher bei statistischen Erhebungen haben können. 

O. Klein* 
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B. Geologie« 

£. YOH M0J8I8OYIP8, £. TiETSB und A. Bitthbb: Grundlinien der 
Geologie von Bosnien-Hercegovina. ErJ&ateningen zur geologi- 
schen Übersichtskarte dieser Lander. Mit Beiträgen Yon M. Nbumatb 
und C. YOH JoHH nnd einem Vorwort Yon Fb. yon Haubb. Mit einer geolog. 
Übersichtskarte Yon Bosnien-Heroegovina in Farbendruck und S lithogr. 
Tafeln. 322 S. Wien. 1880. 8<>. [Kurse Mittheilung dies. Jahrb. 1.-260-.] 

Unmittelbar nachdem in den Yon Österreich besetzten Provinzen Bos- 
nien-HercegOYina geordnete Verhältnisse eingetreten waren, wendete sich 
der Director der geologischen Beichsanstalt in Wien Herr Fb. yoh Haubb 
an den damaligen Minister für Kultus und Unterricht Dr. K. yor Stbbmatb 
mit der Bitte, seinen Einfluss geltend zu machen, dass in jenen Landern 
sobald als möglich eine geologische Aufnahme ins Werk gesetzt und dass 
die geologische Beichsanstalt mit derselben betraut werden mGge. Das 
Entgegenkommen aller betheiligten Behörden in Wien, nicht minder die 
Yon Seiten der Verwaltung in Bosnien-HercegOYina in Aussicht gestellte 
Unterstötzung machten es möglich, dass kurze Zeit, nachdem die erste An- 
regung gegeben worden war, bereits im März 1879, der you Herrn yoh 
Haubb entworfene Plan genehmigt werden konnte. Nach demselben sollten 
die Arbeiten in zwei wesentlich Yerschiedene Abtheilungen zerfallen: 

1) Die Anfertigung einer geologischen Übersichtskarte der ganzen 
oceupirten ProYinzen und 

2) die Specialuntersuchung einzelner Gebiete, welche eine besondere 
Bedeutung durch bereits bekannte oder aber Yielleicht bei der geologischen 
Aufnahme bekannt werdende Vorkommen Yon Salz, Mineralkohle oder 
Erzen besitzen. 

Die erstere dieser Aufgaben, die eigentlich geologische, fiel, nachdem 
die nngarische geologische Anstalt eine Betheiligung abgelehnt hatte, der 
geologischen Beichsanstalt in Wien allein, speciell deren Mitgliedern, den 
HH. yoh Mojsisoyics, Tibtzb und Bitthbb zu, denen es in der That ge- 
lang unter z. Th. sehr schwierigen Verhältnissen in relatiY kurzer Zeit 
eine Übersichtskarte und den Yorliegenden umfangreichen Text herzustellen. 
Es legt diese Ldstung Zeugniss ab Yon ausgezeichnet klarer Disposition 
und energischester Durchführung der Arbeit. 
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Die üntersnchang technisch wichtiger Gebiete konnte natftrlicli den 
Anfnahmsgeologen, deren Kräfte bereits anf das aosserste in Ansprueh g^ 
nommen waren, nicht zogemnthet werden. Diese Aufgabe zu ISsen war 
überhaupt nicht Sache der geologischen Beichsanstalt. Es wurde daher 
gleich anfangs die sp&ter auch erfolgte Berafnng des Herrn Fräsz Hxsbich 
in Klansenbarg zmn Bergrath und Referenten bei der Landesregierung in 
Serajewo beantragt. Nur eine zweckmässig sofort in Angriff zu nehmende 
geologisch-bergmännische Untersuchung wurde einem Mitgliede der geolo- 
gischen Beichsanstalt Herrn Bergrath Paul übertragen, nämlich die Duch- 
forschuqg der durch ihre Kohlenvorkommen und ihre Salzquellen viel ver- 
sprechenden Umgebung von Dolnj-Tuzla und des nördlich anstossendeD 
Gebietes bis zur Save. Die Vermutfaung, dass hier ähnliche yerhiltnisK 
bestehen möchten, wie in den tertiären Kohlengebieten Slavoniens and 
Kroatiens und den Salz führenden Ablagerungen der Karpathen, deren g^ 
nauester Kenner Herr Paul ist, Hessen dessen Wahl als selbstrerständlich 
erscheinen. In einem Aufsatz „Beiträge zur Geologie des nördlichen Bos- 
niens* (Jahrb. geol. Beichsanstalt 1879) hat Herr Paul die Ergebnisse seiner 
sechswöchentlichen Untersuchung bereits niedergelegt. 

Wir wenden uns nun zu einer Besprechung der „Grundlinien der Geo- 
logie von Bosnien-Heroegonna" , in welcher auch die Beobachtungen des 
Herrn Professor Pilab in Agram, welcher theils in Begleitung des Berigf* 
rath YOH MojsisoYiGs, theils allein sich an der Aufiiahme betheiligte, ▼e^ 
werthet, femer die paläontologischen Beiträge Nsumatb's und die Ergeb- 
nisse petrographischer Untersuchung C. yoh Johh's niedergelegt sind. Wir 
kommen auf diese weiter unten zu sprechen. 

Das zu untersuchende Gebiet wurde in der Weise vertheilt, dass Herr 
TOK MojBisoYics West-Bosulen und türkisch Kroatien, Herr Tixtib das 
östliche Bosnien, Herr Bzttmbb die Heroegovina und die südöstlichen Theile 
Ton Bosnien zugetheilt erhielt. Jeder der Genannten lieferte auch einei 
Teztabschnitt in der Beschreibung selbstständig. 

West-Bosnien und türkisch Kroatien. Einleitend-geogiaphisck- 
geologische Bemerkungen, welche Mojixsovics der speciellen Beschreibung 
seiner Beiserouten vorausschickt, sind besonders geeignet das Interefle 
weiterer Kreise zu erwecken. Wir theilen ans denselben einiges mit, wäh- 
rend wir für die Einzelbesefareibung natürlich auf das Werk selbst fer- 
weisen müssen. Wir machen jedoch darauf aufmerksam, dass diese all- 
gemeinen Bemerkungen von Herrn voh Mojsisovics herrühren. Über 
manchen Punkt scheint zwischen den Bearbeitern der verschiedenen Gebiete 
keine volle Einigkeit erzielt zu sein^ und wenn wir Herrn Tibtsb recht Ter- 
stehen, so scheint er es überhaupt noch nicht an der Zeit zu halten, mebr 
als eine einfsche Beschreibung zu geben. 

An dem Aufbau der Balkan-Halbinsel betheiligen sich im Gegenssti 
zu der italienischen Halbinsel, welche ein einheitliches Gebixgssystem dtf- 
stellt, wenigstens drei Gebirgsmassen von abweichender geologisdier Ge- 
schichte. Da wir jedoch nur über die nördlichen Gebiete etwas genaner 
Bescheid wissen, so ist unsere Kenntniss immerbin noch etwas Iflckmibaft. 
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Dafi bosnische Alpengebirg« oder die bosnisch-hercegovi- 
nischea Gebirge erscheinen orogräphisBch und tektomsch als eine Fort- 
setsottg des sftdalpinen EalkgQrt^. Die Beihenfolge der Sedimentbil- 
dongen ist von der paläozoischen bis zn der alttertiären eine annnterbrediene; 
wir begognen in den triadischen und jorassischen Scfaiditen einer Beihe 
typisch südalpiner Faciesgebilde , me den Bnchensteiaer nnd Wengener 
Sdiichten nnd den hellen Oolitiien der Vioentiner nnd Mixbacher Alpen. 
£ine auffallend heteropiscbe Entwicklung zeigt sich in der Kreide. Die 
eise, mit dem sichtbaren Verbreitnngsbezirk der triadisch-jorassi sehen Massen 
ZQsammenfi&Uend , erscheint in der Ansbildnng der gewöhnlichen südost- 
alpinen Bndistenkalkfacies. Die andere hingegen, welche einen lang- 
gestreckten Streifen auf der Nordseite der Kalkzone bildet, besteht aas 
Flyschgesteinen aller Art mit eingeschalteten Emptiylagem, Kieselschi^em 
(Jaspis) nnd Kalken. Diese Fljschzone, die mit ihren Serpentinen, Gabbros 
nnd rothen Kieselgesteinen eine ausserordentlich charakteristische Erschei- 
oimg bildet, reicht hinauf bis in die alttertiäre Zeit. Die genannten Ein- 
lagerangen sind jedoch noch cretacisch. Diese Verknüpfung von Fljsch« 
büdongen mit Emptivmassen erinnert eher an die Apenninen als an die 
Alpen, denen solche Verhältnisse fremd sind . » 

Ein zweites System bildet der Balkan und das mit demselben durch 
die N. -S. streichenden ostserbisehen Gebirge yerbundene Gebirge- 
System des Banates und Rumäniens. Hier kommen Lücken in 
der Reihe der Formationen vor, und es treten Bildungen auf, welche auf 
nahes Ufer hindeuten. Mojbisoyics entwirft nach der vorhandenen Literatur 
folgendes Bild des Banater-Gebirges*: „Die antepermischen paläozoischen 
Bildungen treten in isolirten Parteien auf, deren Ausdehnung geringer ist, 
als die Verbreitung der folgenden jüngeren Ablagerangen. Im Banater 
Gebirge sind nur obercarbonische Bildungen bekannt, welche bei Szekul 
bedeutend in Abbau befindliche Eohlenflötze führen. Im westlichen Balkan 
kommen ausser älteren paläozoischen Schiefem auch Ablagerungen mit 
Culmpflanzen Yor. Transgredirend über dem krystalHnischen Grundgebirge 
und diesen paläozoiBchen Buchtenausfüllungen folgen sodann mächtige Ab- 
lagerungen Yon rothen Conglomeraten und Saudsteinen, ron denen die 
grössere untere Abtheilung nach den Torkommenden Pflanzeneinschlfissen 
der Permbildung zuzuweisen ist, während es paläontologisch noch nicht 
erwiesen ist, ob die obere Abtheilung der Trias angehört. Doch ist wohl 
anzunehmen, dass sowohl im Banat als auch im Balkan der obere Sand- 
stein triadischen Alters sei. Im Balkan folgen über diesem Sandsteine 
Kalke mit der Fauna des Roth und sodann Muschelkalk, beide in einer 
mehr an deutsche als an alpine Verhältnisse erinnernden Entwicklung. 



* Wir theilen die Stelle um so lieber dem Wortlaute nach mit, als 
in derselben auch eine Anzahl uns freundlichst zugeschickter Arbeiten über 
len Balkan verwerthet sind, welche wir bisher noch nicht besprechen 
Konnten, so besonders jene you Toula im 75. u. 77. Bd. der Sitzungsber. 
ier Wiener Akademie und ein Vortrag von von Fbitsoh, Zeitschr. f. d. 
res. Naturw. 1879. 
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Es ist daher nichts gegen die Oleichstellnng der oberen Sandsteine mit 
dem deutschen Bontsandstein fOr den Balkan einzuwenden. Schwieriger 
ist es, der gleichen Parallelisining für das Banater Gebirge Baom n geben, 
da hier marine Triasglieder gänzlich zn fehlen scheinen. Es w&re redit 
gut denkbar, dass die Banater rothen Sandsteine das ZeitSqmTaleDt nidit 
bloe des Bontsandsteins , sondern aach höherer Triasgliedor, yielleicht da 
ganzen Trias reprasentiren, wie denn anch Tistss (Jahrb. geolog. Beidis- 
anstalt. 1872. 50) bereits gewisse Banater Schiefer mit Kenpermergeln Ter- 
glichen hat. Man könnte zn Gnnsten einer solchen Anschannng geltend 
machen, dass die bekannten kohlenf&hrenden Liasbildongen des Bunt« 
ohne nachweisbare Discordanz anmittelbar jenen rothen Sandsteinen and 
Schiefem auflagern und gerade an der Bads selbst noch Conglomente imd 
Sandsteinbanke enthalten, woraus eine gewisse Continuitat der Bildmgi- 
Verhältnisse hervorzugehen scheint. Dass der Lias selbst stellenweise über 
das Gebiet der älteren Sandsteine hinaus transgredirt, kann dieser An- 
schauung nicht im Wege stehen, da sich ja so ziemlich als allgemeinefi 
Gesetz für diese Gegenden ergiebt, dass von den carbonischen Bildnoges 
angefangen bis zur oberen Kreide hinauf die jüngeren Ablagerungen imios 
grössere Flächen occupiren.** 

Nach Schilderung dieser beiden Gebirgssysteme kommt Mojbisotigs 
in einem das „orientalische Festland** überschriebenen Abschnitt 
auf die weitere Ausführung der sich aus dem Vorhandensein gewisser Ufer- 
bildungoi ergebenden Verhältnisse. Es wird die Reconstruction eines Fest- 
landes, doch in anderer Weise ab dies früher einmal Pstsbs Teisacfat 
hatte , unternommen. Allerdings sind die Anhaltspunkte zumal für süd- 
liche und östliche Districte noch ziemlich mangelhaft. Es scheint ein 
Festland während der paläozoischen und mesozoischen Zeit existiit zn bi- 
ben, welches einen grossen Theil der südungarischen Länder, das mittlem 
Serbien und Bumelien südlich vom Balkan umfasste. Dieses alte, «^ 
während der Jura- und Kreideperiode theilweise vom Meere überfluthete 
orientalische Festland trennt die bosnisch -hercegovinischen Alpen ^^ 
Balkansjstem mit seinen Dependenzen, zu welchen das Banater Gebirge geolo- 
gisch noch gerechnet werden kann. 

Nach Skizzirung der grossen Gebirgsysteme wendet sich derVer&sser 
zu den tektonischen Verhältnissen. Hier kann es sich allerdings roiei^ 
nur um eine Anregung, um eine Präcisirung der aufzuwerfenden Fragen 
handeln. Geologische Specialaufhahmen sind vor allem nöthig. Die bos- 
nischen Kalkalpen stellen häufig überkippte Falten dar, ihr Aufbau MetH 
nichts Besonderes, von dem Aufbau der nördlich sich anschliessenden alpisea 
Ketten abweichendes dar. Ein Bruch trennt die Flyschzone , und zwar i^ 
mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, dass dieser Bruch bereits in der 
Kreidezeit, also lange vor Aufrichtung der bosnischen Kalkalpen erfolgte. 
Nachdem noch auf einige tektonische Verhältnisse in Ungarisch-Kroaü^ 
und auf die weite Verbreitung der Flyschzone bis nach Agram und oscb 
Serbien und Albanien andererseits hingewiesen ist, wird die Bedeutung des 
orientalischen Festlandes für die Aufstauung der bosnischen Alpen erläatert 
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Bei einem Zweige der Alpen, wie solchen die dalmatinisch-bosnischen 
Gebirgo in der That darstellen, wäre ein ostwestliches Streichen, parallel 
dem angarischen Mittelgebirge, zu erwarten gewesen. Wenn nnn aber 
eine sQdöstliche Bichtnng eintritt, so mnss dem eine ganz bestimmte Ur- 
sache zn Grande liegen, nnd diese ist eben in dem Vorhandensein des 
«orientalischen Festlandes'^ zu Sachen, welches die Ablenkung bewirkte. 
Ganz besonders erscheinen die äusseren Contoaren der Flyschzone speciell 
durch die westUchen Gontouren des alten Festlandes bedingt. 

Zum Schluss geben Betrachtangen aber den Gebirgsbau des Balkan und 
des Banater Gebirges Veranlassung zu einem interessanten Vergleich des 
im Sfiden, Westen und Norden Ton Gebirgen umrahmten rumänisch-bulgari- 
schen Plateaa*s mit dem piemontesischen Becken. »Wie dort Apennin und 
Alpen sich zu einem grossen, Piemont umfassenden Bogen zusammenschlieseen, 
so vereinigen sich hier der Balkan, die Banater Gebirge und die trans- 
sÜTanischen Alpen zu einem geschlossenen, von der Donau nur mit Mühe 
durchnagten Binggebirge. Der ligurische Apennin mit den Meeralpen würde 
dem Balkan, die cottischen und grajischen Alpen würden dem meridian 
streichenden ostserbischen und dem Banater Gebirge und die penninischen 
und lombardischen Alpen endlich dem rumanisch-siebenbürgischen Grenz- 
gebirge entsprechen. Die äussere Analogie wäre eine vollkommene, wenn 
nicht an den Mündungen der Donau, in der Dobrudscha noch ein kleines 
Gebirgsgerüste aus der Niederung emporsteigen würde. Die südöstliche 
Streichrichtung dieses Gebirges, welches zwischen Küstendsche und den 
Donaumündungen das schwarze Meer erreicht, scheint dasselbe als eine 
Fortsetzung der ostsiebenbürgischen Karpathen zu charakterisiren.** 

Auch in tektonischer Beziehung findet, noch die interessante Parallele 
statt , dass der Steilabfall (Bruchrand) bei beiden Gebirgen nicht auf der- 
selben Seite bleibt, sondern bei einer Wendung des Streichens auf die andere 
Seite überspringt. 

Im Zusammenhang mit den Bruchlinien auf der Südseite des Balkan 
stehen zwei mächtige Zonen eruptiver Bildungen. Eine nördlichere führt 
Ao^itporphyre, die vielleicht mit Augitporphjren und dioritischen Gesteinen 
der Fünfkirchener Gegend in Beziehang stehen, welche nach Hoffmahn der 
Mittelneocomzeit angehören. Eine zweite, deü ungarisch-siebenbürgischen 
Trachyten vergleichbare, doch ältere (eocäne) Zone eruptiver Gresteine, eben- 
faÜB aus Trachyten gebildet, läuft weiter südlich. Ihr gehören wohl die 
einzelnen Trachytdurchbrüche auf bosnischem Boden an , welche die Karte 
verzeichnet, unbestimmt bleibt es vor der Hand noch, ob die bekannten 
erzführenden Banatite des Banats mit diesen Trachyten zeitlich und genetisch 
in Beziehung stehen. 

Folgende Gesteinsbildungen sind in dem untersuchten Gebiete geitmden 
worden*: 



* Wir folgen auch hier im Wesentlichen der Zusammenfassung von 
Mojsisovios und entnehmen nur einzelnes den Detaildarstellungen. 
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1. Qnarzpfayllite. Aus einzelnen Funden lose r St&eke and ans liten- 
tnrangaben ist anf dM Vorhandensein kiTstalliniBcher Sekiefer zn schlieflseo. 
Avf der Karte konnten dieselben jedoeh nicht yon den palaozoieehen BQ- 
dnngen getrennt werden. 

2. Pal&ozoisehe Gesteine. Was anf der Karte als paläozoische 
Schiefer nnd Kalke nnterschieden wnrde, entspricht ungefähr dem s&dalpisa 
Complex der ^Gailthaler Schichten*. Mit einiger Sicherheit sind nach den 
Funden Bittkus bei Praia zn urtbeilen nur earbonische Ablageronga 
nachgewiesen. Der Erhaltungszustand der spärlichen Versteinerungen ist 
sehr schlecht BrmnB führt an: Spirifer äff. striatus Mabt.; Sp. i£ 
biguieatus Sow.; 8p, pecHnaides i>k Kon.?, PhHUpsia sp. etc. Es mögn 
aber auch altere paläozoische Schichten w>rhanden sein. Eine grossere Ent- 
blÖBsung findet sich im bosnischen Erzgebirge, eine andere Ton Bronaeri 
Majdan Über Sauski Most, Ljublja, Stari Majdan und NotI nach Ungariscb- 
Kroatien. In der Fortsetzung dieser letzteren Zone bei Tergove wies Sm 
obercarboniscfae Pflanzen nach. 

S. Bothe Sandsteine und Werfener Schichten. Mit einer 
Farbe wurden auf der Karte Gesteine, welche den djadischen Verrucano- 
Conglomeraten und den triadischen Werfener Schichten entsprechen, zn- 
sammengefasst. Vielleicht haben auch die Beilerophonkalke ihre Vertreter. 
Beichlich auftretende Gjpse und Bsuchwacken mögen mit solchen der be- 
nachbarten kroatischen Militargrenze und Dalmatiens übereinstimmen. Be- 
zeichnende Fossilien, namentlich NaticeUa costata und Avictda darae, 
femer Myophoria faUax, lAngula sp. sind weit Terbreitet. Ausserdem 
fanden sich noch eine ganze Anzahl Formen der Werfener Schiefer, doch 
treten Cephalopoden sehr zurück. 

Die mesozoischen Kalkmassen bilden einen mächtigen zusammengehöri- 
gen Complex, welcher noch scharfer zu trennen ist. Folgende FormatioDeB 
konnten unterschieden werden: 

4. Triadische Bildungen (abgesehen von den mit älteren Gesteinen 
zusammengefassten Werfener Schiefem). Helle S[alke und Dolomite machen 
die Hauptmasse aus; in den westlichen Gebieten jedoch treten eine Anzahl 
heteropischer Bildungen auf, Mojsisoyics findet eine auffallende Analogie 
zwischen den bosnischen Verhältnissen und dem südalpinen Wechsel tod 
Biff und Mergelfacies. TerebrattUa vulgaris und Crinoideenreste (Enermu 
cf. gracüis) deuten auf Muschelkalk der Becoaro&cies. Bothe Kalke mit 
Durchschnitten von Ammoniten lassen es als möglich erscheinen, dass das 
Original von Ftyd^itea Studeri Hau. von einem der bosnisch-dalmatinisch» 
Grenze nahe gelegenen Punkte stamme. Kieselreiche Kalke und Pietraverde, 
80¥rie Melaphjrtuffe vertreten die Buchensteiner und Wengener Schichten. 
Auf einer Tabelle werden die Faciesent¥ricklungen neben einander gestellt 
und über den Werfener Schiefem Muschelkalk, norische, kamische nnd Mr 
tische Stufe, letztere leider allerdings vorderhand als eine noch nicht weiter 
zu trennende Masse heller Kalke und Dolomite vom Auasefaen des Hanpt- 
dolomit unterschieden. 
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5. Jurassische Kalke. Es wird angeDommen, dass giaae und gelb« 
Kalke, Bieccien und Oolithe, mit südtiroler Gesteinen im Aussäen stimmend, 
den Jora, specieller den Lias vertreten. Irgend sichere VersteineraDgen 
fsblen noch. Den jurassischen Aptychenkalken Tergleichbare Bildungen nnd 
als solche anf der Karte ansgeschieden liegen in langgestrecktem Zuge bei 
Banjalnka nnd im Yerbanjathal anter Kreidekalken. 

6. Kreidekalke. Wie ans dem früher mitgetheilten hervorgeht, tritt 
die Kreide in zwei Facies anf, als Kalk nnd als Fljsch. Beide in einer 
Grenzzone aneinanderstossende Bildungen werden gesondert behandelt. Die 
kalkige Facies ist sehr einfönnig nnd liefert an Versteinerungen nur Bndisten 
nod Nerineen. Znr Kreide werden anch gevrisse zn Bauzwecken beantste 
Gesteine von Livne gezogen, welche Analogien mit den bekannten fisch- 
führenden Kalken Dalmatien's und Lesina's zeigen. In der Grenzzone findet 
in der unteren nnd mittleren Parthie eine Hinneigung zum Fljsch statt, 
ohne dass jedoch eigentliche Flyschgesteine schon häufiger wären. Die 
emptiven Massen, welche dem Flysch eigenthündich sind, erscheinen hier 
nur als die Endigungen von Strömen und Decken. Die obere Parthie hin* 
g^en stellt einen Auslaufer der Rudistenfacies dar. Man hat es also mit 
einer Art anskeilender Wechsellagemng zn thon. 

7. Der Flysch ist eine ganz eigenartige und für Bosnien, wie übei^ 
hanpt für die östlichen Gebiete sehr charakteristische Erscheinung. Er ist 
theils eretacisch, theils eoc&i. Über Zusammenhang und Ausdehnung des 
Flysch in Griechenland werden wir in dem folgenden Referate berichten. 
Für Bosnien sind besonders bezeichnend gewaltig ausgedehnte ICassen 
emptlYer Bildungen, wie Diabase, Melaphyr-Mandelsteine, Gabbros und 
Serpentine mit silificirten Sedimenten (wahrscheinlich Tuffen), als Hom« 
stein, Jaspis. Eingehend bespricht Tinrn die in seinem €lebiete Yorzugs- 
weise entwickelten Fljschmassen , und wir machen auf seine Darstellungen 
noch um desswillen aufmerksam, weil er sich zu einigen Mittheilungen pro 
domo veranlasst sieht, auf die jedoch hier näher einzugehen nicht der Ort 
ist. Dem specielleren Alter nach ist der Flysch theils Neocomflysch (mit 
Aptythus angulieosttUus Pict.), theils repräsentirt er jüngere Kreidebildun* 
gen, nnd zwar gilt letzteres besonders von der sog. Serpentinformation. 

Auf den Kreideflysch folgt im Bosnathal bei Kotorsko ein Korallenkalk 
mit Xnmmuliten, welcher die Orientirung sehr erleichtert. Was über dem* 
selben liegt, ist tertiärer Flysch, welcher Eocän und Oligocän repräsentirt. 

8. Jungtertiäre Bildungen. Marine Bildungen begleiten den Lauf 
der Save und dringen als üferbildungen des grossen pannonischen Miocän- 
beekens nur in den nördlichen Theil Bosniens ein. Es ist ausser den beiden 
tieferen Neogenstufen des pannonischen Beckens (mediterrane und sarmatlBdie 
Stufe) noch die brakische Congerienstufe vertreten. 

Im Innern Bosnien*Hercegovina*s liegen nur Süsswasserbildungen. Doch 
sind diese eine so allgemeine Erscheinung, dass fast jedes grössere Tfaal- 
sjTstem eine oder mehrere tertiäre Seebecken besitzt. In der Mehrzahl der- 
selben liegen in den unteren Schichten Braunkohlen (Glanzkohle). Darüber 
folgen sehr verschieden entwickelte Gesteine, meist Kalke. Über weite Ge- 
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biete wirkende NiTeauverfiDdernngen mQssen das überall in gleicher Weise 
zu beobachtende Verdrängen der Sampfbildong durch Kalk anseeheidende 
Gewässer veranlasst haben. Wegen der organischen Einschl&sse der S&ss- 
wasserbildnngen yergl. die sp&ter zu besprechenden Mittheilangen Nscmatbs. 

SabaSrische Bildungen. Bosnien unterscheidet sich auf das ror- 
theilhafteste von benachbarten Gebieten, auch der Hereegovina, durch eine 
der Vegetation gfinstige Lehmdecke. Theils ist dieselbe aus den neogenen 
Tertifirbildungen, theils aus den älteren Gesteinen hervorgegangen. Natür- 
lich fällt der Beginn der Entstehung der letzteren in eine viel ältere Zeit 
Ein beträchtlicher Eisengehalt ist in Linsen und Herden ooncentrirt, und 
MojsisoviGs hält dafür, dass früher der Eisengehalt durch die ganze Masse 
vertheilt war, dass also anfänglich eine Terra rossa, wie sie in anderen 
Mittelmeerländern verbreitet ist, vorhanden war und aus dieser der bos- 
nische Lehm entstand. Auf das Phänomen der viel&ch vorkommenden sog. 
Eunsttrichter wollen wir hier nicht eingehen, da in der jüngsten Zeit eine 
ganze Literatur über dieselben erschienen ist, welche uns zu einer gelegent- 
lichen besonderen Besprechung nöthigi 

Zum Schluss sei noch hervorgehoben, dass Erscheinungen irgend einer 
Art, welche auf eine mächtige Gletscherbedeckung deuten, in Bosnien ebenso- 
wenig, wie im Balkan oder in Griechenland beobachtet wurden. 

Die Eruptivgesteine Bosniens und der Hercegovina hat C. v. Jobs 
untersucht und hier im Zusammenhang beschrieben, nachdem schon früher 
über einzelne Vorkommnisse von ihm berichtet worden ist*. Das oft un- 
sichere Alter und der meist hohe Grad der Zersetzung erschwerten Bestimmung 
und Classifidrung in hohem Grade, so dass häufig nach dem Habitus allein 
eine Entscheidung getroffen werden musste. 

Granite lagen nur von Eobai an der Save und aus dem Vrbasthale vor. 
Erstere sind plagioklssfreie, feinküniige Muscovitgranite, welche allmählich 
in gneissartige Gesteine übergehen, und deren Quarz sehr reich an Trichiteo 
ist; letztere sind feinkörnige Homblendegranite. 

Ältere Plagioklasgesteine (aus paläozoischen und Werfener Schichteo) 
werden durch Diabasporphyrite (Vrbasthal, Bamathal, Cajnica) und Diente 
(Vrbasthal, TeSanicathal) vertreten. Sie sind feinkörnig bis dicht, z. Tb. 
reich an Titaneisen und gekömelter Basis und oft so zersetzt, dass sich 
nicht sicher entscheiden lässt, ob ursprünglich Augit oder Hornblende vor- 
handen gewesen ist 

Die dem Kreide-Fljschgebiet untergeordneten Felsarten werden als 
jüngere Diabase, Diorite, Epidiorite, Gabbros, Olivingabbros, Forellensteine, 
Olivin-Diallag-Gesteine und Serpentine charakterisirt Ein Gestein vob 
Celinac wird als Diorit bezeichnet, obwohl dessen neben Flagioklas auf- 
tretende Hornblende nach des Verf. Ansicht aus Diallag entstanden ist. 
Dann wäre es doch ein veränderter Gabbro! Auch wird es irrthfimlicher 
weise mit dem .gefleckten Gabbro* aus Norwegen verglichen, der bekamt- 
lieh keinen Flagioklas, sondern Wemerit enthält. Sehr mannigfaltige Ent- 



• Verb. k. k. geol. Reichsanstalt 1879, Nr. 8, 170 und Nr. 11, 239-241. 
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¥ric]diing zeigt die ans Plagioklas, Diallag, Olivin und Titaneisen zosammen- 
gesetzte Gesteinsreihe, indem bald der eine, bald der andere Gemengtheil 
nahezu oder ganz zurücktritt. Eine aus Granat, lichtbraunem Augit und 
etwas secundarem Quarz bestehende nahe verwandte Felsart wird als Eklogit 
bezeichnet, ein Name, der eruptiven Gesteinen doch entschieden nicht zu« 
kommt. Besonders die Viüegrader Gabbros gehen ausser in Serpentin in 
dioritähnliche Gebilde über, indem der Diallag sich vollständig in Horn- 
blende umsetzt. Interessant sind die Mittheilungen über die Art dieser 
Umwandlung. Der dunkle Diallag im Olivingabbro liefert eine braune stark 
pleochroitische Hornblende (was sonst noch nicht beobachtet sein dürfte), 
und der noch erhaltene Diallag nimmt gleichzeitig eine lichtere Färbung an; 
whliesslich entwickeln sich.chloritische Aggregate. Im olivinfreien Gabbro 
ist dagegen die Umwandlung eine normale, entweder in strahlsteinartige 
oder in uralitahnliche Hornblende. Der Plagioklas soll im zersetzten Ge- 
stein die gleichen Einschlüsse zeigen, wie der Labrador von der Paulsinsel, 
im finschen dagegen nie. Aus einer zu Viäegrad im Gabbro vorkommenden 
Felsart, welche neben analjsirtem Oligoklas lichtgrüne, theils faserige, theils 
blatterige Hornblende enthalt, wurden die beiden Varietäten chemisch unter- 
sucht und erwiesen sich als genau gleich zusammengesetzt: 

blätterige faserige Hornblende 



Kieselsaure . . 


. . 60.22 


60.60 


Thonerde . . 


. . 5.64 


6.90 


Eisenoxydul . . 


. . 21.79 


21.78 


Kalk ... . 


. . 12.42 


12.80 


Magnesia . . 


. . 9.81 


9.65 


Glühverlust . . 


. . 1.17 


1.20 



101.06 101.28. 

Beide Hornblenden zeigen Absonderung und Interpositionen des Diallag, 
weshalb angenommen wird, dass beide aus letzterem entstanden sind. 

Trachjte werden von Maglaj und Suünjari, sph&rolithische Liparite von 
Yranica, bald glimmer-, bald homblendereiche, rein krjstallinische Quarz- 
propylite von Srebrenica, mikrokrystalline, glimmerreiche Dadte von I^jubo- 
vga, Biotitandesite von Zwomik beschrieben. Sie durchbrechen meist ältere 
Schiefer und wurden vorzugsweise wegen der Analogien mit serbischen und 
banater Vorkommnissen als tertiäre Gesteine bestimmt Am Sanidin im 
Trachyt ward bisweilen eine schwarze kömige Umrandung beobachtet; die 
Flfissigkeitseinschlüsse im Dadt enthalten schwach grün gefärbte Würfel 
von Ghlomatrium. 

Anhangsweise finden wir noch einige Mittheilangen über Hornblende- 
schiefer und Homblende-Zoidtschiefer — ähnlich den von Bbckb ans Grie- 
chenland und von der Halbinsel Chalddice untersuchten — von unbestimm- 
tem Alter aus dem Gebiet der Fljschzone. Der Zoisit ist theils weiss, theils 
roth durch Einschlüsse von Eisenoxyd; die Hornblende bald grün, bald braun. 

Von der Wiedergabe der Gesteinsanaljrsen sehen wir ab, da sie unvoll- 
ständig sind (die Alkalien wurden nie bestimmt). 

Baieoke. E. Ck>lien. 

N. Jahrbuch f. Mineralosla etc. 1881. Bd. U. X 
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A. BiTTUBB, L. BuBOBBSTEiN, F. Calvbbt , F&. Hboer, V. Hilbeb, 
M. Nbümatb and Fb. Tellbb: Geologische Studien in den Eüsten- 
I&ndern des griechischen Archipels. (Denkschr. der Kais. Akmd. 
der Wissensch. zn Wien. Bd. XL. 415 S.) Mit 15 Tafeln, 5 Karton cmd 
14 Holzschnitten. Wien 1880. 

Im Anschloss an seine Untersnchnng jnngtertiärer Ablagerungen in 
SOdostenropa erschien es Herrn Professor Neumatr in Wien wünschenswerüi, 
die Bildungen auf der griechischen Insel Kos aus eigener Anschauung kennen 
zu lernen. Er unternahm daher im Herbst 1874 eine Reise dorthin, welche 
zugleich die Gelegenheit bot, noch einige andere interessante Punkte zu 
besuchen. Im Auftrag des österreichischen Unterrichtsministeriums begleitete 
Herrn Professor Neumayb der damalige Assistent der geologischen Lehrkanzel 
der Wiener Universität, Herr F. Tellbb und übernahm speciell die Be- 
arbeitung der Insel Chios. 

Aus diesen Anfuigen entwickelte sich nun jenes grössere Unternehmen, 
dessen Besultate in dem uns vorliegenden stattlichen Bande enthalten sind. 
Es wurde nämlich von dem oben genannten Ministerium ein Pn^ramm 
genehmigt, nach welchem ein grösseres zusammenhängendes Gebiet im 
Orient von Kräften der österreichischen Hochschulen geologisch durchforscht 
werden sollte. Es wurden dem zu Folge im Jahr 1875 aufgenommen das 
thessalische Küstengebirge südlich vom Tempethal und der südöstliche Theil 
des thessalischen Beckens durch Herrn Tblleb, femer die Halbinsel ChaUddike 
und der grösste Theil des thessalischen Olymp durch die Herren Neümxtb 
und BuBOBBSTBiH, es fand endlich noch eine Recognoscirung nach Üaküb 
und in*s Schargebirge statt. Die Leitung der Expedition war Herrn Neümatb 
übertragen. 

Hieran sollte sich nun einerseits die Untersuchung von Westthessalieo. 
Epirus und Griechenland, andererseits von Albanien schliessen. Die politi- 
schen Ereignisse zwangen aber, von einer Ausführung des grossartig an- 
gelegten Planes abzusehen und ruhigere Gegenden als Arbeitsfeld aufzusuchen. 
So wurde denn im Jahre 1876 Mittelgriechenland und die Insel Euböa zur 
Aufnahme gewählt. Es wurden zwei Sectionen gebildet, von denen die eine 
(BiTTivEB und HEaEs) Mittelgriechenland vom Cap Laurium bis zur Linie 
Lamia-Salona, die andere (Neümatb und Tblleb) den westlichen Theil von 
Mittelgriechenland und Euböa bereiste. 

Trotz dieser Beschränkung sind eine Reihe wichtiger und interessanter 
Resultate gewonnen worden, und es muss dankbar anerkannt werden, dass in 
einer Zeit gewaltiger Erregung der Länder unmittelbar an den Grenzen der 
Österreichisch-ungarischen Monarchie, welche die gespannteste Aufmerksamkeit 
der Staatsleitung in Anspruch nahm, die höchsten Behörden auch rein 
wissenschaftlichen Unternehmungen ihre Auftnerksamkeit und Unterstützung 
zu Theil' werden Hessen. Die geologischen Studien in den Küstenländern 
des griechischen Archipels werden die Basis aller weiteren geologischoi 
Forschungen der griechisch-türkischen Halbinsel abgeben, und sie werden 
hoffentlich den Beginn einer Untersuchungsperiode bezeichnen, welche ma 
einen klareren Einblick in die geologische Zusammensetzung nnd den geologi- 
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sehen Anfbau der am wenigst bekannten der drei südenropäischen Halb- 
inselmassen Terschaffen soll. 

Das Werk zerfallt in 18 Abschnitte, deren 12 erstere Monographieen 
einzelner Gebiete und Höhenbestimmongen enthalten. Wir ft&hren dieselben 
nnten mit ihren Titeln auf. In Form Yon Separatabdrücken sind dieselben 
z. Th. schon vor Jahren yerbreitet worden. Der dreizehnte Abschnitt ent- 
halt eine Znsammenfassong der Besoltate and ist daher yon besonderem 
Interesse. Wir theilen ans dem Inhalt desselben zunächst einiges mit and 
lassen dann noch einzelnes aas dem speciellen Theil folgen. Za bemerken 
ist noch, dass folgende nicht in diesem Bande niedergelegte Arbeiten mit 
den Beisen der oben genannten Geologen im Orient in naher Beziehang 
stehen: G. Doxltbb: Trachjte Ton der Insel Kos. Verh. geolog. Beichsanst. 
1875. 233. L. Bürgxbstbin: Beitrag zor Eenntniss des jangtertiären SQss- 
wasserdepots bei Üaküb. Jahrb. geolog. Beichsanst. 1877. 243. F. Bbcke, 
Gesteine der Halbinsel Chalkidike. Sitzongsber. Wiener Akademie 1878. 
VoL LXXVIII; Gesteine aas Griechenland, ebenda; Gesteine der Halbinsel 
Chalkidike. Tschsbhak, mineralog.-petrograph. Mittheilangen, N. F. Bd. I. 
459 and H. 17. 

Inhalt: 

1. Der geologische Baa von Attika, Bootien, Lokris and Pamassis 
von A. Bittneb. 

2. Barometrische Höhenmessangen in Nord-Griechenland von F. Heobb. 

3. Der geologische Baa des westlichen Mittelgriechenlands von M. Neuxatb. 

4. Der geologische Baa der Insel Eaböa yon F. Telleb. 

5. Geologische Beschreibong des südöstlichen Thessalien von F. Tellbb. 

6. Dilayiale Landschnecken aas Griechenland yon V. Hilbeb. 

7. Über den geologischen Baa der Insel Kos and aber die Gliederung 
der jongterti&ren Binnenablagerangen des Archipels yon M. Nbuhatb. 

8. Geologische Beobachtangen im Gebiete des thessalischen Olymp yon 
M. Neumatb. 

9. Geologische üntersachnngen im südwestlichen Theile der Halbinsel 
Chalkidike yon L. Bttbqebstein. 

10. Geologische üntersachangen über den nördlichen and östlichen Theil 
der Halbinsel Chalkidike yon M. Neümatb. 

11. Geologische Beobachtangen aaf der Insel Chios yon F. Telleb. 

12. Die jüngeren Ablagerangen am Hellespont yon Fbank CALysBT* and 
M. Netthatb. 

18. Überblick über die geologischen Verhältnisse eines Theils der ftgai« 

sehen Küstenländer yon A. Bittheb, M. Neumatb and Fb. Telleb. 

Das Schlasscapitel, za welchem wir ans zanächst wenden, enthalt eine 

112 Nammem amfassende Literatarübersicht, darunter 9 Arbeiten in griechi- 



* Herr Fbank ClLyEBT, Consul der Verein. Staaten an den Dardanellen, 
ein genauer Kenner der Umgebung seines Wohnortes Tschanak-Kalessi and 
eifriger Sammler lieferte die geologischen Beobachtangen und Profile dieses 
Abedhnittes. 
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scher Sprache, welche jedoch nicht dorchaos Yon Griechen verfust sind, 
femer einen tektonischen Theil, einen Abschnitt fiber die Beziehnng der Kreide- 
ablagenmgen zu krystallinischen Schiefem and Serpentinen und eine Ei- 
klfirong der Karten. Wir kommen auf letztere später za sprechen. Zonichst 
ninmit der tektonische Abschnitt unsere Aufmerksamkeit in Ansprach. 

Die Beschreibung des Aufbaues der grieclüschen Halbinsel ist all^ings 
bei Benützung einer dem Werke beigegebenen Kartenskizze, welche mit 
einfachen Linien das Streichen der Kfimme, das Streichen der Schichten imd 
einige Hauptrerwerfnngen darstellt, leichter verstandlieh. Doch lasst aucli 
eine gewöhnliche topographische Karte einige prägnante Yerhaltmsse schon 
erkennen. 

Fast alles Gebirge in Mittelgriechenland, in Euböa, im thessalischen 
Küstengebirge und in der ChaUddike ist gefaltet Es treten also flberall 
in grösserem oder kleinerem Massstabe Synklinalen und Antiklinalen auf; 
nur lokal erscheinen an der Südk&ste des Euripus LängsbrQche, von denen 
die Schichten nach S&den abfallen. Abgesehen von der fast allgemeinen 
Erscheinung der Falten ist aber beinahe alles verschieden. Die Dimenwonen 
der Falten schwanken, namentb'ch im Streichen, von kaum einer Meile bis 
zu gewaltigen, weit über das untersuchte Gebiet hinausgehenden Erstreckon- 
gen, es ist femer die Sichtung der Falten eine sehr verschiedene. So ist 
im westlichen Mittelgriechenland nordsüdliches Streichen hellsehend, im 
Pamass und einem Theile des Olymp geht dasselbe von NW. nach SO^ im 
Oeta, Othrys, femer in den Gebirgen von Böotien, Nord-Euböa, von West- 
und Nordattika, endlich in einigen Theilen der Chalkidike von WNW. 
nach OSO. oder von W. gegen 0.; in Süd-Attika, Süd-Euboa, in Ossa und 
PeUon, in den pirogiotischen Bergen in Thessalien und im südlichen Theil 
der Athos-Halbinsel dominirt die Richtung von NO. nach SO. und die Über- 
gänge zwischen dieser und der ostwestHchen; endlich im nördlichen Theil 
der Athos-Halbinsel schwankt das Streichen zwischen nordost^üdwestlicher 
und nord-südlicher Richtung. 

In sehr ungleicher Vertheilung treten Bruchlinien auf^ indem dieeelben 
Gebieten wie dem grössten Theil von Akamanien und Aetolien ganz fehlen, 
anderswo aber zahlreich vorhanden sind. Querbrüche sind häufiger, doch 
kommen auch Längsbrflche vor, so eine grosse Verwerfung, welche zwischea 
Oeta und Othrys längs dem Sparchäusthal verläuft und sich dann in dem 
Canal zwischen Euböa und dem Festlande fortsetzt. Als eine besondeis 
auffallende Erscheinung sei gleich hier hervoi^ehoben, dass vielfach, z. E 
am Ostende des Othrys, im thessalischen Olymp, dem Ossa und PelioD, 
überhaupt im thessalischen Küstengebirge, femer auf der Insel Salami», in 
den Bergen um Athen, im Hymokos, Pentelikon und dem Gebirge von 
Laurium das Streichen der Schichten und Kämme, also tektonische und 
orographische Linie nicht zusammenfallen, sondem erstere die letztere unter 
den verschiedensten Winkeln durchsetzt. Die dem Auge sich darstellende 
Kette entspricht also nicht der Sattellinie eines Gewölbes, sondem läuft den 
Bmchlinien, welche das Gewölbe schneiden, parallel, und eine solche Ge- 
birgskette stellt sich bei genauerer Betrachtung dar als eine Reihe einzehier 
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an einazider gereihter kurzer Gewölbe, deren jedes ein tektonisches Indi- 
yidaam ist and deren reihenweise Anordnung den Anblick einer Kette gewährt. 

Gegenüber solcher Mannigfaltigkeit des inneren Baues und der Ober- 
flächengestaltung lassen sich nur einige wenige allgemeine Züge heraus- 
heben. Als auffallendster derselben erscheint der Gegensatz der westlichen 
und der östlichen Gebiete. Jene, durch den Pindus beherrscht, zeigen einen 
einheitlichen Bau aus mehreren parallelen von NW. nach SO. laufenden 
Falten. Streichen der Ketten und Streichen der Schichten fallen zusammen. 
Dieses Faltensystem kann als die Folge eines seitlichen Druckes angesehen 
werden, welcher die Aufrichtung des ganzen grossen Gebirgssystemes an der 
Küste des jonischen und adriatischen Meeres bewirkte. 

„Im Osten dagegen tritt eine bis ins Kleinste gehende Zerstückelung 
in wenig ausgedehnte Ketten ein, welche nach den Terschiedensten , theil- 
weise unter rechtem Winkel sich schneidenden Richtungen orientirt sind, 
in welchen Falten und Brüche sich in der mannigfaltigsten Weise kreuzen 
und häufig die orograpldschen Kämme und die Schichten in ihrem Streichen 
sich schneiden.* 

Unmöglich können die Faltensjsteme dieses Gebietes auf denselben 
Vorgang wie jene yon Westgriechenland zurückgeführt werden, es kann sich 
überhaupt hier nicht um ein normales, einfaches Kettengebirge handeln, 
sondern verschieden gerichtete Ki&fte müssen wiederholt thätig gewesen 
sein, um einen solchen complicirten Aufbau zu Wege zu bringen. 

Das Vorkommen einer Kreuzung der Kammlinien und des Streichens der 
Schichten auf der Balkanhalbinsel hat BoüA zuerst nachgewiesen. Humboldt 
hob bei Erwähnung der gleichen Erscheinung im Altai hervor, dass die 
Ursachen, welche die Richtung der Kammlinien bedingen, durchaus nicht 
zusammenfallen mit jenen, von welchen Streichen und Fallen der Schichten 
abhängt Vielmehr ist die Faltung der Schichten als das ältere Phänomen 
anzusehen. Die Athoshalbinsel z. B. stellt einen etwa 6 Meilen langen, 
nirgends über 1 Meile breiten Bergzug dar. Die Kammlinie folgt überall 
der Längsaze der Halbinsel, nur vereinzelt zeigen sich Querkämme. Die 
Schichten laufen aber überall senkrecht auf die Höhenlinie und auf die 
Längserstreckung des Landes und bilden ein grosses Gewölbe. Hier muss 
eine ältere Gebirgsbewegung ein gewaltiges Gewölbe gebildet haben, in 
welchem in späterer Zeit Bruchlinien entstanden. Längs dieser sanken die 
grösseren Theile des Gewölbes hinunter und nur ein schmaler Streifen, die 
jetzige Halbinsel, blieb stehen. Ebenso liegen die Verhältnisse am Pentelikon 
und, wenn auch ftusserlich etwas abweichend, in Süd-Euböa, im thessalischen 
Küstengebirge und in anderen östlichen Gebieten, wofür das Werk vielfache 
Bel^e bietet. Die Zahl der ungefähr parallel verlaufenden Bruchlinien ist 
eine ziemlich bedeutende, und die Verfasser lenken die Aufinerksamkeit noch 
besonders auf eine derselben, welche in ihrem Verlaufe im grieclusch-asiati- 
schen Inselgebiete schon Boblatb und Viblet aufgefallen war. Sie bildet 
die nordöstliche B^prenzung des thessalischen Küstengebirges und der Süd- 
hftlfte von Euböa, läuft an Andros und Tenos vorbei und trifft auf die 
einzige Lücke in den Cjcladen, welche zwischen Mjkonos, Nazos, Amorgos 
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und Astipalaea einerseits, Samos, Leros, Patnros, Ealymnos und Kos andere^ 
seits Yerl&Tift. Sie ist also Tom Golf Ton Salonik bis an die asiatische Kfiste 
zu verfolgen. Ihr Verlauf ist durch die Lage der genannten Insel schon 
auf einer topographischen Karte bemerkbar. Allein auf dieser Linie 
sinkt die Meerestiefe unter 100 Faden, und hier hat man sich gewöhnt, die 
Grenze zwischen Europa und Asien zu ziehen. 

Es ist bekannt, dass das Alpengebirge im engeren Sinne sich an seinem 
Ostende theilt und in mehreren fächerförmig auseinanderlaufenden Zwdgea 
fortsetzt, deren s&döstliche das dalmatinische Faltensystem und die Kette 
der julischen Alpen bilden. An diese schliesst sich, durch die albanischen 
Gebirge verbunden, der Pindus und die ätolischen Alpen an, ja es liegen 
Anzeichen vor, dass noch weiter südlich durch den Pelloponnes bis nach dem 
Cap Matapan das AlpensTstem sich fortsetzt Parallel mit diesem alpinen 
Zuge des westlichen Griechenlands laufen aber die grossen Brüche im Osten 
des Landes und im Inselgebiet. Die Entstehung derselben darf also auf die 
gleiche Ursache wie die Faltung des Alpensystems zurückgeführt werden. 
In viel älterer Zeit müssen aber jene Falten im östlichen Griechenland g^ 
bildet sein , welche quer gegen die Kamme gesteUt sind und welche Ton 
den grossen Brüchen in einzelne, reihenweise angeordnete Stücke zerlegt sind. 
Die Verfasser kommen also zu dem Schlüsse: Jedenfalls gehören die 
ostwestlich und südwest-nordöstlich gerichteten Falten 
unseres Gebietes als äusserstes Westende einem Gebirge an, 
dessen Aufrichtung derjenigen der alpinen Westkette der 
Ealkanhalbinsel, dem Pindussjstem, vorausgeht und welches 
von Verwerfungen geschnitten wird, welche tektonisch die- 
sem letzteren angehören.* 

Dieses ältere Gebirge hatte sein Westende am heutigen Pamass, Oets 
und dem thessalischen Kessel. Seine, wohl weit nach Osten gehende. Er- 
streckung zu verfolgen , ist für den Augenblick nur vermuthungsweise ge- 
stattet Gegenüber dem System des Pindus kann man hier von einem 
älteren System des Othrys sprechen. Zu diesem letzteren gehören aach 
die Cycladen, welche eine von W. nach 0. laufende Gebirgskette darstellen, 
die schräg von der grossen oben besprochenen »Diagonalspalte* durch- 
setzt wird. 

Gegen Süden brechen die Cycladen in einem steilen, von einer Vulkan- 
reihe begleiteten Bruchrande ab, dessen Entstehung, wie Nbumatb bei Be- 
sprechung des Bau's der Insel Kos auseinandersetzt, in sehr junge, dilu?iale 
Zeit fallt , da jung pliocäne Schichten auf Kos und Milos sich in geneigter 
Stellung befinden. Es lässt sich also noch eine jüngere Bewegung constz- 
tiren, welche nach Aufrichtung der Alpen erfolgte, so dass wir eine ältere 
Periode haben, in welcher im Oeta und Othxys, im böotischen und attischen 
Gebirge, im Pelium, Ossa und Olymp die Aufrichtung der Schichten erfolgte. 
Viel später staute sich an diesem System der Pindus auf, und endlich er- 
folgte die Aufrichtung der Tertiärschichten auf Kos und die Senkung süd- 
lich der Cycladenkette mit der Bildung des ägäischen Beckens. 
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Bbe wir zur BeBprechong des zweiten Abschnittes des Schlusskapltels« 
die Beziehung der Kiddeablagemngen zn krystallinischen Schiefem und 
Seipentinen enthaltend, übergehen, fahren wir nach der zur geobgischen 
Übersichtskarte des festländischen Griechenlands and der Insel Euböa, ferner 
zn der geologischen Übersichtskarte der nordwestlichen EOstenlander des 
agftisehen Meeres gegebenen Erlaatening diejenigen Formationen an, welche 
am Aufbau des Landes überhaupt Theil nehmen. Es fallt zunächst auf^ 
dass Yon der ganzen Reihe der fossilführenden SedimentformatioBW nur sehr 
wenige Tertieten sind, dass mit Sicherheit nur Kreide- und Tertiärschichten 
nachgewiesen werden können. 

1. Gneisse mit Einlagerungen von Glimmerschiefem auf Longos (ChaV 
kidike) gelten den Verfassern als sehr alt im Gegensatz zu anderen weiter 
Terbreiteten, gleich zu erwähnenden, krjstallinischen Schiefergesteinen. 

2. Ein typischer Granit tritt im südöstlichen Attika in einer kleinen 
isolirten Masse bei Plaka auf. 

8. Von anderen krystallinischen Gesteinen kommen Diorit, Gabbro und 
Trachyt Yor. Eine ganz besondere Stellung nehmen Serpentine ein. Über 
die petrographische Beschaffenheit dieser, mit Ausnahme des Serpentin nur 
sehr wenig Baum einnehmenden Gesteine führen wir unten noch einige» an. 

4. Jüngere krystalliniscbe Schiefergesteine und metamorphische Bil- 
dungen Griechenlands. Hier sind zusammengefasst subkrystallinische Schiefer 
Ton Nord - Euböa und Phthiotis (für cretacisch gehalten) , Phjllite 
der magnesiBchen Halbinsel, des Pelion und Ossa von unbestimmtem, doch 
nach den Verfassern vermuthlich ebenfalls cretacischem Alter, Gneisse des 
Ossa, Schiefer des Olymp (der fossilführenden Beihe angehörig) , Phyllite 
der Chalkidike, endlich krystallinische Schiefer des mittleren Griechenlands 
überhaupt. 

5. Kalk und Marmor stehen mit den oben genannten Schiefem in in- 
nigster Beziehung, so dass für das mittlere Griechenland ein oberer und 
ein mittlerer und unterer Marmor unterschieden werden. Nur wenige, 
für eine Altersbestimmung unzureichende Versteinemngen haben sich ge* 
funden. 

6. Im mittleren Griechenland wurden vier Abtheilungen der Kreide 
unterschieden: 

&. untere Kreidekalke. Dick- und dünnbankige Kalke z. Th. mit Hom- 
stein. Besonders in Akamanien, dann auch auf den jonischen Inseln. Aus 
dem Alter der folgenden Abtheilung ergiebt sich, dass dieser ganze Gom- 
plex der unteren Kreide angehören muss. 

b. Mittlere Kreidekalke und Macigno. Unter letzterer Bezeichnung um- 
fassen die Autoren verschieden entwickelte, klastische Gesteine, besonders 
grau-braunen Sandstein in dicken Bänken, dem Magura-Sandstein der Kar- 
pathen ähnlich, femer dunkelgraue, rotbe und grünliche Schieferthone, 
merglige Kalke u. s. w., so dass das ganze Schichtensystem den als Flysch 
und Karpathensandstein bezeichneten Gebilden sehr ähnlich wird. Hiero« 
glyphen und Algenreste, die man nach der Analogie mit diesen weit ver- 
breiteten Gesteinen erwarten sollte, fehlen aber. An einer Stelle bei 
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A^riani im Parnass-Gebiet findet sich eine Fanna des Ganli* Venehieden 
mächtige nnd trotz einer bis zu 1000 m anschwellenden Mächtigkeit stets 
nnr Iin8enf5miig im Madgno eingelagerte Kalkmassen wurden als mittlere 
Ereidekalke anf der Karte ausgeschieden. 

c. Obere Kreidekalke. Dichte Kalke, Sandsteine nnd Schieferthane repn- 
sentiren die obere Kreide. Petrefactenfnnde Tom Hömerberg bei ÜTidia 
and von Adinitza bei Lamia weisen unzweifelhaft auf ein tuiones (Pro- 
▼encien-) Alter hin. Kalke liegen besonders in der Oberregion und es wiid 
fftr dieselbe stellenweise die ungeheure Mächtigkeit von 3000 m angenommen. 
Diese oberen Kreideschichten bilden auf dem ganzen auf der 
Karte dargestellten Gebiete Mittelgriechenlands, mit Aus- 
nahme der krystallinischen Districte, das gebirgsbildeude 
Element; aus ihnen bestehen Farnes, Kyth&ron, Helikon, Fkanass, Giona, 
Vardussa, fast alle Höhenpunkte der ätolischen Alpen, die Katabotben 
im Oetagebiete, die bedeutendsten Erhebungen des Othiys, des Delphi, des 
Kandili und die Xero Yuni auf Euböa. 

Auf Chalkidike fehlen Kreidegesteine ganz und treten im ägäischen 
Küstengebiet überhaupt nur im Anschluss an jene des griediischen Fest- 
landes auf. 

7. Sehr auffallend ist das, wie es scheint, Tollstandige Fehlen Ton 
Eoc&nbildungen in Mittelgriechenland und auf Euböa, um so mehr, als Nmo- 
mulitenschichten von Triest an bis Thessalien und Epirus und andrerseits 
im Peloponnes bekannt sind. Auch im Gebiet der.Mavro Vnni zwischen 
Laiissa und Pharsalus in Thessalien treten fljschähnliche eocane Gesteine 
auf, welche auf der Karte der Küstenländer des ägäischen Meeres aus- 
geschieden wurden. Marines jüngeres Tertiär kommt nur ganz beschränkt 
im äussersten SW. und NO. vor; was sonst vom jüngeren Tertiär voihanden 
ist, stellt ebenso wie das Diluvium und Alluvium fast ausschliesslich Ab- 
sätze des Binnenlandes dar. Es werden auf der S[arte des mittleren Grie- 
chenlands unterschieden: Neogen, zer&llend in oberstes Miocän (KoraUen- 
kalke von Trakones bei Athen) , pontische Stufe (Congerienkalke von Tra- 
kones bei Athen, Knochenlehm von Pikermi etc.), älteres Pliocän (Ceritbien-, 
Melanopsiden- und Paludinenschichten verschiedener Localitäten) und jüngeres 
Pliocän. Ausgedehnte Vorkommnisse des thessalischen Keesels nnd anf 
Chalkidike gestatten keine genaue Altersbestimmung. Am verbreitetsten 
sind neogene Bildungen im westlichen Attika, in Böotien, in Lokris ond 
in den gegenüberliegenden Theilen von Eubüa. Sie reichen hier stellen- 
weise bis 900 m an den Gehängen hinauf. 

8. Das Diluvium Mittelgriechenlands ist repräsentirt durch braune 
Lehme und lössartige Lehme mit Landschnecken. Bemerkenswerth ist das 
Fehlen aller glacialen Bildungen und wohlentwickelter Flussterrassen. Im 
thessalischen Kessel sind solche vorhanden. Älter als diese Bildungen 



* Haploceraa Itxtidorsatum Mich.; H. Mayorianum; H, Beudü»U\ 
Lytoceras Ägassizianums AveüUma pamassica n. sp. ; Macrodm pseuä- 
avicula n. sp. etc. 
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sind bedeutende Massen von Ealktnffen, welche z. B. den HQgel der Stern- 
warte Yon Athen zosammensetzen. 

9. AHüTial sind Anschwemmungen der Flüsse, Seen and des Meeres. 

Dem Auftreten der oben unter 4 aufgeführten jüngeren krystallinischen 
Schiefer widmen die Verfasser eine besondere Besprechung in dem Schluss- 
kapitel. In der That handelt es sich hier um sehr eigenthümliche Erschei- 
nungen, welche schon früher die Aufinerksamkeit der Griechenland berei- 
senden Geologen in Anspruch nahmen, so Savyage's, Russbookb^s, Gaudbt's, 
Fuchs* und Anderer. Es gelang nämlich nicht eine scharfe Grenze zwischen 
Macigno und Hippuritenkalk der Kreideformation einerseits und mehr oder 
weniger deutlichen krystallinischen Schiefem und körnigem Marmor andrer- 
seits zu ziehen. Alle diese Gesteine sollen ein und derselben Bildung an- 
gehören, ein zusammengehöriges Ganze bilden. Becke hat die petrogra- 
phische Untersuchung der in Griechenland gesammelten Gesteine schon 
▼or längerer Zeit durchgeführt, worüber in dies. Jahrb. 1879 S. 921 ein- 
gehend berichtet worden ist. Hier handelt es sich nur um die Lagerungs- 
yerhältnisse , und die Verfasser weisen darauf hin, dass ein Irrthum in 
der Auffassung derselben ausgeschlossen sei. • „Ein täuschender äusserer 
Schein, der den Geologen irre führt, kann an einer einzelnen Localität 
herrschen, wie das berühmte Vorkommen von Liasbelemniten und Eohlen- 
pflanzen bei Petit-Coeur zeigt; wenn aber von zahlreichen Orten, die 
vom thessalischen Olymp bis Kreta über eine Erstreckung von 5 Breite- 
graden zerstreut liegen, immer dieselbe Thatsache in Terschiedenen Formen 
zu Tage tritt, dann muss man wohl eine derartige Fehlerquelle als aus- 
geschlossen betrachten, wenn überhaupt der Beobachtung Yon Lagerungs- 
Terhältnissen ¥rissenschaftlicher Werth zuerkannt wird." 

Sandsteine und Thonschiefer Ton der gewöhnlichen Beschaffenheit des 
Fljsch und Macigno sollen das Endglied einer Beihe bilden, welche durch 
Grauwacken und echten Phylliten sehr ähnlich werdende Schiefer und 
i^Arkosegneisse* zu echten krystallinischen Phylliten, Glimmerschiefem und 
Gneissen hinüberführen. VersteinerangsfÜhrende Kalke und Marmor der 
Kreidezeit wechsellagem nun mit diesen krystallinischen Schiefem in der 
Art, dass an eine Unterlagemng der Kalke durch Schiefer nicht gedacht, 
yielmehr nur eine Bildung der letzteren zur Kreidezeit angenommen 
werden kann. Am Pentelikon werden sogar echt krystallinische und 
krystallinisch-klastische Schiefer in einem und demselben Niveau angegeben. 
Wir müssen unsere Leser auf die zahlreichen Detailbeschreibungen verweisen, 
welche die Verfasser mittheilen. Von dem Versuch einer Erklärung solcher, 
unserer gewohnten Anschauung widersprechender Lagerangsverhältnisse und 
Gesteinsverbände wird zunächst noch abgesehen, nur auf die Thatsache 
des Vorkonmiens Gewicht gelegt und eine Anzahl von Beispielen aus an- 
deren Gebieten angeführt, wo analoge Erscheinungen sich zu finden scheinen. 

Der Kreide gehören auch die zahlreichen Serpentine an, welche in 
Attika, Böotien, Euböa und Thessalien in grosser Verbreitung vorkommen, 
auch an aoderen Punkten, wenn auch nicht in solchen Massen, sich finden 
und mit rothen und grünen Horasteinen in Verbindung zu stehen pflegen. 
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Ähnliches Aaftreten solcher gewöhnlich für sehr alt angesehenen Ge- 
steine ist übrigens ebenfalls aas anderen Gebieten , deren eine Anzahl auf- 
geführt wird, bekannt. 

Das ist es, in knappem Umrisse, was die Verfasser in dem Sehlnas- 
kapitel ans als das Ergebniss ihrer amfangreichen and mit anerkennens- 
werther Aosdaner dorchgeführten üntersachongen mittheilan. Mag aach 
noch sehr viel zn ergänzen sein, mögen viele Distrikte noch eine viel de- 
taillirtere üntersachong erfordern, so ist doch für alle Zeiten eine aot- 
gezeichnete Grandlage weiterer Forschung gegeben. Als das bedeutsamste 
Resultat ist vielleicht zu bezeichnen, dass wir die Wirkung jener gewal» 
tigen gebirgsbildenden Kraft, welche die Alpen schuf, nun bis an die Süd* 
spitze Moreas verfolgen können , und dass unsere Aufinerksamkeit auf ein 
anderes gewaltiges, unmittelbar anstossendes Faltensystem hingelenkt ist, 
dessen weitere Erstreckung nach Osten hin zu erforschen eine sehr an- 
ziehende, allerdings schwer durchzuführende Aufgabe sein wird. 

Die oben angeführten einzelnen Arbeiten enthalten nun zum gröaseroi 
Theil die Beschreibung der von den verschiedenen Theilnehmem aus- 
geführten Reisen und alle die lokalen Nachweise, auf denen der mitgeüieüte 
Überblick über die Gesammtergebnisse basirt. 

Einige Abschnitte nehmen aber entweder nach der Lage des unter- 
suchten Gebietes oder nach der Natur der vorkommenden Formationen eine 
mehr selbstständige Stellung ein. Unter diesen letzteren beansprucht eine 
ganz besondere Beachtung Cap. VII.: „Über den geologischen Bau der 
Insel Eos und die Gliederung der jungtertiären Binnenablagerungen des 
Archipels*^ von Neumatb. Ausgehend von früher in Slavonien untexsnchteo 
Verhältnissen unternimmt der Verfasser einen Vergleich der in dem öst- 
lichen Mittelmeergebiet (im weitesten Sinne) entwickelten jüngeren Tertiär- 
bildungen unter einander und knüpft daran eine Darstellung der Geschichte 
des östlichen Mittelmeerbeckens. 

Wir müssen uns vorbehalten, an einer anderen Stelle auf diese Ver- 
hältnisse zurück zu kommen, wie wir in gleicher Weise noch einiges reis 
Paläontologisches (diluviale Landschnecken etc.) für eine andere Stelle auf- 
sparen, und fügen hier nur noch einige Worte über die speciell ydio- 
graphischen Untersuchungen bei, welche durch die Aufsamminngen in 
Griechenland veranlasst wurden. 

Der zu Plaka in Laurium auftretende, vorherrschend feinkörnige Biotit- 
granit (Granitit) enthält reichlich Magnetit und Titanit, zwei Gemengtheile, 
die sich in homblendefreien Graniten nicht häufig in grosserer Zahl ein- 
stellen. — Die Liparite von Kuruni und Eonistraes bei Eumi auf Euböa 
erwiesen sich als übereinstimmend mit denen von Eos und Smyma; in 
einer aus feinen Feldspathleisten mit etwas Augit, Tridymit und Glasbasis 
bestehenden Grundmasse von felsitischem Habitus liegen makroskopische Ein- 
sprengunge von Sanidin und Biotit, mikroskopische von garben- oder 
büschelförmig grappirtem Augit, der nur spärlich von Hornblende begleitet 
wird. Quarz fehlt; dagegen ist Tridymit um so reichlicher vorhanden^ je 
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zeisetzter die Gesteine sind. Derselbe soll sich aas der Glasbasis ent- 
wickeln, welch letztere als reine Kieselsäure anfgefasst wird. Die Granite 
und Liparite wurden Yon £. Neiunab untersucht. — Das Gestein Yom 
Felsgipfel Kephali auf Chios, welches in Form eines Stockes das Schiefer- 
gebirge durchbricht und eine Apophyse aussendet, charakterisirt Becks als 
quarzfreien Homblendeandesit. Die durchaus krystallinische Grundmasse 
besteht aus Feldspath und Hornblende, vielem Apatit, secundärem Epidot 
und Chlorit; an Einsprengungen finden sich besonders bräunlich gr&ne 
Hornblende, spärlich Augit, Glimmer und Magnetit Erwähnenswerth sind 
noch wenige Millim. grosse basische Ausscheidungen und die häufigen 
fremden Einschlüsse. Der Andesit ist propylitähnlich und nahe yerwandt 
mit den von Akdbian beschriebenen Andesiten von der Nordeinfahit in den 
Bosporus. — Bei dieser Gelegenheit mag auch auf die früher von Doklteb 
besciiriebenen jüngeren Eruptivgesteine von der Insel Kos hingewiesen 
werden (1. c). Unter denselben fanden sich quarzarme, biotitf&hrende Li- 
parite (Rhyolithe) und Liparittuffe (Bhyolithtuffe) vom Bei^ Zeni bei 
Kephalo, — glasreiche, braune Hornblende führende Augitandesite vom 
Isthmus von Kephalo, — an basischen Gemengtheilen arme Augittrachjte 
mit 64.65 Proc. Kieselsaure zwischen Kos und der Quelle des Hippokrates. 
Aus letzterer Gegend lag auch ein zersetzter, schwefelhaltiger Trachjt vor, 
der zwischen Kos und Piperia Megale ansteht. Beneoke. E. Cohen. 



Edward Hüll: The Coal-Fields of Great Britain: their 
historj, structure, and resources. With descriptions of the 
coal-fields of our Indian and Colonial Empire, and of other 
parte ofthe World. 4. edition. Mit 2 Tafeln, 12 Specialkärtchen, einer 
Übersichtskarte und Holzschnitten. London. 1881. 8. 556 pg. 

Das anzuzeigende Buch will allen Denen zu Hülfe kommen, welche 
sich über die geologischen Verhältnisse und über die wirthschaftliche Be- 
deutung der englischen und sonstigen grösseren Kohlenregionen zu belehren 
wünschen und es erfüllt seine Aufgabe, wenigstens für die grossbritannischen 
Kohlenfelder in so trefflicher Weise, dass sich bereits seine 4. Auflage 
nothwendig gemacht hat. Dieselbe unterscheidet sich von der 3., deren 
Inhalt dies. Jb. 1878. 439 mitgetheilt wurde, im wesentlichen nur dadurch, 
dass sie um ein kurzes, von Prof. Williamsoh revidirtes Capitel über die 
Pflanzenreste der Kohlenperiode (S. 47—65) bereichert worden ist, dass der 
Verf. bei den Schilderungen der einzelnen grossbritan. Kohlenbecken seine 
im Jahre 1877 aufgestellte Gliederung der carbonischen Formation (dies. Jb. 
1879. 95) allenthalben zur Geltung gebracht hat und dass er endlich be- 
müht gewesen ist, den Besitzstand Englands an abbauwürdigen Kohlen 
unter Berücksichtigung der neueren, namentlich durch Bohrungen gewonnenen 
Aufschlüsse zu revidiren. Indem er hierbei als gewinnungswürdig nur die- 
jenigen Kohlenflötze betrachtet , welche mindestens 2 Fuss (a 0.305 m) 
mächtig sind und nicht über 4000 F. (1220 m) tief liegen, gelangt er zu 
dem Besultate, dass der Steinkohlenvorrath Grossbritanniens, der für die 
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sichtbaren, d. h. von keinen jüngeren Formationen bedeckten Eohlenbunns 
1870 durch die R. Coal-Commission auf 84455 Hill. Tons beziffert worden 
war, zu Anfang des Jahres 1880 noch 79762 Mill. Tons* betragen hab& 
Hierzu kommen dann noch weitere 5627S Mill. Tons, welche nach den 
Schätzungen Bamsat's unter jüngeren Formationen, aber ebenfalls nicht 
tiefer als höchstens 4000 F. liegen, und es wird sonach die Überzeogimg 
ausgesprochen, dass die Eohlenvorrathe Grossbiitanniens noch ftir mehr ab 
1000 Jahre eine gleiche Förderung wie diejenige von 1878 (130 MilL Tons) 
gestatten werden. 

Den Haupttheil des Werkes (Abschnitt IL S. 88—362) bild^, wie 
schon erwähnt, die Schilderungen der einzelnen Kohlenfelder Englandi, 
Schottlands und Irlands. Dieselben setzen sich aus Angaben über die 
Flächenausdehnung der einzelnen Becken, aus solchen über die Gliederung, 
Lagerungsverhältnisse und VersteinerungsfQhrung ihrer Schichten, über Zahl 
und Mächtigkeit ihrer Flötze zusammen und schliessen in jedem einse]2ie& 
Falle mit einer besonderen Abschätzung des noch vorhandenen abbauwürdigen 
Kohlenquantums und mit kurzen statistischen Mittheilungen. Dabei wird 
auf die vorhandene Literatur allenthalben hingewiesen; für die wichtigeren 
Bezirke sind ausserdem kleine Übersichtskärtchen und Profile beigefagt 
Eine tabellarische Übersicht dieser einzelnen Kohlenbecken Qrossbritannieu 
und ihres Kohlenreichthums ist bereits in dies. Jahrb. 1873. 441 gegeben 
worden und es kann auf dieselbe hier um so mehr verwiesen werden, 
als die in ihr enthaltenen und zur allgemeinen Orientirung genügenden 
Schätzungen der R. Goal-Commission inzwischen keine Änderungen erfahren 
haben. 

Auffallig ist in dem Hüu.'schen Buche der fast gänzliche Mangel an 
Mittheilungen über die chemische Zusammensetzung und über die Heiz- 
werthe der englischen Kohlen; denn alles was sich hierüber findet, be- 
schränkt sich auf 2 Zeilen und diese enthalten — die summarischen Re- 
sultate, welche Bischof und SchafhIütl (!) bei ihren Untersuchung«! 
englischer Kohlen gefunden haben. Zur weiteren YervoUstandigung des 
Bildes, welches man sich hiemach von der Beschaffenheit der englischen 
Kohlen machen soll, wird dann auf einer dritten Zeile noch die Zusammen- 
setzung der Braunkohle von Elbogen, welche der Mineralogie von Prilups 
entlehnt ist, hinzugefügt! 

Der S. Hauptabschnitt des Buches (S. 368—480) ist der Skizzirang 
der Kohlenfelder des continentalen Europa*8 und der anderen Weltthefle 
gewidmet und schHesst mit einer tabellarischen ZusammensteUnng der jähr- 
lichen Productionsquanten der wichtigsten Kohlenbezirke der Erde. Leider 
sind diese Skizzen sehr ungleichwerthig ausgefallen; sie sind nämlich — 
soweit dies Referent beurtheilen kann — ganz zweckentsprechend, sobald 
sie sich auf solche KohlencUstricte beziehen, über welche dem Verf. englisch 
geschriebene Berichte zur YerfOgung standen. 



* Nach S. 361; in der Tabelle S. 359 werden nur 79009 MilL an- 
gegeben. 
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In allen Fallen dieser Art (Indien, China und ostasiatische Inaein, 
Australien und Neuseeland, Britisches Nordamerika und United States) wird 
man übersichtliche und lehrreiche Auszüge aas der wichtigeren, bis auf die 
neuere Zeit herab erschienenen Specialliteratur finden. Dagegen müssen 
die Mittheilungen über die geologischen und technisch-statistischen Ver- 
hältnisse der Kohlenfelder Frankreichs und Belgiens, namentlich aber die- 
jenigen über Deutschland und Österreich-Ungarn als der schwächste und 
z. gr. Th. durchaus ungenügende Theil des sonst so yerdienstvollen Buches 
bezeichnet werden, da der Verf. der deutsehen Sprache nicht m&chtig zu 
sein scheint und deshalb die ganze neuere Literatur für ihn yerschloesen 
war. Gkxxitz* Werk über die Steinkohlen Deutschlands u. a. Länder 
wird zwar ausdrücklich ab eine wichtige Bereicherung unserer Kenntnisse 
Ton den Kohlenfeldem Europa's bezeichnet, ist aber offenbar nicht ganz 
Terstanden, deshalb nicht immer richtig, und ausserdem unter yielfacher 
Entstelliing Yon Personen- und Ortsnamen benutzt worden, Ausserdem 
wnsste Verf. nur noch aus dem Geognoatischen Umrisse der Rheinländer etc. 
Ton V. Okthbaübbn, v. Dbchbm und y. la Roche, der im Jahre 1825 er- 
schienen ist, zu schöpfen! Herrn yor Dbchsh's „Nutzbare Mineralien und 
Gebirgsarten im Deutschen Reiche* sind ihm ebenso unbekannt geblieben, 
wie die Abhandlungen yon Lottmeb, Weiss, Römbb, Föttbbls, K. y. Haüeb, 
Hahtken, Pbchab u. A. Nicht einmal die z. Th. seit 1862 regelmässig er- 
scheinenden und fast ohne alle Sprachkenntnisse yerständlichen Karten über 
die Production, Consumtion und Circulation der mineralischen Brennstoffe 
in Preussen, Bayern und Österreich sind benutzt worden, und doch würde 
ein einziger Bück auf sie genügt haben, um zu zeigen, dass das Becken 
Ton Saarbrücken keineswegs „the largest and most important coal-field in 
westem Europe* ist, dass das Becken yon Westphalia doch wohl eine etwas 
ausführlichere Besprechung yerdient hätte, als dasjenige yon Ibbenbüren 
oder das yon Piesberg near Osnabrück etc. etc. Möchten diese Bemerkungen 
dazu beitragen, dass das seither yersäumte nachgeholt werde, wenn sich 
auch noch eine fünfte Auflage nothwendig machen sollte. 

Aus der V. Abtheilung, die in eine Physical geology of tfae carboni- 
ferous rocks, in eine British physical geology und in Bemerkungen über 
die Distribution of the mesozoic formations zerfallt, sei endlich noch das 
folgende heryorgehoben. Die englischen und schottischen Kohlenfelder füllen 
jetzt, wie hinlänglich bekannt ist, eine Vielzahl einzelner Becken aus. In 
denselben liegen die fiötzführenden Middle and Upper Coal-measures, die 
der productiven Steinkohlenformation Deutschlands entsprechen, theils frei 
zu Tage, theils streichen sie unter dem Meeresspiegel aus, theils werden sie 
yon jüngeren Schichtensystemen bedeckt Die Gliederung in diese einzelnen 
Becken ist indessen keine ursprüngliche; es existirten yielmehr zu Anfang 
nur zwei grosse Eohlenfelder, yon denen das wichtigere das centrale und 
nördliche England sowie das südliche Schottbind in fast ununterbrochener 
Entwickelung bedeckt zu haben scheint, während sich das kleinere im süd- 
lichen England ausbreitete. Die Grenzscheide zwischen beiden Districten 
bildete ein wohl ans süurischen Gesteinen bestehender Landrücken, der sich 
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von dem heotigen S. Wales durch Shropshire und Worcestenhire nach den 
öetlichen Grafschaften hinzog. Da wo sich die heiden Kohlenahlagenmgen 
an den alteren Bücken anlehnen, haben sie nar eine geringere Mächtigkeit 
und sie gewinnen erst in dem Maasse, in dem sie sich von jenem Walle 
nach NW. nnd SSW. entfernen, an Bedeutung and Flotzreichthmn. Der 
letztere ist daher im NW. England am gr^^ssten; hier, in N. Staffordshire 
und 8. Lancashire, betragt die Mächtigkeit der Coal-measares 5000 bei. 
6000 F., die Zahl der über 2 F. mächtigen Flötze etwa 30 bez. 16 und 
die summarische Mächtigkeit der bauwftrdigen Kohle 150 bez. 62 F. Die 
Gliederung jener zwei grossen, ursprünglichen Kohlenfelder in die heute 
vorhandenen einzelnen Becken ist nun nach Huli. durch laterale, in der 
Contraction der Erdrinde begründete Pressungen und durch nachfolgende 
Zerstörungen der in Folge dieser Pressungen entstandenen Sättel veranlaaBS 
worden, und zwar wird nachzuweisen gesucht, dass solche mechaniacbe 
Störungen während zweier Perioden stattgefunden haben. Ein erster, in 
NS.-Richtung vor sich gehender Zusammenschub, der zu Ende der carbo- 
nischen Zeit oder während der pennischen Zeit stattfand und dessen Wir- 
kungen nicht nur in England, sondern auch auf dem Continente wahrzu- 
nehmen sind, veranlasste die Entstehung von OW. verlaufenden Mnlden 
und Sätteln; die zweite laterale Pressung fand zu Ende der Permzeit statt 
und war senkrecht zu jener ersten gerichtet, so dass nun die bereitB vor- 
handenen Mulden durch neue, diesmal NS. verlaufende Wellen in die heute 
ezistirenden Einzelbezirke gegliedert wurden. Die dermaligen Kohleafelder 
Englands liegen also in Synklinalen Mulden und werden durch antiklinale 
Azen (Lufisättel) oder an deren Stelle darch Verwerfungen abgegrenzt 

Die doppelte Faltung und partieUe Denudation der Kohlen führendes 
Schichten hatte sich bereits vollzogen, als die Ablagerungen des New Bed 
Sandstone's und der jüngeren mesozoischen Formationen begannen und eine 
vor fernerer Zerstörung schützende Decke über der Steinkohlenfannatko 
ausbreiteten. Indessen wären diese weiteren Vorgänge beinahe verhängniss- 
voll für England geworden, denn die Mächtigkeit, mit welcher sich die 
neueren Sedimente gerade in dem kohlenreichen centralen und nordlichen 
England abkgerten, beträgt mehrere 1000 F. (bis 5000), während aie im 
südlichen England, wo jene zuweilen direct auf den ältesten paläozoischen 
Formationen aufruhen, weit geringer ist. Würde dieser ursprüngliche Zo- 
stand geblieben sein , so würden die Kohlenflötze der Bezirke von Derbj 
und York, Lancaster, Flint und Denbigh, Salop und Stafford heute in einer 
ihrer Temperatur wegen unzugänglichen Tiefe begraben liegen und ihn 
Existenz würde wahrscheinlich gar nicht bekannt geworden sein, unter 
solchen Verhältnissen ist es daher eine für England gar bedeutsame That- 
sache, dass nach dem Abschluss des mesozoischen 2Mtalters zu verschiedeoen 
Zeiten weitere Bodenbewegungen eintraten und einen im allgemeinen nach 
SO. gerichteten Schichtenfall der Steinkohlenformation und ihres Deck- 
gebirges entstehen liessen : denn indem dadurch in dem gehobenen centralen 
und nördlichen England die denudirenden Kräfte am stärksten entfesselt 
und mithin die jüngeren Sedimente gerade dort am meisten wieder zerstört 
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winden, wo sie sich am mäclitigsteii abgelagert hatten, wurden nun auch 
die werthTollsten Eohlenflötze, wenigstens innerhalb eines g^rossen Theiles 
ihres Verbreitnngsbezirkes , entweder an die Tagesoberfläche selbst oder in 
eine so geringe Tiefe znrückTersetzt , dass sie jetzt für die bergmannische 
Gewinnnng zugänglich sind. W&ren die jüngeren Hebungen nicht ein- 
getreten, so würde England vielleicht, ähnlich wie Holland, ein wohlhabendes 
handeltieibettdes Land geworden sein, aber es würde niemals jene ausser- 
ordentliche Entwickelung der Technik und Industrie erlebt haben, die 
heute seinen Beichthum bildet und sein gWSsster Stolz ist A. Btelsoier. 



Franz Tovla: Die geologisch-geographischen Verhältnisse 
des Temesvärer Handelskammer-Bezirkes. Im Auftrage der 
Handels- und Gewerbekammer in Temesvär, als Einleitung zu deren Jahres- 
bericht für das Jahr 1878 verfasst. (Separatabdr. a. d. Mittheil. d. k. k. 
geograph. Ges. Wien. 1880. 8. 160 S. und 1 Karte.) 

Der 479,2 geographische Quadrat-Meilen einnehmende Bezirk der 
Handelskammer Ton Temesvär wird im N. vom Marosthal, im W. von der 
Theiss und im S. von der Donau umschlossen, während er sich gegen 0. 
hin bis zu den höchsten Erhebungen des Grenzgebirges zwischen Ungarn^ 
der Walachei und Siebenbargen erstreckt; er umfasst also daiijenige Ge- 
biet, welches früher gewöhnlich als das Temescher Banat bezeichnet wurde 
and sich dermalen in die vier Comitate Torontal, Temes, Krassö und 
SzörHiy gliedert. Die beiden erstgenannten Comitate und der westliche 
Theil des dritten gehören dem von Diluvium und Alluvium bedeckten Tief- 
lande an; der östliche Theil des letzteren und das ganze Szörray'er Co- 
mitat sind gebirgig. Die vorliegende Monographie giebt nun ein Bild von 
den ausserordentlich mannigfaltigen geographischen und geologischen Yer- 
hältnizsen dieses Bezirkes. Da sie in zwar knapper, aber sehr übersicht- 
licher Weise geschrieben ist und die ältore, vielartige und weit zerstreute 
Literatur sehr sorgfältig berücksichtigt, so erreicht sie ihren Zweck in 
vortrefflicher Weise und kann allen denen aufs beste empfohlen werden, 
welche sich über die Orographie, Hydrographie und Klimatologie des süd- 
östlichen Theiles von Ungarn zu belehren wünschen und sich für die 
petrographischen , stratigraphischen und tektonischen Verhältnisse des 
Banates und der ihm im 0. vorliegenden Ebene, für die Eohlenvorkomm- 
nisse, für die erzreichen Gontactregionen der Banatite und für die Heil- 
quellen im Banate interessiren. 

Eine selbst auszugsweise Wiedergabe des reichen Inhaltes würde hier 
zu weit führen; es möge indessen noch besonders aufmerksam gemacht 
werden auf den den hydrographischen Verhältnissen gewidmeten Abechnitt. 
In demselben wird u. a. der Donauengpass zwischen Baziäs und Tum- 
Sevnin, der nicht nur der Schifffahrt so ausserordentlich lästige Fesseln 
auferlegt, sondern auch auf die hydrographischen Verhältnisse des gamen 
ungarischen Tieflandes einen ungemein ungünstigen Einfluss ausübt, ein- 
gehend besprochen und im Anschluss hieran eine recht übersichtliche Za- 
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sammenstellang der verschiedenen gro^sartigen Pl&ne gegeben, welche zur 
Correction dieser von der Natur noch nicht tief genag ausgearbeiteten und 
einem regelmässigen Ab- und Durchfluss des von oben kommenden Wassers 
hinderlichen Enge vorgeschlagen worden sind. Mit diesen Pl&nen gehen 
andere Hand in Hand, welche sich auf die Regulirungsarbeiten im oberen 
Donau-Theiss-Gebiet beziehen. 

Die der Arbeit beigegebene Karte, deren Auswahl sich allerdings 
wohl dem Einflüsse des Verfassers entzog, gewährt dem Leser, trotz aller 
Anstrengungen, die er seinen Augen zumuthet, kein recht klares Bild und 
die auf S. 149 gegebene Zusammenstellung der Berg- und Hütten-ProdactioD 
im Bereiche der Berghauptmannschaft Oravica wflrde bedeutend an Über- 
sichtlichkeit gewonnen haben, wenn die in ihr auftretenden Kilogramme und 
Münzpfunde, metrischen und Wiener Centner auf je eine und dieselbe Ge- 
wichtseinheit umgerechnet worden sein würden. A. Stelsner. 



Ed. Beyer: Vier Ausflüge in die Eruptivmassen bei 
Christiania. (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1880. XXX. 27—42.) 

Ed. Reter: Granit und Schiefer von Schlackenwald. (Jahrb. 
d. k. k. geol. ReichsansUlt. 1860. XXX. 87—110.) 

Da sich die an zweiter Stelle genannte Arbeit an diejenige über die 
Tektonik der Granitergüsse von Neudeck und Karlsbad (dies. Jahrbach 
1880. II. -339-) anschliesst, so möge hier zunächst ihr Inhalt angegeben 
werden. Reter sucht nachzuweisen, dass auch das Granitgebirge 
vonSchlackenwald ans mehreren Quellkuppen besteht, welche, gleich- 
wie die Neudecker, auf SSO. und quer durch das Erzgebirge verlaufenden 
Spalten liegen. Die mächtigere befindet sich südlich von Eibogen, eine 
zweite bei Trosau. Die granitischen Eruptionen erfolgten auf dem Meeres- 
grunde und die durch sie gebildeten Kuppen sind sehr reich an allen 
möglichen Schlierenformen (Schlierenlinsen, -bändern, -blättern, -elUpsoiden, 
-gangen). Im Verein mit der Plattung und Fluctuationsstructur des Gra- 
nites geben die letzteren Aufschluss über Lage und Richtung der Ergüsse. 
In der Nähe der durch massigen Granit charakteristischen Centren haben 
sich aus ursprünglich zerstäubtem Granitteig Granittuffe (klastische 
Granite, granitähnliche Sandsteine von mürtelartigem Ansehen, Feldspath- 
sandsteine, Feldsteine) entwickelt. Dieselben zeigen in der Nähe der 
Eruptionsstellen grobe Structur, werden aber nach aussen hin zartkOmig 
und gehen endlich in eine monotone Schieferfacies über. Letztere bildet 
inmitten des Granitgebietes die elliptisch gestaltete Gneissmulde von 
Schlackenwald. 

Auf seinen vier Excursionen bei Christiania besachte Retbr 
mehrere der in der Umgegend der norwegischen Hauptstadt sich erhebenden 
Plateaus (Kolsaas, am Stovivand, Krofte-Kol) und fand hierbei, dass sich 
dieselben aus postsilurischen Sandsteinen, Conglomeraten und Porphyr- 
tuffen aufbauen. Die letzteren besitzen bald jden Charakter von Tuffisand- 
steinen , bald den von massigen aphanitischen Feldspathporphyren oder 
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Ton gratigrfinen fehitischen Gesteinen nnd wechsellagern nicht nur mit 
den Sandsteinen in buntester Reihenfolge, sondern sind auch dorch aU- 
m&liche Überg&nge mit denselben aaf das innigste verknüpft. Die Höhen 
der Plateaus werden durch deckenfSrmige Ergüsse Ton Feldspathporphyr 
gebildet*, die mehrfach schlierigen Wechsel ihrer verschiedenen Variet&ten 
seigen und hierdurch, sowie durch die bald horizontal, bald vertical ge- 
ordneten Schwärme ihrer Feldspathkrystalle die ehemalige Ergussbewegting 
erkennen lassen. Bktbr fasst alle die genannten Gesteine als vicari- 
irende heteropische Faciesgebilde zusammen. 

Bie Porphyre sollen ihre besondere Strnctur dem Umstände verdanken, 
dass ihre Eruptionsmassen in seichterem Wasser gefördert wurden; da- 
gegen sollen die Eruptionen w&hrend der älteren Silurzeit in tieferer 
See erfolgt sein und deshalb Gesteine von granitischem Habitus geliefert 
haben. 

In mancherlei Verwerfungen, welche alle die genannten Gesteine be- 
troffen haben, ist nicht nur die heutige Gestaltung der Kflstenlinien und 
FlnssmOndungen, sondern auch der Verlauf rinnenartiger Senkungsgebiete 
begründet; die in den letzteren angesammelten See'n werden als Ver- 
werfnngssee^n bezeichnet nnd sollen einen klaren und unwiderleg- 
lichen Beweis dafür liefern, dass die Silurmulde von Christiania noch in 
jüngster geologischer Zeit tektonischen Bewegungen (Faltungen und Ver- 
werfungen) unterworfen war. »W&re das Gebirge von Christiania schon 
seit langer Zeit ruhig, so w&ren die See'n lAngst ausg^bnet und continuir- 
liche Flnsslftnfe wären hergestellt Verwerfungssee'n sind wie junge Wun- 
den das Zekhen einer jungen Verletzung der Erdrinde." 

Ein kritisches ürtheil über die soeben besprochenen Auffassungen und 
Darstellungen wird theils Herrn Laübb, der während der letzten Sommer 
den böhmischen Abhang des Erzgebirges zum Gegenstande seiner Special- 
stadien gemacht hat, theils Herrn Kjbrulf, der uns ja erst vor kurzem 
auf Grund zwanzigjähriger, unermüdlicher Forschung mit einem Überblick 
aber den labyrinthischen Bau des Christianenser Territoriums erfreut hat, 
zu überlassen sein. A. Stelsner. 



Geologische Karte der Provinzen Ost- und West-Preussen, 
im Auftrage der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft, mit Zugrunde- 
legung der topographischen Aufnahmen des Königl. Generalstabes im 
Maassstabe 1:100000, aufgenommen von Dr. G. Bbrbrdt, fortgesetzt 
von Dr. A. Jbstzsch. Section 14. Heil igen heil, unter Leitung von 
Dr. A. Jbktzsoh, aufgenommen von R. KiiBbs. Sectk>n 15. Friedland, 
aufgenommen von Dr. A. Jbntzsch. 

Diese beiden, vor Kurzem erschienenen Blätter bilden den Beginn 
einer Fortsetzung obengenannter Karte, von welcher die folgenden 
12 Blätter bereits vor einigen Jahren erschienen waren. 

N. Jahrbneh f. Mioeralofi« «to. 1881. Bd. II. y 
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oder Kurisches Haff^ nördl. Theil ' 
Karisches RtiS, sQdl. Theil 
das Memel-Delta 

das Jura-Becken f aämmtlick 

West-Samland l aufge- 

Os^Samland > nommeo 

Nadrauen ( Ton 

Litauen \ G. BsRcsnyr. 

Weichsel-DelU,NW. Viertel 
das alte Land Barten 
Nord-Sudauen 

Bei der stattgehabten, durch yerschiedentllohe Verhältnisse- ▼«mrsach- 
ten l&ngeifen Unterbrechung im Erscheinen dieser Karte dflrften einige 
Froheres wiederholende Worte aber Zweck und Darstellungsweise der- 
selben manchem der Leser erwünscht sein. 

Als topographische Grundlage dient die jetit unter dem Titel ,^Karte 
des Deat8<Aen Reiches** erscheinende Generalstabskarte im Maassstmbe tod 
1 : 100 000, jedoch mit der in den 1866 vorangeschickten „ VorbemerkimgeD 
lor geologischen Karte der Provinz Preussen** * angedeuteten, dem Zwecke 
entsprechenden üm&nderung in Form und Zeichnung. Hierdurch ist es 
ermöglicht, dass trotz Bäbehaltung des fast ungeschm&lerten, nur leichter 
und durchsichtiger in der Zeichnung gehaltenen topographischen Materials 
die geologischen Farben gleich auf den ersten Blick zur Geltung kommen, 
wahrend andrerseits die auf 41,6 zu 48 Gtm. ausgedehnte Grösse einer 
Section genau 2^ Section der Generalstabskarte oder wngefthr 86 OMeileD 
nmfaest. 

Die bereits frtüier erschienenen 11 Bl&tterder Karte bezeichneten darch 
84 verschiedene Farben, oder Zeichen ebenso viele, entweder ^»m Aher 
oder ihren petrographischen Eigenschaften nach verschiedene Gebilde, und 
zwar : im Tertiargebirge 2, im Diluvium 12, im Alluvium 20. Die immer- 
hin schon grosse Zahl dieser nothwendig gewordenen Unterscheidiuigeii 
wurde hervorgemfen durch Berflcksichtigung der mineralogisch-petrographi- 
schen Verschiedenheit der Hauptschichten, welche ohne Beeintr&chtigang 
sowohl des praktisch-technischen, als auch des wissenschaftlichen Werthes 
der Karte unbeachtet nicht bleiben konnte, eben weil bei der meist decken- 
förmigen Lagerung der hier vor allem in Betracht kommenden Quartiz^ 
schichten die petrographische Verschiedenheit der von denselben gerade 
die Oberfläche bildenden Schicht im Stande ist, den Charakter der ganieii 
Gegend zu verändern. 

Nur nach dem AUer betrachtet nnd in den drei genannten FormatioM& 
unterschieden : im Tertiftr 2, im Diluvium 2 , im Alkiviam -2 Fonnatiots- 
glieder und ist für jedes derselben eine Grundfarbe gewfthlt, der die petro* 
graphischen Unterscheidungen sich durch verschiedene Reissong, Pnnktfmng 



* Simon Schropp'soheHof-Landkartenhandlnng(J.H.Niüiuinr), Berlin, 
Charlottenstrasse. 
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oder sonstige Abtönang in einer zweiten Farbe unterordnen. Aof diese 
Weise ist es bewirkt, dass trotz der grossen Zertheilnng die Übersichtlich- 
keit nnd Einheit des geologischen Bildes nicht zerstört wird and das Auge 
mit Leichtigkeit die yerschiedenen Foimationen nnd Formationsglieder im 
Ganzen erkennt 

Die beiden gegenwartig neu Yorliegenden Sektionen Friedland nnd 
Heiligenbeü fügen nun abermals 2 neue Bezeichnungen im AllaTiom and 
die Sekt. Heiligenbeil zndem noch 8 neae im Dila?iam hinzu. Abgesehen 
Yon der Frage, ob nicht in dem, im Verhältniss za dem bereits Aas- 
gedrückten, immerhin kleinen Maassstabe der Karte die eine oder andere 
dieser neaen ünterscheidangen doch vielleicht zu entbehren and aaf den 
erklärenden Text za yerweisen besser gewesen wäre, fkllen zwei derselben, 
„Weisser Staubmergel" and „Pelitmergel* durch die gewählte Farbe voll- 
atändig aas dem bisher beobachteten oben angedeuteten System der Farben- 
gebang heraus. 

Einige des Weiteren von Dr. Jxbtssch neu hinzugef&gte andersartige 
Bezeichnu^en zeigen das dankenswerthe Bestreben, die Benatzung der 
Karte' zu technischen und speciell landwirthschaffclichen Zwecken sowohl 
zu erleichtem als werthvoller zu machen. Higher rechnet einerseits die 
möglichst häufige Bezeichnung der nach der Tiefe zu nächstfolgenden 
Schicht, wie sie bisher nur im Alluvium gegeben war, auch innerhalb der 
Diluvialbildungen und zwar durch den ziemlich «gross in Roth eingedruckten 
geojgnostischen Buchstaben dieser Schicht. Hierher gehört femer die durch 
rothes + oder — ausgedrückte Angabe: „Der natürliche Wasserspiegel 
li^ über oder unter der unteren Grenze der tiefsten durch Farbe oder 
Buchstaben angedeuteten undurchlässigen Erdschicht.* 

Allerdings wird hierdurch unwillkürlich wi^er der weitere Wunsch 
eiregty etwa durch eine klein beigedmckte Zahl die ungeföbre Tiefe zu er^ 
fahren, in welcher diese ünterlagerung stattfindet oder dieser Wasserspiegel 
zu finden ist, ohne dass meist bedacht wird, wie eine solche Anforderung 
ebensoviele wirkliche Bohrangen oder sonstigen Auftchlüsse voraussetzen 
müsste. Immerhin kann nach dieser Seite hin nidit genug darauf hin- 
gewiesen werden, dass die in Bede stehende Karte neben einem klaren 
geognostischen Bilde nur die erste und unentbehrliche Grundlage bieten 
kann nnd will für einen etwaigem späteren Entwurf die Wünsche des Land- 
ond Forstwirthes je nach dem grösseren Maassstabe mehr berücksichtigender 
geognostisch-agronomischer Karten. Q. Berendt. 



Geognostische Specialkarte von Württemberg. Atlas- 
blatt Hohentwiel (Massstab 1 : 50000) nebst Detailkarte im Massatob 
1 : 6000, mit der näheren Umgebung des vulkanischen Hegau. Geognostiaeh 
aufgenommen und beschrieben von Dr. 0. Fraas. Herausgegeben von dem 
Königl. statistisch-topographischen Bureau. Stuttgart 1881. 

Auf der Karte gelangen Basalt, Basalttuff, Phonolith, Phonolittofl^ 
Jaranagelfiuhe, Obersfisswassermolasse, alpine erratische Blocke, Geschiebe, 

y* 
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Torfmoor and allaviale Bildungen zur gesonderten graphischen Darstellung. 
(Am Odnnersbohl bei Hibsingen fehlt an der Ostseite die Signatur des 
massigen Phonolith im Phonolithtoff. Bef.) In dem Detaük&rtehen der 
Hohentwiel-Enppe sind noch ansserdem Phonolithschutt, Flosskies, die 
Natrolithwand im Phonolith nnd die Fundorte pr&historischer Reste ana- 
gezeichnet. 

Die mit zwei Ansichten nnd einem Profil aasgestatteten Begleitworte 
der Karte beginnen mit einer sehr anschaolichen Skizze der Hegaa-Land- 
Schaft, die wie keine andere der früheren Beschreibungen geeignet ist, 
dem Leser ein richtiges Bild dieses interessanten Fleckchens dentscher 
Erde za geben. Fraas sagt: «Da wo der Zag des Jara östlich Schaff- 
bansen die deutsche Grenze betritt, zeigt derselbe hinter dem letzten 
Schweizer Orte Thayngen einen pldtzlichen Absturz 'und eine zweiMeflen 
breite Unterbrechung bis gegen das badische Ort Volkertshaasen hin zum 
Schloss Langerstein bei Orftingen. Wie durch ein weites Thor blickt man 
Ton der letzten Jurahöhe des Buehberges bei Thayngen hinab in das 
Innere einer weiten Bucht, aus deren Mitte die vulkanischen Q&upter des 
Hegaus henrortauchen. Auf dem ganzen Raum dieser weiten Bucht ist 
der Jura yerschwunden ,. an dessen SteUe liegt ein grosses Tulkaniaches 
Einbruchsfeld vor uns. Von Norden her filllt der Jura treppenfbrmig 
gegen die Versenkung ein, in welcher der vulkanische Herd semen eigent- 
lichen Sitz hat, dessen Reaktionen nicht allein die alte Gesteinsdecke 
durchbrochen, sondern auch vollständig entfernt oder verdeckt haben. Ein 
Rand von Torfmooren und Rieden, der sich z¥rischen den stehengebliebenen 
Jura und das vulkanische Gebiet legt, umgiebt das letztere in weitem 
Kreis. Wohl setzte sich die vulkanische Kraft auch ausserhalb des eigent- 
lichen Herdes noch fort, aber sie vermochte nicht mehr den Jura za ver- 
senken, sondern bloss noch einfach zu durchbrechen. Ihre Eruptions- 
kan&le stehen jetzt ausgefüllt mit vulkanischen Auswurfstoffen da, um- 
schlossen von den Schichten des Jura. Solche Punkte sind Hewenegg, 
Neuhewen und in noch weiterer Entfernung die Basaltkuppen des Warten- 
berg und der Steinröhren*. Nach Meinung des Referenten sind in dieser 
prftcisen Skizze nur Ursache und Wirkung vertauscht; nicht die vulkanische 
Th&tigkeit bedingte den centralen Einsturz und die N.-8. lauüeoden 
Spalten, sondern das^ Senkungsfeld und die Spalten riefen die vulkanische 
Th&tigkeit hervor. 

'Bekannt ist die Anordnung der Nephelinbasaltmassen und Tuffe im 
östlichen Hegau auf einer mittleren Hauptspalte mit Pfaffwieaen, Hohen- 
Stoffel, Hobenhewen und Hewenegg und einer östlichen und einer west- 
lichen NebenspaJte mit den Ausbruchstellen Humboll, Bargen nnd Hattiager 
Bahnhof dnerseits, Neuhewen andererseits. Ebenso liegen die Phonoliüi- 
kuppen im westlichen Hegau auf einer Hauptspalte (Hohentwiel, Hohes- 
krähen) und einer westlichen Nebenspalte mit dem Gönnersbohl, Staofen, 
Mftgdeberg und Schwindel. Alle Spalten Uufen N.-S. Die Tufite, weiclie 
in 8., 0. und N. die Phonolithe des Hohentwiel und Hohenkr&hen umgeben 
(das Fehlen derselben wird durch herrschende Windrichtungen erkJftit), 
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liegen nnmittelbar auf der oberen Sasswassermolasse mit Unio fiaheUatua 
nnd die Zeit des Ansbrnchs fällt in die Oeninger Stofe. Im Toff selbst 
wnrde früher and einmal ^aach Yon Fraas Helix sylvana Klein gefanden. 
Eingebacken im Toff finden sieb Fragmente der krystallinen Gesteine des 
sfldUchen Schwarzwaldee, Bontsandsteine, Trias- and Jaragesteine, während 
in sehr charakteristischer Weise palftozoische Gesteine anter den Ein- 
schlflssen fehlen. 

Ob die bis za 848 m im Hohenhewen anfragenden Nephelinbasalte, 
oder die nnr bis za 688 m sich erhebenden Phonolithe älter seien, ist 
nicht mit Sicherheit za entscheiden, doch neigt Fbaas za der Annahme 
eines höheren Alters für die Basalte, darin ganz entschieden der entgegen- 
gesetzten Ansicht Sandbkrgbr's entgegentretend. 

Die petrograpldsche Beschreibnng der Phonolithe liefert nichts Neues 
und stützt sich offenbar nicht anf eigene mikroskopische üntersnchang. 
— Das von Selb, Sakdbergbr and Fischer angegebene Vorkommen von 
sporadischem Leacit kann Bef. trotz öfterer and längerer üntersnchang 
der Localitäten nicht bestätigen; auch Fraas scheint ihn nicht gesehen 
za haben. 

Wenn Fraas neben den im Contakt der Tnffe mit dem Sflsswasser- 
tertiär auftretenden Kieselkalken, Kieselschiefem, Opalen anch wirklichen 
Pechstein angiebt, so dürfte da wohl an isopyrähnliche Massen, re&(p. 
schwarze Opale zu denken sein, wie sie Bef. yom Foss des Staofen seit 
langen Jahren bekannt sind. 

In eingehender Weise yerbreitet sich Fraas über die bis anf den 
Gipfel der Phonolithe hinanfreichenden Glacialbildongen (sie gehen nicht 
bis aaf die Basaltkappen hinauf) und über die prähistorischen Funde im 
Hegau. H. BosenbuBoh. 



A. B. C. Selwtn: Geological Suryey of Canada. (Beport of 
Progress for 1878 and 1879. 874 Seiten.) 

In diesem Bande finden sich die Besultate der Forschungen der auf 
Terschiedenen Gebieten bei dieser Landesuntersuchung thäUgen Männer. 

Am wichtigsten ist die Arbeit von George M. Dawsok über die Queen- 
Charlotte-Inseln. Diese Insehi werden aus Schichten vom Alter der Trias, 
Kreide- nnd Tertiärformation und stellenweise Ton eruptiven Massen von 
Granit und Diorit aufgebaut Die ältesten Gesteine, liegen gegen Süden, die 
jüngsten gegen Norden. Die triassischen Gesteine gehören vielleicht theil- 
weise zu dem Kohlengebirge und werden nach allen Bichtungen von 
Gängen von nicht näher bestimmten Eruptivgesteinen durchschnitten, 
Steinkohle tritt hier in Schichen der Kreideformation auf. Man liest 
mit Interesse, dass hier im Miocän vulkanische Gesteine aufgefunden 
wurden, denn die tertiären Eruptivbildungen waren bislang auf unserer 
Küste nur in Grönland gefunden worden. Diese vulkanischen Gesteine 



Digitized by VjOOQIC 



— 374 - 

sind Basalte, Trachyte und Obsidiane; ihre nähere ünt^'sachaog steht 
noch aus. Man liest weiter Aber Gletscherritze und glaciale BQdimgen, 
und findet aach sehr interessante Beschreibangeo von Land and Leuten 
nnd ihren Sitten.* 

Es folgt eine Beschreibnng der Gegend um den Chnrcbill nnd Nelson- 
flass von Robert Bell , der in diesem weit entfernten nnd wenig bekannten 
Lande eine Art von geologischer Recognoscimng gemacht hat. 

Darauf folgt: 

L. W. Bailbt, G. f. Matthew and R. W. Ells: Report on the 
Geology of Soathern New Brnnswick. Hier ti'eten Gesteine ani^ 
die der archäischen, silorischen, devonischen, carbonischen nnd Trias- 
formation angehören. Ebenso findet sich hier der wohlbekannte Albertit 
und viele interessante Gesteine, welche noch nicht bestimmt sind. 

Christian Hoffmank: Chemical Contribations to theGeologj 
of Canada. (Geological Survey of Canada, A. R. C. Sblwtk, Director. 
Montreal 1880. 26 Seiten.) Mit mehreren Analysen von Mineralien, Was- 
sern, Steinkohlen, and Eisen-, Enpfer-, Mangan-, Gold- nnd Silber-Erxen. 
Die Mineralanalysen sind hauptsächlich von lokalem Interesse and sind 
durch sie mehrere Mineralien identificirt worden, welche vorher in Canada 
nicht bekannt waren. Unter anderen weist Verf. dichten Lasolith nach, 
welcher kleine Adern in Quarz ausfüllt, und Alunogen aus AlaonBchlefer 
in Cumberland County, Neu-Schottland. Q. W. Hawea. 



D. Honbtmah: D. C. L. Nova Scotian Geology. Anapolis 
County. 

D. Honbtmah: Geological Waifs from the Magdalen Islands. 

D. Honetman: Nova Scotian Geology. Notes on a new Geo- 
logical Map of Picton County. (Proceedings and Transaetions of 
the Nova Scotian Inst, of Natural Science. Hallte 1880, Vol. V, pp. 119. 
186. 192.) 

Diese Mittheilnngen zeigen die allgemeinen geologischen Verfaältniase 
der beschriebenen Gegenden. Anapolis County wird hauptsächlich Ton 
fossilführendem und von älterem krystallinischem Schiefer ao^iebaat. 

Die Magdalena-Inseln in dem St Lawrence-Golfe bestehen ans Kalk- 
stein der unteren Eohleoformation, welcher Manganerze und Gyps enthftlt 

Die geologische Karte der wohlbekannten Pictongegend, wo die be- 
rfihmten Steinkohlengruben und Eisenerzlager von Neu-Schottland sich 
befinden, bietet hohes Interesse. Hier findet sich eine beinahe ununter- 
brochene Reihe von Formationen vom Idlttelsilur bis zur mittleren Stein- 
kohlenformation, a. W. Hawes. 
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EügbhbA. Smith: Od thoGeology of Florida. (American Journal 
of Science. April 1881. p. 292.) 

Seitdem Aqassu und Joseph lb Cohtb Florida 1851 besucht und die 
Besultate ihrer Beobachtungen veröffentlicht haben (American Journal of 
Science. 11. B. S. 46), ist die Halbinsel Florida als ein neu entstandenei 
Eoiallenriff betrachtet worden und wird als solches in den Lehrbüchern er- 
wähnt Verf. beweist, dass die früheren Ansichten von Coiwad Tuomhy 
und anderen die richtigeren waren und dass Florida hauptsächlich aoa 
Kalkstein besteht, welcher Versteinerungen des Vicksburg- (obeieoc&n) Hori* 
zonts enthllt. Ein schmaler Streifen miocäner Gesteine liegt auf der öst- 
lichen Grenze dieses Kalksteines und die ganze Halbinsel ist umringt von- 
jüngeren Formationen des Muschel- und EoraUenkalksteins, aus welchem 
gleichfalls das südliche Ende derselben aufgebaut ist' In Folge der Art^ 
wie diese Küstenformationen der Hauptsache nach erforscht wurden, ia* die 
Wahrheit nicht früher zu Tage getreten: Florida ist auch nicht so ganfr 
flach. Ein Theil davon liegt zwischen ein und zwei hundert Fuss über dem 
Meeresspiegel, und da keine späteren Gesteine gefunden werden, so ist es 
wahrscheinlidi, dass Florida am Ende der Eocän-Periode über das Meer 
erhoben wurde. Da femer keine Gesteine auf der westlichen Seite der 
Halbinsel zwischen dem eocänen Kalksteine und den postpliocänen Ab- 
lagerungen vorkommen, w&hrend eine ganze Gruppe, die sogenannte Golf- 
gruppe, sich in einer solchen Lage an der Küste von Mississippi, Louisiana 
und Texas findet, so glaubt Verf., dass Florida seiner Zeit eine westliche 
Ausdehnung besass, eine Ansicht, welche durch die geringe Tiefe des 
Wassers an der westlichen Küste bestätigt wird. Die allgemeine Ver- 
breitung von Sandstein, Sand, Thon, Lehm etc. der Champlain- Periode 
über das Land beweist, dass es einmal später unter Wasser lag. 

Die Schrift ist mit einer Karte und einer Tafel mit Höhenbestimmungen 
versehen. ö- W. Hawea. 



Gbo.M.Whbelsr: Annual Report upon the Geographica! Sur- 
veys of the Territory of the U. S. West of the lOOth Meridian. 
Appendix of the Annual Report of the Chief of Engineers for 1879. 
338 p. An atlas of six maps, also several large maps with the text. 

Dieser Band hat hauptsächlich ein geographisches Interesse« Die sechs 
Karten, welche den Band begleiten, sind sehr schön und ihre Farben zeigen, 
die Vertheilung von Wald, Wüstenland und ftuchtbartm Boden. Ausserdem^ 
sind astronomische, topographische und geographische Arbeiten, einige Be- 
richte über Gruben und Bergbau in Califomien, eine Liste der veröffent- 
lichten und in Vorbereitung begriffenen Bände der Landesmitersuchung und 
rierzehn amtliche Berichte über die Erforschung dieser neuen Länder* darin 
enthalten. <*• ^^ Hawea^ 
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Wasbsmüphax: The Geology of Central and Western Minne- 
sota. A preliminary Report. St Paul. Minn. 83 p. 

Die Gegend, welche IJpbax untersucht hat, breitet sich über 16000 
englische Qnadratmeilen ans. Bedenkt man nnn , wie ausgedehnt unsere 
westlichen Flachebeneu sind, wo man weit und breit, wie ein Meer, am 
fruchtbaren Boden mit Gras und Wäldern bedeckt sieht, wo Anstehendes 
nur in den Yon Flflssen eidgenagten Schluchten zu sehen ist, so be- 
greift man, wie höchst monoton die Karte solch einer Gegend sdn miu, 
und wie üphax diese 16000 Meilen in einem Jahre geologisch hat unter- 
suchen können. Der Boden ist mit wellenförmigen Hfigeln bedeckt und dt- 
iwischen liegen Sümpfe und Teiche, die so zahlreich sind, dass man die 
Gegend ein Land der Seeen nennt. Yerf. führt diese Erscheinimgen anf 
Gletschereinwirkungeh zurück, und findet eine Reihe von 50 bis 800 Fns 
hohen Hügeln, die sich in einer Richtung yon West nach Ost über die 
ganze Gegend und dann noch weiter über Wisconsin hin bis zum AtUn- 
tischen Ocean ausdehnt. Das ist wohl eine Endmoräne der Gletscher. 

Wo aber die Gestebe tief in Thalem von Flüssen entblöast sind, da 
nimmt man wahr, dass archäische Gneisse, Granite und geschichtete Ge- 
steine vom Alter der Kreide den Untergrund bilden. Ein Kapitel üb^ 
ökonomische Geologie folgt. G. W. Hawes. 



EowaboOrtok: Review of Stratigraphical Geology in Eastern 
Ohio. From the Annual Report of the Secretary of State. 1879. Columbns, 
Ohio 1880. p. 88. 

Eine sorgfaltige Beschreibung der stiatigraphischen Verhältnisse in 
östlichen Ohio, wo die Schichten des Kohlengebirges sehr schön entwickelt 
sind und wo durch den Verf., mit Unterstützung von Anderen diese Ye^ 
hältnisse kartirt, auch der Zusammenhang der Ohio-Formationen mit den- 
jenigen der Nachbarstaaten Pennsylvanien und Virginien dargethan wurde, 

O. W. Hawes. 

C. G. RocKwooo, jr. : Notices ofrecent American Earthquakea. 
(American Journal of Science. March 1881. p. Id8.) 

Verfasser hat alle amerikanischen Erdbeben, welche von dem 1. Man 
1880 bis zum 20. Januar 1881 stattfanden , in einer Liste zusammen ge- 
stellt. Selbstverständlich sind die wichtigsten derselben schon einzeln be- 
schrieben worden; dennoch wird diese Liste, welche sechs und fünfidg Erd- 
beben erwähnt, willkommen sein. G. W. Hawes. 



G. Nobdkhstböm: Jordskalfven i Sverige &r 1880. Mit Tafel. 
(Geol. Foren, i Stockholm Förh. Bd. V. No. 7 [No. 68J. 817—824.) 

NoBDSHSTBÖx borichtet über drei Erdbeben, welche 1880 im mittleren 
Schweden stattgefunden haben. Das erste vom 18. Januar war rein local, 
da es nur in der Gegend von Hjulsjö, nördlich von Oerebro in Form von 
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iwei Stöeaen wahrgenommen wurde. Das zweite Yom 26. Januar yerbreitete 
nch nicht von einem Centnun, sondern Ton einer 13—14 Meilen* langen 
Linie ans und machte sich nnr wenige Meilen Östlich oder westlich der- 
selben merkbar. Die Linie erstreckt sich von Ober-Üllenid in Verm- 
land &ber Fredriksberg und Falnn nach Aamot in Helsingland« Das dritte 
Erdbeben Tom 3. März trat hauptsächlich in Yermland auf, yereinzelt anch 
im östlidi angrenzenden Nerike. Ein Auszug ans den eingelaufenen Nach- 
richten wird mitgetheilt. ' . E. Cohen. 



T. Fkqraxüb: Ett bidrag tili k&nnedomen om Gotlands hdj- 
ning. (Ein Beitrag zur Kenntniss Yon Gotlands Hebung.) Mit einer 
Kartenskizze. (Geol. FOren. i Stockhohn F5rh. Bd. IV. No. 14 [No. 66]. 
464-465.) 

Durch Vergleichung einer Karte der Südwest-Spitze yon Gotland aus 
dem Jahre 1816 mit einer yom Verfasser 1879 aufgenommenen ergibt sich 
unter Berücksichtigung solcher Umstände, welche etwa zu Täuschungen 
Anlass geben könnten, dass der in Betracht kommende Theil der Insel sich 
theilweise um einen, theilweise um anderthalb' Fuss gehoben hat. 

E. Cohen. 

G.Nobdbnström: En sprickfyllnad i Falu grufya af känd aalder 
och bildningssätt. (Geol. F5ren. i Stockholm Förh. Bd. Y. No. 5 
[No. 61]. 173-175.) 

Verf. beschreibt eine 0.8 bis 0.45 m breite Spalte in einer Grube zu 
Falu, welche abgesehen yon eingepresstem Nebengestein durch Gyps und 
thonigen oder yitriolhaltigen Ocher ausgefüllt ist Die Beobachtung hat 
insofern Interesse, als sich das Alter der Spalte auf etwa 50 Jahre be- 
rechnen läset. Das in dieser kurzen Zeit abgesetzte Material entstammt 
dem aus kupferhaltigem Eisenkies und dolomitischem Kalkstein bestehenden 
Nebengestein. B. Cohen. 

E. Ebdkaiir: Beobachtungen über «contorted drift** und 
Gesteine mit «eingeschlossenen* Bruchstücken. (GreoL F5ren. 
i Stockhohn Förh. Bd. IV. No. 8 [No. 50]. 222-227.) 

Erdmahv beschreibt Lager yon geschichtetem Thon und thonigem Sand, 
welche besonders da, wo sie geknickt und gebogen sind (contorted drift der 
Engländer), rundliche oder oyale, öfters spitz sich auskeilende Partien yon 
feinem, thonfireiem Sand enthalten, die zwar isolirt, aber doch nahe bei 
einander liegen. Er erklärt dieselben dadurch, dass ursprünglich zusammen- 
hängende Sandlagen im Thon durch die Kräfte, welche die Faltungen yer- 
ursachten, in isolirte Theile zerlegt wurden, wobei die Schichtung im Sand 
und im einschliessenden Lehm concordant bleiben konnte mit der äusseren 
Begrenzung der Schmitzen. Erdxanm macht darauf aufinerksam, dass auch 



^ Eine schwedische Meile = 10} km. 
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in krystallinischen Schiefem einschlnssfihnliche Gebilde sich wohl aaf die- 
selbe Weise erklären lassen. Es braachten nicht Beste älterer Gesteins* 
bildongen oder Ansscheidangen zu sein, sondern man könne sie anfEass^i 
als Theile einer nrsprtLnglich zusammenhängenden Schicht, welche gleidi- 
zeitig mit der einschliessenden Gesteinsmasse entstanden sei nnd durch 
Faltungen des Geeammtgebirges in isolirte Partien getrennt wurde. 

S. Cohen. 



R. Klebs: Der Bernstein. Seine Gewinnung, Geschichte 
und geologische Bedeutung. (Erläuterung und Catalog der Bern- 
Steinsammlung der Firma Stautien & Becker. Königsberg. 1880.) 

EinschlQsse organischer Natur im Bernstein sind zwar nicht selten, 
auch ist schon viel aber dieselben publicirt, immerhin giebt es noch grosse 
Lficken, die um so schwerer auszufüllen sind, als das Material durch den 
Kleinhandel ausserordentlich zerstreut wird und es mit den grOssten 
Schwierigkeiten verbunden ist, eine grössere Sammlung zusammenzubringen. 
Es ist daher sehr dankenswerth, dass die Firma Stautien & Becker, durch 
deren Geschäftsräume grosse Mengen von Bernstein passiren, begonnen 
hat, eine Sammlung von Einschlüssen anzulegen und für weiteren Ankauf 
und Präparation derselben reichliche Geldmittel zur Verfügung stellte. 
Eine erste Ausstellung der Sammlung fand in der internationalen Fischerei- 
ausstellung in Berlin 1880 statt. Herr Klebs hat im Auftrag der ge- 
nannten Firma einen Catalog dieser Sammlung aufgestellt und su dem- 
selben eine Abhandlung verfasst, in welcher die Geschichte, das Vorkommen, 
die Arten der Gewinnung, die Verwendung und die Bezekhuangen der 
verschiedenen Sorten von Bernstein, sowie die zweckmässige HersteUnng 
und Aufbewahrung der der Veränderung so leicht unterworfenen Präparate 
von Einschlüssen behandelt wird. Wir empfehlen die interessante, auf 
wenigen Seiten eine FflUe der Belehrung bietende Arbeit allen, die sich 
für das „ostpreussische Gold^ interessiren. Beneeke. 



J. H. Hvovevin: Verslag van het onderzoek naar kolen af- 
zettingen in de Preanger-Regentschappen. (Jaarboek van het 
Mynwezen in Nederl. Oost-Ind. 1878. II. p. 99, cf. Jb. 1881. IL .213-.) 

An einer Beihe von Profilen wird erörtert, dass das Liegende der 
miocänen, aus Kalk, Thon und Andesit-Gonglomerat bestehenden Schichten- 
gruppe in der Nähe des Dorfes Tjimenteng (AbtheOung Sakabumi der 
Preanger Regentschaften auf Java) durch Augit-Andesit gebildet wird. 
Letzterer ist auarz- oder olivinhaltig. Das Hangende besteht aus einem 
quarternären Andesit-Conglomerate. Eine geologische Karte der Umgegend 
von Tjimenteng ist beigegeben. K. Kartin. 
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H. A. Maksfeldt: Verslag over de in he tj aar 1872 te Batavia 
uitgevoerde artesische pntboringen. (Ibidem 1873. II. p. 93.) 

Bei Gelegenheit von Bohrungen, welche behufs Anlage artesischer 
Bronnen in Batavia aasgeführt wurden, fand man in einer Tiefe Ton 
90,80-91,86 m in einem grauen Lehme zahlreiche Fossilien, Yon denen 
10 Arten bestimmt und mit solchen ans europftischen Terti&rablagernngen 
identificirt werden. Da die Weise, in der diese Bestimmungen gebracht 
werden (yor allem die Behandlung der Autor-Namen und die dazu ge- 
machten Bemerkungen), wenig Vertrauen in Bezug auf ihre Gültigkeit 
einflössen, so kann Referent nicht unterlassen, die Vermuthung aus- 
zusprechen, dass hier Fossilien vorliegen, welche ebenfalls am Gunung 
Sela in Java gefunden werden, um so mehr, als einige Arten ans dem 
Bohrloche von Batavia {TurriUUa communis Bronn, Mitra cupressina Brocc, 
Area äUuvii Lau,) eine allgemeine Ähnlichkeit mit folgenden Arten des 
Gnnung Sela zeigen : T. duplicata Lam., M, javana Mart., A, antiquata 
Ion. Anscheinend dieselbe Schicht wurde in einem anderen Bohrloche in 
der Tiefe von 128,15 m angetroffen. £s lässt dies auf eine ausserordent- 
liche Michtigkeit der Tertiärformation Java's schliessen. 

K. Martin. 



P. VAN Dtk: Rapport omtrent de aardbevingen, die 
vooral in Juli 1865 enOctober 1872 de vlakte vanAmbarawa, 
eiland Java, hebben geteisterd. (Ibidem 1876. 1. p. 71 und II. p. 3.) 

Die £bene von Ambarawa wird von den bedeutendsten Vulkanen 
Mittel-Java's, dem Merbabu, Merapi, Sindoro und Sambings, eingeschlossen. 
Nach einer sorgfältigen Zusammenstellung aller Berichte, weiche aber die 
in dieser Ebene wahrgenommenen Erdbeben aufgefunden werden konnten, 
gelangt Ver&sser zu dem Resultate, dass dieselben vulkanischen Ursprungs 
und aof die ThAtigkeit des Merapi zurückzufahren seien. Verfasser glaubt 
femer annehmen zu dfirfen, dass auf eine Zeit der Th&tigkeit dieses Vul- 
kanes eine mindestens eben so lange oder noch l&ngere Zdt der Ruhe zu 
folgen pflege, da sich innerhalb des einundflinfzigj&hrigen Zeitraumes 
(1822—1872) die Perioden der Th&tigkeit und Ruhe des Merapi in folgender 
Weise vertheüen: 

Mitte des Jahres 1822 — Ende 1824 Periode der Th&tigkeit 
Anfang « „ 1825 — Mitte 1882 „ „ Ruhe 
Mitte „ „ 1882 - Ende 1837 „ , Th&tigkeit 
Anfang . „ 1838 — Anfang 1846 „ „ Ruhe 

, , „ 1846 — Mitte 1850 „ , Th&tigkeit 
Mitte „ „ 1850 - Anfang 1865 „ „ Ruhe 
Anfang „ „ 1865 — Ende 1872 „ „ Th&tigkeit 

K. Martin. 
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B. D. M. Vbrbbbk: Geologische beschryvxng der distrikten 
Riam-Eiwa en Eanan in de Zaider-en Ooster-afdeeling 
van Borneo etc. (Ibidem. 1875. f. p. 1.) 

Diese üntersachang wurde später in fast gleicher Form von Yerbbsk 
in : „Die Eocänformation von Borneo*' mitgetheilt. Referent entnimmt der 
Abhandlung des «Jaarboek* deswegen nur noch die interessante Mit- 
theilang, dass die Diamanten im Diluvium Bomeo's nach einstimmigem 
ürtheile der Diamantgräber nur dort angetroffen werden, wo aich gleich- 
zeitig ein graues und blaues Quarzgeröll vorfindet. K. ICartin. 



P. viN Dtk: Obsidian van Billiton [Blitong]. (Ibidem. 1679. 
IL p. 225.) 

Rundliche und ellipsoidische Gebilde von wenigen Centimetern Durch- 
messern werden als Obsidian von Billiton, einer Insel, von der bis jetzt 
kein jüngeres Eruptiv-Gestein bekantat wurde, beschrieben. Ihre abgenmdele 
Form soll durch Rollen hervorgebracht sein. Wegen einer eigenthflm- 
lichen Furchung der Oberfläche werden die Gebilde spedell mit dem 
Bouteillensteine verglichen. Bereits de Groot soll, wie Verfasser bemerkt, 
diese Steine als Obsidian bezeichnet haben. De Groot verneint dies aber 
entschieden* und erklärt die Gebilde für Zinnschlacken, weil er darin 
das Zinn selbst mit der Loupe habe wahrnehmen können. Referent war 
in der Lage, die Steine durch Güte des Herrn de Groot selbst besichtigen 
zu können, und meint hinzufügen zu sollen, dass die ganze Beschaffenheit 
der Oberfläche keine Spur von Gerolltsein erkennen läset. Dass die voo 
Herrn van Dtk publicirte chemische Analyse der Steine entfernt den- 
jenigen gleicht, welche man von Obsidian erhielt, kann selbstredend nickt 
auffallen. K. Martin. 

Hjalmab GTLLuia: Zur mikroskopischen Phjsiographie fin- 
nischer Eruptivgesteine. Mikroskopische Gesteinsstudies. 
(Bidrag tili E&nnedom af Finlands Natur och Folk. Helsingfors 1880.) 

Eine Erstlingsarbeit, welche ohne jede Bezugnahme auf den geologiadien 
Verband, lediglich die makro- und mikroskopische Beschreibung einer An- 
zahl Gebirgsarten aus demürgebirge Finnlands behandelt. Wenn auch hier and 
da leicht zu vermeidende Irrthümer nicht fehlen, so ist doch das Bestreben 
nach einer exakten Diagnose anzuerkennen. Zur Besprechung gelangen: 
ein Diorit aus der Gegend von Onlujarvi , ein Augit-Diorif von Saynajoki 
im Kirchspiel Euusamo, ein spärlich quarzhaltiger Olivin-Diabas (sollte der 
Quarz primär sein?) von Punola im Kirchspiel Huittinen, ein Olivingabbn 
von Karkku, ein Diallag-Feridotit von Haukkawuori im Kirchspiel Korpilahti 
und ein Bronzit-Feridotit von Kivisjärvi in Paltamo. Die Zusammensetimg 
der Gesteine ist allenthalben eine normale. H. Bosenbnaeli. 



Indische Gids, Maart 1880. 
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A. £. T9rhebohm: Om fonolitblockens ntbredning. (GeoL Foren, 
i Stockholm Förh. Bd. Y. No. 10 [No. 66]. 461—452.) 

A. E. Töbhbbohm: Mikroskopiska bergartsstudier. HI. 
Fonolit fraan Elfdalen. (Ebendas. Bd. IL No. 11 [No. 25]. 431—437.) 

Der Phonolith, welcher im Porphyrwerk ron Elfdal bearbeitet wird, 
kommt in losen Blöcken im südwestlichen Dalame nnd in den angrenzen- 
den Gebieten von Yermland vor. Anstehender Fels ist zwar noch nicht 
bekannt, mnss aber nach der Verbreitung der Blöcke im Kirchspiel Säma, 
etwa zwischen Dalelf nnd f^fitelf zu suchen sein. Die meisten Angaben 
über die petrographische Beschaffenheit haben wir ans der filteren oben 
citirten Arbeit hinzugefügt, da über dieselbe in dies. Jahrbuch noch nicht be- 
richtet* worden ist. Die zwei Haupt-Varietaten unterscheiden sich durch 
das Vorherrschen von Sanidin oder ron Plagioklas unter den Einspreng- 
ungen; auch sind letztere bald fast überwiegend, bald herrscht die grau- 
grüne, etwas fett glanzende Grundmasse stark vor. U. d. M. erweist sie 
sich als ein Gemenge kleiner grüner Nadeln von Hornblende oder Augit, 
yon Sanidin, spärlichem Plagioklas und reichlichem Nepbelin. Sanidin 
und Nephelin sind nicht gleichmässig yertheilt, sondern an der einen 
Stelle trifft man ersteren, an einer anderen letzteren fast allein. Die Sa- 
nidinleisten zeigen häufig fluidale Anordnung. An Einsprenglingen kommen 
sehr oft röthliche oder graulich weisse, aus Zeolithen bestehende Krystalle 
Tor, Ton denen Törnsbohm früher glaubte, dass sie auf Plagioklas zu- 
rückzuführen seien, während es ihm jetzt gelungen ist, sie als umgewan- 
delte Sanidine zu bestimmen. Femer treten Augit und Hornblende auf, 
beide pleochroitisch, zonar aufgebaut, yerzwillingt und ron sehr ähnlicher 
Färbung, aber durch die Spaltung sicher unterscheidbar. Apatit ist bald 
reichlich, bald spärlich rorhanden, Glimmer sehr selten, Titanit hie und 
da. Magnetit fehlt in der Grundmasse, stellt sich aber in einigen grösseren 
Körnern ein. Einzelne Varietäten erscheinen hinreichend verschieden, um 
auf mehrere Vorkonminisse schliessen zu lassen. Nach Törrbbobm sind 
unter den erratischen Geschieben bei Leipzig auch Stücke dieser Phonolithe 
gefunden worden. E. Cohen. 

Fr. Khapp: Die doleritisehen Gesteine des Frauenberges 
bei Schlüchtern in Hessen. Inauguraldiss. Würzburg, 1880. 42 S. 8^ 

Der Frauenbeig oder Schwarzenberg ist der nordöstliche Ausläufer der 
Breitfirst, des basaltischen Gebietes, welches Rhön und Vogelsbeig mit 
einander rerbindet, die Wasserscheide bildend zwischen Rhein und Weser. 
Sein geologischer Bau ist im Allgemeinen so, dass die den Fuss der Breit- 
first zusammensetzenden Schichten des Buntsandsteins und Wellenkalkes in 
einer bestimmten Höhe von Tertiärbildungen, Braunkohlenthonen wechsel- 
lagemd mit basaltischen Tuffen, und diese wieder von dichtem Basalt und 
ganz oben ron grobkörnig erscheinenden basaltischen Gesteinen, den „Do- 
leriten* SABDBEBasR's bedeckt werden. Ref. hat früher (rgl. d. Jahrb. 1879, 
p. 656) nachgewiesen, dass die dichteren Basalte theils Nephelin-, theils 
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Plagioklasbasalte , die «Dolerite'' aber oliTenfirde FlagioklaabMalte, alio 
Aagitandesite im Sinne Bosbitbüsch^s sind. 

Verf. glaubt nun im »Dolerit** vom Franenberg, von welchem er meh- 
rere Varietäten mikroskopisch and chemisch ontersncht hat, neben Plagioklss 
aach etwas Orthoklas, manchmal in Zwillingen nach dem BaTenoer Geseti, 
unterscheiden zu können, und h&lt die radialstrahligen, grünlichen Masseo 
(MChlörophaeit** und „Nigrescit* Hobnstxin's), die Bef. als zersetite Zwischeo- 
klemmungsmasse deutet, fOr umgewandelten Olivin; als frischen OUtüi 
sieht er öfter den Augit an, was im DQnnschliffe bei dem lichtgrunlicheiL 
auch wohl farblosen Aussehen des letzteren ohne optische PrOfong leicht 
erklärlich ist. Auch Tridymit glaubt Verf. in den Zersetzungsproducten 
seines „Olivins** zu erkennen. 

Vom Fusse des Frauenbergs, sowohl östlich gegen Heubach als nörd- 
lich im Wiesenthaie, sowie vom Weetfuss des linzgerberges beschreibt der 
Verf. einen dichten, blaugrauen Flagioklasbasalt , den er für sehr äbolieh 
mit dem Basalt vom Schelmeneck bei Schwarzenfels hält Die Basalte Tom 
stumpfen Kegel des Boseng&rtchens und vom weiter östlich liegenden 
Steiers werden als Nephelinbasalte bestinunt 

Von dem „Dolerit^ des Frauenberges hat Verf. zwei Analysen angefer- 
tigt (a unter Benutzung „scheinbar ganz frischen" Materials und b). Audi 
der Basalt vom Schelmeneck bei Schwarzenfels, welcher dem liegenden 
dichten Basalt yom Fusse des Schwarzenbergs sehr ähnlich sein soll, ist 
analysirt worden (c); das Besultat zeigt einige Abweichungen Ton der 
früheren Analyse von von Gbbichtbh. 





a 


b 


c 


SiO, 


52,82 


52,23 


46,92 


TiO, 


2,08 


2,05 


0,72 


A1,0, 


12,51 


12,21 


11,75 


Fe,0, 


9,07 


10,10 


11,67 


FeO 


3,98 


2,76 


3,85 


CaO 


8,08 


7,18 


10,68 


MgO 


4,74 


5,47 


6,61 


Na,0 


2,58 


8,83 


3,78 


K,0 


2,44 


2,15 


0,37 


P.Os 


0,49 


0,09 


0,24 


H,0 


0,75 


0,75 


1,21 


CO, 


0,21 


0,32 


0,20 


(CuAsSn) 


Spuren 


Spuren 


04J1 


(CONiMn) 


» 


• 


0,57 


Cr,Zn,Ba,a 


» 


— 


—- 



Sa. 99,75 99,09 98,73 

Spec. Gew. 2,86 2,869 2,958 

In einer Analysentabelle fuhrt der Verf. noch weitere GesteinsanalyBeD 
an, aber ohne nähere Beschreibung des analysirten Materials, die fDr eine 
spätere Mittheilung rorbehalten ist. H. Büeking. 
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Hjalmab GTUjna: Om en kalksteus-förekomst inom den 
archaeiska forma tionens äldsta lager. Med en karta. (öfvertryk 
fraan Finska Yetenskabs-Societetens „Bidrag tili kännedom af Finlands 
Natur och Folk." Helamgfors 1880.) 

Za Aeimaelae, Kirchspiel Paelkaene, beobachtete der Verf. die folgen- 
den Lagenrngsverhähnisse. Von einem ans normalem Biotitgranit bestehen- 
den, elUpBoidisch geformten Kern fallen nach allen Seiten hin ab : lockerer, 
^linomerreicher Biotitgneiss; feinkörniger, weisser, magnesium freier Kalk- 
stein mit nicht unbeträchtlichem Qnarzgehalt; feinkörniger, qaarzreicher 
und biotitarmer, zuweilen qnarzitähnlicher Gneiss, der sich besonders durch 
Hornblende- und Apatit-Führung vom liegenden Gneiss unterscheidet, wäh- 
rend dieser durch Gehalt an Magnetit oder Eisenkies jenem gegenüber 
oharakterisirt ist. Der quarzitähnliche Gneiss geht ganz allmählich in 
gprobflasrigen grauitartigen über, welcher also das jüngste Glied der ganzen 
Sehichtenreihe darstellt. Am Gontact mit Granitapophysen stellen sich im 
Kalk Malakolith und Hornblende ein. Die Lagerungsverhältnisse lassen 
nicht daran zweifeln, dass der centrale Granit eruptiv und der zuerst ge- 
nannte Biotitgneiss das älteste Schichtgestein ist B. Cohen. 



B. P. Whitfisld: Notice of the Occurrence of Bocks repre- 
senting the Marcellus .Shale ofNew Tork in Central Ohio. 
(Proceedings of American Association for Advancement of Science. Sara- 
toga Meeting August 1879, p. 297.) 

Der Marcellus-Schiefer ist ein bituminöser Thonschiefer, welcher in 
New -York ein characteristisches Glied der Devon -Formation darstellt. 
Whitfisld hat denselben in Mittel -Ohio gefanden mit den charak- 
teriatischen Versteinenuigen, wie Läorhytu^us Umitaris VAauxsii, Lingida 
Manmi Hall etc. Veirf. ^aubt seiner Entdeckung eine um so höhere Be- 
deutog zusprechen zu sollen, weil diese dünne, zwischen mächtige Kalk- 
steine eingeschaltete Shcicht der Marcellus-Schiefer die Grenze zwischen 
Unter- und Ober-Devon bilde und einen leicht erkennbaren sicheren Hori- 
zoint zur Orientirang biete. Q. W. Hftwee. 



Cabl Koch: Über die Gliederung der rheinischen Unter- 
devon-Schichten zwischen Taunus und Westerwald. Mit einer 
Profil-Tafel. (Jahrbuch der königl. preuss. geolog. Landesanstalt für 1880, 
p. 190. Berlin 1881.) 

Mit grosser Freude haben wir diesen Aufsatz b^grüsst als einen der 
wichtigsten, aeit langer Zeit erschienenen Beiträge 2ur Eenntniss unseres 
rheiniscben Peiron. Die Resultate der Arbeit verdienen um so grösseres 
Vertrauen, als dieselbe von ein^m Manne herrührt, der von Jugend auf mit 
dem nassauischen Devon vertraut, sich in den letzten 8 Jahren in seiner 
amtlichen Eigenschaft als Landesgeologe fast ausschliesslich der Unter- 
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sachang und Eartirnng des hochinteressanten und mannigialtigen, zwischen 
Bhein, Main und Lahn liegenden DeTongehietes gßwidmet hat 

Im ersten Capitel der Arheit werden die Schwierigkeiten besprochen, 
die sich der stratigraphischen und paläontologischen Gliederung des rhdni- 
sehen ünterderon entgegenstellen. -Es gehören dahin die gewöhnlich statt- 
findende Überkippnng der Schichtenfalten, deren FlQgel meist gleichsinnig 
gegen SO. einfallen ; weiter die oft vorhandene discordante Schiefenmg, die 
leicht mit der ursprünglichen yerwechselt wird; endlich die h&ufigen, be- 
sonders im Ein&Uen rorkommenden und bei der oft sehr ähnlichen petro- 
graphischen Beschaffenheit der Terschiedenen Etagen schwer su erkennendeD 
Verwerfungen. Dazu kommt noch die allzu geringe Sorgfalt, die man im 
Allgemeinen der Fundort- und Schichtbezeichnung der unterdeTonischen 
Versteinerungen gewidmet hat. Versteinerungen von Localitaten, wie Lahn- 
stein und Haiger, wo 2 oder noch mehr yerschiedene UnterdeTonhoiizonte 
auftreten , pflegen schlechtweg mit der Etikette Lahnstein oder Haiger be- 
zeichnet zu werden, wodurch natürlich der Eindruck erweckt werden muste, 
als ob <He rerschiedenen Arten gleichmässig durch das ganze Unterdevon 
hindurchgingen. 

Das zweite Capitel ist den Schichten gewidmet, welche die fiaeii 
des Unterdevon bilden. 

Die tiefsten zu Tage tretenden Schichten bestehen aus Sericitgneisa, 
darüber folgen grüne (Hornblende- und Glimmer-haltige) Sericitschiefer, 
darüber endlich der sog. Taunusphyllit; Diese Gesteine bilden im 
Taunus eine grosse, normal h. 4| streichende Sattelaze, Ton der aas die 
Schichten mit gleichfdnniger Anlagerung auf beiden Seiten im K. nach 
iiVV., im S. aber nach SO. einfallea. 

Weder in den Phjlliten, noch in den GneLssen hat sich je eine Spar 
von Versteinerungen geftmden. Das Alter der fraglichen Sdüchtenfdl^ 
bleibt daher vorderhand noch .unentschieden. C. Koch ist geneigt, dieselbe 
für vordeyonisch (cambrisch?) anzusehen; die Möglichkeit, daas ein Theil 
der fraglichen Schichten dem Gedinnien der belgisch-franzSsischen Aidennen 
entspreche, scheint indess noch nicht ausgeschlossen zu sein (rez^gL dieL 
Jahrbuch 1881, I, -48-). 

Das tiefste, durch eine Fauna als unzweifelhaft unterdevonisch cbarak- 
terisirte Schichtenglied ist der unmittelbar über den PhjUiten folgende 
Taunusquarzit Dies im Taunus. sehr verbreitete Gestein ist von jüngeren 
Ünterdevon-Quarziten nicht nur durch Lagerung und Habitus, sondern auch 
durch seine Versteinerungsführung unterschieden. Li letzterer Hinsicht sind 
n&menülch Spirifer primaevus, Hofnalonottis Boemeri, TentaeuUtes grandu 
und eine eigenthümliche, sehr ungleichklappige A^culacee charakteristisch. 
Auf die grosse Ähnlichkeit der Quarzitfauna mit deijenigen vom Dürrbeige 
im Altvatergebirge und von Mondrepuits in den Ardennen wird hier ebenso 
hingewiesen, wie es vom Referenten an anderem Orte geschehen ist (v^L 
das folgende Referat). Auch die Möglichkeit einer anderwärts stattfindenden 
Vertretung des Taunusqnarzits durch petrographisch abweichende Gesteine 
wird angedeutet. 
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Das dritte Capitel behandelt die mittleren Schichten des rhei- 
nischen ünterderon. 

Hierher gehören zunächst als zweite Stofe des ünterdcFon die unmittelbar 
anf den Tannnsqaarzit folgenden Hnnsrück schiefer, ein mächtiges, im 
Tannos nnd besonders im HnnsrOck weit verbreitetes, einförmiges Schiefer- 
system. Der Verf. stellt hierher die bekannten Dachschiefer Ton Canb, 
Bondenbach etc. Die Fanna ist ziemlich arm. Als bezeichnend sind zu 
nennen: Phacops FerdinatuU, HamaUmotus pUmus, lokal auch Asterien. 

Dass inzwischen durch belgische und französische Forscher die strati- 
graphische und paläontologische Übereinstimmung der Hunsrückschiefer mit 
denen von Montigny an der Maas nachgewiesen worden ist, d&rfte den 
Lesern des Jahrbachs aus früheren Besprechungen erinnerlich sein. 

Ein weiteres, drittes, aus yerschiedenartigen Grauwacken oder auch aus 
Qaarziten bestehendes Glied des nassauischen Unterdevon wird vom Ver- 
fasser als die Stufe der unteren Coblenzschichten bezeichnet. Unter 
den zahlreichen Versteinerungen dieses Horizontes sind zu nennen: Homor 
lonoius crassicauda, Grammy sia hamüUmenm und pes ansms, Benaselaeria 
strigicepst Bhodocrinus gonatodes, Phurodictyum pröbUmaticum, Spirifer 
tnacropterus y Bhynchonella däleidensia etc. Als eine besondere Facies ge- 
hören hierher die bekannten Aviculaschiefer yon Singhofen, sowie andere, 
2. Th. den sog. Lenneschiefem ähnliche Feldspathgrauwacken. 

[In der Eifel entspricht dem unteren Coblenz Kogh's die Fauna von 
Stadtfeld. Lepiaena laticosta ist hier ein Hauptfossil.] 

Ein weiteres, viertes Capitel ist den oberen Schichten des nassau- 
ischen ünterdevon gewidmet. Der untere Theil dieser Schichtenfolge 
besteht aus blauen, harten Schiefem und damit wechsellagemden grauen 
Flattensandsteinen. Diese Gesteine bilden eine vierte Stufe des ünterdevon, 
die mittleren Cobtenzschichten. Sie enthalten ausser massenhaft 
angehäuften Pflanzenresten (Halyserites und Chondrüts) nur sparsame or- 
ganische Beste, unter welchen Uomahnotua scabrosus zu nennen ist. 

Ober den Chondritenschichten folgen als eine fünfte Stufe die oberen 
Coblenzschichten, eine meist schiefrige, sehr versteinerungsreiche Grau- 
wacke, die zuweilen kalkig wird und Versteinerungen mit Ealkschalen 
einschliesst. Als charakteristische Arten sind besonders zu nennen: Phacops 
latifrons, Bhynchondlapüa, Atrypa reticularis (sehr häufig), Streptorhynchus 
umbraculum, Spirifer cultrijugatus, macropterus und speciosus. 

[In der Eifel entsprechen der oberen Coblenz-Stufe die Schichten von 
Daleiden und Stadtfeld mit einer den Calceolaschichten sehr angenäherten 
Fanna. Auch hier spielt Spirifer cidtrijugatus eine grosse Bolle, um indess 
durch die hangende oolithische Botheisensteinschicht hindurch noch in den 
untersten Theil der Calceolakalke (CultHjugatusStuie dieser Kalke) hinauf- 
zugehen.] 

Im Buppachthale und bei Wissenbach liegt über den oberen Coblenz- 
schichteo noch eine Schieferzone mit Pentamerus rhenanus. Der 
Verfasser lässt es dahingestellt, ob dieselbe besser mit den oberen Coblenz- 

N. Jahrbach C Mineralogie eto. 1881. Bd. II. Z 
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oder mit den hangenden Orthaem»Sc\iieteni ro terbisden sei, raehnet aber 
auch die bekannten Qnanite Ton Qreifenstein mit P. rhemxmts hieriker. 

-Die beiden ktiten G^SgiM der Arbeit endlieh beiehiftigvn sidi ndt der 
Btelhug der Wiflseiibadher* oder Of<^oo«rag-8ohiefer. Bs niid 
f«Ae%t, daee diese ScUeler ihr nonnalee NiTeaü abendl über dem etoft 
GoblenE nnd unter dem mittelderonieelienlCaeieiikalk oder dem diMn 
TertvetendenSehalstein einnehmen. Daiaos folgt, daae der fragliehe SehieAr 
nicht >^ wie der YerfiMser nnd andere Qeologan früher anf Gnmd der liA- 
iaehen Anklfiage der Fa«aa«a die herojnieehe «anmehmen neigten — in ein 
iiefee Nirean dee UnterdeveB, eondecn ▼ielmehr an deeeen «llereherate Giibk 
m Betten ist. Der Verfasser sacht den Qrtnd des gam TorfiBderten, altar- 
thflmlichen Charakters, den die Femna des Oftftoeerae-Seläefars im Ve^gisicfa 
in der des Splrifereasandsteins zeigt, in einem Obergang der nfthxead des 
Absaties der 5 ti^ven ünterdeYonstolen herrschenden Strand- ond Flach- 
meerfaciee in eine Tiefreefaoies. Die sahireichen, s. Th. mit herojnischeo 
und böhmischen Formen identeu Arten des Or<hoo0riw-8chiefers sind n 
wohl bekannt, als dass sie hier genannt lu werden brauchten. 

Als eine untergeordnete Kalkfacies des rtho c er a 8 -Schie- 
fers beieichaet der Verfteser die Kalke der Aum&hle bei Eufingen, Ton 
Greifenstein, Ballenbach und Bieken, welche neb«i Terechiedenen Arten des 
(M^oeeros-Schiefers zahlreiche Formen von Bronteua, Acidaspis, Produs 
und Cypka^pis enthalten. JB« Xayaer. 



H. GaiiiB: Über dieQnarzit'-Sattel-Bücken im eüd&silichen 
Thiöil des Httnsrück. Mit geoh>gi«her Kartenskizze. ( Jahrbueh der 
Kgl. prsues. «wieg. Ll^deeanstalt fltr 1980. p. 248. Berlin 1881.) 

%. iLiTSfih: 'fi'ditt)&g ztir KenUtniss des Tä|inu8quatzlts. (Kten- 
daselbM;, p. !M0.) 

Als Fortsetzung des rechtsrheini sehen Taunus treten auf der linken 
Bheinseite ziüilreiche parallele fiöhenr&cken, der Soonwald, Isarwalii, Hodi- 
Wald dtc. auf. Wl&hretid di^se 17— 1800' htohen BQcken glei(^li detn Tannos 
litis Qüaftit, detn ^I'atliius-Qüairtit* bestehen, so wird das sieh ifan^ im 
tt^. ah»öhlieä8en\ie, atisgedefante, dtitchsöhhitittleh nut ISOCV hohe Plateaa 
des HunsMdks aus dunkelfiii^bi^en tfaon- ühd badiddiiefem, den «HunsAek- 
tohiefem" gebildet, die auch die VeHiefhngen zwischeü den Quartitröcken 
einnehmen. Lfingere Zeit neigte H. Gbbbb , dem seitens der geologiscbes 
LAndesaA^lt die üttt^tsudiung tlnd Kartüimg dte fraglichen Gebietes 
Üb4$ttftigeii Würde, titid ^bei^ B^ von Dmcats der Ansicht Mi, ditalifie 
'Qttai^ittüge ttut gtOMe linsenfarmige Einlagerungen In deh fiuttMcksdnef^ 
darstellten lüid dah»r ton d^fueelbidh AltetseSen wie die^«flihlfi?r. Erst tos^h 
ttehiJähtt^'Begehuilg des ganzen Gebietes ^ang ^ lüiMl^r Hand der Ug^ 
rnngsrerhaltnisse nachzuweisen , dass die Quarzitrücken sattelf5iini|e ffi^ 
vorhebnngeii eines älteren Formatiotisg^edes aus den ttfUgeborito Schiefen 
MdoB, wie diee abrigens bereits von Dnitoirr angenommen Worden ie& Me 
8atti«8teliuiig de» Quirlte wurde hk tinzWei#»lhtit«r IV^eisekuttil iMiKiMb- 
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loch, dem engen Dniehbnchsth&le der Idar direh den QnaniMeken der 
Windenkug erkaABt , ist Aber spfiter ntch «n Tiden anderen Punkten be- 
obachtet worden, die in der vorliegenden Arbeit genau beschrieben irarden. 

In dem Eweiten eben genannten Anfsalze theilt der Veil seme Be- 
stimmnngen einer gi<toaeren Saite reu den Herren QnBM lud Lobssr im 
Hnnsrflck gesammelten Qnacmtvergteinffi i nnpen mü. Es werden im Omnen 
27 Arten ao^ezAhk, nnter denen wir neben vMen beneidmenien Arien 
des jibigeren apiriferenaandsteins (Cobleni*Bcbicbten) «adi einige däeeeoi 
Niveao, wie es ackeint^ eigentihOmUehe F«rasen antreffen , wie besonders 
den schteen Spmfer pri mm ^ v m , eine neue JfeiMseiaeria*, eine merkwftrdige 
Avicalaoee etc. 

Der Umstand, dass dieselbe ArtengesaUschaft im Siegen'echen vnd am 
Menzenberge in schiefrig-sandigen Gesteinen aagetroffiaa wird, Iftsst ver- 
mnthen, dass diese Büdongea tvots ihrer abweickenden petrograpkiseken 
Beschaffenheit dem Taonosqaarzit im Alter gleich oder wenigstens sehr 
nahe stehen. Jedenfalls aber stellt der uns dorch db Konihck und Gossslbt 
näher bekannt gewordene Qaarzit von Anor in den Ardennen ein Äqui- 
valent des rheinischen Taonosqaarzits dar und dasselbe gilt sehr wahr- 
scheinlich auch von dem räumlich noch viel weiter getrennten Qaarzit des 
Dflrrberges Im Altvatergebirge, dessen Fauna F. Rosmer beschrieben hat. 

£. Kayser. 

Gakl Gbbuüs: Die Quarzite und Schiefer am Ostrand des 
rheinischen Schiefergebirges und deren Umgebung. Mit 
einer geologischen Karte im Maassst. 1 : 50000 und 2 Petrefacten-Holz- 
schnitten. (Verhandl. naturhist. Ter. Rheinl.-Westfal. XXXni, 1881.) 

Diese Inaug.-DiM. behandelt die Quarzitberge des Hohen Lohr, Jeust 
und Eellerwaldes und ihre Umgebung. 

In den Quarzite n, weldie •— wie ftef. aus Autopsie versichern 
kann — petrographisch in allen Stücken die vollständigste Obereinstinmiung 
nkit denen des Brutchbe^s im Harz zeigen, hat auch der Yttf. k^ine 
anderen Versteiheningen gefunden, als die schon bekannten Grinolden- 
stielgli^er; wohl aber ist es ihm gelungen, üi den den Quärzit begleiten- 
den Sdnef^m eine kleine ^una nachzuweisen (Oomatites pleb^us Barr^ 
8ubnautiUnu8 var. vittiger Sardb., Bactarites gracüis Sandb., Orlhoceras 
planicaHäTieulattm Sandb., erosum Barr.? pStage D in Böhmen] etc.). 

In anderen, im SQden von Armsfeld auftretenden Schiefem hat Chkuts 
eine kleine Fauna nachgewiesen, die er wohl mit Becht mit de^enigen der 
Wiss^nbacher Ort)^oeeras-Schiefer parallelisirt. 

Ausserdem treten im fraglichen Gebiete noch auf: Oberdevon (In- 
tnmescens-Schichten, üypridinenschiefer und Glymenienkalk), Culm (Posi- 
äoma Bedien in der Umgebung von deinat), Zechstein, Buntsand- 
stein und Quartärge bilde, sowie alte Eruptivgesteine. Diese 



* üaek einer geiUligen mündlidien Jüt^Mflaag beoeicluiet Herr 
K. SfMB diese Art jetzt als JB. oN^swao^m, 

z* 
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letzteren werden in eigentliche und Olivin-Diabase getrennt and 
innerhalb jeder Gruppe wieder Devon- und Culmgesteine auseinander- 
gehalten. 

Verf. stellt den Qnarzit mit Reserve dem Gedinnien, dem allertie&ten 
Gliede des belgischen ünterdevon gleich. Dies erscheint indess sehr un- 
wahrscheinlich, nachdem der Quardt des Bruchberges als ein Äquivalent 
des mittelharzer Hauptquarzits, d. h. als gleichaltrig mit den rheinischen 
Coblenzschichten erkannt worden ist und auch fOr den Quandt von Grei- 
fenstein, den der Verf. selbst dem des Hohen Lohr gleichstellt, ein sehr 
junges unterdevonisches Alter wahrscheinlich geworden ist. Aach an die 
vom Verf. behauptete Discordanz innerhalb des Devon und zwischen Deron 
und Culm möchte Bef. nach seinen Erfahrungen am Rhein und im Harx 
nicht glauben. Alle solche Discordanzen dürften keine ursprüngliche sein, 
sondern mit Schichtenstörungen zusammenhängen. E. Kayser. 



P. Dtiponchelle : Compte-rendu d'une ezcursion dans les 
terrains primaires de l'Ardenne et de l'Eifel en 1879. Mit 
einer Profiltafel. (Annales d. 1. Soc. G^ol. du Nord, vol. VII, 1880, p. 319.) 

Die Ezcursion ging unter der Leitung des Professor Gossklbt von 
Lüttich über Viel-Salm, St. Vith und Bleialf nach Prüm, Gerolstein, Stadt- 
feld, Lutzerath, Bertrich. Ihr Zweck war die Vergleichung des eifekr 
mit dem belgischen Devon, das Resultat der Nachweis einer wesentlidi 
übereinstinmienden Entwicklung in beiden Gegenden. Diese Überein- 
stimmung kommt in der folgenden Tabelle zum Ausdruck: 

Belgien. EifeL 

Silur. Quarzit- und Dachschiefer 
Seh« V. Mondrepuits { Gedinnien Arkosen 

Sandige Schiefer 

Taunusien Weisse Quarzitsandsteine [Taanus-Q] 

Grauw. v. Montigny Dunkle Schiefer [Hunsrück-S.] 

Grauw. v. Vireux Grünl. Grauw. [Stadtfelder GrwJ 

Schicht. V. Burnot Rothe Grauw. und Seh. [Viditer SdLJ 

! Grauw. m. Ckonet. pleb^a 
„ , Spirif, arduennensis 
Kalk „ cultrijugatus 

Eifelien Calceola-Schichten 

Givetien i9^n^ooep^.-Ealk und Dolomit 

! Plattige Kalke 
Schiefer ul Kalkb&nken 
Dolomit 
Schief. V. Matagne Schiefer m. Cardiola retros^riata*. 



* Über den Schiefem mit (kwd. retr, und verkiesten Goniatiten Uegec 
im Innersten der Büdesheimer Mulde bei Oos noch Gypridinenadiiefer. 
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Wir sind dem verehrten Liller Forscher za aufrichtigem Danke verpflichtet, 
dass er nnseren Bestrebungen, das rheinische Devon immer eingehender 
in erforschen, seine Unterstützung leiht. E. Kayser. 



H. M. Cbjjsce: The Millstone Grit in England and Penn- 
sylvania. (American Journal of Science. Feb. 1881. Vol. XXI. p. 184.) 

Zufalliger Weise haben Chahcb im westlichen Pennsylvanien , Cabll 
in den Ölgegenden und Qbbkn in Yorkshire, England, gleichzeitig die- 
selben Formationen untersucht und fanden, dass die Schichtenfolge allent- 
halben die gleiche ist. 
Es ergab sich in 

Yorkshire Pennsylvanien 

Rongh rock Homewood Sandstone 

Shales (mit etwas Kohle) Mercer coal group 

Second Grit Connoqnenessing Upper Sandstone 

Shales (mit Steinkohle) Quakertown Coal 

Third Grit Connoquenessing Lower Sandstone 

Shales (mit Steinkohle) Sharon Coal 

Kinder Scout Grit Sharon Conglomerat. 

G. W. Hawes. 



C. F. Pabona: II calcare liassico di Gozzano e i suoi fos- 
sil i. (Beale accademia dei Lincei. Serie 8. Memorie della Classe di scienze 
fisiche, matematiche e natural!. Vol. VIII. 1880. 82 Seiten Text und 
3 Petrefactentafeln.) 

In der Gegend von Grozzano im Gebiete von Novara erheben sich aus 
der Moränenlandschaft einige Kalkpartieen, deren Lagerung zu anderen Ge- 
bilden nahestehenden Alters nicht klar ist und die eine Menge von Fossilien 
enthalten, unter welchen die Brachiopodendominiren; neben diesen erscheinen 
einige Elatobranchier, Gastropoden und Cephalopoden und Crinoiden. Die 
genaue Untersuchung dieser Beste ergab grosse Übereinstimmung mit 
jenem Horizonte, welcher zuerst von Gbmslla&o unter dem Namen der 
Schichten der Ter^aMa Äspcuia beschrieben wurde ; grosse Ähnlichkeit ist 
femer mit den von Zittel bearbeiteten mittelliasischen Bildungen in den 
Centralapenninen, femer mit den Kalken von Arzo und Saltrio in der Lombardei, 
sowie mit den Brachiopodenkalken vom Fanisplateau bei Ampezzo vorhanden. 
Demnach gehören diese Bildungen in den mittleren Lias, wofQr auch das 
Vorkonmien von Harpoeeras Älgovianum sehr entschieden spricht. 

Von den vorkommenden Formen fallen 6 auf die Echinodermen, darunter 
Pmtacrinus haatüHformis , Scolaris und Gidaris amaUhei, 25 auf die 
Brachiopoden, 8 auf die Elatobranchier und je eine auf Gastropoden, Cepha- 
lopoden und Fische. Als neu sind folgende Arten beschrieben. 
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Tir^aMa MeneghinH BhpfushomeOa undata 
„ Gemdkuroi ,, Calderimi 

„ Cheganensis „ SerddtU 

„ Sismondai „ dUooiddlis 

Wäldheimia GastaldU Pecten oowoexus 

„ Paretai „ inaequiradiatus 

Skynahofu^ Stoppami Lima TaramdHi. 



Nenmayr. 



C.SrBücxicAini: Geognostische Studien »mDei«t«y. II.(29.«iid 
80. Jahresber. der natarhist Gesellschaft zu HanooTer. HannoTar 1880.) 
[Jb. 1879, 431.] 

Neue Aofschlfleee am östlichen Deister, namentlich am SamkekopE, 
▼eranlassen den Verfasser einige Nachtrage resp. Berichtigimgen za sauen 
froheren Hittheilnngen zn geben. Das Profil über den Schichten d« 
Oxford mit Anmonites cardatus gestaltet sich jetzt folgenderakaaseo: 

1. Der untere Korallenoolith. Keine eigentlicbe KonUeabank 
wie bei Hannover und Yölksen, sondern dunkle grobkörnig oolithiacbe Kalke 
mit zerstreuten Korallen und Ciäaria florigemmaf Ostrea dilototo, Ptdei^ 
8ubfihr08tt8, Pecten vitreus, Gervittia avieUlaides, HitmUes apondffloideiy 
Trigonia claveUtUa, PTioladomya decemcostata ^ Pholadomya canaUaMa, 
ChefMuitgia Heddingtonensis (mit erhaltener Farbenstreifimg), CerUhium 
Struckmafmi, Arnmonites plicatüU etc 8— 10& 

2. Der obere Korallenoolith. Helle, feinkörnig oolithische Kalke 
mit wenig Fossilien : OidarU florigemma nnd eine kleine Exogyra. 

7,5-8 B. 

3. Der untere Kimmeridge. Unten mürbe, oben feste* oolithiBche 
Kalksteine. Terebratüla humerdlia zerdrückt und kleine Nerineen. Ent- 
spricht der Zone der Ter. humeraHs und den Nerineenschichten bei Han- 
norer (Astartien) 2,5— 8m. 

4. Der mittlere Kimmeridge (Pterooeras-Schicfaten) 

a. früher nicht beobaehtete, meist dunkle, groboolithische, an der 
Luft serfellende Kalkmergel mit Ttrebrahda subseUa in mxuhr 
ligen Exemplaren. Ferner Exogyra Brunfmtoiia, Ottrta eotyUätmy 
TrickUes Sausmrei^ Thrada incerta, Cyrena rugosa^ SerieoAm 
JugUri; bereits einzelne Exogyra virgula S,5— 4 a 

b. früher schon beschriebene Kalkmergel mit Ostrea mtMfifnHU^ 
Cyprina BrongniarH, Cypr. nueuHaeformü , Pholadomya mM- 
oogtata, seltener Pec$en eoncentricus , Thrada ineeria, Thgom 
Älina, Anisoeardia elegans. Vollständiger Unterkiefer des Pyc^ 
dH8 ManteUi, der bisher nur aus Wealden und Pvrbedc bebuuit 
war 4,5 a 

5. Der obere Kimmeridge. PlattenfÖrmige, graue, oolithische 
Kalksteine mit thonig mergligen Zwischenlagen, auch mit dichten Kalk- 
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itemen. Saogiyra vtr^uloy ÄnmiUa jurensiSj seltentr Holec^j^pus coraüitimi 
EMnobrissua Baueri^ Ostirea ruffota, Ludna pUb^a, Ani9Qom4ia ximm'* 
farmis und Corbülß Motend^ . . • S m. 

6. X>ei untere Port^^nd^ ^uuAterat sehr harte, feinkörnige 
oolithiache PlattenluUke mit MexSf^lBchi^htea wecbaellagemd , OsUrea mtdH» 
fomUs , Anisocardia intenmcdiß, Cyrena rugoaa^ Carhula ififlwß, Corbyla 
]lf»ßßnai$, darüber rötblicl^er und grünlicher Mexgel ui^d tboniger Kalkstein 
mit Corbula inflexa 2,75 m. 

7. Der obere Portland (£;inbepkhau9^ Pl^ttei^lk), jibweicbend 
▼CA westli^er gel<^epen Qegenden, Zi^unterst dunkle, spröde, oolithische 
K^o mit grünlichein Mergelschichten ipx Wechsel, darüber bituminöser, 
stellenweiae eisenschüssiger, groboolithi^eher ^Ik mit gelblichen Thon- 
schichten luid gelbliph^A» an Kalk|^[Athcir^99^ reichen Mergeln. Steinsali- 
pseudomorphosen nicht selten. In dw K^ilk^n: Gervil^ Uthodornua^ Ger. 
wrenaria^ Cyrena rugosüj, Qorbula infle^^^, CV&tf^ff Mostn^ ui^d CorbuHa 
alata, Beste Ton Fischen. In den Mergeln i;usiinimei\gedrüe)cte kleine 
Zweiechaler (Carh, infUxaJ^ eine Gaumenplatte to^ Mi^odon miiitaHs, ein 
kleiner Krebs und unbestimmbare Pflanzen 11—12 m. 

Nur 1 l^m westlich weicht übrigens die Beschaffenheit der Gesteine 
nicl^t unbedeutend ab und es fanden sich ausser den oben genaimten jfos- 
silien noch: Cffgrina JBrongniarti, Cypr. nuculaeformis, CorbiceUa PeUatif 
Corh. Un^a, Pleuromya teüina, Ser^Ja coacervata, 

8. Die Purbeck- oder MündermergeL Keuperahuljche. Mergel, 
welche bisher nur Ccrhula inflexa undüfodtola liihodomue führen. Mäch- 
tigkeit scheint sehr schwankend, mindestens ........ 15 m. 

9. Purbeckkalk oder Serpulit. Ähnliche Gesteine, wie Crednbr 
dieselben Vom Wennigser Fahrweg beschrieben hat (Glieder, d. ob. 
Joraform. 69). Serpuia coacervaia, Cyrena MantdH 15 m. 

10. Hastingssandstein. Unten sandige Schiefer mit C^ena par- 
virostris, Littorindla (Pdludma) elangaUi, Melania Popei. Höher oben 
Sandsteine mit Sphenopteris ManteJli, Cyrena parviros^riSf Cyr. elUfiicat 
Unio subeinuatua, ünio porrectus, Unio Dunkeri und Unio inflatus n. sp. 

Femer hat der Verfasser Gelegenheit gehabt, bei Untersuchung der 
zwischen Egestorf und Nienstedt gelegenen Parthie des westlichen Deister 
und des südlichen Ausläufers des genannten Bergzuges, des Kappenberges, 
ein Profil des noch wenig bekannten oberen Portland aufkunehmen. 

\» Per obere Kimmeridge oder die Yirgnlaschichten, 
Unten feste, blaue, oben harte, oolithische EalJ^e mit Exogyra virguHa 
xkni Q^hula Moaensis, "^Bfik Crednbr 120 m« 

3. Der untere Port}and oder dieSchichten ^BBÄmmonitne 
gigas. I>i»nkle merglige Kalksteine und Schieferthone mit dünnen IfjfX^ 
eleinpliktten im Wechsel. Cgrhukk inflexa, Corbida alata, J^ttrriU^ 
mimUa, Exogyra virgula. Femer Anomia jurensis, Ostrea fäkiformi8f 
Ostr. muUifomUa, Pecten conqmtrieue, QentifHa (^Umt Qen^Uia t^tfagona, 
Cardium eduUfarme, Iweardia etriaia, Cyprina Bf^ngniarti, Thracia 
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imurta, Cyrema rugosa, CarMa Mommi, Nermea, Awmomtes giga 

(selten), Serpkla eoaeervata und Xeptdoeiw-Zfthne 20 n.* 

8. Der obere Portlmnd (Eimbeckhliuer Plattenkalke) 

a. 8—10 m dOnnschiefriges Gestein mh Carbula infUxa (selten). 

b. Oolithische Kalksteinplatte 0,10 m mit Corbula aXata, Modkia 
lUhodomus, Ostrea sp. TurrUdia minuta, 

c 0,80^1 m Scbiefer, selten Corbula inflexa und Modiola Wlhxh 
domuB, 

d. 0,06 m Ealksteinplatte mit vielen Versteinemngen: Ostrta sp^ 
Modiola lühodomus, Corbula inflexa, Corbula Forbedana, *Pa2ii- 
dina Boemeri,* *Pahidi$ta SdiuHeri, ^Neritina Valdensis, Twri- 
ieOa minuta, * Valvata heUeoides, *Bythinia Chopardiana, ^Cory- 
ehium Brotianum, ^Phym Bri9iovii, Ihlphinula sp^ Serpula eoa- 
eervata, Oidaris sp., Fischzähne. 

e. Schwarse Schiefer 12— 16 m mit seltener Corbula inflexa und 
Modiola lUhodomus. 

f. Dunkler Kalkstein, in dOnnen und dicken B&nken, 18— 20id. 
Corbula inflexa, Corb, aiaia, Cardium Dufrenoicum. 

Die hdheren Schichten unmittelbar unter dem Pnrbeckmergel waren 
nicht an beobachten, es mag daher die Gesammtm&chtigkeit eine höhere 
als die oben angegebene sein. Von besonderem Interesse ist das Aof- 
treten der Schicht d mit einer Fauna, welche der der Purbeckschichten 
ganz Ähnlich ist, hier mitten im marinen Portlandkalk. 

4. Purbeck- oder Mtlndermergel. Wie in dem vorher be- 
schriebenen Profil 80 m. 

6. Purbeckkalk oder Serpulit (unterer Wealden) 44nL Un- 
tere Schieferthone, Sandschiefer und Meigelkalk mit Serpula eoacervatOt 
Päludina Boemeri, Pal. Sehusieri, Pal. oculariformis, Vaivata hdicoides. 
HierQber dunkle bituminöse Schiefer mit flach gedrückten Corbula infltxoj 
Oyrena tubtransversa, Mytilus rMmibranaeeus , Cypris öblonga, Unter- 
kieferfragmente von Eugrutihus, Oben Kalke mit Serpula eoaoerwUa 
nesterweise angehAuft. 

6. Hastingssandstein oder der mittlere Wealden. Mannig- 
facher Wechsel verschieden mächtiger Bftnke von Schieferthon, Brand- 
schiefer und Sandstein. Es sind 4 KohlenflOtze von 0,63, 0,08, 0,18 und 
0,06m vorhanden, deren unterstes allein abbauwflrdig. Ganze Mächtig- 
keit von 170 m. In der N&he der Flötze und im Sandstein: Spiraugiu» 
Jugleri, Sphenopteris MarUeHi, Änomozamites SchauniburgensU , ßtheno- 
lepis StertibergiafM, Spheh. Kurriana, seltener Matonidium Ooepperth 
Sphenopteris Ooepperti^ Pecopteris OeimtH und Microdielyon Ihmkeri 
Thierische Reste sind selten : Unio subsinuatus, ünio planus, Ogrena temM, 
Cyrena olto, Vdlvata Deisteri, Fischschuppen, Flttgeldecken eines Kiiers. 



^ Nicht 12 wie frflher einmal angegeben. 

* Die mit * versehenen Arten sind entschiedene Brackwasser-MoUasken. 
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7. Der obere Wealden oder der Wealdenthon. Schiefer- 
thoDO, Mergel, dünne ans Cyrenenschalen bestehende Ealkplatten a. s. w. 
mit: Mytüus memhranaceus, Modiola Uthod(mu8, ünio Meffkei, Cyrena 
Murchisoni, C, Heysei, C. öbtusa, C. ovälis, C. unioides, C Zimmermanni, 
C, apieintty C. suhtransverea , C. gibhosa, C. parvirostris , C. subcordata, 
C. majuscula, C. Bronni, C. tnaetroidea, C, donaeina, C. ManUHU, Gydas 
svbtrigona, Cyclas Brongniarti, Melania harpaefarmis, Meh stromhiformiSy 
Meh tricarinataf Mel. attenuata, Mel. rugosa, M, Hausmanni, Päludina 
fluviorum, Pal Boemeri, Pol. elongata, Planarbis Jugleri, Cypria Väl- 
densis, Cypris granuloaa^ Zähne von Lepidotus Fittoni, Pyenodus Man- 
telU (ünterkieferfragment), Sphaerodus semigldboms, Hyhodus duhiits^ 
Hyhodus marginälie (Flossenstachel). 

8. Es folgt bei Egestorf der Hilsthon (oberes Neocom) mit einer 
darchaos marinen Fanna, welche einen vollständigen Wechsel der Ver- 
hältnisse anzeigt. Es wurde früher bei Bergwerks» und Brnnnenanlagen 
beobachtet: 

a. In den unteren Schichten : Exogyra sinuatay Modiola sp., Nucula 
subtrigona, Nucula sp., Thracia PhilUpsi, Mya 0) dongata, Pho- 
Jadomya sp., Turl>o sp., Scalaria cf. neocomiensis, Belemnitee sub- 
quadratus, Bei pistülum, Bei pistiUiformis, Anmamtes noricus, 
Amm. aaper, Serpüla antiqwUa, Meyeria omata, Pdlaemon den- 
tatus, Saurierwirbel. 

b. In den höheren Schichten: Pecten sp., Nucula sp., Belemnites 
pisHUifarmis , Crioceras cf. Puzoaianum, Toxoeeraa cf. annulare 
und Hamites (?) gigaa. 

Die Schichten a werden mit dem oberen Neocom, die Schichten b 
mit dem untersten Horizont des Gaults, den sog. Crioceras-Schichten 
parallelisirt. Beneoke. 

Michael Vacek: Über Yorarlberger Kreide. (Jahrb. d. k. k. 
geol. Reichs., B. XXIX, Heft 4, 1879, p. 659—758, T. 18, 19, 19 a.) 

MicBABL Yicek: Neocomstudie. (Ibid. B. XXX, Heft 8, 1880, 
p. 493-542.) 

Die erstere dieser beiden Arbeiten enthält die Resultate eingehender 
Stadien über das Ereideterritorium Vorarlbergs, wahrend die zweite die 
dort gewonnenen Anschauungen über die Faciesbildungen und Parallelen 
innerhalb der unteren Kreide (Neocom und Gault) an anderen Funkten 
der Nordalpen , namentlich in der Schweiz , auf ihre weitere Durchführ- 
barkeit hin zu prüfen bestimmt ist; gleichzeitig wird der Leser auf eine 
ausserordentlich bequeme Weise durch die historischen Einleitungen, mit 
welchen beide Arbeiten beginnen, in die Lage versetzt, die bisher geltend 
gemachten Ansichten über die Parallelisirung der anglogallischen Kreide 
mit der jurassischen einerseits und der jurassischen mit der sog. alpinen 
andererseits kennen zu lernen. Bezüglich der mit Knappheit gepaarten 
Klarheit der Darstellung sind die bezüglichen Kapitel geradezu musterhaft 
zu nennen. 
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Der Umstand, dass es anf&nglich die lückenhaft ausgebildeten ftlterea 
KreideschieliteB Englands ond sp&ter die eben&lls nieht Tidkandiie 
ünterkreide des Jura war, welche als Typus für die Altere Kreide &be^ 
hanpt betrachtet wurden, macht es begretflich, dass man selbst noch \ä 
neuerer Zeit in der Ostschweis sowohl wie in Vorarlberg zu kehier lich- 
Ugen Deutung dieser Gebilde gelangte. Der ausserordentlich wkht^ 
Naehwels I^otbt^, dass in Sad&ankreich an der Basis der Kreide eis 
paliontologisch wohl charakterisirter Horiaent auftritt, weldier noch ilt« 
ist, als das Älteste Kreideglied des Jura , der sog. Horizont von Bemi, 
war von den Oeolegen der Ostschweiz nidit weiter benutzt worden. FOr 
Voittriberg hatte jedoch schon vor dem Erseheinen der Picm'schen ArM 
über die Berrias-Fauna y. RicBTHorEN das Vorhandensein eines HoriiOBtei 
nachgewiesen, der, Alter als das Valangien des Jura, sich in seiner Fsmu 
der des Malms nAhert^ es sind das die bekannten BossMdsehichtett, m 
Name, dem man freilich spAter eine andere, zu weit geheade Bedeatonf 
unterlegte. 

In gleicher Weise hatte bereits Oppel auf Grund eines Ammoniten- 
fundes in dem sog. Hochgebirgskalke, der in Vorarlberg und der Ostschweiz 
das Liegende der Rossfeldschichten oder ihre Äquivalente bildet, Tithon 
rermuthet, was sich durch die neueren Arbeiten der schweizer Geologen 
und des Verfassers glinzend bewAhrt hat. 

Vacek's Studien über die vorarlberger ui)d schweizer Kreide haben 
es nun zur zweifellosen Gewissheit erhoben, dass in den Nordalpen, gerade 
so wie in den Südalpen, mehrfach keine Unterbrechung und kein Fades* 
Wechsel zwischen Jura- und Kreideformation stattgefunden hat, und dass 
in Folge dessen die Grenze zwischen beiden Formationen nicht so natör- 
lieh gegeben erscheint, wie im Jura oder im anglo-gallischen Becken. 

In Vorarlberg wird das 

Tithon 

durch die obersten schiefrigen Lagen des Aner (Hochgebiigs-) Kalkei 
reprAsentirt. Folgende Fossilien, welche aus einer Kalkbank gewonnea 
wurden, stellen das Alter sicher: 

Lytooeras munidpaU Opp. sp. 
Phyllocera$ Cdlypso d'Orb. sp. 

„ Süesiacum Opp. sp. 

Haploceraa tithonieum Opp. sp. 
Perisphinctes CaUisto d*Orb. sp. 

„ transitoriua Opp. sp. 

Terebratüla diphya Col. 

Parüber folgt ein Complez von schiefrigen Kalken, weldier den Aoer 
Kalk petrographisch mit bereits sicher zur Kreide gehörigen Mergelschiefem 
irerbindet. Von Fossilien fanden sich nur Äptyiihus cf. Didq^ Co^c. vd 
Perispk. cf. ocdtanem Pict. Es bleibt demnach zweifelhaft, wo ctie Grelle 
zwischen Tithon und 
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Berriasschicbten 
zu jdehen ist Letztere werden Yon einem 100 m mAchtigen Systeme 
dnakelgraner, leicht verwitterbarer Mergelschiefer gebildet, die, je weiter 
man nach oben gelangt, an Kalk reicher werden. Im Osten, znm Theil 
auch im Süden des nntersuchten Gebietes wird die obere Partie der Ber- 
riasschicbten durch einen granta, theilweise oolithisehen, Moscheltrümmer 
flQhrenden Kalk ersetzt, dessen Mächtigkeit bis zu 20 m steigen kann. 
Im Westen wird dieses Gebilde durch die Mergelsehiefer rertreten. Oppil 
und Vacbk sammelten in diesen Schichten: 
Bdemnites Jtxtus Bl. 
„ €ommis Bl. 
„ dilatatus Bl. 
„ hipartitug Bl. 
„ pistüUformia Bl. 
PhyUoceras Boffonum d'Orb. sp. 
Haploceras Oraaianum d'Orb. sp. 
Okoatephanm Asierianus d'Orb. sp. 

„ Jecmmoti d'Orb. sp. 

HopUtes neocomientis d'Orb. sp. 
„ crypioeerß9 d'Orb. sp. 
Terebratula dipkyoiäea Pict. 
Bkjfndionüla Baissieri Piot. 
FhyOoenmHs Malbosiamu Piot. u. A. 

Das nächst folgende Glied, das Valangien, wird durch den sog. 

Eieselkalk 

gebildet, welcher nebst dem gleich zu bespreehenden Urg<mkalk durch 
seine vegetationslosen, schroffen W&nde landschaftlieh sehr in den Vorder- 
grund tritt Diese Ober 100 m mftchtige Etage repr&sentirt jedenfalls das 
Valangien, yielleicht aber auch schon einen Theil des Mittelneocoms (Haute- 
rivien). Eine Entscheidung über diesen Punkt ist schwierig, da ausser 

Aptyehus Didatfi GoQir. 

Hoplites neocomiantis d'Orb. sp. und 

Oloostephanm Ajsteritmus p'Orb. sp. 
keine Fossilien gefunden wurden. Den ganzen Kieselkalk ins Mittelnaocom 
so Tersetaea, wie es Gümbel gethan, scheint dem Autor jedoch unzul&ssig. 
Über dem Kieselkalke greift wiederum eine mächtige Mergelbildung 
Platz, welche an einigen Punkten direct vom Gaultsandstein bedeckt wird, 
wfthrend an anderoi Punkten sich ein kaUdges Gebilde dazwischen ein- 
Bchiebl, nämlich der ürgonkalk. Vaczs weist nun überzeugend nach, dass 
da, wo die Urgonkalke fehlen, jene über 800 m mächtige Mergelbüdung das 
Mittelneoeom und UrgMi, resp. Aptien repräsentirt Zwar sind die höheren 
Schichlen der Mergelfacies fossilarm, allehi die ooncordante Lagerung des 
Oanlts (Albiens) sowohl über den Mergeln als über den ürgonkalken 
schliesst die Möglichkeit einer Lücke aus. 
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Das eigentliche 

Mittelneocom 

enth&lt in seinen obersten Lagen zahlreiche and wohlerhaltene Fossilien, wie: 
Belemnites dilatahM Bl. 
SMoenhachia cultrata d'Okb. sp. 
Perisphmctes Leopöldinua d'Orb. sp. 

„ radiatua Brvo. sp. 

Pyrina pygaea Dbs. 
„ indsa d'Obb. 
Echinospatangua eordiformis Bretn. and viele Andere. 

Die Fauna zeigt mit der des jurassischen Mittelneocoms aaüallende 



Im Westen des Qebietes, in der N&he ron Feldkirch, wo der an der 

Canisfluh fehlende 

ürgonkalk 

besonders m&chtig entwickelt ist, lassen sich in demselben zwei AbiheiloB- 
gen deutlich ausscheiden: eine tiefere, Ober 100 m mächtige Lage, welche 
aus einem grobsp&thigen Kalke gebildet wird, der Caprotina ammonia 
nicht führt, und eine obere, etwa 20 m mächtige Abtheilung in Form 
eines dichten, dunkelgrauen Kalkes, der das Lager der Caprotina 
ammonia ist. Die Fauna der unteren Abtheilung schliesst sich an die 
des unteren ürgons oder Pierre de Nenfchätel der Westschweiz eoge 
an, wie folgende Leitformen, die bei ünterklien gesammelt worden, be- 
weisen: 

Lima Orbignyana Math., Terebratula Essertensis Pier., Shyndiondlä 
lata d'Orb., irregularis Piot., EtMnospatagua Bicordeanua Ck>rr.y Botfio- 
pygua Campieheanua d'Orb. 

Dagegen führt das obere Urgon nur wenige Formen^ nämlich: 
Bequiema (Caprotina) ammonia Math. 

» gryphoidea Math. 
MonopUura trilobata d'Orb. 
Sphaerülitea Blumenbachi Stvdbr sp. 
Bhynehoneüa irregtUaria Pict. 

Auf die Wichtigkeit einer scharfen Trennung des oberen und untereD 
Urgons wird besonderer Nachdruck gelegt, da nur dann die beiden Namen 
ürgon (für die untere Abtheilung, den Pierre de Nenfchätel) and Aptien 
(für die Gaprotinen- und Orbitulinenschichten) neben einander ezistiieD 
können. Im Bregenzer Walde schliesst die Ürgon-Etage mit einer wenig 
mächtigen Kalkschicht nach oben hin ab, welche ausser einer Pygmäen- 
Fauna, ähnlich der des unteren ürgoniens em wichtiges Fossfl, nämlicb 
OrbituUna lentieidaria fahrt, also gewissermassen eine Vertretung dei 
Aptiens. Doch erscheint dem Autor eine Trennung dieser Schicht Tom 
oberen ürgon sowohl aus petrographischen als faunistischen Gründen on- 
statthaft. Hervorzuheben ist noch, dass an einem Punkte auch Apt- 
mergel mit Nautüva Neckerianua entdeckt wurden. Der 
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Gault, 
oder am unzweideutig za reden, das Albien, wird durch eine fast aus- 
schliesslich sandige Bildung von sehr wechselnder Mächtigkeit vertreten. 
Dem Autor erscheint es zweifellos, dass die Oberfl&chengestaltung des 
Meergrundes zu Ende der Urgonzeit bereits eine ähnliche gewesen sei 
wie heutzutage in dem besprochenen Gebiete, nur damals weit weniger 
ausgepr&gt als jetzt. 

Ausser zahlreichen typischen ürgonfossilien fanden sich im Gault- 
Sandstein auch eine Anzahl organischer Reste, die man sonst als charak- 
teristisch {Qr das Aptien anzusehen gewohnt ist, wie Acanthoceraa MarHni, 
MHUHawumf Heteraster obhngua etc.* 
Die obere Kreide ist einzig durch den 

Seewer 
reprftsentirt, welcher in eine untere, kalkige und eine obere, schiefrige Ab- 
theilung zerfUlt Die erstere gehört nach den am Sentis gemachten Funden 
zur Cenomanzeit (im untersuchten Gebiete fand sich nur Aeanthoceraa Man' 
teSft), die letztere nach Vaczk wohl zur Senonzeit.** Doch sind beide Bil- 
dungen nicht immer mit der wünschenswerthen Sch&rfe zu trennen. Stellen- 
weise schieben sich zwischen den Seewermergel und den Flysch die sog. 

Wangschichten 
der schweizer Geologen ein, welche in der Schweiz als Äquivalente des 
Nummuliten fahrenden Eocäns erkannt wurden, sich an manchen Punkten 
jedoch direct aus den Seewermergeln entwickeln. 

Am Schlüsse der ersten Arbeit findet sich dann eine Beschreibung 
der neuen, vom Verfasser aufgefundenen Formen; die wichtigsten der- 
selben sind: 

Lytoeeraa sequens Vic. (Gruppe des Lyt. 8ubfimbri<itum\ 
HoplUes vicariua „ {Hopl. cryptoeercu und manchen norddeutschen 

Hils-Hopliten nahestehend), 
Isoarea neoeamieima „ 

aus dem Hauterivien. 
CyUndrites cretaceus , i beide Gattungen bisher nur aus dem Jura 
CeriteUa wrganenaia „ \ bekannt. 

CeriMum Zitteli » 

Nerita hieostata „ 

Opis inomata ^ 

aus dem unteren ürgon und 
Wäldhmna pseudomagas Vag. 

aus dem unteren Gault. 

* Da SMoenbachia inflata unter den Fossilienrdes Gault aufgefdhrt 
wird, so dürften die tiefsten Schichten des Cenomans (nach Auffassung 
der französischen Autoren) gleichfalls in der Sandsteinbildong vertreten 
sein. Ref. 

** Es ist zu bemerken, dass fast alle Fossilien des Seewermergels aus- 
schliesslich turone. resp. cenomane^ und keine senone Arten sind, wie 
Inocer. BrongnicwH, Cwrieri, Hokuter laevis, subghbosus, Micr. hreviporus 
etc. Liegt vielleicht ein Druckfehler beim Worte Senon vor? Ref. 
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Die „Neoeomstndie'' zerfiült in swei AbBchnitte; einen aUgemeineo, 
in welchem die FacieBbildungen der unteren Kreide in den Xreideteni- 
torien Mitteleiiropa'8 verfolgti die Terschiedenartifen Lflckea aa der Bau 
des Neocoms und die nach den neuesten ForsdhuBgui sich «rgebendsi 
Parallelen auseinandergesetzt werden. Wir mOssen uns damk bc^gnOg«, 
die auf p. 51S zusammengestellte Tabelle wiederzugehen, (s. Tab. S. 399j 

Der Autor macht besonders noch darauf aufmerksan, wie die beides 
Fadesbildungen der unteren Kreide die »Facies vasa«* und «Fsda 
cerallien* nicht, wie man frOher annahm« anf die Alpen reifk. die , 
alj^lnen Gegenden sich beschränken, sondern vielfadi in «inande 

Der zweite Abschnitt dient wesentlich aar Begr&ndung dieeer B^ 
hauptung. Vacek hat die Kreide entlang dem Alpeniande van SaToyeo 
bis zum Sentis verfolgt und vielfiach den Wechsel von jurassischer ond 
alpiner Entwicklung constatiran kOonen, ein Besultat, auf welches die 
Arbeiten Piotst's und anderer schweizer Geologen schon We an eian 
gewissen Grade vorbereitet hatten« 

Es erübrigt nur nach, einen Auszug aus der interessaatan Darttsl- 
lung Vacbk's von der Tektonik des vorarlberger Kreidegebietas an gebea. 
Die Auffassungen v. Richthofbh's und Gümbel's haben zieh im Weseaft- 
lichen bestätigen lassen, jedoch im Einzelnen mehrfach der Ergänzoog 
und Vervollständigung bedurft. Das Besumö, welches pag. 758 gegeta 
wird, lautet: „Es wurde vor Allem aufimerksam gemacht auf die Ände- 
rungen, welche die Wellen in Bezug auf Form, Intensität und Ytt- 
lauf durchmachen, sowie wesentlich auf solche Störungen, welche melh 
rere hinter einander folgende Wellen in abereinstimmender Weise 
treffen, und gezeigt, dass sich alle Einzelheiten im Welleabane dei 
vorarlberger Kreidegebietes sehr gut unter dem einen Gesichtspunkte 
erklären lassen, dass bei der grossen, durch die horizontalen Componenten 
der Schwere an den schwächsten Stellen der Erdrinde verursachteD 6^ 
wegung der Massen die der Centralaxe vorgelagerten Sedimeale sieh m 
jener Ecke gestaut haben, weleha das alte 'Oneissgebirge im Osten der 
sog. Rheinbueht Uldet [Ijekspits wad Hoclgoeh], und dass daher die W^Hefe 
um diese Ecke in einem auffallenden Bogen verlaufen, der, je ntisar tt 
der krystallinischen Ecke, um so schärfer, in weiterer Entfenrant*^ 
flacher wird. Hiermit abereinstimmend ist die Intensität der Faltuag der 
Wellen in der Nähe des Stauungshindemisses eine grössere, als In wei- 
terer Entfernung von diesem." 

„Es wurde femer darauf hingewiesen , däss die ün gleichen QMU 
auftretenden tektonischen Störungen von vereehiedenem Alter, und dass 
die älteren derselben fAr die jüngeren massgebend sind." 

Schltesslich kommt der Autor auch auf die Tektonik der nächsfliegendeB 
If^artien der Schweiz au sprechen. Entgegen den aasfokrüdien .Dantal- 
lungen Hbiu's über die Glarner Schlinge versucht Vacek darzutegen, das 
der Döifdüdie Theil der Do^^elfalte durchaus tiic9it mit Sem Bau der 
hächsten Umgebung im Einklänge steht, wenn man tnil Üsm eben eise 
Doppelsehliage annimmt und dass die Gründe, welche jaaer Antor fiir 
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seine Anflicht als beweisend vorgelegt hat, bei einer genaueren Prüfung 
nicht als ganz überzeagend gelten können. 

Dagegen hat 

A. Heim, Verhandl. d. k. k. Reichsanstalt 1880, No. 10, p. 155—199 
seine, im „Mechanismus der Gebirgsbildung** vertretene Anschauung auf- 
recht erhalten, und 

M. Vacsk, ibid. No. 11, p« 189—193 einige Missverst&ndniase toi 
Seiten Hsm's berichtigt. Stei 



P. CooELS et le baron 0. van Ertborn: M 6 langes g^ologiqaea. 
2me fasc. 

Verfasser theilen eine Reihe von Profilen und Beobachtungen mit 
theils um die Zweckmässigkeit der Abgrenzung ihres Syst. AnTersien 
(Diestien autorum pars = Sable noir et d'Edeghem), hauptsächlich aber, 
um das oberoligoc&ne Alter des Syst. Bold^rien (Quarzsande aber den 
Rupel-Thon und unter dem eisenschflssigen, sonst mit zum Bold^rien ge- 
rechneten Muschelconglomeraten des Bolderberges) zu vertheidigen gegen- 
über den abweichenden und wohl nicht zutreffenden Annahmen von Movrlos 
und Anderen. 

Femer werden einige Profile von artesischen Brunnen aus der Nike 
von Courtrai, Laeken etc. mitgetheilt, von welchen die ersten die pallo- 
zoischen Schichten erreichen, die anderen das Terti&rgebirge nicht durch- 
bohren. V. Koenen. 



P. CooELs et le baron 0. vah Ertborn: M6 langes g6ologiques. 
Sme fascicule. 

Bohrlöcher bei Gors-op-Leeuw und Yliermael-Roodt haben auch unter 
dem Heersien terti&re Mergel und Kalke nachgewiesen, welche dem Cal- 
caire de Mons des westlichen Belgien entsprechen könnten. 

Die Verfasser theilen im Übrigen eine ganze Reihe von Resultateo 
der für die geologischen Aufnahmen gemachten Bohrlöcher mit und schla- 
gen eine von der bisherigen etwas abweichende Gliederung des belgischm 
Oligocän vor, n&mlich: 



Mittel-Oligoc&nj 
Senkungs-Periode | 



Ünter-Oligocän 
Hebnngs-Periode 



Rup61. sup. 
marin. 

Rup^l. inf. 
fluvio-marin 

Tongrien sup. 

fluvio-marin 

Tongrien inf. 

marin. 



unterer 



oberer Rupelthon und NucuUhThoa 
marine Schichten vonBeigb 
und El. Spauwen 
untere, fluviomarine Schichten voc 

Bergh und El. Spauwen 
platte schwarze Geschiebe, .Bäs- 
körner". 



T. Koenm. 
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A. RuTOT: Eocöue et Oligocöne. (Bull. Soc. g^ol. de France. 
8. B6r. vol. Vn. S. 582.) 

Verfasser führt aus, dass das „Oligocän'' in Belgien in neuerer Zeit 
allgemein anerkannt ist als besondere Etage, dass das Ober-Eocän einen 
ganz anderen Verbreitnngsbezirk hat als das Unter-Oligoc&n , welches in 
Norddentschland die älteste marine Terti&rbildung ist, in Frankreich und 
Engknd dagegen als Süsswasser- oder doch brackische Bildung über 
marinen folgt, so dass eine Oscillation des Bodens hierdurch nachzuweisen 
ist. Die allgemeine Senkung bei Beginn der Mittel-Oligoc&n-Zeit bedingt 
dann auch im westlichen Europa mehr marine Ablagerungen. 

Eine vergleichende Übersichtstabelle ist noch beigefügt, welche die 
▼cm Referenten 1867 im Geological Magazine und die neuerdings von 
DoLLFuss in Bulletin Soc. g^ol., 3. S^r., t. VI, S. 304 gegebenen Tabellen 
bestätigt, nur das Ober-Oligocän als in Belgien fehlend anführt und die 
unteren Sande des Boldörien, welche Ober-Oligocän sein könnten, zum 
Mittel-Oligocän zieht. v. Koenen. 

DB Mbrcbt: Sur la position des sables de Sinceny. (Bull. 
Soc. gtol. de France. 3. s6r. t. VII. 1879. No. 9. S. 679 u. 680.) 

Gegenüber der Annahme Hebert's, die Sande von Sincenj lägen in 
den „Lignites**, führt Verfasser aus, dass die AustembaDk der Sande von 
Sinceny oft 11—12 Meter über der Austembank der „Lignites" läge. Die 
Sande von Sinceny seien ca. 9 Meter mächtig, die .Lignites" 6 M. , die 
Sande von Bracheuz 15 M., und es seien wie am Ostrande des Pariser 
Beckens, so auch am Nordrande zwei brackische und zwei Lignit-Horizonte 
vorhanden, so dass folgende Schichtenfolge vorläge: 

ithonige Sande und Geschiebe 
Thone u. Sande m. Cyrena teUintüa 
mit Ligniten 
i Schichten mit Cerühium variäbiU 
und turris 
Lignites 



= Schichten des 
Mont Berru 

Schichten des 
Mont Sarrans. 



V. Koenen. 



A. Falsak: La position stratigraphique des terrains ter- 

•tiaires sup^rieurs et quaternaires ä Hauterives (Dr6me). 

(Bull. Soc. g6ol. de France 1879, 8. s6r. t. VIL S. 285 ff. [August 1880].) 

Verfasser führt aus, dass die Tuffe von Meximieux, deren Flora von 
Saporta in den Archives du Museum de Lyon beschrieben wurde, mit den 
eisenschüssigen Sauden mit Mastadon äissmilis und Faludina Falaani 
von Tr^voux und mit den Mergeln mit Paludinen und Braunkohlen von 
Mmbel, nach dem Fluss Ain, nach MoUon, Priay etc. hin, in denselben 
geologischen Horizont gehören, wie die grauen Süsswassermergel, deren 
Fauna von Michaud beschrieben wurde. Er Widerspricht der Ansicht von 
FoNTAmvBS, welcher die Mergel mit Paludinen und Braunkohlen abtrennt und 

N. jAhrbuoh f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. aa 
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mit den jüngeren Sanden mit Nassa Michaudi vereinigt, den jüngsten 
marinen Schichten der Gegend von Lyon. Die Ansichten von FoiTAiins 
und Anderen werden dann aasfOhrlich besprochen nnd znm Schloss (S. 806) 
eine vergleichende Übersicht gegeben für eine ganze Reihe von fransöd- 
schen Profilen mit dem von Hauer and Nbüxatr fCür Österreich-Ungarn 
nnd die Insel Eos aufgestellten. t. Koenen. 



G. DoLLFUs: Observations sur le sondage de Monsoalt 
(Bull. Soc. g§ol. de France. 3me sÄr. t. VI. 1877-78 [Juli 1880] 8. 583 ff. 1 8.) 
Dieser Abhandlung geht ein von Loustou und Belhomiis mitgetheiltes 
Profil voraus, welches mit einem Bohrschacht und Bohrloch bei MonsouH- 
Maffliers, 24 Eilom. von Paris auf der neuen Bahnstrecke von l^pinay 
nach Beaumont-sur-Oise und Beauvais erhalten wurde und die Schiclite& 
von dem Galcaire de St. Ouen incl. bis zu den Lignites du Soissonnais 
durchteufte. 

DoLLFuss vergleicht dasselbe mit den von Cdvisr und Brohghubt 
(Essai sur la Geographie min. des env. de Paris, 1811, S. 24 and 1835, 
S. 234) aus jener Gegend angefahrten Schichtenfolgen und mit den dureb 
die neue Bahn selbst gelieferten Aufschlüssen. Bei der Brücke Ton Beao- 
mont stand Ereide mit Belemnitetta mucronata an. 

Die Lignites du Soissonnais, die Sande von Cuise (33,35 M.) sind sicher 
nachzuweisen. Der untere und mittlere Grobkalk (17,6 M.) ebenfalls, aber 
oft in Dolomit umgewandelt. (Leider wird nicht gesagt, ob dieser Dotomit 
durch chemische Untersuchung als solcher bestimmt wurde. Referent hit 
in den letzten Jahren wiederholt gefunden, dass sogenannte Dolomite lesp. 
dolomitisirte Ealke gar keine, oder doch nur wenige Procente Magnesia 
enthielten.) 

Die vielfach wechselnden Mergel, Eieselkalke etc. (Caillasses) des Calc 
gross, sup. waren nahezu 10 M., die Sables moyens ca. 18 M., der Gal- 
caire de St. Ouen ca. 6 Meter m&chtig. Die grünen Sande, das Liegende 
des Gypses, waren in einem Durchschnitte am Bahnhofe Monsoult anf- 
geschlossen. Der Höhenzag daneben enth&lt Gypsgruben, und ein Schacht 
einer solchen zeigte: 

Bunte Mergel ohne Gyps mit Cyrena cofwexa etc. 16 M. 

Oberes Gypslager 3,5 M. 

Weisser knolliger Mergel 2 M. 

Unteres Gypslager 3,25 M. 

Verüasser führt endlich aus, dass hier das dritte und vierte Gype- 
kger schon verschwunden und, dass die eoc&nen Schichten des Pariser 
Beckens schon weniger mAchtig und ziemlich arm an Versteinerungen sind, 
mit Ausnahme des gut entwickelten mittleren Horizontes der Sables moyeni 
und des Galcaire de St. Ouen. v. Koenen. 
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F. FoNTAHHBs: Noto aar la D6conTerte d'an gisement de 
Marne k Limn^es k GelleneuTe, prds Montpellier. (Key. d. 
Sdences natnrelles. Jnin 1879. t VIIL) 

FoRTAimBS hat aus Mergeln im Bette der Moasson ausser 8 neuen 
Arten: Vertigo PäladOhei, Limnaea Dttbrueüi und L. BownUd noch 6 alte 
sicher bestimmen können: Pupa hadUus Pal., Carydhium tetrodon Pil., 
Planorbia submarginahu Gbist, P. gemeuksHu Sdbo., P. affinis Michaüd 
ond bringt diese Mergel mit den Sflsswasserbildongen von Gelleneave in 
Verbindung, h&lt aber abweichend von Paladilhb und Sahdbibcibr diese 
für jünger als die „Mergel und Lignite** , welche bei Hauterires wie im 
ganzen sfldOstlichen Frankreich die letzten marinen Miocänbildungen be- 
decken. V. Koenen. 



L.Carbz: Sur les sables moyens aux environs deCh&teau- 
Thierry. (Bull. Soc. gM, de France. 8 sör. t VII. No. 9. S. 641.) 

Verfasser beschreibt eine Reihe ron Profilen aus Steinbrflchen und 
Bohrlöchern und fohrt aus, dass die Sande mit Numm. variciana (= Sables 
d'Auvers) bei Chftteau-Thierry fehlen und erst von Pisseloup Ober Gau- 
mont, Lizy, Acy, Tvors, Montsoult, La Frette, M6ry sich nach Auvers 
▼erfolgen lassen. Die untersten fossilreichen Schichten der Sables moyens 
sind hier daher die von Gland, Bois de la Barre und Gh^ry-Chartreuve, 
bei letzterem Orte wohl eine Delta-Bildung; sie werden mit dem Horizont 
TOD Guespel Terglichen. Daraber folgen meist 8 — 10 Meter mächtige 
helle Sande, welche stellenweise in Sandsteine übergehen und fast nur 
Reste von Landpflanzen enthalten, nach Norden aber 60 M. mächtig 
werden und als Dünenbildungen aufgefasst werden. 
Darfiber liegen 

1 M. Sande mit Meüama laetea = Sables de Beauchamp, 
1,6 M. Süsswasser-Mergel and Kalke = Süsswasserschichten von 

Beauchamp, 
0,1—0,25 M. Kalkhaltige Sande mit CerUh. mixtum = Zone der 

Mdania hordacea, 
6 M. Kalk von Ducy, Süsswasser und brackisch, 
0,7 M. Kalk mit Avicula = Zone von Mortefontaine. 
Endlich werden Listen der Versteinerungen der einzelnen Schichten 
resp. Fundorte gegeben. v. Koenen. 



0. DoLLFüss: Notes g^ologiques sur le nouveau chemin de 
fer de Beaumont-sur-Oise k Hermes. (BulL Soc gtol. de France. 
3 8^r. t. IX. No. 2. S. 92.) 

DoLLTüss beschreibt unter Beifügung einer Reise von Profilen die 
beim Bau einer schmalspurigen Bahn erzielten Aufschlüsse, welche ausser 
der oberen Kreide den Feuerstein-Thon (argOe k sOex), die Sande von 
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BracheuXf die Lignites, das graae Dilayiam, den Qeschiebe-Lehm nnd den 
Lehm (,limon-lehm^) berühren. 

Er bestätigt, dass der ^^Feaerstein-Thon** stets unter den Tertiär- 
schichten liegt, der Geschiebe-Lehm dagegen stets darflber and in innigeio 
Zusammenhange mit dem ihn überlagernden. Lehm« Es wird ansffthrlich 
die Hebung des »pays de Bray*^, die hier auftretenden Venrerfungeiu 
die Erosion der oberen Kreide durch das alttertiäre Meer, dessen Strand- 
linie etc, beschrieben. v. Koeaen. 

L. Carez et MoKTHiBRs: Observations sur le Mont des B^ 
collets aupr^s de Cassel (Nord). (Bull. Soc. gtoL de France. Ss^r. 
t. Vn. No. 9. S. 620.) 

Verfasser vergleicht die Schichten von Cassel mit denen Belgiens and 
führt zunächst aus, dass die Schichten von Aeltre mit TurrUeOa edita 
und Cardita plankostßf früher zumBruzellien gerechnet, zum Fanis^tien zo 
ziehen seien, da sie im Wesentlichen die Fauna von Cuise enthielten. Di^ 
über folgen in beiden Distrikten helle Sande des echten Bmxellien, nsch 
oben reich an Versteinerungen, dann grünliche thonige Sande und doe 
Zone mit abgerollten Nummuliten (N, laevigata und scabra). Diese können 
nicht wohl eingespült sein (wie Ortlieb und Chsllorheiz fftr die Gegend 
von Brüssel annehmen), da sie in älteren Schichten Belgiens nicht Tor- 
banden sind und somit weit her und mit Ausschluss sonstiger Geschiabe 
herbeigeführt sein müssten. Da die Fauna des Bruxellien im Übrigen 
mit der des Calcaire grossier übereinstimmt, parallelisirt Carez dis 
Bruxellien mit den kalkigen und Ealkknollen enthaltenden Sanden. dem 
untersten Theile des Calc. grossier, welche im Pariser Becken (bei CreC 
Ghaumont etc.) zwischen den Zonen der NummuUna laevigala nnd N. phm- 
l<xta liegen und immer noch vereinzelte N, laevigata enthalten. Dt$ 
Laek^nien von Brüssel, reich an Ditrupa, enthält hauptsachlich Arten de« 
Calcaire grossier, besonders einige dem Calc. gross.* inf. eigenthflmlicbe. 
und dürfte diesem entsprechen. Bei Cassel liegt aber die Schicht mit 
Cerithium giganteum dicht über der Schicht mit Numm, laecigataf so 
dass dieser Theil des Calc. gross, inf. hier fehlen dürfte. Das Wenunelieiu 
früher zum Calc. gross, gezogen, wird von Rutot jetzt zu den Sables 
moyens gestellt, gehört seiner Fauna nach aber doch zum Calc gross., so 
dass nur die obersten Schichten des Wemmelien, die »Sables chamoü' 
und die eisenschüssigen Sandsteine noch den Sables moyens entsprecbeE 
könnten. 

DoLLFüss widerspricht diesen Anschauungen, indem er das Vorhsndes- 
sein von Auswaschungen (ravinements) in drei Horizonten betont; Cask 
stellt indessen dae Vorhandensein einer Auswaschung anter dem Wea- 
melien in Abrede. 

Referent möchte Auswaschungen in lockeren Banden etc kerne sc 
grosse Bedeutung bei Abgrenzung der Etagen beilegen, da sie doch in 
sehr kurzer Zeit und somit leicht inmitten einer geologiscben Epoche 
entstehen können. v. Koenen. 
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Oosselet: Notes sur les Sables tertiaires du Plateaa de 
l'Ardenne. (Annales de la Soci6t6 g^ologiqae du Nord ä Lille, t. VII. 
S. 100.) 

6088BLBT führt aus, dass am östlichen Ende des Silur- Plateaus der 
Ardennen Strandbildungen der Devon^, Jura- und Kreidezeit auftreten in 
Gestalt von dreierlei Conglomeraten, die schwer von einander zu unter- 
scheiden sein würden, wenn man sie nicht in Verbindung mit benach- 
barten Fossilien -führenden Schichten sähe. Erst zur Eoc&n-Zeit ist das 
Plateau selbst wenigstens theilweise wieder unter Wasser gesunken, wie 
zuerst Babrois feststellte. Es werden eine Reihe von Profilen aus der 
Gegend ron Hirsen und Rocroi mitgetheilt, wo die Sande etc. eine Höhe 
von 870 M. erreichen. Dieselben gehen nach Osten nicht über Rocroi 
hinaus, wohl aber weiter nördlich, nach Givet zu, und liegen auf der 
Nordseite der Ardennen nur in einer Höhe von 280 Metern, so dass es 
scheint, als wären die Ardennen auf ihrer Südseite im Yerh&ltniss zur 
'Nordseite zur Tertiärzeit niedriger gewesen als jetzt. v. Koenen. 



Delaoe: £tude du calcaire de Lormandiöre. (Bull. Soc. göol. 
de France. III. s^r. t. VII. S. 426. ff. Oktober 1880.) 

Die älteren Tertiärbildungen der Bretagne, früher als Eocän, dann 
1868 von ToFRNOüfiR als ünter-miocän (Mittdoligocän) richtig gedeutet, 
werden jetzt auf Grund neuerer besserer Aufschlüsse genauer beschrieben. 

Es folgen unter den „Faluns' Süsswassermergel und Sandsteine bei 
la Chauss^rie, dann (fluvio-marine) brackische resp. Delta-Bildungen, femer 
mächtige marine Kalke und Mergel mit Natica craaaatina etc., Bithynien- 
schichten und marine Mergel und Kalke , deren unterer Theil nirgends 
aufgeschlossen ist und daher nicht untersucht werden konnte. 

V. Koonon. 
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C. Paläontologie« 



C. A. White: Progress of iavertebrate paleontologj in 
the United States for 1880. (American Naturalist 1880.) 

Enth&lt eine sehr dankenswerthe Zusammenstellung Ton im Jahre 1880 
in Amerika über wirbellose Thiere veröffentlichten pal&ontologischen Ar- 
beiten. Bemecke. 

ü. P. Jaxes: „The Paleontologist* Nr. 6. June lOthe 1881. 
8« 12 p. 

Herr Jaxbs giebt unter obigem Titel in zwangslosen Heften Beschreib- 
ungen von Fossilien u. s. w. ohne Abbildungen heraus. In dieser fünften 
Nummer werden besprochen: Scolithus delicoMus, Astylospongia ««&- 
rotiunäa (= 'Chaetetes subrotundus James), Monticulipara Whitfiddi, 
M. Meeki, M. varians, Bekaya macukitaf Ptüodyetia antiqua, P. CUaoe' 
landi, P. Kentuchyensis, P. Clintonensis, P. (?) Oincinnatiensis, P. OrO' 
hami, P. dubia, P. teres, Orthis (?) lAnneyi, Streptorhynehus neglectus, 
& approximatus und Wakottia stdcata, Beneoke. 



J. EiBsow: Über pal&ozoische Versteinerungen aus dem 
Diluvium der Umgebung Danzigs. (Tageblatt der 53. Vers, deut- 
scher Naturf. u. Ärzte in Danzig 1880.) 

Das Sammelgebiet des Verfassers erstreckt sich Ober die nAhere Um- 
gebung Danzigs bis nach Adlershorst nördlich und Schflddelkau westlich. 
Einige werthvolle und interessante Stücke lieferte die Gregend von Straschin 
und die Kiesgruben von Langenau. 

Es werden aufgefohrt 
1. Untersilur. 

Im Vaginatenkalke fanden sich : Pleurotomaria dbvaUata Febd. Roevsb 
{Hdicites obvaUatm Wahlbnb., HeUdtes guaiteriaitua Sghlothzdi, Ewmr 
phakM OudltenattM Ooldv.), Orthoeeras duplex Wahlehb., Orthaceras regvr 
lare Schlotheih, LiUdtes perfectus Wahlehb., Asaphus expansus Dauuv, 
lUaenus craasicauda Dalhan, Ptychopyge lata Ahoeun. Als lose Ver- 
steinerungen wurden gefunden Favosites petropöUtanus Pander und Spi^ 
rifer lynx Eichwald. 
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Bei Langenaa fand sich in einem hellgrauen Kalkstein ein Exemplar 
des PorambaniUs aequirostria d'Orbight (Terehratulites aequirostris Schlot- 
Hini), ebendort sowie an manchen anderen Orten Halysites eatenularia 
£dw. et Haimi. 

2. Obersilnr. 

a. Oraptolithengestein. 

Graptolithengestein, in welchem das Vorkommen von Monograpsus 
priodon Brork nnd einer Diplograpsus-Art constatirt wurde. 
b. Sonstige obersilnrische Gesteine excl. Beyrichienkalke. 

In anderen (aber nicht zu den Beyrichienkalken gehörenden) ober- 
ailnrischen Gesteinen, zum Theil auch frei, fanden sidi die rerkieselte 
AstyJospongia praemorsa Fbrd. Robmbr (Siphonia praetnorsa Goldf.)» 
Stromatopora coneentriea Goldf. meistentheils in weissen znckerartigen 
Kalk umgewandelt, Favosites Hisingeri Edw. et Hadie, FavoHtes aspera 
d'Orb., CytUhophyUum articulatum His., Syringapora bifure<Ua Lovsdalb, 
CycUhocrinus rugosus Mill. sp., Pentatnerua concfddium Bronohiart, 
Atrypa retteularis Dalhan, Cyckmema sp., Ofihoeeras Hagenawii Boll, 
Orihoceras inibricatum Wahlbxb., 9 Orihoceraa annvkUum Sow., Lepet' 
ditia Eidtwaidi F. Schhidt, Leperditia KeyserUngii F. Schmidt, CrypUh 
fiomiM cf. obtusus Amobun, Encrinurus punckAus Emxr., Froshus pukher 

NiBSZKOWSKI. 

c. Beyrichien- oder Choneteskalke. 

Mit Sicherheit sind im Beyrichienkalke folgende Versteinerungen 
nachgewiesen : 

PtiUxUetya lancecHata Loksdalb, Chonetea Hriatella db Eoxikck, Bhyn- 
ehoneUa nucida Sow. sp., Spirifer elevatus Dalm. sp., Atrypa reticularis 
DALMAif, Strophomena ßosa Sow. sp., Strophomena pecten Pbillips et 
Saltbr, Orihis elegtmtula Dalhan, Disdna antiqua Sohloth. sp., Pterinea 
cf. retroflexa Wahlbxb., Pterinea retroflexa Eis. sp., Cypricardia cf. eoU" 
fioides Sow., BeUerophon trüdbatus Sow., Orihoceras costatum Boll, Cor' 
nulitea serpularius Scbloth., Tentaculites omahM Sow., Leperditia Ange- 
Uni F. Schmidt, BeyricMa iubercukUa Boll in mehreren Varietäten^ Bey- 
riMa WHkensiana Jonbs, Beyrichia KoMi Boll, Beyri(hia Buehiana 
JoBBS, CyiherdUna süigua Jovbs, Primitia obaoleta Jonbs et Holl, Pri- 
mitia ovata, Jonbs et Holl, Cälymene BlumenbaMi Brononlart, Cälymene 
spectabiUs Anoblin, Encrinurus punctatus Emmr., ProeHu pukher Nibsz- 
KOwsKi, OndMS Murthisoni Ae. 
8. Deron, 

Allein Spirifer äköunctus (wohl aus Lirland und Kurland stammend) 
wurde gefunden.' 

Im Allgemeinen weisen die silurischen Gesteine auf einen Ursprung 
aus den Ostseeprorinzen hin, eine geringere Zahl stammt von Gothland. 
Schwedische Gesteine kommen erst weiter im Westen h&ufiger vor. ' Ver- 
fasser bemerkt noch, dass die Vertheilung der Geschiebe ihn veranlasse^ 
eher an die Drift- als an die Gletschertheorie bei der Bildung des Dilu- 
vium zu glauben. Beneoke. 
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S. A. Miller: New species of fossils and remarks apon 
others from the Niagara- Group of Illinois. (Jonm. GincinnaU 
See. Nat. History Vol. IV. No. 2 [Juli 1881]. p. 166-176. PI. IV.) 

Als neu werden beschrieben and abgebildet Saccocriwus wmifarmu 
und 8. Egani. Auf derselben Tafel sind noch dargestellt Saceoainms 
Marcouanus, S. necis, Mehcrinus öbpyramidälis, Ichthyocrinua earbis 
WiNCHKLL u. Mabct uud Xenocrinu8 pemdüus Mill. 

In No. 1 u. No. 2 der oben genannten Zeitschrift führt Millkb seine 
historische Skizze der mesozoischen nnd kainozoischen Geologie and Pa- 
ikontologie Nord-Amerikas weiter fort. C. A. White. 



A. G. Wethbrbt: Description of new fossils from the lower 
Silnrian and Snbcarboniferoas rocks of Ohio and Ken- 
tucky. (Journ. Cindnnati Soc Nat, ffist. Vol. IV. No. 1. [April 1881] 
p. 77-8Ö. PI. II.) 

Wetbzrbt beschreibt Colpoeeras Clarkei, Cyrtoeercu conoidak^ C. 
irreffiilare, Trematodiscus Konincki, Isochilina Janesi, Proetus granulaius, 
Heterocrinus Vaupeli und Reteocrinus graciUs. Es sollen nach Ansicht 
des Verfassers Qlyptocrinus JVeolIi Hall und G. Bichardsoni Wsthkrbt 
zu Beteocrinus gehören. C. A. White. 



A. G. Wbtherbt : Description of new fossils from the lower 
Silürian and äubcarboniferous rocks of Kentucky. (Jouxn. 
Cincinnati Soc. Nat History Vol. IV. No. 2 [Juli 1881]. p. 177—179. 

PI. V.) 

Besch]Cie|l^i?A und |^)>gebi)det w.9rden Amygdälocystiteg HtmtingUmUy 
Agaricoprinus qrassua und Ag. elegßns. Aaf derseQ^n Tafel wird eine 
Cys.tidee ^g9)i>^det, ^felche einer 2||5i;ien .Gfi^tung pnd Art angehören soll» 
doch u|ij[>en^ui9t b^.fibt. O. ▲. W^^ 

J. Smith: Notes on a collection of bivalyed Entomostraca 
and other Microzoa from the upper silürian 9trata of the 
ShropsÜire-District. ' (Geol. mag.' 188i. p. 7Ö-f76.) *'"' " / 

Die Mittheilung enth&lt 1) die Darstellung wie J. SipxH b^db Samm- 
lung angelegt n^i die Pr^pa^ate i^pgefertfgt hut, 2) einjo Übersicht aber 
die Fundorte, die in der Sammlung vertreten sind, nebst Ai^ga)^ der bia- 
ber ^1 jedem gefi^^^denen Airtenzahl, ß) BejqJN^btungen tlbf^r andere Mi- 
crp^pa, p&mliph Pei:lj^ (?), Forfii^fnifpren (?), Conpdonten und Schwan»: 
Spiculae, 4) (^ine yorläufige Übersiebt der in 4!^ Saaunlong Tertrefc^nen 
Airtem welche nyr Ijfamen bringt ufid yon RypaRX Joses henrül^rt. 
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J. F. Whitiavbs: Meso zoic Fossils. Vol. I. Part I. On some 
larertebrates from tbe coal-bearing rocks of the Queen 
Charlotte Island. 92 Seiten Text nnd 10 Tafeln. Montreal 1876. 
Part n. On the Fossils of the Gretaceous Rocks of Van- 
conyer and adjacent Islands in the Strait of Georgia. 
98 Seiten Text and 10 Tafeln. Montreal 1879. (Geological sar?ey oif 
Canada.) 

Seit langer Zeit sind die fossilreichen Ereidebüdongen des südlichen 
Indien bekannt, nnd namentlich seit dem Erscheinen der bekannten grossen 
Monographie ron Stouczka steUt die Fauna dieser Ablagerungen den 
Typus für eine eigenthflmliche Entwicklung der mittleren und oberen 
Kreide dar, welcher vom mitteleuropftischen und mediterranen wesentlich 
abweicht, sich in Sfld-Africa, Japan und auf der Insel Sachalin wieder 
findet und in sehr Ähnlicher Weise auch an der WestkOste von Nord- 
America rertreten ist; eme Art der Verbreitung, welche jeden&lls mit 
der Ansicht, dass die Hauptmassen der Continente seit uralten Zeiten 
constant sind, gut im Einklänge steht 

Die vorliegenden Arbeiten geben uns aber das Vorkommen hierher- 
gehOriger Sedimente an der WestkOste von BritischOolumbien Aufschluss, 
von wo dieselben durch Qabb, Mux und Shüiiard erw&hnt werden. Wnr 
erhalten jedoch hier weit ausführlichere Daten und die Beschreibung 
einer viel gr<te|9eren Zahl von Fossilien, als bisher bekannt waren. 

Vancouver Irland bietet eine reiche cretacische Fauna von fast 
100 Arten, an^r denen Elatohranchier am stArksten, nftchst ihnen Oastro- 
poden, Cephalopoden dagegen nnd Brachiopoden nur schwach vertreten 
sind; trotc der nicht grossen Zahl der Ammonitiden finden sich doch drei 
Arten, die auch in Indien auftreten, nämlich AmmomUa Indrß, Gardeni 
und VeHcdttfi, und auch unter den anderen Abtheilungen finden sich 
manche Typen, welche an indische Formen erinnern. Weit grösser ist 
natürlich die Übereinstimmung mit Califomien, das mit dem Vancouver 
Island 42 Arten gemein hat. Als neu werden von hier beschrieben: 

NomHIus Suciensis, Teredo Suciensis, 

Arnmonitea Sdwynianus, PeripUma tuborbicultUum, 

PtydkOdTos Vancouioerenae, Lineairia Sueiensis, 

Swrcula SudensU, VemeUa crassa, 

Amauropsia j^uctensw, Laevieardium Sudense^ 

Ciraotrema temUsaUptwm, Opis Vancou/vermsis, 

SUmaHa SuäenriSt Disdna VancouverenHs, 

Oiniiliopais typica, Smilotrochm Vancouverensiß. 

Ein wesentlich verschiedenes Bild bietet die Fauna des weiter nörd- 
lich gelegenen Charlotte Island, indem die Mehrzahl der hier gesammelte^ 
Formen neu ist, nnd neben obercretacischen sich auch entschieden juras- 
sische Typen finden, für welch' letstere allerdings ein besonderes Niveau 
noch nicht nachgewiesen ist; nach Riceardsok, welcher dort gesammelt 
hat, treten su unterst Schiefer mit Kohle, Eisensteinen und zahkelchen 
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Yenteinerangen aaf , dann folgen grobe Conglomerate and oben wieder 
Schiefer mit Sandsteinen, welche bisher nar InoceramuB labiatus geliefert 
haben.* 

Aas den unteren Schiefem liegen einige typische Formen der oberen 
oder mittleren Kreide vor, so Anmonites Stoliezkanus Gabb, Breweri Gm, 
Timotheanus Major, Scunfa Forbes, Inoeeramus eoncefOrieus ; neben ihnen 
aber erscheint eine ganze Anzahl Arten von entschieden anderem Cha- 
rakter. Der aaf Tab. I Fig. 1 abgebildete Belemnit gehört nach der 
äusseren Form und der stark gebogenen Alveole entschieden zor Gruppe 
des Bd. excentricus, Panderianus und subquadratua; Ammomtes Stadt- 
gatensia ist ein entschiedener Juraperisphinctes, der seine nftchsten Ye^ 
wandten im französischen Eimmeridgien und im Moskauer Jura hat; 
Amm, Logamanus (Typus) ist ein Stephanaeeras aus der Gruppe des 
8t BrocfhU und erinnert an das von Gottsche aus Sfldamerika abgebildete 
Steph, Oiebelif während Amm. Loganianus Forma B ein ächter Macrt>- 
cephale ist , der dem Stephanoceras tumidum und aShrysooUthieum nahe 
steht; jedenfalls gehört diese Form in jene Gruppe enge mit einander 
verwandter Vorkommnisse, welche im mittleren Jura Enropa's, Ostindiens 
und Sttdamerika's auftreten. Eine Bivalve wird, allerdings mit einigem 
Zweifel, als AuceUa mosquenHa bestimmt, und steht auch jedenfalls dieser 
Art sehr nahe. Der Verfasser hat den jurassischen Charakter dieser 
Formen wohl erkannt und hervorgehoben und fügt ihnen noch semen 
Amm, Bichardsoni und Charlottensia als jurassische Typen bei, and wenn 
auch die Abbildungen nicht gestatten, ein bestimmtes ürthdl hierüber an 
fUlen, so dürfen wir doch der Ansicht des Autors darin Vertraaea 
schenken; sicher ist jedenfalls, dass in mittlerer und oberer Kreide durch- 
aus nichts ähnliches vorkömmt. 

Die Geologen, welche Charlotte Island besucht haben, scheiden keinen 
speciellen Horizont mit jurassischen Typen aas; es wäre aber eine geraden 
unerhörte Ausnahme, wenn dieselbe mit den Cenoman- und Gaultarten 
unter Verhältnissen zusammen vorkommen sollten, welche sie als gleidh 
zeitig erscheinen Hessen. Es ist wohl nicht zu kühn, zu behaupten, dtsi 
dies im höchsten Grade unwahrscheinlich ist. 

Fassen wir von diesem Gesichtspunkte aas die Thatsachen zosammeo, 
welche in den ausserordentlich interessanten paläontologischen Arbeiten von 
White AVES enthalten sind, so ergibt sich, dass an der Westküste von 



* Herr Whiteaves theilt mir freundlichst mit, dass nach neuen Aof- 
sammlungen die in der citirten Arbeit als Inoeeramus conemirieus dtirte 
Form der oberen Schiefer sich als L jproblematieus (= Z labiatus, vgl 
Schlüter, Inoceramen) erwiesen hat Femer wird berichtigt, dass die ab 
Ammonites fiUcinctus neu beschriebene Art mit Amm, Sacva Forbzs zq- 
sammenf&llt, endlich, dass die Amm. Perezianus getaufte Form neu ge- 
nannt werden muss, da schon ein Amm. PereeifMus Orb. ezistirt. Die 
oberen Schiefer entsprechen nach neueren Untersuchungen von Dawsoi 
der Basis der oberen Kreide, die unteren, kohlenführenaen Schiefer sind 
nicht jurassisch, sondern mittelcretacisch und entsprechen annähernd dem 
europäischen Gault. 
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Britisch -Columbien Schichten der mittleren und oberen Kreide auftreten, 
welche vorwiegenden Charakter der califomischen Bildungen tragen, aber 
auch einige indisch-japanische Formen beherbergen, und dass ferner 
Jnraablagerungen daselbst vorkommen, in welchen boreale Typen sich 
mit solchen mischen, die in Südamerika, Indien und Mitteleuropa ver- 
breitet sind. 

Die neuen Arten, welche von Charlotte Island beschrieben werden 
sind folgende: 

Ämmanites Fereiianus,* Pleurotomaria Skidegatensis^ 

n Loganianus, Marteaiaf?) earinifera, 

, Bichardsoni, PUuromya(?) Charlottensis, 

„ Skidegatensia, Pholadomya ovuhides, 

n Charlottensis, Cällista(?) subtrigona, 

„ Lapeyrousanus, Trigonia diversecostata, 

„ crenocostatus,** Mdeagrina amygdäloidesi 

Amauropsis tenuistriata, Syncyclonema Meehiana, 

M. Neumayr. 



C. F. Parona: I fossil! degli strati a Posidonomya alpina 
di Camporovere nei Sette Communi. (Atti della Societä Italiana 
di scienze naturali a Milano. 1880. Vol. XXIII. 8 Seiten Text und eine Tafel.) 

Schon seit längerer Zeit ist das Vorkommen von Posidonomjren- oder 
Klansschichten aus den Sette Communi nördlich von Vicenza bekannt;*** 
während bisher immer nur kurze Petrefactenlisten veröffentlicht worden 
sind, erhalten wir hier eine ausfflhrliche Beschreibung der in den ge- 
nannten Ablagerungen enthaltenen Fauna. Die Einleitung bilden Notizen 
aber das Vorkommen der Klausschichten in den Sette Communi, sowie 
aber die Verbreitung dieses Horizontes im Allgemeinen. 

Der paläontologische Theil zählt 41 verschiedene Formen auf, unter 
welchen Brachiopoden und Cephalopoden sehr stark, Crinoiden, Bivalven, 
Gastropoden, Crustaceen und Fische sehr schwach vertreten sind; als 
neu werden beschrieben: 

Harpoceras pinque, Trochus venustus, 

n minutum, Waldheimia Benedcei, ' 

Phylloceras subpartitum, « NdlUi, 

Bezüglich dieser Arten ist zu bemerken, dass Harpoceras pinque 
umgetauft werden muss, da schon ein Harp. pinque RöM.t existirt, das 



* Neu zu benennen; vgl. die obige Fussnote. 
** Nur provisorisch benannt; der Verfasser hebt hervor, dass die so 
bezeichnete Form wahrscheinlich das Jugendexemplar einer schon be- 
kannten Art, etwa des Lytoceras Liebigi sei. 

*** Referent darf wohl darauf aufmerksam machen, dass er der erste 
war, welcher das Vorkommen von Klausschichten in den Sette Communi 
erwähnte. Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt 1871. pg. 168. 
t Versteinerungen des norddeutschen Oolithengebirges. 
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übrigens vielleicht sogar mit dem hier beschriebenen Harp. 
zusammenfftllt; ob PhyUoceraa subpartitum von inneren Windungen tqo 
PhylL medxierraneum zu unterscheiden sein wird, ist ungewiss. 

M. xremnajr. 

H. PoHLio: Thierreste aus der Lettenkohlenstufe der 
oberen mitteldeutschen Trias. (Sitzungsber. der niederrb. Ges. 
in Bonn. Jahrg. 37. 4. Folge. 7. Jahrg. S. 106.) 

Verf. betont die Ähnlichkeit der Lettenkohlenbildung in ihrer zoo- 
logischen Entwicklung (Unioninen, Ostracoden, Melanien, kleinere Strand- 
schnecken , Serpulaceen) , wie in ihrem Aufbau mit den allerdings viel 
mächtigeren älteren Steinkohlenbildungen und namentlich der jüngeren 
Wealdenbildung. 

Professor Troscbel glaubt sich gegen die Bestimmung der vorgelegtea 
Stücke als Melanien aussprechen zu müssen. Benecka 



M. Nbumatb: Die Mittelmeerconchjrlien und ihre jangter- 
tiären Verwandten. (Jahrb. d. deutschen malaoozoolog. GeseUsch. 
1880. Heft 2.) 

DABwnr hat einmal darauf aufmerksam gemacht , dass der Yeiglach 
mariner Conchylien der Jetztzeit mit solchen der jüngeren tertiären Ab- 
lagerungen besonders reiche Gelegenheit bieten würde, die allmählige Ver- 
änderung organischer Formen nachzuweisen. Auffallender Weise izt ab«r 
in dieser Richtung noch sehr wenig gearbeitet worden, trotzdem hinieiehcn- 
des Material verhältnissmässig leicht zu beschaffen gewesen wäre. Günstige 
Bedingungen bietet z. B. das Mittelmeer, dessen Molluskenfauna gztodlich 
untersucht ist. Das ausgezeichnete Werk ron WsmxAüFF gestattet m» 
leichte Orientirung und überhebt langwieriger Vorarbeiten. £8 kommt hiiuo, 
dass die Molluskenfauna des Mittelmeeres eine autochthone ist, da» weno 
auch die jetzige Form und Begrenzung des Meeresbeekens in eüier sehr 
späten Zeit erfolgten, doch die meisten Theile seines Gebietes und weite 
gegen Norden gelegene Strecken seiner Umgebung seit lange tou smoeassTeB 
Faunen von Meeresmollusken bewohnt gewesen sind, welche mit der jetzigen 
in ihren Hauptcharacterzügen übereinstimmen. 

In Verbindung mit Herrn Kobblt hat es daher der Ver&aser unter- 
nommen eine Geschichte der jetztlebenden Mittelmeerconchylien bis zurficfc 
zur Zeit der Schio-Schichten (unteres Miocan) auszuarbeiten. £s sollen j^ 
doch nur solche fossile Formen berücksichtigt werden , welche nahe Te^ 
wandtschaftliche Beziehungen mit den jetzigen Mediterranarten eigeben, so 
dass die ganze Menge der subtropischen Tertiärtypen wegfallen. Heir Pxo- 
fessor HöBHBs in Graz hat seine Mitwirkung in Aussicht gestellt imd ee 
darf angenommen werden, dass das grosse Unternehmen, wenn einmal dsi 
reiche Material ganz beisammen sein wird — die Verfasser hoffen m näch- 
sten Jahre mit der Ausarbeitung beginnen zu können — rasch yoranachreitea 
wird. Es ist ein oft empfundener Mangel, dass keine Iconogiaphie der 
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Mollusken des Mittelmeeres existirt. Auch diesem Übelstande wird das mit 
zahlreichen Abbildungen zu yersehene Werk abhelfen. 

Mit den Prosobranchiaten soll der Anfang gemacht werden nnd die 
Verfiisser bitten alle Fachgenossen sie durch Zusendung yon Angehörigen 
dieser Abtheilung yon möglichst yerschiedenen Punkten des Mittelmeeres, 
ferner yon der Westküste Nordafrikas, sowie aus den yerschiedenen mio- 
cänen, pliocanen und diluyialen Ablagerungen zu unterstützen.* 

In einigen einleitenden Bemerkungen setzt Nsumatb die Prindpien aus- 
einander, deren Anwendung er zu einer erspriessUchen Behandlung yon Ar- 
beiten, wie die in Aussicht genommenen, für nothwendig hält. Er untersucht, 
warum über den Begriff einer Species so wenig Übereinstimmung herrscht, 
deutet den Weg an, wie Zoologen und Paläontologen einander besser in die 
Hände arbeiten können und hebt besonders die Nothwendigkeit heryor inner- 
halb der Gattung Formenreihen und innerhalb dieser wieder Muta- 
tionen (einzelne Glieder) und Varietäten (Abänderungen in einem be- 
schränkten Zeitabschnitt, neben einander) zu unterscheiden. Eine trinomische 
(statt der üblichen binomischen) Benennung würde gestatten sofort Formen- 
reihe und Mutation, eventuell auch Varietät, zum Ausdruck zu bringen. 
Es würde z. B. Phylloeeras ültramantaMMn mut. Zignoanum bedeuten, dass 
ein PhyUoceraa aus der Formenreibe des Ph. uUramontanum, und zwar die 
eine Mutation darstellende, von d'Orbiont als Zignoanum bezeichnete Form 
vorliegt. Natürlich kann an eine solche Bezeichnung nur dann gedacht 
werden, wenn die nöthige Sicherheit über die kleinsten Details des geolo- 
gischen Vorkommens bekannt sind. Der häufigste Fall ist nun freilich der, 
dass einander nahe stehende, oder durch Übergänge verbundene Arten vor- 
liegen, deren Vorkommen nicht so genau bekannt ist, dass man mit Sicher- 
heit Mutationen oder Varietäten unterscheiden kann. Dann hat man meist 
die gewöhnliche binomische Benennung mit Benützung sehr minutiöser Unter- 
schiede in Anwendung gebracht. Hier scheint dem Verfasser ein Mangel 
in der formellen Behandlung vorzuliegen. Er schlägt vor Jeder Gruppe, 
deren Zusammengehörigkeit durch das Vorhandensein von Übergängen nach- 
gewiesen ist, wie der Formenreihe und nach denselben Principien wie dieser 
einen gemeinsamen Namen zu geben, welchsr hinter den Genusnamen ge- 
setzt wird und welchem dann die Bezeichnung der einzelnen Form innerhalb 
dieses Gebietes unter Vorsetzung von „„form.^^ angefügt wird." Unter den 
Conchylien der levantischen Ablagerungen von Eos befinden sich zahlreiche 
Tsrpen der Gattung MdanopsiSj die mit einander zusammenhängen, ohne 
dass die Art der Beziehung klar wäre. Es sind dies Melanopsis Sporadum 
TooBN.; Gorceim Toubr. ; ventricosa Neüm.; SchmidH Nbüm.; polyptycha 
Nbüm. ; Proteus Toubh. ; nassaeformis Nbum. Der Collectivname soll nun 
Mekmopsis Gorceini sein. Nbumatb schlägt daher vor, zu schreiben: 
Metanopsis Oorceini Toübn. (Typus.) 

„ Oorceini form. Sporadum Toübm. 
„ Gorceini form, ventricosa Nbüm. etc.; 

* Sendungen sind an Herrn Dr. Eobelt zu richten. 
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daneben kommen nnn nachweisbare Mutationen yor und es ist dann z. E 
zn schreiben: 

Melanopsis Gorceini mnt. semiplicata. 
Wir müssen auf die weiteren Ansfohrongen und spedelleren Begifind- 
ongen des Originals yerweisen. Die Folgerichtigkeit der Yon Neukatb ge- 
machten Vorschlage ist unbestreitbar. Es werden aber sehr sorgfiUtige 
und wenn der Ansdrack gestattet ist, „enthaltsame" Forscher sein mfissen, 
die der Versuchung widerstehen , auch da von der Annahme Ton Mutationa 
abzusehen, wo die geologischen Daten noch nicht in Wünschenswerther Klu- 
heit vorliegen. Benecke. 

0. C. Marsh: Discoyery of a fossil bird of the jurassic of 
Wyoming. (Amer. journ. of science. Vol. XXI. 1681. p. 841—343.) 

Laopteryx priscus ist begründet auf den hinteren Theil eines Vogel- 
schfidels von der Grösse von Ärdea herodws, welcher in seinen Merkmalen 
den Schädeln der Ratitae nahesteht. Ob ein mit dem Schftdelfragment 
gefundener Zahn zu Laopteryx gehört, ist fraglich. Atlantosaurus-beds 
von Wyoming. Barnes. 

A. Nehrino: Einige Notizen über das Vorkommen tod 
Lacerta viridis, Alytea ohatetricana, Pelohates fuscusr^c 
und foBS., Coluher flaveacena. (Zoolog. Garten 1880.) 

Es interessirt uns hier zunächst die Angabe des Verfassers über dis 
Vorkommen des Pekhates fuscus oder eine ihm sehr nahe stehende Art 
im Diluyium Norddeutschlands. Bereits 1868 fand Nihrivo im DfloTium 
yon Westeregeln bei Magdeburg Reste, darunter zwei Schädeldächer, welche 
den der Gattung ganz eigenthflmlichen Bau zeigen. Kürzlich kam dann 
noch ein Schädeldach yon Thiede bei Wolfenbüttel hinzu, um Pekbates 
handelt es sich in beiden Fällen sicher und wahrscheinlich um die ler- 
streut in Deutschland lebende Enoblanchskröte Pehhatea fuscus. 

Beneoke. 



0. C. Marsh: A new order of extinct jurassic Reptiles 
(Goeluria). (Am. journ. of science. Vol. XXL p. 339 u. 340. t. I.) 

Die früher als Codttrus fragiUs beschriebenen Wirbehreste werden 
zur Ordnung Ck)eluria erhoben. Sie sind yor allen übrigen Reptilwirbeln 
durch ihre grosse Leichtigkeit, die grossen Höhlungen und die dünnen 
Knochenwandungen ausgezeichnet, worin sie sowohl Pterodaetylus, wie 
Vogel- Wirbel übertreffen. Die ersten Halswirbel hinter dem Atlas sind 
etwas conyex-concay, alle übrigen Wirbel biconcaye. Die Halswirbel 
tragen, wie beim Vogel, mit ihnen yerknöcherte Rippen und sind dorcb 
lange Zygapophysen mit einander yerbunden. Ihre Gelenkflächen sind g^ 
neigt, der Hals war also gekrümmt. Die Rumpfwirbel sind kürzer, mit 
yerlängerten Querfortsätzen; die Schwanzwirbel lang, ansdieinend olme 
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untere Bogen. Alles in allem stellt die Wirbels&ule einen grossen kräf- 
tigen Hals, m&ssxg grossen Rumpf und langen Schwanz dar. Oberjurassische 
Atlantosaurus-beds von Wyoming. Damea. 



0. C. Marsh: Note on american Pterodactyls. (Americ. joum. 
of science. Vol. XXI. 1881. p. 842—848.) 

1) Die einzige Pterosaurier-Art aus dem americanischen Jura wurde 
froher vom Verf. als Pterodactylus montanus beschrieben und jetzt zur 
Gattung Dermodactylus erhoben, namentlich, weil die Knochen, obwohl auch 
pneumatisch, doch dickere W&nde haben als die der echten Pterodactylen. 
Femer sind die dazu gerechneten ZAhne gerundeter als bei den meisten 
Pterodactylen. — 2) Das auffallendste Skeletmerkmal der riesigen, bis 
25' Flfigelbreite erreichenden Pterosaurier der cretaceischen Ptera/nodan- 
beds ist die Verknflcherung mehrerer Wirbel und die Gelenkung der Sca- 
pulae an den gemeinschaftlichen Domforts&tzen dieses Wirbelknochens zur 
Stütze der riesigen Flflgel beim Fluge, wodurch gewissermassen der Becken- 
gürtel sich im Brustgürtel wiederholt. Verf. deutet auch einige von Owen 
nnd Seilet für Stirnbein resp. Vomer gehaltene Pterosaurier-Reste als 
solche Oberen Bögen. — Neben diesen riesigen Thieren hat sich nun noch 
eine kleine, auch zahnlose Art — Pteranodon nanus — gefunden, mit 
einer Flügelspannung von 8^4 Fnss. Damea. 



0. G. Marsh. Principal characters of american jurassic 
Dinosaurs. Part. Y. (Americ. joum. of science. Vol. XXI. 1881. 
p. 417-428. t. Xll-XVin.) [Cfr. Jahrb. 1881. II. p. 109.] 

Ein fast voUst&ndiges Skelett von BrofOosaurus exceUua l&sst fol- 
gendes zur Ergftnzung des bisher Beobachteten erkennen: Zum unter- 
schied Ton allen übrigen Sauropoden hat Bront08<M»rus ein ans 6 Wirbeln 
bestehendes Sacrum. Das Stemum besteht tfus 2 paarigen Stücken. Die 
Wirbel haben grosse Lnftkammem, so auch die ersten 8 Schwanzwirbel, 
was bisher bei den Sauropoden nicht bekannt war. Die Tafeki geben 
Darstellung der besprochenen Theile, sowie des Beckens, der verschiedenen 
Wirbel und des Schultergürtels. Von Brantasaurua exceUm wird dann 
eine zweite Art •— Br. ampltu — durch Differenzen in der Dicke und 
Gestalt der Wirbel bei sonst fast gleicher Grösse unterschieden. Als 
Diraeodon loHcepa wird ein kleiner Dinosaurier beschrieben, welcher 
in seinen ZAhnen an EdUnodon Owen erinnert, aber durch eine Ein- 
schnürung unter der Krone yon allen übrigen derartigen Dinosaurien 
unterschieden ist. D. Uxticeps war etwa 10—12' lang, hatte wahrschein- 
lich biconcave Wirbel nnd stellt sich hierdurch und durch andere, nicht 
erwähnte Merkmale in die Verwandtschaft von Laosaurus, Ätlantosaurus' 
beds von Wyoming. — Der früher vom Verf. als Ncmosaurus victor 
bekannt gemachte Dinosaurier wird von dieser Gattung abgetrennt und 
zur Gattung HäUopua erhoben, welche sich von Nanosaurus dadurch 
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uoterscheidet, dass sie 1) nur 2 Sacralwirbel hat, 2) dass der Femor 
kürzer als die Tibia ist, S) die Metatarsalia halb so lang als die Tibia 
sind, and 4) der Calcaneus nach hinten verlängert ist. Dorch letzteres 
Merkmal kennzeichnet sich HäOopus als Laofthier. Untere Atlantoaannu 
beds (yielleicht noch tiefer) von Colorado. Schliesslich giebt Verf. eise 
sehr erwünschte Übersicht über die amerikanischen Dinosaorier, welche 
noch werthvoller sein würde, wenn er auch die eorop&ischen Formen, 
wenigstens soweit die Einreihung thunlich war, mit berücksichtigt hfitte. 
Diese Übersicht ist folgende: 

Ordnung DinoMnrU Owbh. 
1. Unterordnung Sanropoda (Eidechsenfuss), Pflanzenfresser. 
Füsse plantigrad, ungulat; 6 Finger vom und hinten. Pnbes Tom 
durch Knorpel verbunden. Kein Postpubis. Praecaudale Wirbel hohl. 
Extremit&tenknochen solid. 

Familie: Atlantosauridae. 

Gecera: AtUmtosaurus^ Apatosaurus, Browtosaurus, DipHodociu und 
Morosaurus. 

2. Unterordnung Btegosauria (Panzereidechse), Pflanzenfresser. 
Füsse plantigrad, ungulat; vom und hinten 6 Fmger. Pubes Tom 
frei. Postpubis vorhanden. Wirbel und Eztremitfttenknochen solid. 
FamUie: Stegosauridae. 
Genus: Stegosawrus. 

3. Unterordnung Omithopoda (Vogelfuss), Pflanzenfresser. 
Füsse digitigrad; 4 fnnctionirende Finger vom, drei hinten. Pnbes 
vom frei. Postpubis vorhanden. Wirbel solid, Extremitätenknodieo bohl 
Familie: Campten otidae. 
Genera: CampUmoius, Diraeodan, Laosaurus und Na/nosaimrus. 

4. Unterordnung TheroiK>da (Reissthiierfass), Carmvor. 

Füsse digitigrad; Finger mit Greifkrallen. Pnbes vom coossifidii 

Postpubis vorhanden. Wirbel mehr oder minder cavemds; Extremitftfien- 

knodien hohl. 

Familie: Allosaaridae. 

Genera: ÄUosaurus, Oreosaurus und Labroaaurus. 

6. Unterordnung Hallopoda (LaufFuss)? Camivor. 

Füsse digitigrad mit Erallen, drei Zehen am Fuss. Metatarsalia sehr 

verl&ngert; Calcaneus nach hinten weit vorspringend. Zwei Sacralwirbel 

Extremitätenkpochen hohl. 

Familie: Hallopodidae. 

Genus: HäUopus, 

Dinosauria? 

6. Unterordnung Ooeluria (Hohlschwanz), Camivor. 

Familie: Coeluridae. 

Genus: Codurua. 

Dames. 
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J. Cornübl: Note sur de nouveaux d^bris de Pycnodootes 
portlandiens et n^ocomiens de TEs* du bassin de Paris« 
(Bull, de la aoc. g6ol. de France. 3. S6r. t. VIII. 1880. p. 150—162. T. III.) 

Ans dem Portlandien werden zahlreiche Exemplare von (?) Pycttodus 
ManteUi besprochen nnd abgebildet mit dem Resultat, dass die Zahnreihen 
auf den ünterkieferhälften nicht stets zu je drei Reihen vorhanden sind, 
sondefn allerlei Unregelmässigkeiten unterliegen. Diese führt Verf. auf 
individuelle, auch wohl auf pathologische Ursachen zurück. Jedenfalls 
sind einige der sehr vorgeschrittenen üsur wegen auf die Wirkung des 
Alters der Individuen zurückzuführen, und zwar derart, dass der Zahn- 
ersatz unvollkommener wurde, je älter das Individuum wurde. Die Fi- 
guren 1—15 erläutern die verschiedenen «Varianten^. — Etwas ähnliches 
hat Verf. auch an Pycnodus suhsimilis Cornüel in 2 Fällen beobachtet. 
— Aus dem Neocom gelangen folgende Arten zur Besprechung: Pycno- 
dus Imitator Corn. lässt auf den Ästen des Unterkiefers je 4 Reihen er- 
kennen, von denen die zweite von innen die Hauptreihe bildet, die drei 
anderen fast gleich gross sind. Ebenso hat Pycnodits sculptus je 4 Reihen 
auf denünterkieferästen, aber in verschiedener relativer Grösse und mit Ober- 
flächenscnlptur. Zwei andere Arten erlaubten keine genauere Bestimmung 
und sind nicht benannt worden. Pycnodus Couloni und Pycnodus robustus 
CoRH. haben mehr als 4 Zahnreihen auf dem Unterkieferast; letztere Art 
ist durch grosse Zähne ausgezeichnet, welche fast an Placodus erinnern. 

Dames. 

W. Dames: Lumhricaria in Aspidorhynchus acutirostrisAQ, 
aus den lithographischen Schiefern von Solenhofen. (Sitzungs- 
berichte der Gesellschaft naturf. Freunde zu Berlin. 15. März 1881. No. 3.) 

Die Lage einer Lumhricaria in einem Aspidorhynchus des Berliner 
Museum zeigt, dass es sich bei diesem wurmartigen Körper in diesem 
Falle um den Rest des Darms handelt; doch warnt der Verfasser, nun 
nicht gleich alle Lumbricaria ähnlichen Dinge für Fischdärme zu halten. 

Beneoke. 

H. Woodward: Note on a fine head-shield of Zenaspis' 
(Cephalaspis) Salweyi Egerton sp. => Cephälaspis asterolepis 
•Harlky. (Geol. mag. Dec. II. Vol. VIII. p. 193—194. t. VI. 1881.) 

Ein vortrefflich schön erhaltenes Kopfschild aus dem Old red von 
Skerrid Vawr bei Abergavenny ist in i Verkleinerung dargestellt Der 
Text enthält nichts neues. Dames. 

V. Fritsch: Über Placodermen von Schottland und der 
Eifel. (Zeitschr. f. d. ges. Naturw. Bd. 54. 1881. Heft 1.) 

Verf. bespricht eigenthümliche papierdünne Knochenlamellen, welche 
an einer, wahrscheinlich Physichthys zugehörenden Panzerplatte entdeckt 
wurden. Weitere Mittheilungen werden in Aussicht gestellt. Dames. 
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Saxubl H. Scudder: Relation of Devonian Inseots to later 
^nd existlDg typ es. (Amer. Joorn. of Seience, 1881, p. 111.) 

Als Resultat neaer Untersuchangen aber die devonigchen Insecten 
stelll? der Verfasser in diesem Aufsatz folgende 18 Sfttze auf, deren ge- 
nauere Begrflndang> eine grössere, demnftohst in den Anniversary Memoirs 
der Boston Society of Natural History zu pnblicirende Abhandlang brin- 
gen wird: 

1) Der allgemeine Typus des Flflgelbaus ist seit den Ältesten Zeiten 
unverändert geblieben. 

2) Die ältesten Insecten sind Hexapoden. Dieselben sind, so weit 
wir jetzt wissen, den Arachniden und Myriapodea vorangegangen. 

8) Sie waren alle niedere Heterometabola. 
4) Fast alle waren synthetische Typen. 

6) Fast alle tragen Merkmale der Verwandtschaft mit den carboniseheo 
Palaeodictyoptera an sich« 

6) Sie sind oft von ebenso oder noch cotnplicirterem Bau wie die 
meisten Palaeodictyoptera» 

7) Die Arten zeigen keine nfthere Beziehung zu den carboniadien, 
haben • vielmehr ihre besondere Facies. 

8) Die devonischen Insecten hatten beträchtliche Dimensionen, meni- 
bramöse Flfigel und waren wahrscheinlich im Jugendstadium Wasser* 
bewohner. 

9) Einige devonische Insecten sind vollkommene Vorläufer jetzt leben- 
der Formen, während andere keinerlei Spuren hinterlassen zu haben scheineD. 

10) .Sie zeigen eine bemerkenswerthe Verschiedenheit im Bau, was 
auf ein reiches Insectenleben in jener Zeit hinweist. 

11) Die devonischen Insecten weichen beträchtlich von allen bekannten 
fossilen und lebenden Typen ab und einige scheinen sogar oomplieirter 
gebaut gewesen zu sefai als ihre nächsten lebenden Verwandten^ 

12) Wir scheinen daher den ersten Anfängen der Entwicklnng in der 
devonischen Periode noch ebenso fem zu stehen als in der carboniscbeo. 

IS) Während einige Formen bis zu einem gewissen Grade den Voraus- 
setzungen der Descendenztheorie entsprechen, so sind fast ebenso viele 
andere ganz unerwartete Erscheinungen, die ohne neue H3rpothesen ans 
jener heraus nicht zu erklären sind. S.- Kayser. 



£. Walusohmidt} Bronteus thjfßanopeltis BA&a. im Devon. 
(2. Jahresbar. d. naturwiss. Gesellsch. zu Elberfeldj 1880, p. 83.) 

Schon länger kennt man ans der Gegend von Wildungen Clymenien- 
kalk und Goniatitena^hief^r mit der Fauoa von Badesheim. Unter dem 
letzteren liegen nach dem Verfasser graue Kalke mit StringaeqpM»$, 
unter diesen wieder dunkle, wahrscheinlich ebenfalls mitteldevonische Kalke, 
in denen sich die fragliche böhmische (auch bei Greifenstein und im Harz 
vorkommende) Art gefunden hat. B. Kayser. 
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J. Dbwitz: Über den Bau der Trilobitenschale. (Berliner 
entomol. Zeitschr. Bd. XXV. 1881. p. 87—88.) 

unter dem Mikroskop aeigt die Innenseite der Schale eine Menge 
schwarzer Punkte, welche bei gehöriger Dflnne des Schliffs ein helles 
Lomen erkennen lassen nnd das Bestreben zeigen, sich rhombisch zu Je 4 
anzuordnen. Oft sind sie mit einem £[ranz umgeben. Dazwischen stehen 
grössere Punkte ohne regelmftssige Vertheilnng, welche sowohl auf der 
Innen- wie auf der Aussenseite der Schale beobachtbar sind'. Im Quer- 
schnitt zeigt die Schale etwa 10 horizontale, 4)ara!rele Schichten, nach innen 
zu dünner als nach aussen. Die erwähnten Punkte erweisen sich als 
SfOndungen von Kanälen, welche entweder nur einige Schichten, oder ^ . 
und das sind nur die grösseren Kanäle — die ganze Schale senkrecht 
durchbohren. „So zeigt die Schale der ältesten Gliederthiere denselben 
Bau wie die der jetzt lebenden, da auch bei ihnen die Chitinhfüle aus 
Schichten besteht und von Porencanalen durchsetzt wird.** Dames. 



Th. Marsson: Die Cirripedien und Ostracoden der weissen 
Schreibkreide der Insel Rflgen. (Mittheil, des naturw. Vereins 
von Neu- Vorpommern und Rügen. Jahrg. XII. 1880. Sep.-Abdr. p. 1—60. 
Tafel I-III.) 

Cirripedien sind in der Rügen'schen Kreide selten und auch die 
artenreichsten Gattungen liefern nur wenige Individuen. Von Lepadiden 
fanden sich ScalpeUum und Pollicipes. Die Scalpellum-Arten sind in zwei 
Gruppen getheilt: a) ümbo fast in der Mitte der Carina mit Sc. Dar- 
winianum BosQu., b) Umbo an der Spitze der Carina mit Sc. maximum 
Sow. sp., fossüla Darw., depressum Marsson (mit niedergedrücktem, 
durch keine Rippen von den Seitentheilen getrenntem Tectum der Carina), 
solidülum Stbenstr. sp., cretae Steenstr. sp. Aus der Gattung PoUidpes 
konnten festgestellt werden: P. fallax Darwin und cancellatus Marsson. 
Letztere Art zeichnet sich dadurch aus, dass an alle Klappen kräftige, 
hohe Rippen von der Spitze bis zum Basalrande strahlen, zwischen denen 
sich Querfurchen finden, so dass die Schalen gegittert erscheinen. [Diese 
Art hat eine weite Verbreitung in der Mücronatenkreide , denn ausser 
auf Rügen kommt sie auch nicht selten bei Lüneburg vor und wurde 
weiter von Lahusen als Schnäbel von Nautilus aus der Weissen Kreide 
von Ssimbirsk beschrieben.* — Ref.] — Die Verrucidae haben nur we- 
nige Exemplare von Verruca prisca Bosqüet geliefert. — Ostracoden 
sind gleichfalls in der Rügen*schen Kreide selten und bisher kaum 
erwähnt. Verfasser beschreibt folgende Arten : CythereUa ovata A. Römer, 
refnformia Bosgu., Münsterii Rom., Wtüiamsomana Jones, Bosqueti nov. 
sp., (= Wiüiamsoniana bei Bosquet), aurieularis Bosqv.; ferner Bairdia 
subdkioidea Mstr. sp., und deren Varietät denticulata, faha Revss, modesta 

* Opiseanie okamengelosster bjelago lüQela ssimbirskoi gabemü. St. 
Petersburg. 1873. 

bb* 
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Reuss, angtista Joves. Die Gattung Cythere lieferte : saceata Marssok, orna- 
tiasima Reuss, omata Bosqu., acutiloba Marbson, filicoHa Mabssoh, dielodon 
Marssov, ceratoptera Bosqü., langispina Bosqu., acanüioptera Marssok, 
umbonata Williamson sp. , pedata Marbson mit laevis Marssok und tri- 
oornis Bornemann (bisher nur im Hermsdorfer SeptarientBon gefunden!). 
— Wenn man erwägt, dass vor dieser Publication nur zwei Cirripedien 
und ein Ostracode aus der BQgener Kreide nur erw&bnt, nicht einmal 
beschrieben wurden, so erbellt zur Genüge, ein wie wichtiger Beitrag zur 
Eenntniss der baltischen Senonfaunen hier geliefert ist, der um so freudiger 
begrüsst wird, als er ausserordentlich genaue Beschreibungen und sorg- 
^ fältig ausgeführte Abbildung bringt. Dames. 



V.Hilber: Diluvische Landschnecken aus Griechenland 

1 Taf. (Aus BiTTNER, BURGERSTEIN, CaLVERT, HeOER, HlLLER, NeUMATR, 

Teller, geologische Studien in den Küstenländern des griechischen Ar- 
chipels. Denkschr. d. Wien. Akad. Bd. XL. 209. Wien 1880.) 

In der Verlängerung der krifiaischen Bucht in Phokis, welche tief 
in die aus Hippuritenkalk gebildeten Ufer einschneidet, liegt ein weites 
Längsthal mit flacher Sohle, welches sich gegen Amphissa (Salona) hin- 
zieht. Die jungen Sedimente dieses Thaies bestehen aus einem Lehm, in 
welchem Professor Neümatr eine grössere Anzahl von Landschnecken 
sammelte, welche Herr Hilber beschrieb. Der Lehm muss sehr jung 
diluvial sein, da er erst nach einer in altquartärer Zeit nachweislich vor- 
handenen Meeresbedeckung des Thaies abgelagert sein kann. Recent ist 
er aber auch nicht, da jetzt kein Fluss das Thal durchströmt, welcher 
den Lehm angeschwemmt haben könnte. 

Folgende Arten werden von der specieller als Scaladi Salona bezeich- 
neten Localität beschrieben und abgebildet. 

Helix (AiAchistoma) corcyrensis Partsch 
„ (Pentdlaenia) vermiculata Müll. 
n n figulina Parr. 

„ (Xerophüa) variabilis Drap. 
„ , ericetorum Müll. 

„ „ .Bozeti Mich. 

» n profuga A. Schmidt 

» „ pyramidata Drap. 

Buliminus (Clumdrtda) tnicrotagus Parr. 
„ „ Bergeri Roth 

„ (Stenogyra) decoUatus Linn. 
Clausilia (Papülifera) hidens Link. 
Herrn Teller gelang es bei dem Dorfe MalUnuli, 15 km südöstlich 
von Larissa in Thessalien in glimmerig-thonigen Ablagerungen, ebenfalls 
sehr jungen Alters, folgende von Herrn HasER bestimmte Landschnecken 
aufzufinden : 
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HeUx (ÄuchisUma) oorcyrensis Partsch 
, (Fruticola) carthusiana Müll. 
„ (Xerophüa) striata Müll. 
Büliminus {Chonärula) Bergeri Roth 

„ (Stenogyra) decoUatus Linn. 
Clausilia (PapiUifera) hidens Likn. 
Die bei Salona nicht gefundenen Arten sind abgebildet. 
£s ergiebt sich aus diesen Bestimmungen, dass zur jüngeren Dilarial- 
zeit in Griechenland im Wesentlichen ein mit der jetzt existirenden über- 
einstimmende Landschneckenfauna existirte. Zu demselben Resultat ist 
LoccARD für Corsica gelangt. (Note s. 1. braches osseuses des environs 
de Basta, Corse. Arch. du Museum d'histoire natur. de Lyon. 1873.) 

Beneoke. 

J. Halay&ts: Über die Verbreitung der in den Mediterran- 
schichten vonUngarn vorkommenden Co nu9-Formen.(F0ldtani 
Közlöny. 1881. 56.) 

Enthält nur eine auszugsweise Aufzählung der auf ungarischem Ge- 
biete gefundenen Conus-Vormen nach Hoernes und Aüingsr. 

Auf einer Tafel sind die von Hoernes und Auinoer acceptirten Sub- 
genera von Conus dargestellt. Fuchs. 



J. Ltcbtt: Supplement to the Monograph of the British 
fossil Trigoniae. (Paleontogr. Society. Vol. XXXV. 1881.) 

Dem Verfasser wurden durch Dr. C. Barrois in Lille einige Trigonien, 
welche derselbe in Spanien am Rande des Liasbeckens von Oviedo ge- 
sammelt hat, übergeben. Von grossem Interesse ist zunächst das Lager 
dieser Muscheln, da sie aus unterem Lias und zwar aus Schichten stammen, 
welche A. Six in Lille nach einigen anderen zugleich , vorkommenden 
Muscheln {Cardinia concinna etc.) für gleichaltrig mit den oberen Angu- 
latenschichten hält. Die älteste bisher bekannte Trigonia ist Tr. Lingo- 
nensis Dum. au» dem oberen Theil des englischen und französischen mitt- 
leren Lias. Durch diesen neuen Fund tritt Trigoma beinahe in unmittel- 
bare Berührung mit den jüngsten rhätischen Myophorien. Es werden 
2 Arten beschrieben und im Holzschnitt dargestellt, Trigimia Oviedensis 
n. sp., in der Sculptur der Tr. tenuitexta Ltc. aus dem Portland ähnlich, 
doch im ümriss abweichend und Trigonia infrcHX>stata n. sp. eine Form 
aus der Gruppe der Gostatae. Beneoke. 



R. Etheridoe: On a new species of Trigonia from the Pnr- 
beck Beds of the Vale of Wardour. With a note on the strata 
by W. R. Andrews. (Quart. Journal. Vol. XXXVH. 1881.) 

In einem Eisenbahneinschnitt nahe der Station Dinton (Vale of War- 
dour) befindet sich ein ausgezeichneter Aufschluss im unteren und mitt- 
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leren Purbeck, welches letztere hier unmittelbar vom Weald aberlagert 
wird. W. R. Andrews theilt ein sehr genaues Profil der Schichtenreihe 
mit und macht auf einzelne durch ihre Fossilftkhrang interessante Hori- 
zonte aufmerksam. Beste von Isopoden, sowohl der länger bekannte 
Archcieoniscus Broderi als auch eine grössere Art treten mehrmals über 
einander auf. Ähnlich wie in dem klassischen Profil der Dorsetshirekfiste 
wechseln Brackwasserschichten und marine Niederschläge TielÜBUih mit- 
einander. In dem hier ebenfalls vortretenen Cinderbed mit Ostrea dUtoria 
fand sich nun eine neue Trigonia, welche Etbsridge beschreibt und im 
Holzschnitt abbildet. Dieselbe wird als ein Bindeglied zwischen den 
jurassischen glabrae und cretacischen quadratae angesehen. Es besteht 
Verwandtschaft mit Arten des Portland wie T. gibbosa Sow., T, Damo- 
niana Lor., T. Manseli Lyc. und T, tenuitexta Ltc. Namentlich letztere 
ist ähnlich, doch hinreichend unterschieden, um die Aufstellung einer 
neuen Art als Trigonia deminoda Ether. gerechtfertigt erscheinen zu 
lassen. ' Benecke. 

Th. Davidson: Monograph of the british fossil Brachio- 
poda. Vol. IV. part IV: Devonian and Silurian Brachiopoda, 
that occur in the triassic pebble bed of BudleighSalterton. 
Mit 5 Tafeln. (Paleontograph. Soc. 1881. p. 317.) 

Schon seit längerer Zeit kennt man bei Budleigh Salterton in Devon- 
shire paläozoische Versteinerungen in Geschieben des Buntsandsteins. 
Salter hatte die Brachiopoden seiner Zeit als untersilurisch beschrieben. 
Davidson zeigte zuerst, dass nur ein kleiner Theil silurisch, die grosse 
Mehrzahl aber devonisch seien. Als ursprüngliche Heimath der ftr«glichen 
Versteinerungen sieht Davidson, wie vor ihm schon Salter, die Bretagne 
und Normandie an, wo ein grosser Theil derselben Arten in Gesteinen 
von ganz ähnlicher Beschaffenheit, wie das Material der Geschiebe vor- 
kommen. 

Im Ganzen werden in dieser Arbeit 46 Brachiopoden beschrieben, 
von denen nur 12 silurisch, die übrigen aber devonisch sind. Die letz- 
teren werden als unterdevonisch und als dem französischen Gr^ ä OrÜUs 
Mommri von Gahard etc. entstammend betrachtet. Neben einigen alt- 
bekannten Arten, wie Terebrat%iia saecuiits, Ehjffuhoneüa ifumrita (s= doZei- 
densia), Spirifer VemeuiU und spedosua^, Orthis Mpparion^ eUi^ finden 
wir zahlreiche weniger bekannte oder neue, wie Ortihis Monmeri Bocaült, 
Strophamma BudUighensis Dav., Produetus Vicaryi Salt, etc 

Von den silurischen Arten werden 8 aus dem Gr^s de May und 4 aas 
dem Gres Armoricain — ersterer vom Alter des Caradoc, letzterer von 



* Es muss sehr auffallen, in einer unterdevonischen Artengesellschaft 
den oberdevonischen 8p, Vemeuüi anzutreffen. Vielleicht liegt nicht 
diese Art. sondern eine Form aus der Verwandtschaft von Sp. Jvberti 
Obhl. und Dav. oder DavofMti Vern. (letzterer wurde schon mehrfach 
mit Verneuüi verwechselt) vor. Die als 8p. 8p&M>8us. bestimmte Form 
ist sicher nicht die ScHLOTHBm'sche Art, sondern gleicht eher maeropterus. 
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dem dts untersten Llandeilo ^*- abgeleitet. Grosse Lingükh lud OrtM»- 
Arten herrschen hier vor. Interessant ist das Taf. XL Fig. 16 abgebildete 
Exemplar von Lingüla Lesueurt Rouaült mit noch erhaltenem Haftmaskel. 
Die von Datidson früher als 0. redux Barr, bestimmte Form wird jetzt 
als Orthis BudUighensis Day. beschrieben, während die bisher als Lingula 
Brimonti Rou. oder Hawhei Salt, aufgeführte Art in die zor Familie der 
Trimerellidae gehörige HALL'sche Gattung Dinobolus verwiesen wird. 

^ E. Kayser. 

Tb. Davidson: On the Genera Merista Süess and Dayia Dav. 
(Geolog. Magaz. 1881. p. 289.) 

. Die Gattung Merista wurde von Suess 1851 für die silurische Tert- 
hratula hercuka Barr, errichtet, ihr mnerer Apparat aber damals nur 
zum Theil aufgedeckt. Dank dem Geschick und der Ausdauer des Rev. 
Glass ist derselbe jetzt in allen seinen Theilen blossgelegt und Davidson 
daher in der Lage, einen schönen Holzschnitt zur Illustration der Spiralen, 
der dieselbe verbindenden Schleife und des eigenthümlichen , sich an die 
letztere anheftenden doppelringförmigen Fortsatzes zu geben. Wir geben 
eine Copie desselben: 

Die HALL'sche Gattung Meristella 
unterscheidet sich von Merista nur durch 
das Fehlen des für jene so charak- 
teristischen „Schuhziehers** im Inneren 
des Schnabels der grossen Klappe. 

Süess rechnet zu Merista auch die 
silurische Ätrypa tumida Dalm. Diese 
aber unterscheidet sich sowohl von 
Merista als auch von Meristella durch 
das Fehlen des doppelringförmigen 
Schleifenfortsatzes, statt dessen nur ein 
kurzer, gegabelter Fortsatz vorhanden 

ist. Diese Abweichung veranlasst Davidson, die fragliche Form zum Typus 
der neuen Gattung Whitfieldia zu erheben. 

Alle drei Gattungen sind nahe verwandt 
müssen aber nach Ansicht des Verf. getrennt 
gehalten werden. 

Eine weitere Gattung Dayia stellt Davidso« 
endlich für die bekannte kleine, glatte, silu- 
rische Terebratula naoicüla Sow. auf, die bis- 
her theils bei .i^l^a^ theils bei ShynchoneUa 
classifidrt wurde, nach den durch Gla^s an- 
gefertigten Präparaten aber von beiden ab- 
weicht Die neu(^ Gattung zeichnet sich dotch 
Spiralen ans, die aus wenigen, locker auf- 
gerollten Umgängen bestehen und auf der Dorsalseite durch eine, in eine 
kurze mittlere Spitze auslaufende Schleife verbunden sind. Sie erinnert 
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dadurch an die fliLL'sche Gattung Zygospira, Bei dieser sind indess die 
Spitzen der Spiralkegel gegen das Innere des Gehäuses gekehrt, w&hrend 
sie bei Dayia nach aussen gerichtet sind. £. Kayser. 



H. PoHLie: Schmarotzer ans der unteren Trias. (Sitzongsber. 
d. niederrh. Ges. in Bonn. 1880. 94.) 

Versteinerungen der Lettenkohle, welche ▼. Sbebacb fOr Balaniden 
hielt, sind nach dem Verfasser Discinen mit eigenthamlichem Schalen- 
aufbau. Zahlreiche Hohlkegel, deren Spitzen mit Ausnahme der des 
letzten jedoch fehlen, sind über einander gebildet. Die Schale mit erhaltener 
Spitze soll die Dorsalschale darstellen, jene mit fehlender Spitze als 
Ventralschale fungiren. Beneoke. 



W. Shritbsole: Further Notes on the Carboniferous Fene- 
stell idae. (Quart. Journ. geol. Soc. Vol. XXXVII. No. 146. p. 178.) 

Nach dem Verfasser sind alle bisherigen Gattungsdiagnosen von Fene- 
Stella ungenügend, insofern dieselben stets nur nach Vorkommnissen einer 
Formation entworfen wurden. Er giebt einen kurzen Abriss über das, was 
in England bisher seit Lonsdale, der 1839 den Namen auf Grund einer 
handschriftlichen Aufzeichnung Miller's von Bristol bekannt machte, ge- 
schrieben ist, und stellt dann folgende Diagnose auf: 

Stock eine flache, konische oder schüsseiförmige, kalkige Ausbreitung 
bildend, welche aus schlanken, sich gabelnden Zweigen (interstices) mit 
Poren auf einer Seite und dieselben verbindenden nicht mit Poren ver- 
sehenen Querstftbcben, welche zusammen ein offenes Netzwerk bUden, be- 
stehen. Zellen in den Zweigen eingesenkt und in zwei durch einen 
häufig mit Zacken versehenen Kiel getrennten longitudinalen Reihen an- 
geordnet. Zellöffnnng klein, kreisförmig und bei guter Erhaltung erhöht. 
' Es werden dann die hier aufgeführten Arten beschrieben, jedoch* 
keine Abbildungen gegeben, wesshalb wir die Citate des Verfassers für 
solche beifügen: 

FenesteUa pleb^a M'Cot, Syn. Carb. Foss. Ireland. PI. XXIX. 

fig. 8. 
Fenestdla membranacea Phill. Geol. Yorksh. PI. I. f. 1—6. 
FenesteUa nodülosa Aill. Geol. Yorksh. PI. I. f. 31-33. 
FenesteUa polyparata Phill. Geol. Yorksh. PI. I. f. 19. 20. 
FenesUlla crassa M'Cot, Syn. Carb. Foss. Ireland. PI. XXIX. t 1. 
Ohne behaupten zu wollen, dass keine anderen Arten von Fenestellen 
in der Kohlenformatiou vorhanden seien, glaubt der Verfasser doch, dass 
man bisher zu sehr gespalten hat and d|iss die eben beschriebenen FormeD 
die hauptsächlichsten seien. Beneoke. 
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H. Hamm: Die Bryozoen des Mastrichter Ober-fienon. 
I. Theil. Die cyclostomen Bryozoen. Inaugural-Dissertation. Berlin. 
1881. 

Der Verfasser h^it die Bearbeitung des sehr reichen, darch Erwerbung 
der V. BiNKBORST'schen Sammlung in das Berliner paläontologische Mu- 
seum übergegangenen Materials von Bryozoen der Mastrichter Kreide 
unternommen. Vorliegende Dissertation enthält nur die cyclostomen Bryo- 
zoen; die Chilostomen nebst den dazu gehörigen Abbildungen sollen in 
einer besonderen Arbeit erscheinen, welche auch systematische -Fragen 
eingehender behandeln wird, als es an dieser Stelle möglich war. Wir 
werden nach dem Erscheinen der in Aussicht gestellten Abhandlung auf 
dieselbe zurflckkommen und bemerken nur, dass hier eine Aufzählung 
der bekannten und kurze Diagnosen der neuen Arten gegeben ist. 

Beneoke. 



D. Stub: Zur Morphologie der Calamarien. (Sitzungsber.d.Akad. 
d. Wiss. in Wien, 83. Bd., I.Abth., Mai 1881, S. 409—472. Mit 1 Tafel 
und 16 Textfignren.) 

Die Studien an Calamarien, über welche Herr Stub hier ausführlich 
berichtet, erstrecken sich diesmal vorzugsweise auf die Stammstructur, mehr 
untergeordnet auf die andern Organisationsverhältnisse. Der Autor berichtet 
über Beobachtungen an Stammen, die noch mit Rinde und Holzkörper ver- 
sehen, oder deren deutliche Spuren hinterlassen haben, sowie über solche 
mit innerer Structur, nicht verkohlt, von Yerschiedenen Localitäten. Er 
konnte untersuchen Vorkommen von Frankreich (Anzin bei Valenciennes, 
St. Etienne), Yon Oldham, viele von Chemnitz und von Neu-Paka in Böhmen. 
Alle .diese und dazu die von anderen Autoren beschriebenen gleichen Vor- 
kommens, deVen Resultate er sorgsam benützt, rechnet Stub zur gleichen 
Gattung CalamiteSt indem er Cälamitea Cobda = Calamodendron Bbonon., 
sowie Ärthropitys Göpf., welche nach BaoNONiABT'scher Schule Gymnosper- 
men sein sollen, auch seinerseits energisch für die Calamarien reclamirt 
und sich so der Meinung einer wohl nicht kleinen Anzahl von Paläontologen 
anschliesst. 

In den Ausführungen des Autors sind zwei Methoden der Untersuchung 
hervorzuheben. Zuerst bemüht er sich, die Dicke des festen organischen 
Cylinders, welcher die Centralhöhle umgiebt, zu berechnen. Dabei geht er 
von der Annahme aus, dass, wie durchschnittlich 26—27 Meter Holz in 
•Steinkohle umgewandelt 1 Meter Dicke ergeben, so auch umgekehrt je 1 Mm. 
Eohlensubstanz auf 26 Mm. Holzdicke schliessen lasse, dass dazu ferner 
mindestens gleichyiel Rindensubstanz genommen werden müsse, also jede 
noch Yorhandcne messbare Eohlenkruste einer mindestens 52-fach dickeren 
organischen Wandung (Zellgewebe 4- Holzzone) entspreche. Als Bestäti- 
gung für «diese Annahmen und Berechnungen, die unglaublich scheinen,'' 
sind dem Autor 2, sage zwei [!] Fälle bekannt geworden. Für den einen 
dayon, einen Cälamitea Schützei n. sp. von Anzin, folgt durch directe Mes- 
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sang an einem Exemplar and Rechnang am andern flbereinstimmend, dass 
Holzzone + Binde gleich der halben Breite des Steinkernes sein mSnen. 

[Bei breitgedrückten Calamiten bleibt öfter rechts and links Tom Stein- 
kern der Abdruck des äusseren Calamitenkörper^ wie ein Darehachnitt der 
Wandung stehen, wie dies 2. B. der Beferent bereits 1870 auf Taf. XIII 
Fig. 1—4 in seiner Flora d. jung. Steink. a. d. RothL im Saar-Rbeingebiete 
f&r einige Calamiten zur Darstellung gebracht hat Auf Stücke solcher Sr- 
haltang gründe sich obige Bestätigung, und in diesen Fallen kann man 
Durchmesser des ganzen Calamiten und den der Centralhdhle direct ao- 
nfthemd bestimmen und hat dabei ein Zuaammenschwinden dies ganxen Kör- 
pers in Folge Verkohlungsprocesees wohl kaum in Rechnung zu ziehen; anch 
ist in solchen Fallen Ton Kohle meist wenig übrig. Solche Exemplare liefitra 
daher sicherere Grandlage für Dickenbestimmnngen, als die auf HypothMen 
aufgebaute Rechnang, dass die ehemalige Dicke das 52-fache der übrig ge- 
bliebenen Kohle betragen habe, wobei die grössten hierbei Yorkommeoden 
Schwankungen sogar gänzlich ignorirt werden müssen, abgeeehen von der 
grossen Unsicherheit der Grundlage selbst Ref.] 

Würde diese Rechnung als richtig betrachtet werden können, so folgte 
aber auch für diejenigen Calamiten, deren Eohlensubstanz nur wie ein ganz 
dünner Anstrich erscheint, dass doch die frühere Wandung eine measbare 
Grösse gewesen sei; als Minimom führt Stue an, dass CtU. ramamu «ine 
Wanddicke Ton 1 Mm. gehabt habe (der Rechnnng nach). 

Bei weitem die dickwandigsten Calamiten sind die verkieielten des Roth- 
liegenden Ton Chemnitz und fthnliche {Catoniftea Gohda). Diese bilden d«nn 
auch einen Haupttheil der Untersuchungen des Verfasset«, wi^idie durch 
zahlreiche Textflguren anscfaanlieh erläutert werden namentlich im Hinblidc 
auf die Untersuchungen WiliiIaxsoh's. Mikroskopische DarsteUungisn werden 
nicht gegeben, aber auch ohne diese erreicht der Verf. seinen Zweck, die 
Structur des Stammes dieser Calamiten recht zu verdeutlichen. Wichtig 
ist unter Anderem, dass duich Anfertigen von Längsschnitten mehrfkeh die 
deutlichste Quergliederung dieser Stammchen ebenfalls nachgewiesen wurde, 
wovon man ftusserlich nichts wahrnimmt (s. C. histriahM Coboa sp. Text- 
flg. 6 u. 6). Meist hat man nur die Querschnitte studirt, so dass hier 
eine wesentliche Yervollstandigung erreicht ist. 

In einem interessanten Rückbliake fasst der Verfasser seine Resultate 
und Ideen ziaamBien. Die älteren englischen Calamiten «eigen eine gerin- 
gere Dickendes Holzkdrpers als die franzQeischen , sächsisdwn und böhmi- 
schen, welche jünger sind. Überhaupt fällt das Maximum der IMwiddang 
der Holzzone in die Zeit des Roitbliegenden und der obeHSten Steinkohlen-' 
schiebten. Von den 8, einem Typus angehörigen Calamiten: C.««NtNMfisw 
Snm in den nntem, C. Sckü^ei Stüb in den mittlem, C. altemtms Obm. 
in den obern Steinkohlensohiehten besass nach Srtm der eiMere n«r einen 
8^5 Mm. mächtigen, der zweite einen ciroa 100 Mm., der drille «rinen 
200 Mm. dicken Hohkörper. Geht man mit den Calamarien Über die Trias 
hinaus, so findet sich beträchtliche Abnahme ihrer Holzentwicklung. Die 
Beschaffenheit des Holzkdrpers ist im Wesentlichen zu allen Zdten 
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gldeh und der der innem Structnr des Equisetenstengels analog geblieben. 
IMe Fibroyasalstränge sind geschlosaea, bleiben in der ganzen Höbe 
des Intemodkmis getrennt and yereinigen sieb erat in der Intemodial- 
lime. Die Primärmarkstrahlen sind nach Williaxboit and üscor 
sieht gleich geordnet wie die der Gymnospermen, sondern stehen nar mit 
den L&ngsaxen ihrer Z^en radial, aber diese selbst Tertical and sind nioht 
niedrig wie jene, sondern haben die H&he des ^nsen Intemodioms, daher 
im tangentialen Schnitt den Fibroyasalstrftngen ofk sehr ahnlich. Ebenfalls 
Tertical gestellt sind die SecandSrmarkstrahlen, aber niedriger and 
denen der Gymnospermen ahnlicher, aas Prosencbymzellen lasammengesetzt. 
Hiersa kommen dann die 3 Interaodial-Knospenqairle (Blatt, Warzel, Zweige), 
welche den Gymnospermen fehlen, dagegen aach an den dickwandigen Galami- 
ten mit Stractor vorhanden sind. Nach Williamboh ist der Slammbaa nm 
so ähnlicher dem der Eqoiseten von heate, je geringer die Mächtigkeit des 
Holakörpera ist Man mass danach schliessen, dass mit der Zunahme der 
Eatwicklnng des Heizkörpers aach die Gomplication der Stractorverhältnisse 
zogenommen habe. „Die aaffalligste Thatsache im Leben 4er Galamarien 
ist jedoch gewiss die, dass sie trotz grossartiger Verfinderangen sowohl ihrer 
minutiösesten als aach der wesentlichsten Eigenthflmlichkeiten stets Cala- 
marien blieben." 

Dieses klare and Yortreffliche lUsam^ ist sehr geeignet, den Gegenstand 
in neaes Yortheilhaftes Licht za setzen, welches f&r die Stellung von Calamües 
im obigen Sinne nar abenengend sein kann. Einige andere Punkte, welche 
der Verfl mit heranzieht, die auf die allgemeinen Schlfisse über die Stellung 
der Calamarien keinen Einfluss haben, können indessen nicht ohne Kritik 
referirt werden, um so weniger, da der Verf. seine, bei anden Gdegenheiten 
henrorgetretenen , von der AufEassung Anderer so sehr abweichanden Vor- 
stellungen trotz beigebrachter Entgegnungen nicht merklich hat ändern 
mögen. Einiges im Gegentheile theilweise noch schärfer hervortreten lässt. 

Die grössere Wichtigkeit beansprucht eine Schlussfolge, welche kurz sich 
so zusammenfassen lässt. Die Äste derEquiseten sind nach Milde, verglichen 
mit don Hauptstamm, homomorph (glatt) oder heteromorph (kantig); ebenso 
lassen sich bei den fossilen Calamarien Verzweigungen nachweisen, die mehr 
oder weniger, verschieden von dem Stamme erscheinen, also giebt es hier 
heteromorphe Zweige. Asterophylliten- und Annularienzweige sind 
rund, haben einnervige Blätter wie (JalamiteSf SphenophyUum kantige, mit 
mehmervigen Blättern; letztere, auch wenn sie nicht kantig sind, bleiben 
wegen der Blätter heteromorph. In den homomorphen Asten der Eqmseten 
ist ein fernerer üntenchied dadurch angedeutet, dass sie sehr häufig End- 
fthrchen tragen, die heteromorphen entweder nie oder monströse Bildungen 
erzeugen. Bei den Calamiten (nach Stüb) tragen die homomorphen Äste 
(ÄsterophylUtes, Annülaria) sogenannte JBruX^matima-Ähren [resp. Cälam(h 
8tachy8]j die heteromorphen SphenophyUum-Aste^ sogen. FoZbftonnia-Ähren. 
Aus BBiiATrLT*s Beobachtungen ist abzuleiten, dass die ersteren Mikrosporen, 
die letzteren Makrosporen enthalten, .woraus weiter folgt, dass die homo- 
morphen Äste Ähren mit Mikrosporen, die heteromorphen Äste Ähren mit 
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Makrosporen za tragen bestimmt waren.** Bei Equisetum haben wir nur 
Ähren mit Mikrosporen. So bleiben dem Verfasser ancb jetzt noch alle 
genannten Calamariengattongen , nur Einzelorgane zn je einem und dem- 
selben Calamiten, der sie als Äste trägt. Die Thatsachen zn diesem kanst- 
liehen Aufbau der Hypothesen entziehen sich noch unserer Eineicht; doch 
ist zu fürchten, dass die bereits bekannt gewordene Mittheilung Wii.uA]f8ov*>, 
dass in derselben Ähre von Cälamostachys Binneyana sich Mikro- und 
Makrosporangien und -sporen finden, der obigen Theorie den Boden entzieht 
(8. dies. Jahrb. 1881. L -319 -). 

Der Verfasser nimmt nebenbei Gelegenheit, erkennen zu lassen, dzss 
er in verschiedenen Punkten seine frühere Meinung bewahre. Die Blätter 
der Galamiten stehen nach ihm nicht am obem, sondern am untern End^ 
der Intemodien. Die Namen Brükmannia und VoJkmannia werden wi« 
früher von ihm angewandt, der Name Völkmannia wird dadurch nun auch 
durch Stub zweideutig. Calamites ramifer wird neuerdings wieder gegen 
C. ramo8U8 aufrecht erhalten, wennschon jetzt nicht mehr auf. den Verlauf 
der Rillen, sondern die etwas dickere Binde gegründet. Endlich wird der 
Ausdruck „Schatzlarer" Schichten direct auf Frankreich und England über- 
tragen, wogegen zu erinnern sein würde, dass, wenn dies überhaupt zulässig 
wäre, die „Saarbrücker" Schichten die erhebliche Priorität beanspmchea 
müssten. Da aber Herr D. Stuh im Gegensatz zu seinen Schatzlarer 
Schichten die jüngeren Abtheilungen einfach als oberes Carbon zu bezeichnen 
anfängt, so ist die Hoffnung gegeben, dass wir überhaupt al]mählig> van 
den vielen Localnamen erlöst werden, und dass sich endlich die Ünterscbei- 
düng von unterer (z. B. Waldenburger), mittlerer (z. B. Saarbrücker), oberer 
Stufe (z. B. Ottweiler Schichten) der productiven Steinkohlenformation in 
noch zu vereinbarender Verbindung mit den GEiKiTz'schen Bezeichnnngea 
als Endresultat ergeben werde. Weiss. 
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Dl« Redaotton meldet den Empfang an sie eingesandter Schriften durch ein deren Titel 
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abdmcks durch ein * hol der Inhaltsangabe der betreffenden Zeitschrift bescheinigt. 

A. Bücher und Separat-Abdrücke. 

1879. 

* H. Pröscholdt: Beitrag zur näheren Kenntniss des unteren Muschelkalkes 

in Franken und Thüringen. Programm der Realschule in Meiningen. 
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* GrsT. Herbst: Schöner Olivindiabas aus dem Diluvium der Egeln'schen 
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* ProceediDgs of the Academy of Natural Sciences of Philadelphia. Part I. 
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* Bruno Schubert: Über die Mineralvorkommnisse von Jordansmflhl in 

Schlesien. Inangural-Dissert. 

1881. 

* A. Baroatzkt: Die Stromatoporen des rheinischen Devon. Inaugnral- 

Dissertation. Bonn. 

* Th. H. Behrens : Mikrochemische Methoden zur Mineral- Analyse. (Ver- 

slages en Mededeel. d. kon. Akad. yan Wetensch. 2. Ricks. Deel XVII. 
Amsterdam.) 

* H. BücKiNG : Yorlftufiger Bericht hber die geologische üntei^achong tod 

•Olympia. (Monatsber. d. Berliner Akad. 31. M&rz.) ^ " 

* Salt. Caldbron^t Arana: Lü evolncion terrestre. (Anal, de la See £sp. 

de Bist nat. X.) 

* (oDgr^s g^ologiqne intemationak 2 i^me Session. Bologne 1881. Rapports 

des commissions internationales. Bologne. 

* H. Crbdner: Die geologische Landes-Untersuchang des Königreichs 

Sachsen während der Jahre 1878—81. Mit einem Übersichtsk&rtchen. 
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Bob. Grassmahn: Das Weltleben oder die Metaphysik. 8^ XII und 

350 S. Stettin. 
von Groddsck: Über die Engftnge bei Lintorf. (Zeitsehr. far Berg-, 

Hütten- lind Salinenwesen. XXIX.) 
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Hill, Cnmberland. Rhode Island. (Ibidem.) 

* M.Webskt: Über die Ableitung des krystallographischen Transformatione- 

Symbols. (Monatsber. der Berliner Akad. d. Wiss. 10. Febr.) 

* G. Woitschach: Das Granitgebirge von Eönigshain in der Ober-Lansiti 

mit besonderer Berücksichtigung der darin vorkommenden Mineralien. 
(Sep. aus Abhandl. d. naturf. Ges. zu Görlitz. XYIL Mit T. ill.) 
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B. Zeitschriften. 

1) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. 

8». Berlin. [Jb. 1881. II. -144-] 

Bd. XXXni. Heft 1. Januar— März 1881. S. 1-185. T. I— XIV. — 
Aufsätze: Rbmeli^: Zur Gattung Palaeonautilus. 1. — A. E. ton Nor- 
denskiÖld: Über drei grosse Feuermeteore. Beobachtet in Schweden in 
den Jahren 1876 und 1877 (T. I u. II). 14. — * A. Becker: Über die Olivin- 
knollen im Basalt (T. III— V). 81. — H. Böhm: Die Bivalven der Schichten 
des Diceras MOnsteri (Diceraskalk) von Kelheim. 67. — Clemens SchlOter: 
Über einige' Anthozoen des Devon (T. VI— XIII). 75. — P. Lehmann: 
Beobachtungen Qber Tektonik und Gletscherspüren im Fogarascher Hoch- 
gebirge (T.XIV). 109. — ♦H. BücKiNo: Über die krystallinischen Schiefer 
von Attika. 118. — Al. Noellner: Über einige künstliche Umwandlungs- 
producte des Kryolithes. 139. — Briefliche Mittheilungen: 
B. Klebs: Über Harze aus dem Samlande. 169. — H. B. Geinitz: Über 
Renthierfunde in Sachsen. 170. — Verhandlungen: Preussner: Über 
Jura und Kreide in Pommern. 173. — G. Berendt: Profil eines 167 m 
tiefen Bohrloches in Rügen waldermQnde. 173. — E. A. Lossen: Über 
£isenerze von Elbingerode und ihre Beziehungen zu Eruptivgesteinen. 

174. — A. Arzrdni: Über den Demantoid führenden Serpentin von Syssert. 

175. — £. Weiss: Über die vertikale Verbreitung von Steinkohlenpflanzen. 

176. — A. Remel^: Geschiebe von Eberswalde mit Paradoxides Oelandicus. 
182; — Über ein neues Subgenus der perfecten Lituiten. 184. — G. Beh- 
rendt: Brunnenbohrung im Generalstabsgebftude in Berlin. 184. 

2) Palaeontographica. Herausgegeben von W. Dunker und K. A. 

ZiTTEL, 8«. Cassel. [Jb. 1881. IL -145-] 

XXVIII Bd. oder dritte Folge IV. Bd. 1. 2. Lief. Juni u. Aug. 1881. 
Edm. Naumann: Über japanische Elephanten der Vorzeit. (T. I— VII.) 1—40. 
— Max Schlosser: Die Fauna des Kelheimer Diceras-Ealke's. I. Abth. 
Vertebrata, Crustacea, CephalopodaundGastropoda. (T. VUI-XIIL) 41— 1 10. 

' 3) Verhandlungen der E. E. geologischen Reichsanstalt. 

8«. Wien. [Jb. 1881. IL -308-] 

1881. No. 10. S. 173—202. Eingesendete Mittheilungen: Th. 
Fuchs: Bemerkungen zu Prof. Neumatr's Darstellung der Gliederung der 
jungtertiären Bildungen im griechischen Archipel. 173; — Über die geo- 
logische Beschaffenheit der Landenge von Suez und des Amur Liman im 
nordjapanischen Meere. 178; — Fossilien aus den Neogen-Bildungen von 
Bresno bei Rohitsch. 181. - F. Ereutz: Nachtrag zur Abhandlung über 
die Bildung und Umbildung von Erdwachs und Erdöl in Galizien. 182. -> 
Y. Hilber: Neue und ungenügend bekannte Conchylien aus dem ost- 
galizischen Mioc&n. 183 ; — Fossilien der Congerienstufe von Czortkow in 
Ostgalizien. 188. — Literaturnotizen. 190. 

1881. No. IL S. 203—220. Eingesendete Mitheilungen: 
A. Heim: Über die Glarner Doppelfalte. 204. — J. Niedzwiedzki: Zur 

N. jÄhrbuch f. Mineralogie etc. 1881. Bd. II. CC . 
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KenntnisB der Salzformation von Wielizcka und Bochnia. 210. — A.Bzbbak: 
Gliederung and Verbreitung des Oligocän in der Gegend sQdöstlich ron 
Gross-Seelowitz in Mähren. 211. — V. Uhlig: Bemerkungen zu Oxyno- 
ticeras Gevrilianum, Marcousanum und heteropleurum. 216; — Über die 
Fauna des rothen Kelloway-Kulkes der Klippe 6abierz6wka. 217. — 
Literaturnotizen. 217. 

4) Földtani Közlöny (Geologische Mittheilungen) heraos- 
gegeben von der ungarischen geologischen Gesellschaft. Im Auftrage 
des Ausschusses redigirt von B^la von Inket und Alexander Schmidt. 
8». Budapest. [Jb. 1881. II. -146-] 

Elfter Jahrgang 1881. Heft 4—5. S. 108—160. Abhandlungen: 
Sah. Roth: Der Ickelsdorfer und' Dobschauer Diallag-Serpentin. 142. — 
A. Steinpr: Über die Ursache der verschiedenen Farbe des Karpathen- 
Sandsteines 146. — Kurze Mittheilungen: Victor Guckler: Daten 
zu den Värallyaer Mineralquellen. 154. — Sitzungsberichte. 156. 

5) Mineralogische und petrographische Mittheilungen, 
herausgegeben von G. Tscbbrmak. 8*^. Wien. [Jb. 1881. IL -146-] 
1881. IV. Bd. Heft 1. S. 1—98. Walth. Berhh. Schmidt: Untersuch- 
ungen aber die Einwirkung der schwefligen Säure auf einige Mineralien 
und Gesfeine. 1. — Alex. Makowsky: Über die Bouteillensteine von 
M&hren und Böhmen. 48. •— C. W. C. Fuchs : Die vulkanischen Ereignisse 
djBS Jahres 1880. 51. — Notizen etc. 97. 

6) The quarterlj Journal of the geological Society. 8^. 
London. [Jb. 1881. I. -333-] 

Vol,XXXVII. February 1881. No. 145. pag. 1-4 and 1-84. PlatesI-IV. 
— Proccedings of the geological Society. 1—4. — Papers: 
J. A. Phillips: On the occurrence of remains of recent plants in brown 
iron-ore. 1 ; ~ Ön the Constitution and history of grits and sandatones 
(pl. I a. II). 6. — J. D. Kendall: On the interglacial deposHs of West- 
Cumberland and North-Lancashire (pl. III). 29. — T. G. Bokwbt: On the 
Serpentine and associated rocks of Anglesey; with a note on the so-called 
Serpentine of Porthdinlleyn (Caernarvonshire). 40. — Sbelbt : On remains 
of a small lizard from the Neocomian rocks of Com^n, near Trieste (pL IV^ 
52. — BvcKMAK : On the terminations of some Ammonites from the Inferior 
Oolite of Dorset.and Somerset. 57. — G. Moore: On abnormal depoaits in 
the Bristol district. 67. — J. W. Carrall: On the locality of some fosails 
found in the carboniferous rocks at T'ang Shan, China. 83. 

Vol. XXXVII. May 1881. No. 146. pg. 5—236 and 86-308. Pia- 
tes V— XIII. — Proceedings of the Society 1880—1881, including 
the Proceedings at the annual Meeting, the Presidents address (On the 
analysis and distribution of the british palaeozoic fossils. pg. 51—235). — 
Hahn: On microscopic sections of meteorites. 7. — Kirk: On an earthquake 
at Zanzibar. 235. — Papers: Keepino and Tawket: On the beds at 
Headon Hill and Colwell Bay in the Isle of Wight (pl. V). 85. — P. H. 
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Garfenter : On two new Criooids from the Upper Ohalk of Southern Sweden 
(pl. VT). 128. — T. G. Bovnet: On a boulder of Hornblende-Picrite near 
Pen-j-Carnisiog, Anglesey. 137. — W. Ebepino: On the geology of central 
Wales with an appendix by Gh. Lapworth (pl. VII). 141. — G. W. Shritbsolb: 
On the carboniferouB Fenestellidae. 178. — P. M. Dvroan: On the coralli- 
ferons series of Sind. 190. — G. Gallawat: On the archaean geology of 
Anglesey; with an appendix by T. G. Bonney (pl. Vlir). 210; — On the 
limestone of Durness and Assynt. 239. — R. Etheridge : On a new species 
of Tffgonia from the Purbeck beds of the Vale of .Wardour; with a note 
by W. R. Andrews. 246. — W. J. Sollas: On Astroconia Granti, a new 
Lyssakine Hexactinellid from the Silurian of Ganada. 254. — Owen: On 
the Order Theriodontia , with a description of a new genus aod species 
(pl. IX). 261 ; — On parts of a skeleton of an anomodont reptile (Platy- 
podosaunis robustns). Part II. the Pelvis (pl. X). 266. — G. M. Dawson: 
On the superficial geology of British Golumbia. 272. — T. V. Holmes : On 
the permian, triassic and liassic rocks of the Garlisle Basin (pl. XI). 286. 

— J. W. Dawson: On new Brian (devonian) plants (pl. XII— XITI). 299. 

7) The geological Magazine, edited by H. Woooward, J. Morris 
and R. Etheridge. 8"*. London. [Jb. 1881. II. -309-] 

No. 205. Dec. H. Vol. VIII. July 1881. pg. 289—336. — Note in 
ezplanation of Plate VII to illustrate Mr. Gardener's paper in the June 
numbre. 289. — T. Davidson: On the genera Merista and Dayia. 289. — 
Sam. H. Scvdder: Two new british carboniferous Insects. 293. — H. G. 
Seelet: On Vogt's view of the Archaeopteryx. 300. — H. H. Howorth: 
Sudden extinction of the Mammoth. 309. — £. T. Newton: The yertebrata 
of the Forest bed series of the East of England. 316. — Gh. Lapworth: 
Oorrelation of the Lower paleozoic rocks of Britain and Scandinayia. 817. 

— Segvenza: Tertiary geology of the Reggiano (Galabria). 328. — 
D'Achurdi: Jurassic corals of North Italy. 325. — Reports etc. 326. 

No. 206. Dec. II. Vol. VIII. August 1881. pg. 337—384. — T. R. 
Jones: Notes on paleozoic Entomostraca. 337. — G. Gallawat: On the 
archaean rocks. 348. — W. Williams: The Megaceros in Ireland. 354. — 
B. N. Peach and J. Hörne: The glaciation of the Shetlands. 364. — 
Beyiews etc. 373. 

8) Palaeontographical Society. Vol. XXXIV. 1880. [Jb. 1880. 
X. -142-] 

J. S. Gardner and Baron Ettingshausen: The Eocene flora. Part II. 
PI. VI— XI. 39-58. — Wright: The fossil Echinodermata, Oolitic. Vol. II. 
Part. III(Asteroidea and Ophiuroidea). Pl.XIX— XXI. 155—203. — Davidson: 
Supplement to the fossil Brachiopoda. Part III (Permian and Garboniferous). 
PI. XXX— XXXVn. 233-315.— Wright: The Lias Ammonites. Part III. 
PI. XIX— XL. 165-264. — Owen: The Reptilia of the London Glay, 
Vol. II. Part I (Ghelone). PI. I. II. 1—4. 

Vol. XXXV. 1881. — Wright: The Cretaceous Echinodermata. Vol. I. 
Part. IX. PI. 70—75. 301—324, — Davidson: Supplement to the fossil 



Digitized by VjOOQIC 



- 436 — 

Brachiopoda. Vol. IV. Part IV (Devonian and Silurian). PI. 38—42. 
817—866. — Ltcett: The fossil Trigoniae. Supplement. 1— 3.*!— Wright: 
The Lias Ammonites. Part IV. PI. 22 A, 22 B, 41— 48. 266—328. — Own: 
The Reptilia of the Liassic Formations. Part in. PI. 21— 32. 83>130.- 
Lbith Adams : The fossil Elephants (Elephas primigenius and meridionalis). 
Part. m. PI. 16-28. 147—265. 

9) The American Journal of Science and Arts. 3rd Series. 

[Jb. 1881. II. - 309 -] 

Vol. XXII. No. 127. July 1881. — H. C. Hovet: Goal dust as an 
element of danger in mining. 18. — W. E. Hiddbv: Notes on minenl 
localities in North Carolina. 21. — 0. C. Mabsh: Bestoration of Dinoceras 
mirabile (p1. II). 31. — A. Liysbsidoe: Torbanite or Eerosene shale of 
New South Wales. 32. — J. W. Mallem: Cristalline form of Sipylite. 52. - 
B. P. Whitfixld: Obserrations on the structure of Dictjophyton and its 
affinities with certain sponges. 53. — G. C. Bboadhead: Carboniferooa rocks 
of Southeast Kansas. 55. — E. W. Hiloabd: Later Tertiärj of the Gnlf 
of Mexico; w;th a map (pl. III). 58. — J. L. Campbell: Dnfrenite from 
Bockbridge County, Va. 65. — B. Silliman : Turquois of New Mexico. 67. 

Vol. XXn. No. 128. August 1881. — J. D. Daha: Geological relations 
of the limestone belts of Westchester County, New York;, origin of the 
rocks of the Cortlandt series. 108. — C. ü. Shbpabd: New meteoric iron, 
of unknown locality, in the Smithsonian Museum. 119. — B. P. Whitfield: 
On the nature of Dictyophyton ; with a note by J. W. Dawson on the strnc- 
tnre of a specimen of Uphantaenia from the coUection of the American 
Museum of natural history. 182. 

10) Proceedings of the Academy of Natural Sciences of 
Philadelphia. Part. I. II. III. January— December 1880. Philadelphia 
1880. 8». [Jb. 1881. I. -162-] 

AvoELo Hbilfbim: On the stratigraphical eridence afforded by the ter- 
tiary fossils of the peninsula of Maryland. 20. — Amtoht W. Vooobs: 
Description of a new Crustacean from the Upper Silurian of Geoi^rü^ with 
remarks upon Calymene Clintoni. 176. — Theod. D. Band: Serpentine belts 
of Badnor Township, Delaware Co. 225. — Proceedings of the mine- 
ralogical and geological section of the Academy of natural 
Sciences of Philadelphia. 241 (wurde mitgetheilt in dies. Jahrb. 1881. 
I. -384-). — Amgblo Hbilpbin: On some new Lower eocene Mollusca from 
Clarke Co., Alabama, with some points as to the stratigraphical position of 
the beds containing them (pL 20). 364. 

11) Journal of the Academy of Natural Sciences of Philadel- 
phia. Second Series. vol. VIII. part IV. Philadelphia 1874—1881. 
[Jb. 1879. -76-] 

Wm. M. Gabb: Description of Caribbean miocene fossils. 887; — IV 
scription of new species of fossils from the pliocene clay beds between Limon 
and Moen, Costarica, together with notes on previously known species from 
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there and elsewhere in the Oaribbean area. 348. — Jos. Lbidt: RemarlEs 
on Bathjgnatns borealis. 449. 

12)*Comptes rendns hebdomaires des s^ances de l'Acad^mie 

des Sciences. 4^ Paris. [Jb. 1881. II. -310-j 

T. XCn. No. 22. 30 Mai 1881. — G. de Saporta et A. F. Marion: 
Sur les genres Williamsonia Carruth. et Qoniolina d'Orb. 1268. — F. Pisani: 
Sar nn vanadate de plomb et de cuivre da Laarium. 1292. — A. Julien: 
Sar l'existence du terrain cambrien k Saint-Läon et Cb&telperron (Allier). 
1293. — H. Fatol: fitude sur le terrain houiller de Commentry. 1296. 

T. XCII. No. 23. 6 Jttin 1881. — E. Hubert: Observations sar les 
r^sultats g^logiques fonrnis par les missions de M. le commandant Roudaire 
dans les chotts tunisiens. 1310. ~ A. Damour: Nouvelles analyses sar la 
Jadeite et sar quelques roches sodiföres. 1312. ~ Boussinoault : Observation 
relative k la Commonication pr^c^dente. 1318. — A. Dauerte : Remarques 
sur la mdme Communication. 1318. 

T. XCII. No. 24. 13 Juin 1881. — C. Friedel et Edm. Sarasin: Sar 
la reprodnction par Yoie aqueuse du feldspatb* orthose. 1374. — A. Julien: 
Bar la faune carboniföre de R^gny (Loire) et ses relations avec celle de 
l'Ardoisidre (Allier). 1431. 

T. XCII. No. 25. 20 Juin 1881. — A. Daubräe: Nouvelle rencontre 
de soufre natif dans le sol de Paris. 1440. — H. Fatol: £tude sur le 
terrain houiller de Commentrjr, sa formation attribu^e k un charriage dans 
un lac profond. 1467. — A. Daubr^e: Fait hommage k PAcad^mie, au nom 
de M. GoRCEix, des Annales de l'£cole des Mines d'Ouro-Preto. 1472. 

T. XCm. No. 2. 11 Juillet 1881. — de Lesseps: Sur les forages 
pratiqu^s dans les terrains qui seront travers^s par le canal de Panama. 
23. — A. Julien: Sur le synchronisme de la faune carbonifdre de l'Ar- 
doisiöre (Allier) et de la Acre anthracifdre du Roannais et du Beanjolais. 99. 

T. XCIII. No. 3. lET Juillet 1881. — Boussinoault: Sur les dätonations 
constatäes pendant les treroblements de terre. 105. ~ H. Fatol: Sur 
Forigine des troncs d'arbres fossiles perpendiculaires aux strates du terrain 
houiller. 160. — 6. Rolland: Sur le terrain cr^tac^ du Sahara septen- 
trional. 167. 

T. XCin. No. 4. 25 Juillet 1881. — Jacques et Pierre Curie: Les 
cristaux h^mi^dres k faces inclin^es, comme sources constantes d'^lectricitö. 
204. — Dieulafait: L'acide borique, son existence dans les lacs sal^s de 
la Periode moderne et dans les eaux salines naturelles. 224. 

13) Bulletin de la Soci^t^ g^ologique de France. 8^ Paris. 

[Jb. 1881. IL -310-] 

3. 86rie. tome VIIL 1880. pg. 81—224 et 9—48. PI. III— V. — Toucas: 
Du terrain cr^tac^ des Corbi^res et comparaison du terrain cr^tac^ 
sup^rieur des Corbidres avec celui des autres bassins de la France et de 
l'Allemagne (suite et fiu). 81. — Hubert: Sur le terrain cr^tacö des Cor- 
biöres. 87. — Peron: Nouvelles observations au sujet de la Classification 
du terrain cr^tacö du Midi. 88. — Toucas: R^ponse aux observations de 
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M.. HUBERT. 106. — M. Chapbr: Notes sar quelques faits obserr^s dans 
le massif de l'Oural entre le 58e et le 59e degrö de latitude Nord. HO. 
— Tardt: Däpdts erratiques des environs de Nice. 153. — H. l^urr- 
schold: Sar la non-inYariabilit^ du niveau de POc^an. 184. — J. Cor- 
nübl: Note sur de nouveauz d^bris de Pycnodontes portlandiens et n^ 
comiens de l'fist du bassin de Paris, (pl. XII). 150. — F. Cütikr: Sor 
l'^rosion des roches par les cours d'eau. 163. — Gust. F. Dollfüs: Con- 
tributioD k la stratigrapbie parisienne. 171. — L. Carbz: Observations 
sur la communicatioD pr^c^dente. 194. — B. Zeiler: Note. sur quelques 
plantes fossiles du terrain permien de le Corr^ze (pl. lY et V). 195. — 
Hollandk: Les terrains du Nivolet, au nord de Chamb^ry, compar^s k 
ceux du Corbelet, du mont Lupine et du mont du Chat. 212. — Hubert: 
Lettre au pr^sident de la Soci^t^. 221. — Bleicher: Note sur la d^ 
couverte d'un borizon fossiliföre k poissons, iusectes, plantes dans le 
Tongrien de la Haute-Alsace. 222. — Bibliographie. 9—48. 

8. s^rie. tome IX. 1881. pg. 145—336 et 33—48. PI. V et VL - 
G. DoLLFus : Essai sur la d^termination de l'&ge du soulÖYement da pays 
de Bray (suite). 145. — Delaire: Präsentation du Budget. 153. — Gora- 
don: Notes min^ralogiques sur les Pyr^n^es. 156. — Lebesconte: Note 
sur la faille de Pontp^an. 157. — Stuart-Menteath: Note pr^liminaire 
sur la gäologie des Pyr^n^es de la Navarre, du Giupuzcoa et du 
Labourd. 158. — de Lapparent: Observations sur la communication 
pr^c^dente. 160. — de Saporta: Sur le cours de botaniqne fossile fait 
au Museum d'histoire naturelle par M. B. Renault. 160. — Alb. Gavdrt; 
Sur les nouveaux fossiles que M. Lemoike a d^couverts prös de Reims. 
168. — O'Reillt: Sur les directions des failles. 169. — de la Harpb: 
Sur l'importance de la löge centrale chez les Nummulites. 171. — Toitr- 
NOufiR: Observations sur la communication pr^cödente. 176. — Mukier- 
Chalmas: Observations sur la communication de M. de la Harpe. 178. — 
Ed. Hubert: Le terrain p^n^en de la Rhune et l'^tage corallien des 
Pyr^n^es. 179. — Stuart-Menteath: Observations sur la communicatioD 
pr^c^dente. 181. — Miohel-L^vt: Sur les schistes micac^s de Saint- 
L^on (Allier). 181. — Ed. Jankettaz: M^moires sur les connexions de la 
propagation de la chaleur avec les diff^rents cllvages et avec les monve- 
ments du sol qui les ont produits. 196. — de Bourt: Les tufs quarter- 
naires de Seraincourt. 211. — Obhlert: Fossiles d^voniens de l'Oaest de 
la France. 218. ~ Gaudrt: Präsentation de deux brochures de M. RiviiRE. 
214. — CoTTBAu: Note sur les ^chinides des terrains tertiaires de la 
Belgique. ^14. — Obhlert: Fossiles des calcaires de Montjean-Ghalonnes. 
219.— Gaudrt: Dessins de fossiles par M. Lbmoinb. 220. — Parrar: Note 
sur une source min^rale rencontr^e dans une galerie des houill^res de 
Gagni^res (Gard). 221. — DouviLLii: Präsentation d'une note de M.Dayid80i 
sur les lamelles de jonction des spires internes des Brachiopodes. 222. — 
Daoincourt: Note sur la g^logie des environs de Saint- Amand (Cher). 
223. — Ameohino: Le quartemaire de Chelles. 242. — Vassbür: Obser- 
vations sur la communication pr^cödente. 257. — Wohlobmüth: Contact da 
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Bathonien et du Callovien snr le bord oriental du bassiu de PaVis (Haute- 
Marne, Vosges, Meuse, Meurthe-et-Moselle). 258. — de Grossodvre: Note 
sur le m^tamorphisme des calcaires jurassiques au voisinage des gisements 
sid^rolithiques. 277. — Pommbrol: Age des tufs bituminenx et basaltiques 
de la Limagne. 282. — Dodvill^: Observations sur lä communication 
pr^c^ente. 285. — Ed. Bureau: Pr4mices de la flore 4ocdne du Bois- 
Gouet (Loire-Inf^rienre). 286. — Vasseur : Obseryations sur la communi- 
cation pr^c^dente. 293. — G. Dollfus: Präsentation du 2e rolume de la 
g^ologie de la Belgiquc par M. Mourlon. 293. — Präsentation d'un Me- 
moire de M. VAN DER Broeck sur les phänom^nes d'alt^ration des d^pdts 
superficiels. 295. — Filhol: Ossements de la caverne de Lherm. 298. — 
G. Kolland: Sur le terrain cr^tac^ du Sahara septentrional. 299. — 
A. Gaüdry : Sur un poisson du Permien d'Igomay. 299. — de Saporta et 
Marion: L'6yolution du r^gne v^g^tal. — Les cryptogames. 300. ~ 
Fischer: Präsentation de l'ätude gäologique des environs de Cralova par 
M. PoRÜMBARU. 303. — Stüart-Menteath : Sur la gäologie des Pyräpäes 
de la Navarre, du Giupuzcoa et du Labourd. 304. -^ R. BriSon: Note sur 
les fprmations Yolcaniques de Tlslande. 334. — Bibliographie. 33—48. 

14) Bulletin de laSociätä minäralogique de France. 8^. Paris. 
[Jb. 1881. II. -312-] 

Annäe 1881. No. 6. p. 143—186. •— Ch. Friedel: Notice näcrologique 
sur M» Adam. 143. — A. Daubr^e: Notice näcrologique sur M. Delesso. 
145. — A. Des Cloizeaux: Philadelphite de H. Carwill Lewis. 149. — 
D. Klein: Sur la Separation mäcanique par voie humide des minäräux de 
density infärieure k 3,6. 149. — M. Chaper : Sur le gisement de* la 
Dawsonite de Toscane. 155. — A. Damoür: Nouyelles analyses sur la 
Jadeite et sur quelques roches sodifäres. 157; — Essais chimiques et analyse 
de la chalcomänite (sälänite de cuivre). 164. — Ce. Sorbt : Sur une repro- 
duction de la Gaylussite. 168. — Gh. Friedel et Edm. Sarasin: Sur la 
reproduction par voie humide de l'orthose. 168; — Reproduction de la 
phosgänite. 176; — Reproduction de la chaleomänite. 176. — Ed. Jannettaz 
et L. Michel: Sur la näphrite de Sibärie. 178. •— Cte. de Lihur: Minäraux 
des Pyränäes. 182. — Lawrence Shith: Hiddenite, variätä vert-ämäraude 
de triphane. 184. 
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